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Ueber  das  Klima  von  Mendoza* 


Vom  Siof.  H.  Burmeiiter. 


D  ie  Stadt  Mendoza  hat  eine  g^graphisch  hjk^t  eigenthümliche 
Lage;  ne  lad^  dadurch  von  BeSbet  m  Beobachtungen  ihres  Klimans 
ein,  insofern  «eh  daM  ganz  besonders  wichtige  Resultate  in  Aussicht 
stellen.  Aus  diesem  Qrnnde  richtete  ich  mein  Augenmerk  wfilirend 
meiner  Anwesenheit  daselbst  auf  diesen  Gegenstand  und  hatte  das 
seltene  Glftck  fSr  einen  wissenschaMichen  Reisenden,  im  Orte  dnen 
Landsmann,  Herrn  Wilhelm  Trofs  ans  Braunfels  im  Reg.-Bezirk 
Gobiens,  anzutreffen,  der  ähnliche  Beobacfatangen  einige  Jahre  hindurch 
sdion  ausgefBhrt  hatte  und  mir  die  seinigen  mit  zur  Verfügung  stellte. 
H<nT  Trofii  kannte  den  Werth  solcher  Untersuchnngen  und  machte 
sie  mit  Genauigkeit,  woza  ihn  der  Umgang  des  bekannten  Herrn 
V.  Eschwege  bestimmt  und  vorbereitet  liatte;  er  beobachtete,  wie  ich, 
mit  feinem  Reaumur'schen  (Quecksilber- Thermometer,  konnte  aber  seine 
Beobachtung  nur  über  1^  Jahre  ausdehnen,  weil  ihm  nach  dieser  Zeit 
das  Instrument  durch  einen  Anderen  zerbrochen  wurde.  Meine  Beob- 
achtungen umfassen  bis  jetzt  freilich  nur  den  Herbst  und  Winter,  sie 
stimmen  aber  mit  denen  des  Herrn  Trofs  so  weit  überein,  dafs  ich 
den  seinigen  für  Frühling  und  Sommer  ein  gleiches  Vertrauen  schenken 
darf  und  somit  die  gesammte  Jahrestemperatur  Mendoza's  schon  jetzt 
mitzutheilen  im  Stande  bin.  Nur  Morgens  und  Abends  weichen  unsere 
Wahrnehmungeo  öfters  beträchtlich  ab,  Herr  Trofii  hat  stets  höhere 
Zahlen;  allein  man  sagte  mir  allgemein,  dals  in  diesem  Jahre  Herbst 
und  Winter  ungewöhnlich  kalt  und  trocken  gewesen  seien  und  dals 
namentUch  die  Nächte,  also  auch  die  Morgen  und  Abende,  wärmer  su 
sein  pflegten.  Aufserdem  nahm  Herr  Trofis  die  Abendtemperatur  TOn 
9  Uhr,  idi  die  von  10  Uhr,  woselbst,  wie  ich  er&hren  habe,  das  Thermo- 
meter einen  halben  bis  einen  gansen  Grad  tiefer  sn  stehen  pflegt,  als 

Mli«ir.l^aI]t.Brdlc.  HratFuIü.  Bd.X7.  1 
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H.  Barmeister: 


um  9  Uhr.  Ungewöhnlich  hoch  sind  daher  nur  seine  Morgentempeni- 
tar- An  gaben  und  das  kann  fugUch  an  der  Oertlichkeit,  namentlich  an 
der  Stellung  des  Instmments  gegen  Morgen,  gelegen  haben,  wShrend 
ich  das  meinige  stets  so  anbrachte,  dafs  es  von  allen  Seiten  dem  Loft- 
strome  frei  ausgesetzt  war.  Uebrig^ns  beobachteten  wir  beide  an  ziem- 
lich nahe  gelegenen  Standorten,  in  der  Stadt  selbst,  indem  es  mir  trotz 
vielfacher  Bemfihnngen  nidit  gelingen  woUte,  einen  bleibenden  Aufent- 
halt im  Freien  auf  dem  Lande  pi  erhalten.  Es  wird  auch  für  den 
Gang  der  Temperatur  von  keinem  grolsen  Unterschiede  sein,  ob  letsr 
tere  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  wahrgenommen;  indessen  haben 
mich  einzelne  Beobachtungen  im  Freien,  5  Leguas  weiter  nach  Süden, 
überzeugt,  dafo  dort  eine  um  ftst  1*  R.  niedrigere  Temperatur  wenig- 
stens am  Morgen  und  Abend  henschen  müsse. 

Nach  den  Angaben  bei  Woodbine  Parish  liegt  Mendoza  unter 
32»  52'  S.  Br.  und  69«  6'  W.  L.  v.  Greenwich,  2600  engl.  Fufs  über 
dem  Meeresspiegel  ').  Ich  kann  dieser  Angabe  keine  neuen  Daten 
hinzufügen,  weil  es  mir  mit  meinen  ziemlich  beschränkten  und  vorzugs- 
weise auf  die  Zoologie  berechneten  Hilfsmitteln  nicht  möglich  gewesen 
ist,  mich  mit  astronomischen  Beobachtungen  zu  befassen,  und  hier  im 
Orte  ^Niemand  sich  befindet,  welcher  die  dazu  nöthigen  Instrumente 
besitzt.  Mein  Barometer,  ein  treffliches  Instrument  aus  Herrn  Pistor's 
Werkstatt  in  Berlin,  giebt  einen  Mittelstand  von  314,0  P.  L.,  was  nach 
den  bekannten  Erfahrungen  auf  eine  Meereshöhe  von  beträchtlich  mehr 
als  2000  FuÜB  hinweist  >).  Im  Norden,  Osten  und  Süden  von  der  Stadt 
ist  die  Umgegend  durchaus  eben,  eine  unabsehbare  Flfiche,  welche  ge^ 
genwfirtig  durch  die  meilenweit  ausgedehnten  Anpflanzungen  der  An» 
Siedler  einen  fruchtbaren  Charakter  besitzt,  ursprünglich  aber  ganz 
kahle,  bäum-  und  buschlose  Pampasflur  war.  Nach  Westen  steigt  der 
Boden  ziemlich  sanft,  aber  doch  merklich,  gegen  den  Fnfo  der  Cor- 
düleren  hinauf  und  ist  hier  mit  niedrigem,  ^chmfifsig  sperrig  zer- 
streutem Boschwerk  bekleidet,  das  hauptsächlich  aus  langitacheligen 
lieguminosen,  feinbUltterigen  Myrtaceen,  ^gen  strauchartigen  Syngo- 
nesisten.  und  steifen  Cactus -Formen  besteht  Kein  Baum,  nidit  einmal 
dn  Busoh  yon  doppelter  Manneshöbe  wird  irgendwo  wd  dieser  trost- 
losen,  aus  dem  Sdrattlando  der  Oordiliersn  gebildeten  und  mit  Boll- 

>)  Nach  Limit.  Mm  Bm  (t.  UnUed  Btate»  Kwai  Aittonmienl  XtpwUih»  i» 

the  Southern  ffemisphere.    Vol.  II,  p.  75)  liegt  Mendoza  unter  32«  51'  15"  S.  Br., 
68°  57'  15"  W.  L.  V.  Gr.,  vind  2497  engl.  Fulii  (nach  einer  andern  Beobachtung 
engl.  Fufs)  Uber  dem  Mecre&spiegeL  K.  N. 

')  An  der  Mfbidmig  des  Bio  de  hi  Pinta  ui  den  Atbatiadien  Oeean  atand  daa- 
aelbe  Instrument  bei  Montevideo  im  Höchsten  auf  338,0  P.  L.,  den  10.  Dcccmbor, 
bei  22°  R.  Luftwärme;  —  es  fiel  bei  Sturm  und  Unwetter,  als  die  Temperatur  17* 
B.  war,  auf  834,1  P.      den  tieiaten  Stand,  welchen  ich  bei  Montevideo  wahrnahm. 
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aleiiieii  der  waofaMmten  Gr5fee,  Ins  cmn  Um&nge  oMttöffar  BUSdM» 
fiberall  bestreaten  Eindde  wabrgenommeii.  Eben  so  sehr  wie  an  Baum* 
wndis,  feUt  es  don  Lande  umher  an  Wteser.  Zwar  kommen  mehrere 

tiefSe  Bachfiirchen  aus  den  Schluchten  des  nahen  Gebirges  hervor  und 
durchschneiden  das  Schuttland  mit  ihren  jähen  Abstürzen ;  aber  keiner 
hat  Wasser;  alle  sind  trocken,  mit  feinem  Geröllsande  und  gröberen 
Steinen  angefüllt  und  nur  zu  Zeiten  nach  heftigen  Regengüssen,  oder 
im  Sommer,  wenn  der  Schnee  auf  den  Cordiiieren  schmilzt,  vorüber- 
gehend mit  Wasser  versehen;  —  alles  Wasser,  was  gegenwärtig  in 
reichlicher  Fülle  durch  die  Strafsen  der  Stadt,  wie  durch  die  Vorstädte, 
von  Schnurgraden  Gräben  geleitet,  fliefst,  ist  künstlich  herbeigeführt 
und  gröfstentheils  dem  Rio  de  Mendoza  entnommen,  einem  mäTsigen 
Flüfslein,  das  am  westlichen  Abhänge  des  hohen  Aconcagua  entspringt, 
sich  anfangs  nach  Süden  wendet,  um  den  Fufs  des  Berges  herumläufk 
und  demn&chst  am  Rande  des  Schuttlandes  in  die  Ebene  tritt,  in  einem 
Abstände  von  5  — 10  Xiegoas  im  Süden  nnd  Osten  die  Stadtinr  um> 
fluscnd  and  sich  dem  nordwlrts  gelegenen,  40  Legnas  entfernten  See . 
Gvanacache  nrwendend.  Von  diesem  Fhisse  sind  kOnsdidie  Arme 
^aqjoDs)  nftcli  Mendosa  gefBbrt  worden;  sie  bej^ten  den  t&a  Sfiden 
nach  Norden  lang  «osgedelmten,  aber  sebr- sdmuJen  Ort  auf  seiner 
oberen,  gegen  das  Gebirge  gewendeten,  westlichen  lAng^eite,  wie  anf 
seiner  nnteren  östlichen,  am  An&age  der  Ebene,  nnd  bilden  mehrere 
Psrallelgräben,  von  denen  der  miterste  Sstlicfaste  der  grölbte  ist,  weil 
er  alle  die  von  Westen  nach  Osten  gerichteten,  höchst  sahlreicben  Ver^ 
blndnngsgräben  in  sich  anfi&ehmen  mn&;  —  er  gleicht  dieseihalb  mdir 
sIs  alle  anderen  einem  natürlichen  Flnfsarme,  schon  weil  er  ein  sehr 
breites,  von  grofsen  GeröUmasscn  überschüttetes  Bett  hat  und  mittelst 
xweier  grofsen  steinernen  Brücken  überschritten  wird. 

Ich  kam  den  10.  März  in  Mendoza  an,  als  eben  der  Hochsommer 
mit  den  heifsesten  Tagen  zu  Ende  gegangen  war;  es  schien  mir  daher 
passend,  den  Sommer  erst  verlaufen  zu  lassen  und  mit  dem  Herbst 
meine  Beobachtungen  zu  beginnen;  auch  fehlte  es  mir  in  den  ersten 
drei  Wochen  an  einer  eigenen  Wohnung  zum  Aufstellen  meiner  In- 
strumente und  literarischen  Apparate.  Der  Herbst  beginnt  hier  mit 
dem  23.  März  nnd  auch  da  war  ich  noch  nicht  mit  meiner  Einrichtung 
«1  Stande;  ich  konnte  kein  eignes  Hans  bekommen  und  mufste  mich 
entschUeisen,  bei  einem  Bekannten,  der  mich  dringend  einlnd,  meine 
Wohnnng  zu  nehmen.  Dies  hat  mich  verhindert,  eher  als  im  April 
anhalt^ide  brauchbare  Beobachtungen  ansnstelien.  Seitdem  beobachtete 
ieh  alle  swei  Stonden  tfigUch  die  Temperatur,  den  Wind  und  den  Ba- 
rometerstand; ein  Hygrometer  hatte  ich  Isidor  nicht  mit  mir.  Hier 
lege  ieh  non  die  gewonnenen  BeBottate  fSot  Heihst  nnd  Winter  nieder, 

Digitized  by  Google 


4 


H.  Bnrmeister: 


oder  vielmehr  für  die  sechs  Monate  April  bis  September,  elfiwehliefeKdi 
des  letzteren,  nnd  gebe  dabd,  wie  fBr  die  anderen  sechs  Monate,  andi 
Herrn  TroGi'  Beobachtungen  an.  Ich  bemerke,  da&  mir  von  literari- 
sdien  Hil&mitteln  nur  Doyens  letzte  Abhandlung  über  das  Klima  ynm 
Kord- Amerika  zur  Hand  ist,  seine  firüheren  Hauptwerke  über  die  Tem* 
perator  anf  der  Erdoberflfiche  aber  fehlen.  Einige  allgemeine  Angeben 
mögen  hier  noch  voraufgehen. 

Das  der  Stadt  nächste  Gebirge,  welches  von  Westen  her  bis  auf 
2  Leguas  Alistaiul  an  sie  lieranrückt,  ist  nicht  die  Hauptkette  der  Cor- 
dilleren,  sondern  eine  davon  völlig  verschiedene,  ihnen  parallele  Neben- 
kette, welche  durch  ein  tiefes  Längsthal  von  ihnen  getrennt  wird.  Nach 
dem  in  diesem  Längsthaie  gelegenen,  durch  reichen  Bergbau  bekannten 
Orte  Uspallata  hat  man  sie  passend  die  L's pallata -Kette  genannt. 
Das  Gebirge  ist  ferner  nicht,  wie  auf  Fötterle's  Karte  in  Petermann'g 
Geogi'.  Mittheilungen  II,  5,  Taf.  1 1  angegeben  wird,  ein  Granitkamm, 
sondern  ein  Grauwackengebirge ,  dessen  Schichten  genau  von  Norden 
nach  Süden  streichen,  unter  45  —  60°  gegen  die  Cordilleren  zu  nach 
Westen  einfallen,  und  ihre  offenen,  mitunter  noch  steiler  aofgerichteteii 
Kopfenden  den  Pampas  sokehren.  Hauptbestandtheile  sind  ein  hell- 
farbiger, grünUdbi  graoer  oder  gelblicher,  sehr  mürber  Thonschiefer  und 
eine  eisenfarbene,  zähe  und  harte  Grauwacke,  die  an  einzelnen  Stellen 
so  sandig  'wird,  daCs  sie  einen  formlichen  groben  Sandstein  Ton  meist 
grünlich  graaer  Farbe  bildet.  Kalkstein  ist  ebeu&Us  in  mächtigen 
Stocken  durch  das  Gebirge  verbreitet,  aber  erst  in  grofeerer  Bntfemnng 
▼on  der  Stadt  anstehend;  er  hat  die  bekannte  grauliche  Faibe  des 
Uebergangskalkes,  ein  fest  krystallinisches  Gefiige,  und  geht  mitunter 
in  wahren  Karmor  über.  Versteinerungen  habe  ich  bisher  nicht  auf- 
finden können,  auch  in  den  Ealkbrüchen  vergeblich  darnach  gefragt, 
kein  Arbeiter  wollte  Spuren  von  Muscheln  oder  dergl.  gesehen  haben  ')> 
man  arbeitet  indefs  nur  in  den  untersten  Teufen,  ganz  am  Fuihe  des 
Geburges,  und  befindet  sich  also  noch  in  den  Sltesten  aaoischen  Sdiich- 
ten;  höher  hinauf  werden  Versteinerungen  wohl  yorkommen.  Alle 
diese  Verhältnisse  zeigen  auf  eine  unverkennbare  Analogie  mit  dem 
Harz  hin;  die  Uspallata -Kette  ist  förmlich  eine  Nachahmung  dessel- 
ben, denn  ihr  Ilauptgestein  wird  ebenso,  wie  das  des  Harzes,  von  zahl- 
reichen 1*}  roxcnstöcken,  von  reichen,  besonders  Kupfer  liefernden  Metall- 
adern und  von  mächtigen  Porphyrmassen  durclibrochen.  Namentlich 
die  letzteren  scheinen  es  gewesen  zu  sein,  welche  dem  Gebirge  sein 
heutiges  Aussehen  gaben;  Granitgipfel  mögen  auch  dann  vorkommen, 

*)  Ich  erinnere  hierbei  an  £e  schon  von  A.     Humboldt  gemachte  Bemerkung, 

dafs  Vorstetnemngcu  in  den  Sedimenten  Süd- Amerika'?  Uberliaupt  fseltencr  vorzu- 
kommen scheinen,  iiU  auf  der  östlichen  Ilalbkngel,  weil  die  westliche  iirmer  an  kalk- 
haltigen Gestelueu  i;jt.    Yergl.  dessen  Gemüldo  der  Tropeuzone  S.  151. 
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aber  ich  habe  keinen  Gmnd,  das  zu  behaupten,  weil  ich  sie  weder  ge- 
sehen habe,  noch  unter  den  zahlreichen  Rollsteinen  am  Fiifse  des  Ge- 
birges Tnimmer  von  Granit  oder  Syenit  bemerkte;  dagegen  sind  Pyro- 
xene  und  Porphyre  in  grofser  Menge  vorhanden ,  auch  mächtige  Con- 
l^omerate,  bestehend  aus  den  Trümmern  der  Porphj^re,  die  ein  braun- 
tdiwttrses  Bindemittel  vereint,  in  ähnlicher  Art  wie  solche  bei  Halle, 
anf  der  Grenze  der  älteren  nnd  jüngeren  Porphyre,  als  sogenannte 
Reibungsconglomerate  aofti^ten. 

£6  BoU  hier  keine  geognoetische  Beschreibung  der  Uspallata- Kette 
gegeben  werden,  und  dämm  gehe  ich  nicht  weiter  ein  in  die  Einxeln- 
beiten  memer  Wabmehmnngeii;  —  die  jetsige  Angabe  dient  blofe  zur 
ünterstfitmiig  der  TerrainBchildemng,  welche  als  inflmrend  auf  daa 
Klima  elnea  Ortes  hier  nicht  gims  übergangen  werden  konnte.  Frei» 
lieh  ist  die  ändere  Gonfigoration  der  Gebirge  stets  von  gr5(iBerem  Ein- 
find  als  ihr  geognostiseher  Baa  und  deshalb  behandelte  ich  diesen 
möglichst  knrs,  etwas  mehr  über  die  OberflfidienTerhältniflse  noch  hin- 
sufugend.  —  Die  Üspallata-Kette  bildet  dnen  von  Norden  nach  Sftden 
aiisgezogenen  langen  Kamm,  dessen  First  sich  ungleichförmig  in  meh- 
reren ziemlich  gleich  hohen  Zacken  erhebt,  nirgends  aber  dnen  alle 
anderen  so  uberragenden  Gipfel  besitzt,  wie  unser  Harz  im  Brocken, 
So  weit  ich  diese  Gipfel  mit  dem  Fernrohr  habe  untersuchen  können, 
sind  sie  von  der  Hauptmasse  des  Gebirges  nicht  verschieden ;  sie  gehen 
auch  in  ihrer  Gestalt  stets  sehr  sanft  und  allmählich  in  den  Kamm  zu 
beiden  Seiten  über  und  verrathen  dadurch,  wie  es  mir  scheint,  ihre 
materielle  Uebereinstimmung.  Zahlreiche  Nebenkämnie,  durch  tiefe  Fur- 
chen von  einander  getrennt,  gehen  nach  beiden  Seiten  vom  Hauptkamme 
ans  und  wenden  sich  an  der  ostlichen  Seite  der  Ebene  Mendoza's  zu, 
aber  keiner  enthält  trotzdem  reichliches  Wasser  in  seiner  Sohle;  die 
kleinen  schwachen  Bäche,  welche  darin  rieseln,  versiegen  in  der  Kegel, 
die  sie  die  Stadt  erreichen.  Ans  dem  Hanptthale,  zwischen  der  Kette 
nnd  dem  mächtigen  Stocke  des  Aconcagna,  kommt  ein  starker  Bach, 
welcher  sich  in  den  Rio  de  Mendoza  ergiefst  und  diesen  speisen  hilft; 
an  ihm  liegt  der  Ort  Uspallata  nnd  weiter  aufwärts  die  Minen.  Die 
Höhe  der  Gipfel  nnd  des  Kaomies  der  Kette  wird  von  Darvin  und 
Woodbine  Parish  zwisdien  6  —  7000  Fnfs  angesetzt;  die  Lage  von 
Uspallatft  soU  5070  Foft  hoch  sein  *)•  Gering  ist  ihre  Brhebnng  gewilh 
mir,  denn  man  (rieht  fiberall  in  der  Stadt  Mendoza  die  weiÜBen,  von 
ewigem  Schnee  bekleideten  Gipföl  des  Aconcagu»,  als  drei  sdiaifkan- 

*)  Mac  Rae's  Angaben  sind  höher.  Ihm  zufolge  liegt  Uspallata  6426  Fufs 
(nach  einer  zweiten  Beobachtung  6350  Fuls)  Uber  dem  Meere.  Die  Uspallata -Kette 
Ubenchritt  er  an  einer  Stelle  (El  Paramillo),  die  9895  Fnfii  hock  war,  and  berflhrte 
ton,  'ostwlrts  «inw  Tbakenkang  fiilgaod,  den  Flaeken  Yllbnicantio,  noeh  5501  Falk 
hoch.   Ent  jenadta  diesaa  Ortat  bekam  er  dia  Fampaa  m  Gandtf.         K.  N. 
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tige  spitBe  Grate»  darfiber  hervorragen.  Aueh  IbI  das  Uspallata- Ge- 
birge nur  Torfibergehend,  und  höchstens  8  Tage  lang,  auf  der  Höhe 
mit  Schnee  bedeckt,  zu  Zeiten,  wo  nächtlicher  Reif  in  Mendoza  täglich 
am  Morgen  wahrgenommen  werden  kann;  ganz  mit  Schnee  habe  ich 
es  nur  bedeckt  gesehen  das  eine  Mal,  wo  auch  die  Stadtflur  eine  zwei 
Zoll  hohe  Schneedecke  trug,  d.  h.  am  Morgen  des  3.  September;  — 
aber  dieser  Schnee  schmolz  gegen  Mittag  überall  und  hielt  sich  auf 
den  Bergen  etwa  acht  Tage,  hier  blofs  die  obere  Hälfte  ihrer  Erhebung 
mit  deutlich  nach  unten  abnehmender  Intensität  bedeckend.  Ihr  Gestein 
ist  ein  kahler,  nackter  Fels,  ohne  allen  Baum%vuchs,  auch  nicht  in  den 
Thälern  und  Schluchten;  niedrige  Büsche  von  2  —  3  Fufs  Höhe  der- 
selben Art,  wie  sie  auf  dem  Schuttlande  am  Fufse  der  Kette  wachsen, 
wuchern  überall  in  den  Spalten  und  Rissen  des  Gesteins ,  mit  dickem 
Cactus  gemischt,  aber  kein  lebhaftes  frisches  Grün  bekleidet  irgendwo 
in  dichter  Fülle  Äen  trockenen,  wasserlosen  Grund.  Es  ist  ein  trau- 
riger Anblick  für  den,  der  die  schattenreichen  lieblichen  Birkengebüsohe 
neben  den  soliden  Nadelholzwäldern  auf  unseren  Getörgen  gleicher  Art, 
wie  namentlich  am  Harz  und  Thüringer-  Walde ,  kennen  gelernt  hat 
und  in  frischer  Brinnening  bei  diesem  ISndmck  sich  vorf3hrt. 

Soviel  von  der  Oertlidik^  nnd  den  nfichsten  Umgebnngen  Men- 
dosa*s;  wir  gehen  nunmehr  su  den  klimatischen  VerhfltnSssen  selbst 
über*  Msa  wird  den  Qiandcter  des  Ellma's  loirB  nnd  riditig  ansdrfi 
wenn  man  dasselbe  im  Sommer  heüb,  Im  Winter  nach  Veihfitnilii  kalt 
und  zu  allen  Jahresseiten  trocken  nennt  Die  Atmosphäre  ist  in  der 
Regel  gans  ruhig,  ohne  alle  merkliche  Strömung,  nur  von  Zeit  an  Zeit 
kommt  ein  leichter  Luftstrom,  der  deh  als  ortlicher  Wirbel  sehr  bald 
kenntlieh  macht,  weil  er  den  feinen  Staub,  wie  in  einer  Wasserhose 
das  Wasser,  vom  Boden  mit  sich  emporhebt.  Man  sieht  diese  kleinen 
Wirbel  häufig  in  oft  kurzen  Pausen  hinter  einander,  wenn  man  über 
die  kahlen  Flächen  aufserhalb  des  Stadtgebietes  reitet,  an  den  Staub- 
trichtem,  die  sie  bilden  und  dadurch  ihre  fortschreitende  Bewegung 
verrathen;  der  Kundige  unterscheidet  sie  leicht  an  ihrer  Form  vom 
unförmlichen  Staube  einzelner  Reiter,  den  man  auch  schon  in  weitem 
Abstände  gcwalirt.  Diese  isolirten  Wirbel  sind  eine  häufige  Erschei- 
nung, besonders  an  recht  heifsen  Tagen;  sie  kommen  selbst  in  der 
Stadt  zum  Vorschein  und  laufen  hier  mitunter  quer  über  den  Markt 
oder  eine  Strecke  durch  die  Strafsen,  zur  höchsten  Unbequemlichkeit 
derer,  die  ihnen  begegnen;  denn  auch  in  der  Stadt  bildet  ein  feines, 
staubiges  Erdreich  den  Boden  der  meisten  Stralsen.  Anhaltender  Wind 
wird  selten  beobachtet ;  wenn  er  auftritt,  so  kommt  er  meist  aus  Süden, 
bald  mehr  aus  Südost,  bald  aus  Südwest;  seltener  sind  reine  Ost-  oder 
Westwinde,  am  sdtensten  starke  Nordwinde.  Zn  Zeiten,  wo  anhal- 
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tende  Winde  von  mehreren  Tagen  wehen,  habe  idi  flireii  FortBchritt 
von  Ost  nach  Süd  und  von  da  nach  West  deutlich  wahrgenommen  '),  sie 
machen  aber,  wegen  der  meist  kurzen  Dauer,  nie  den  ganzen  Cyclus 
durch,  sondern  in  der  Regel  nur  ein  Viertel.  So  z.  B.  pflegt  der  Wind, 
welcher  als  Ostwind  auftritt,  schon  als  Südwind  zu  enden,  oder  der 
als  Sudwestwind  begann,  als  Westwind  aufzuhören.  Nordwinde  sind 
gewöhnlich  ganz  rein,  und  nicht  leicht  sehr  stark;  der  heftigste  Wind 
ist  der  Südwest,  so  weit  ich  hier  W^inde  überhaupt  kennen  gelernt  habe. 
Nur  einmal  sah  ich  in  diesen  sieben  Monaten  meiner  Anwesenheit 
eMi6n  Orkan  aus  Sud^  der  indessen  nur  eine  halbe  Stunde  dauerte  und 
der  Vorbote  eiQM  am  nächsten  Tage  folgenden  tBtaxken  Gewitters  auf 
den  Cordillieren  war.  Die  Winde  beginnen  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten, jener  Orkan  begann  nm  6  Uhr  Abends;  ein  ähnlicher,  aber 
nicht  80  starker  Storm  erhob  sich  um  2  Uhr  in  der  Nacht;  andere 
heftige  Winde  treten  um  10  Uhr  Motgens  ein  nnd  um  diese  Taget« 
Stande  ist  Wind  noeh  am  hfiofigsten;  er  pflegl  dann  bis  4  oder  5  Uhr 
ansahalten;  mehrere  Tage  hinter  einander  habe  ich  nie  starke  Winde 
beobaditet  Der  Zeitpunkt,  wo  diese  Winde  am  hfinfigsten  eintreten, 
iit,  wie  bei  ims,  der  Uebeigang  ans  der  wannen  in  die  kSUere  Jalires- 
aeit,  oder  nmgrikehrfi  da  aber  dieser  üebergang  wmt  nach  oder  vor 
den  wirkUehen  Aeqoinoeliea  erfolgt,  so  kann  man  in  dieser  Ge- 
gend die  Winde  niöht  got  Aeqninocftial-Stfinne  nennen,  obgleich  sie 
ihrem  Ursprünge  nnd  Wesen  nach  offvanbar  gpms  diesdbe  Bedeutung 
haben.  . 

Nicht  minder  sparsam  als  die  Winde  ist  der  Regen  bei  Mendoza. 
Seit  den  sieben  Monaten  meiner  Anwesenheit  hierselbst  hat  es  nur 
sechs  Mal  geregnet,  nnd  davon  fiel  der  erste  Regen  in  den  März,  also 
au&erhalb  meiner  hier  besprochenen  Beobachtungszeit,  die  anderen 
Regentage  sind  über  den  April,  Anfang  des  Mai  und  September  ver- 
breitet; Juni,  Juli  und  August  waren  ganz  ohne  Regen;  doch  kamen 
im  Juni  und  Juli  ein  paar  Tage  vor,  wo  die  Atmosphäre  trübe  und  so 
mit  Wasserdünsten  geschwängert  war,  dafs  der  Boden  davon  feucht 
wurde  und  die  oberste  Schicht  des  Erdreichs  eine  knetbare  Beschaffen- 
heit annahm.  Der  erste  Regen  fiel  in  der  Nacht  vom  31.  März  auf 
den  1.  April;  er  war  stark  nach  hiesigen  Verhältnissen,  aber  durch- 
ans  iiiebt  stärker  als  ein  gewöhnlicher  Gewitterregen  Snropa's,  hielt 
such  nur  zwei  Stunden  an,  daher  am  folgenden  Morgen  schon  der  Bo- 
den wieder  trocken  war.  Ebendenselben  mälsigen  Charakter  hatten 
die  Regen  vom  20.  April  nnd  1.  Mai;  beide  dauerten  nicht  über  zwei 
Stunden  nnd  ergossen  bösfasteos  eine  1  Zoll  starke  Wassenehicht  wfih- 

•)  Diese  Angab«  indenpricbt  «Uan  anderen  Beobachtoagon  tut  der  ■ttdlidün 
MhlUto.   YeigL  Dove,  Oeseto  der  Stttme  8.  81 
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rend  der  Zeit  ihrer  Daner  ■)•  September-Begen  fielen  den  21. 
nnd  22.  des  Monats  und  sind  als  FrShlingsregen  zn  denten,  ^e  jene 
firfiheren  als  Herbstregen.  Es  war  an  diesen  beiden  Tagen  nielit  blofo 

feucht,  sondern  es  regnete  auch  drei  Mal  stark,  das  eine  Mal  während 
der  Nacht,  aber  diese  Regen  hatten  ganz  denselben  mäfsigen  Charak- 
ter, wie  die  Herbstregen.  Der  starke  "Wasserfall  dauerte  jedesmal  nicht 
über  eine  Stunde.  Hiernach  kann  die  Gesainmtmasse  des  im  Herbst 
und  Winter  gefallenen  Wassers  nur  auf  sechs  Zoll  angeschlagen 
werden,  während  man  die  gleichzeitige  Regenmenge  in  Deutschland 
z.  B.  auf  das  Dreifache  schätzt.  —  Allerdings  gicbt  es  aufser  dem  Re- 
gen allnächtliche  Thauniederschläge ,  aber  auch  diese  sind  sehr  raafsig 
und  nicht  so  stark,  wie  in  Deutschland.  Im  Winter  erscheinen  sie  am 
Morgen  als  Reif,  denn  die  Nachttemperatur  ist  schon  einzeln  im  April, 
häufig  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni,  im  Juli  und  in  der  ersten 
Hfilfle  des  August  unter  dem  Gefrierpunkt.  Den  ersten  Reif  beob- 
aehtete  ich  am  Morgen  des  22.  April,  den  letzten  am  15.  September. 

Aus  diesen  Angaben  folgt,  dafs  die  Atmosphäre  bei  Mendoza  einen 
sehr  geringen  Fenchti|^eitsgrad  besitzt  nnd  eben  deshalb  der  Himmd 
in  der  Begel  rein  nnd  wolkenfrei  erscheint;  dichtes  Gewölk  gehört  bei 
MendoKa  zn  den  Seltenheiten;  Tage,  an  denen  die  Sonne  nicht  nun 
Vorschein  kommt,  and  Ansnahmen  nnd  so  yereinzelt,  dab  man  sie  soh- 
len kann;  ich  habe  nnr  im  Jnni,  Jnli  nnd  Angost  einzelne  solcher 
trfiben  Tage  wahrgenommen;  selbst  an  den  Regentagen  klärt  sich  der 
Himmel  bald  wieder  anf,  Dennodi  ist  die  Farbe  des  Himmels  nicht 
sehr  dnnkelblan,  entschieden  nicht  so  blan,  wie  unter  gleichen  Verhfilt- 
nissen  in  Nord-Italien,  das,  obgleich  in  höherer  Breite  gelegen,  in 
mancher  Beziehung  mit  den  hiesigen  klimatischen  Verhältnissen  überein- 
stimmt. Man  kann  Mendoza  mit  Mailand  vergleichen,  wie  Valparaiso 
mit  Genua;  die  Beziehungen  beider  Städte  zu  einander  sind  ganz  ähn- 
lich, obgleich  das  hohe  Gebirge  hier  zwischen  ihnen  liegt.  Mendoza 
.  hat  heifsere  Sommertage  und  kältere  Wintertage  als  Valparaiso,  aber 
seine  Mitteltemperatur  hält  sich  im  Ganzen  tiefer.  Auch  regnet  es 
mehr  und  stärker  in  Chile  unter  gleicher  Breite,  als  bei  Mendoza. 
Weiter  nach  Norden  hören  die  Regen  in  beiden  Länderstrecken  all- 
mählich ganz  auf;  schon  bei  San  Juan,  60  Leguas  von  Mendoza,  ist 
der  Regen  eine  höchst  seltene  Erscheinung,  und  ebenso  in  Copiapo, 
obgleich  letzterer  Ort  viel  weiter  nördlich  liegt.  Chile  hat  nach  Ver- 
hältnils eine  weit  feuchtere  Atmosphäre,  wegen  des  nahen  Meeres,  als 

')  Es  beruht  diese  Angabc  auf  Vergleich  der  Stärke  des  Regens  mit  den  uus- 
rigen,  die  höchüteua  4  Linien  in  der  Slunde  Wasserschiubt  geben  (A.  v.  Humboldt, 
Gemilde  d.  Trop.  S.  116);  gemessen  habe  idi  die  Waseerhfihe  nieliti  weil  es  mir 
dttn  an  Tondebtaiigeii  gebrieht* 
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die  durch  die  Cordilleren  davon  getrennten  westlichen  Provinzen  des 
Argentiner- Landes. 

Bevor  wir  die  Regenverhfiltnisse  Mendoza's  verlassen,  mufs  ich 
nochmals  des  schon  er\^'äh!ltpn  winterlichen  Schnees  gedenken,  der  alle 
Jahre  wenigstens  ein  oder  ein  paar  Mal  zu  fallen  pflegt.  Die  Zeit, 
wann  er  fällt,  ist  die  zweite  Hälfte  des  Augost,  der  Regel  nach;  bis- 
weilen zögert  er  bis  in  den  September,  und  so  dieses  Jahr,  wo  ich  am 
3.  des  Monats  Morgens  7  Uhr  ein  mäfsiges  Schneegest  ober  beobachtete, 
das  bis  nach  9  Uhr  anhielt  und  schon  in  der  Nacht  begonnen  hatte. 
Der  Schnee  lag  auf  dem  Boden  2  Zoll  ho^,  zerschmolz  aber  schon 
bald  nach  SoDDenanfgang,  obgleich  die  Sonnenstrahlen  nicht  durch  die 
Wolken  dringen  konnten.  Als  es  anfhGrte  zu  schneien»  war  schon 
nach  einer  Stonde  aller  Schnee  auf  dem  Boden  geschmolzen;  nur  die 
benachbarten  Beige  blieben  in  ihrer  oberen  Hüfte  gegen  8  Tage  lang 
mit  Schnee  bedeckt  Wir  müssen  diesen  Schnee  zn  Jener  oben  ange- 
gebenen Begenmenge  noch  hinsofugen  und  werden  ihn  wohl  nicht  über 

1  Zoll  Wasser  ansetzen  dürfen;  6^7  Zoll  WasserfiJl  ist  also  das 
Höchste,  was  man  für  Mendoza  im  Laufe  des  Herbstes  nnd  Winters 
annehmen  kann.  Indessen  darf  ich  nicht  nnerwBhnt  lassen,  dafo  mir 
roa  allen  Personen,  mit  denen  ich  darüber  gesprochen  habe,  grade  die- 
ser Winter  als  ein  sehr  trockner  nnd  kalter  bezeichnet  worden  ist;  man 
behauptete  einstimmig,  dafs  in  der  Regel  mehr  Regen  im  Winter  falle, 
namentlich  gegen  das  Ende  desselben,  im  August.  Schnee  giebt  es, 
nach  diesen  Aussagen,  alle  Winter  mehrere  Male,  und  nach  den  Beob- 
achtungen von  Trofs  fällt  er  mitunter  schon  im  Juni,  aber  er  hält  sich 
nicht  länger  als  bis  Mittag.  Höher  als  3  Zoll  wird  die  jedesmalige 
Schneelage  in  der  Regel  nicht. 

Es  sind  dies  die  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  ich  den  Beob- 
achtungen voraufschicken  zu  müssen  glaubte;  ich  lasse  nunmehr  die 
letzteren  selbst  folgen.  Sie  sämmtlich  in  der  angestellten  Ausdehnung 
mitzutheilen,  halte  ich  nicht  für  nothwendig,  ich  gebe  vielmehr  nur  die 
Resultate  und  zwar  für  die  Tagesstunden  7  Uhr  Morgens,  2  Uhr  Mit- 
tags, 10  Uhr  Abends.  Die  höchste  Temperatur  des  Tages  ist  stets  auf 

2  Uhr  gesetzt  worden,  selbst  wenn  sie  etwas  spiter,  z.  B.  um  2|  Uhr 
oder  erst  gegen  3  Uhr  eintrat;  gewöhnlich  ist  es  um  2  Uhr  schon  eben 
so  warm,  wie  vm  3  Uhr;  diese  Wfirme  steht  bis  gegen  4  Uhr,  dann 
fiUt  sie  wieder.  Nachtbeobachtuigen  habe  ich  zn  Zeiten  «ach  «nge- 
stdlt,  welche  mir  ergaben,  dab  die  Temperatur  bei  Sonnenaufgang  im 
Mai,  Jnni,  Jnli  nnd  August  wenig  von  der  um  7  Uhr  yersclneden  ist 
und  dalb  im  April  und  September  der  Unterschied  hSchstens  1  — 2  Grade 
betrSgt.  Für  FkrOhling  und  Sonmier  fehlen  mir  Yergldchspunkte,  indes^ 
Ben  kommen  in  allen  Ifonaten  emzehie  eben  so  grofiM  DUforeozen  vor. 
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10  H.  Burmeisters 

Monal  April«- —  Die  IfittehempeiatafeD  der  Beobachtangsstondeii 
sind: 

nach  mir  7  Uhr  Morgens  11%3;     nach  Trofs  (a.  1852)  12%7; 

-  2    -    Mittags    17%2;        -        -  18*,8; 

-  10    -    Abends   12%35;      -       -     (9  Uhr)  13%35. 
Der  wärmste  Tag  des  Monats  war  der  sechste,  mit  folgenden 

Temperaturen : 

7  Uhr  Morgens  16%2;      nach  Trofe  17«; 
2    -    Mittags    23%5;         -       -  24»; 
10    -    Abends    17%5;  -        -  18«. 

Der  kälteste  Tag  war  der  2l8te,  nach  Trolfl'  BeobachtODgen  im  • 
Jahre  1852  der  27ste,  wie  folgt: 

7  ühr  Morgens  4®;      nach  Troie  8»; 
2    -    Mittags    9«*;         .       -  16»; 
10    -    Abends   4%5;      -       -(90.)  10». 
Die  Mitteltemperatar  des  Monats  ist  nach  meinen  BeobachtongMi 
18%64;  nach  denen  von  Trole  im  Jahre  1852:  14%9. 

Ee  regnete  in  dieeem  Jahre  sveimal  im  Monat,  saerst  in  der  Nacht 
Tom  31.  Mfin  anf  den  1.  April,  daa  sweite  Mal  den  20.  ApriL  Den 
ersten  Reif  sah  ich  den  22.  April  am  Morgen,  heftige  Winde  kamen 
nicht  TOT. 

Im  Jahre  1852  regnete  ea,  nach  TVoft,  nur  einmal  im  April,  den 
18ten,  womit  xofßiaxAk  em  Gewitter  Terbnnden  war,  dagegen  waren  drei 
Mal,  den  9ten,  Idten  and  22Bten,  heftige  Winde  bemerkt  worden.  Daa 
heftigste  Gewitter,  welches  Traft  fiberhanpl  hier  beohacfatete,  hatte  den 
1.  April  1855  statt;  es  begann  mit  Regen  imd  endete  mit  Hagel,  des- 
sen Schlössen  faustgrofs  waren  mid  an  schattigen  Orten  zwei  Tage 
liegen  blieben.  In  einem  Maisfelde  wurden  davon  über  50  Papageien 
getödtet  oder  flügellahm  gemacht. 

Monat  Mai.  —  Die  Mitteltemperataren  der  Beobachtongsstonden 
sind: 

nach  mir  Morgens  7  Uhr  5 ',975;     nach  Trols  S*; 
-     -    Mittags  2    -  13%345;       -       -  11%16; 
-    Abends  10    -     8», 171;        -       -  (9  U.)  9%25. 
Der  wärmste  Tag,  den  ich  beobachtete,  war  der  19te,  mit 

Morgens  7  ühr   9»; .  Tirols  £uid  den  12ten  10«; 

Mittags   2-18»;        -      -      -      -  19»; 

Abends  10    -    12»;       -      -      -  (9Ü.)  14». 
Der  kiilteste  Tag  war  der  6te,  mit 

Morgens  7  Uhr  4*;   Trois  fand  den  25sten  4*; 

Mittags   2-8°;      -       .      -       -  10*; 

AbeodBlO   -   5*|      -      -  (9U.)  7«. 
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Mitteltemperatiir  dea  Monats  ist:  nach  mir  9*, 193;  nach  TtoS» 
9%47. 

Es  regnete  im  Jahre  1857  nur  einmal  in  diesem  Monat,  den  1.  Mai, 
nach  Trofs  im  Jahre  1852  den  24.  Mai;  daneben  fielen  am  Osten  und 
248ten  so  starke  Dnnstregen,  dafs  der  Boden  davon  feucht  wurde. 
Nachtfröste  sind  häufig,  ich  sah  gewöhnlich  des  Morgens  Reif  am  Holz- 
werk auf  der  Strafse  und  mehrmals  \  Zoll  starkes  Eis  auf  stehendem 
Wasser;  das  fiiefeende  fror  nicht  zu»  nicht  einmal  die  Gosse.  Trois 
beobachtete  zweimal  ataxken  Wind  ans  Sfiden,  d«n  7ten  nnd  22teii. 

Melireie  Einwohner  yersicfaerten,  in  der  Nacht  vom  7.  auf  döi 
8.  MSrz  dnen  Erdatola  in  der  Stadt  TerspArt  ro  haben,  der^ddien 
aaeh  frSher  schon  wahi^genommen  worden.  Ich  war  an  diesen  Tagen 
anf  einer  Excorsibn  nach  dem  Doife  Li^an  begriffen  und  habe  dort 
mchls  Ton  einem  Brdstoii)  empfianden. 

Monat  Jnni.  —  Die  Ifitteltemperatoren  sind: 

nadi  mir  Morgens  7  ühr  4*,24;       nach  Treis  3*; 
-   ICttagn  2    -    8%6435;       -       -  7%4; 
•     -  Abends  10    -    5M635;       -       -  (9Ü.)  5«. 
Der  wärmste  Tag  des  Monats  war  der  7te,  mit 

Morgens  7  Ühr  8%8;    nach  Trofs  der  Iste  mit  6»; 
Mittags   2-12«;  -      -     -     -  U»; 

Abends  10    -    8»;        -       -  -  (9Ü.)  lO*. 

Der  kälteste  Tag  war  der  14te,  mit 

Morgens  7  ühr  -—2*»;  nach  Trofs  der  7te  mit  —  2»; 
Mittags    2    -    -+-8»;     -       -      -     -     -  -+-11»; 

Abends  10    -  -       -       -  -(9U.)H-2*. 

Die  Mitteltemperatur  des  ganzen  Monats  stellt  sich  nach  meiner 
Wahrnehmung  auf  5*, 98;  nach  denen  von  Trofs  5%133. 

Ueberhaapt  ergiebt  die  Vergleichong  aller  Tage,  dafs  der  Monat 
Juni  1857  nogewöhnlich  warm  war,  da  er  sich  höher  hält,  als  der 
Juli,  dessen  Mitteltemperatur ,  der  Regel  nach,  etwas  höher  steht,  ob- 
gleich er  einzelne  eben  so  kalte  Tage  hat,  wie  der  Juni.  Es  regnete 
im  Juni  1857  gar  nicht,  dagegen  1852  zweimal,  den  2ten  und  16ten, 
an  welchem  letzteren  Tage  des  Morgens  Schnee  fiel.  Heftige  Winde 
beobachtete  TfoCb  den  Isten  nnd  2ten  des  Monate  nnd  an  den  Tagen 
Ycm  16t6n  Us  mm  258ten  stehendes  Bis  imf  einem  Teiche,  das  sich 
gaoae  acht  Tage  hielt,  ohne  ao&iiliumen. 

Monat  JnlL  —  Die  BCtteltemperatnren  der  Beohachtangsstonden 
sind: 

nach  nur  Morgens  7  Uhr  2*;4875;      naeh  l^lii  2«; 

-  -  MUtagi  2  -    9%8774;        •      -  11«; 

-  -  Abends  10   -    4%31;  -      -(QU.)  5*A 
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Der  winnsle  Tag  des  Monate  war  im  Jahre  1657  der  Slete  mit: 

Morgens  7  Uhr  6'; 

Mittags    2    -  14%5; 

Abends  10    -  10«; 
im  Jahre  1852,  nach  Trofs*  Beobachtungen,  der  278te  mit: 

Morgens  7  Uhr  4*; 

Mittags    2    -  20»; 

Abends    9    -  9». 
Der  kälteste  Tag  war  im  Jahre  1857  der  4te  mit: 

Morgens  7  Uhr  —  2%7; 

Mittags    2    -  -f-7%4; 

Abends  10    -  -♦-l%9j 
im  Jabre  1852,  nach  Treis,  der  8te  mit: 

Morgens  7  übr  0»; 

Mittags    2    -  9«; 

Abends  9  •  2*. 
Die  Mitteltemperatur  des  ganzen  Monats  stellt  sich,  nach  meinen 
Beobachtungen,  auf  Ö*,5583,  welches  die  niedrigste  Mitteltemperator 
ist,  die  ich  bei  Mendosa  beobachtete;  die  Beobaohtongen  Ton  Trofo  er- 
geben das  Mittel:  6*,183.  Man  wird  hiemach  das  Ifittel  der  bdden 
BeobaditongBrdhen  snm  Ma&stabe  för  die  Wintertemperator  bei  Men- 
doza  nehmen  nnd  fSr  den  Juni  5*,56,  f9r  den  Jnli  5*,845  als  Normal- 
Mitteltemperator  ansetzen  dfirfen. 

Im  Jnli  1857  fiel  kein  Regen,  sondern  nnr  Wasserdnnst,  den  9ten 
nnd  lOten;  —  im  Jahre  1852  regnete  es  zweimal  wirUieh,  den  15ten 
nnd  16ten.  Nachtfröste  sind  Regel,  wie  im  Jnni;  Reif  sah  ich  het 
jeden  Morgen,  Eis  öfters  auf  den  Pffitsen,  nnd  an  dnem  Baehe  im 
Schatten  mehrere  Tage  hinter  einander  grofiw  Eiszapfen,  welche  die 
Halme  umgaben  und  sieb  vom  2.  bis  7.  Juli  unyerfindert  hielten. 

Monat  August.  —  Die  Mitteltemperaturen  der  Beobachtungsston- 
den  sind: 

nach  mir  Morgens  7  Uhr    3",6;       nach  Trois  4*; 

-  Mittags    2    -    13%34;         -       -  14«; 

-  Abends  10    -      5»,48;         -       -  (9U.)  6%5. 

Der  wärmste  Tag  des  Monats  war  der  SOste,  nach  TrcÜB  der  18te, 
mit:  Morgens  7  Uhr    7"*;  5"; 

Mittags    2    -    19  »,2;  23»; 

Abends  10    -    12«>;     (9  U.)  10». 
Der  iciüteste  Tag  war  der  3.  August,  nach  TroDs  der  208te,  mit: 

Morgens  7  Uhr    1*,5;  4*; 

Mittags    2    -     B*t  ö»; 

Abends  10   -     2«$    (9U.)  4*. 
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Di«  Bfonats-lfittoltemperator  beMgi  naeh  mir;  7*y47;  nadi  TVoÜs: 

Im  Axigast  fiel  dies  Jähr  weder  Regen  noeh  Wasserdniiet,  aber 
Trofii  beobachtete  drei  Ifal  Regen  im  Jahre  1852,  den  12ten,  19ten 
uid  208ten;  dagegen  waren  heftige  Winde  ans  S.  mid  8W.  in  beiden 
Jaluren  häufig;  in  der  ersten  Hälfte  lag  noch  in  der  Regel  Reif  am 
Morgen,  in  der  zweiten  nur  bisweilen.  Der  Monat  läfst  sich,  seinem 
Gesammtcharakter  nach,  mit  unserem  April  vergleichen;  er  ist  der  un- 
behaglichste von  allen  wegen  der  vielen  Winde  und  des  grofsen  Wech- 
sels der  Temperatur  der  einzelnen  Tage. 

Monat  September.  —  In  keinem  anderen  der  sechs  beobachte- 
ten Monate  sind  die  Temperaturunterschiede  so  stark,  wie  in  diesem, 
daher  ich  es  vorziehe,  alle  Tagesbeobachtungen  mitzutheilen.  Der  Mo- 
nat trägt,  seinem  Gesammtausdruck  nach,  den  Charakter  unseres  Mai, 
der  auch  anfangs  noch  sehr  kalt  zu  sein  pflegt.  Im  September  stehen 
hier  alle  Fruchtbäume  in  Blüthe»  manche,  wie  Mandeln  und  Pfirsiche, 
schon  im  Angost 
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Der  idOteste  Tsg  des  Monate  ist  der  4le  mtt  3*^3  lütteltem- 
peratnr,  die  medrigste  Temperstiubeobaehtaiig  fiült  aber  nidit  ]hm,.80iir 
dem  erat  dem  folgenden  Tage  co;  Trofs  beobaehtefe  1852  am  15teii 
den  tiefeten  Tbennometeistand,  nlimlicfa: 

Morgens  7  Uhr  3*; 
Mitta^i   2   -  14*; 
Abends  9-6*; 
d.  h.  als  Tagesmitteltemperatar  8^,333. 

Der  wärmste  Tag  dieses  Jahres  ist  d«r  29ste  mit  15«,333^  Mittd^ 
temperatur;  im  Jahre  1852  fiel  derselbe  Tag  auf  den  12ten  mit:  . 

Morgens  7  Uhr  9°; 
Mittags  2-25»; 
Abends    9    -  10»; 
d.h.  14°,46r)*)  Mitteltemperatur. 

Die  Mitteltemperaturen  der  Beobachtungastunden-  sind: 
nach  mir  Morgens  7  Uhr   6%366;*)      nach  Tro&  6%44; 

-  -    Mittags    2    -    16%266;  -      -  17%24; 

-  -    Abends  10    -     8%866;*)        -       -  (9  U.)  8». 
Das  Monatsmittel  stellt  sich  auf  10%499  nach  mir;  10%533  nach  Trofs. 

Die  grofse  Veränderlichkeit  in  der  Atmosphäre  während  dieses  Mo- 
nats ergebt  sich  daraus,  dafs  in  ihm  ein  Mal  starker  Schneefall  war, 
den  4ten;  zwei  Mal  heftige  Gewitter  vorkamen,  den  Isten  und  21sten; 
drei  Mal  beträchtliche  Regengüsse  fielen  innerhalb  zweier  Tage,  den 
21sten  und  22sten,  und  mehrmals  orkanartige  Winde  ans  SO^  S.  and 
SW.  tobten,  die  aber  nnr  kurze  Zeit  anhielten. 

Der  3.  September  war  ein  trüber  Tag  mit  Stonnwind  aas  SO. 
seit  2  Uhr  Nachts;  am  Morgen  waren  die  Cordilleren  onsiclitbar  we- 
gen der  dichten  Wolken,  die  sie  belagerten.  Gtegen  8  Uhr  begannen 
aneh  in  der  Stadt  Donstmassen  an  fallen  bei  einer  Temperatur  von  3*, 
obgleich  das  Thermometer  am  7  Uhr  Morgens  5*  gesdgt  hatte.  Diese 
medrige  Temperatnr  Melt  rieb  bis  Mittags  12  Uhr,  wo  feine  sparsame 
Schneeflm&en  fielen,  die  bb  3  Uhr  anMdten.  Dann  hob  sich  das 
Thermometer  wieder  and  stand  am  3  Uhr  auf  4*.  um  5  Uhr  auf  5% 
and  blieb  so  bis  10  Uhr,  woranf  es  wieder  anf  4*  fiel.  Die  folgende 
Nacht  war  sehr  kalt,  das  Thermometer  stand  unter  Ö*  nnd  am  folgen- 
den Morgen  lag  die  ganze  Gegend  2  Zoll  hoch  mit  Schnee  bedeckt, 
bei  einer  Temperatur  von  -I-2'.  Der  Schnee  fiel  bis  11  Uhr,  wo  die 
Temperatur  4", 5  war  und  schmolz  dann  bis  3  Uhr,  wo  wir  8"  hatten. 
Von  jetzt  war  die  Atmosphäre  ganz  rein,  der  Himmel  klar,  Mond  und 

*)  Wir  haben  vom  flbenU  darauf  beaduiiikai  mflasea,  die  Zilden  mit  dem  Ifa- 

nuBcript  genau  zu  vergleichen,  da  wir  nicht  wissen  kSmuiif  ob  die  Fehler  in  der 
Berechnung  oder  in  den  detailUrten  Angnben  liegen*  K.  N. 
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Stsne  |^inst«ii  in  der  Kadit  stnk  «md  da«  Thflnnomcter  fiel  daM 
woh  unter  0*,  denn  noeli  am  anderea  Moigen  7  Uhr  stand  es  auf 
— 1%  dam  tidbten  Stande,  welchen  ich  im  Monat  beobachtete.  Wah- 
rend dea  SehneefiJlea  war  die  Luft  gani  mhig,  doch  fielen  die  Flocken 
nicht  senkrecht,  sondern  mit  deatlieher  Neigung  von  SW.  nach  NO., 
in  welcher  BkiiKtaDg  andi  daa  Gewölk  von  den  GordiDeren  herafakam. 

Die  folgenden  Tage  waren  klar  und  heiter,  die  Atmosphäre  in 
Ruhe,  bis  den  13ten,  4  Stunden  nach  dem  höchsten  Thermometerstande 
von  23°,  ein  heftiger  Orkan  aus  Süden  wehte,  welcher  aber  nur  eine 
Stunde  anhielt.  Das  Thermometer  sank  in  Folge  dessen  auf  18*. 
Seitdem  war  die  Luft  nicht  mehr  so  ruhig,  von  Zeit  zu  Zeit  kamen 
kalte  Winde  aus  Süden,  doch  hob  sich  die  Temperatur  wieder  mit  je- 
dem Tage  bis  zum  19ten,  wo  eine  Gewitterschwüle  herrschte,  die  aber 
nicht  zur  Entladung  kam ;  erst  nach  zwei  Tagen,  während  welcher  der 
Himmel  trübe  und  bedeckt  gewesen  war,  kam  das  Grewitter  zum  Aus- 
bruch, von  starken  Regengüssen  begleitet. 

Das  erste  Gewitter,  welches  ich  während  der  sechs  Monate  in 
Mendoaa  beobachtet  habe,  trat  den  1.  September  ein.  Nachdem  am 
lioigen  die  Sonne  klar  und  heiter  aöfgegangen  war,  begann  seit  8  Uhr 
ein  starker  Wind  aus  SSW.  zu  wehen,  der  merklich  zunahm,  je  länger 
er  stand.  Die  Luft  wurde  in  Folge  dessen  dick  nnd  trübe,  namentlich 
im  Westen  auf  den  Gordilkren,  woselbst  Regen  an  fallen  schien,  was 
dnrch  einaelne  l^opfen,  die  bis  an  mir  gelangten,  den  Boden  aber  nkfaft 
glfiichm<£rig  anfenchteten,  bewiesen  wurde.  Gegen  If  Uhr  bradi  in 
dem  dichten  dunklen  Gewölk,  welches  über  der  UspaData-Eette  stand, 
daa  Gewitter  los,  war  gegen  2  Uhr  am  hefiigston  nnd  endete  mm  8  Uhr. 
Das  Hiennometier,  welches  nm  1  Uhr  auf  14*  stand,  fiel  in  Folge 
dessen  bis  4  Uhr  anf  9«.  Die  Blitae  waito  saUreich;  die  mdslsn 
drangen  genan  senkrecht  in  das  Thal  von  Uspallat»  nnd  hatten  eine 
sehr  bedsntende  Ungenansdchnnng;  der  Donner  rollte  stark,  wurde 
aber  gemildert  durch  die  betrSehtliche  Entfernung.  Die  Wetterwolken 
sogen  in  der  Richtung  von  SSW.  über  den  Kamm  der  Berge  herauf 
bedeckten  die  Gipfel  ganz  und  breiteten  sich  im  Norden  von  Mendoza 
Ober  die  Ebene  aus,  ohne  die  Stadt  selbst  zu  berühren;  doch  fielen 
fortwährend  vereinzelte  Regentropfen  auch  hier.  Nach  3  Uhr  war  der 
Wind  orkanartig  stark,  um  6  ühr  aber  die  Luft  wieder  ganz  still,  mit 
gleichbleibender  Temperatur  von  9°  bis  nach  9  Uhr  Abends;  erst  um 
10  Uhr  stand  das  Thermometer  auf  8*. 

Das  zweite  Gewitter  hatte  am  21.  und  22.  September  statt.  Schon 
seit  dem  19ten  war  die  Luft  gewitterartig  dick,  dunkles  Gewölk  stand 
über  der  Uspallata- Kette  und  machte  ihre  Gipfel  unsichtbar.  Densel- 
ben Charakter  hatte  der  20.  September,  aber  erat  am  folgenden  Tage 
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kam  das  Gewitter  zum  Ausbruch.  Seit  8  Uhr  fiel  jetzt  feiner  Regen, 
der  bis  3  ühr  sich  zu  einem  starken  Gufs  verdichtete,  und  damit  war 
ein  Crewitter  verbunden,  welches  im  Osten  von  der  Stadt  stand  und 
sich  nach  Norden  über  die  benachbarte  Flur  ausbreitete.  Ein  fihnli- 
ches,  etwa  eine  Stande  anhaltendes  Gewitter  wiederholte  sich  in  der 
folgenden  Nacht  vom  2l8ten  auf  den  228ten,  and  da  diesmal  die  Don- 
ner am  stärksten  rollten,  anch  den  Schlägen  näher  kamen,  so  konnte 
Ich  daraas  den  näheren  Stand  der  Gewitterwolken  abnehmen,  ohne 
eigentlich  an  wissen»  wo  sie  standen.  Ein  heftiger  Sturmwind  ffng 
dem  Gewitter  yoran,  ein  starker  Begen  begleitete  es. 

Weitere  Gewitter»  nnmentlich  Hagelwetter»  die  im  Sommer  dftem 
voricommen»  habe  ich  selbst  Ins  jetst  hier  niofat  beobachtet;  ein  Hagel- 
schsner  swang  midi  aof  der  Reise  hieriier  (den  5.  MI»}  aar  drdston- 
digen  Bast  in  San  Josi  de  Mono;  der  Hagel  war  esbaen-  bis  hasel-. 
nufsgrofs,  soll  aber  mitunter  den  Umfang  eines  Tanbenei's  erreichen. 
Die  Hfioser  tragen  seine  Sparen  an  den  Winden»  da  er  den  weisen 
Kalkputz  der  weichen  Lehmwfinde  durchbohrt  und  henmlerschlXgt. 

Den  23.  September  ist  Frühlings -Anfang.  In  der  That  pflegen, 
wie  wir  gesehen  haben,  um  diese  Zeit  die  Frühlingsregen  einzutreten, 
welche  den  bis  dahin  langsamen  Fortschritt  in  dem  Aufbrechen  der 
Vegetation  zum  raschen  Durchbruch  bringen.  Die  ersten  Zeichen  des 
Erwachens  der  Pflanzenwelt  sieht  man  schon  im  August  an  den  V)lühcn- 
den  Mandel-  und  Pfirsichbäumen;  ja  ich  habe  schon  im  Juli  blühende 
Mandelbi'ame  gesehen;  aber  dies  sind  vereinzelte  Erscheinungen.  Das 
erste  frische  Grün  brini^en  die  Weiden  {Salix  babylonica)^  welche  hier 
mit  den  Pappeln  (Populus  dilatatd)  die  hauptsächlichsten  nicht  frucht- 
tragenden Culturbäunie  abgeben.  Vom  15.  August  an  begannen  sie 
einzelne  Bhitter  zu  entfalten  und  bis  Ende  des  Monats  waren  alle  grün 
belaubt.  Die  Pappeln  entfalteten  ilire  Knospen  erst  nach  dem  Früh- 
lingsregen vom  21.  September  und  waren  bis  Ende  des  Monats  noch 
nicht  vollständig  mit  Bl&ttem  geschmückt.  In  der  ersten  Hälfte  des 
Septembers  begann  der  verschnittene  Weinstock  zu  bluten,  gegen  Ende 
des  Monats  zeigten  die  Knospen  desselben  Trieb,  waren  aber  noch  nicht 
aufgebrochen.  Um  dieselbe  Zeit  gmg  die  Bunblnthe  an  Ihide,  während 
die  ApfeUdüthe  begann.  Beide  Frudite  sind  hier  hinfig,  stehen  aber 
an  Gfite  weit  hinter  denen  in  Nord -Italien,  Ja  selbst  hinter  denen  in 
Nord-DentschUmd  anr&dc;  die  Hauptfirfiehte  irind  der  Pfirsieh  und  die 
Wdntranbe,  nnd  besonders  die  letstere  ist  von  vonSglicher  Gute;  sie 
re^  hier  Mitte  Februars  nnd  hSlt  sidii  bis  April,  wo  die  eigentUche 
Weinlese  beginnt. 

Thierische  Frfihfingsboten  sind  hier  zu  Lande  die  Fledermäuse 
nnd  die  Frosehe,  beide  Terachwinden  wihrend  des  Winters;  aber  nicht 
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die  Sdrwalbeii,  sie  halten  den  ganten  'WhxbBK  ans.  Die  erste  Fleder- 
maDB  sah  ich  schon  den  81*  JaK,  bemeikte  aber  in  der  Folgeielt  rie  . 
melit  tSgVdL,  Mmdcni  nur  an  wacnnen  Abenden.  Die  «raten  FrSaehe 
hdrte  ich  dea  6.  -September  und  an  den  folgenden  Abenden  in  einer 
Pfötie  neben  meiner  Wotaming;  es  ist,  wie  ee  mir  sdidoit,  eine  Hyla- 
Art,  nach  dem  Ton  an  nrlheilen;  einen  Frosdi  in  meine  Ctewalt  an 
bringen,  gelang  mir  bisher. nicht  Von.  Insekten  fehlt  ea  hier  sehr  an 
Bienen;  die  ersten  Frühlingsboten  wtam  Dipteren  (YdnceUa^ Arten), 
weldie  an  den  Pfirsich«  nnd  .IfandeHiUMien  sehwtonten;  ich  sah  sie 
saerst  den  6.  Augast  in  Ma^se;  —  etwas  später,  gegen  Anfang  des 
September,  kommt  die  häufigste  Biene,  eine  mit  Xylocopa  teredo  nahe 
verwandte  Art,  die  in  dem  Holzwerk  der  Weinreben  stützen  nistet,  zum 
Vorschein.  Allgemeines  und  vollständiges  Erwachen  der  organischen 
Natur  tritt  erst  nach  dem  warmen  Frühlingsregen  ein;  die  übrigen 
Vorzeichen  macheu  keinen  so  starken  £ffect  auf  den  Beobachter,  wie 
die  Folgen  jener  wenigen  Regentage. 

Zur  Feststellung  der  Frühlingstemperaturen  liegt  mir  eine  Beob- 
achtungsreihe von  Trofs  für  October  aus  dem  Jahre  1852  und  zwei 
für  November  und  December  aus  demselben  Jahre  und  ans  1855  vor. 
Darnach  verhalten  sich  diese  drei  Monate  wiei  folgt. 

Monat  October  1S52.  —  Die  Mitteltemperalnrin  der  Beobach- 
tangsstondsn  sind;  ' 

MMgem  7  Uhr  10%03| 
Mittags   2'   -  20%3; 
Abends   9    -    11 M7. 
Der  heiilMste  1^  ftttt  cnf  den  UTaten  mit: 

Moffsna  7  Uhr  U«$ 
Mittagp  2   -  27«) 
Abends  9   •  19*. 
Der  kBUsta  Tag  war  der  iste  October  mit: 

Morgens  7  Uhr    6* ; 
Ifittags  2   -  17*; 
Abenda  9   -  8*. 
Die  MittehemperslDr  des  gansen  Miuaata  istt  13*,47. 
Es  regnete  im  October  1852  vier  Mal,  den  9ten,  Ilten,  12ten  and 
16ten;  —  sieben  Mal  wehten  heftige  Winde,  den  7ten,  9ten,  Ilten, 
12ten,  löten,  21sten  und  30sten,  deren  Richtung  leider  nicht  angege- 
ben ist,  da  Herrn  Trofs  keine  Windfahne  zur  Beobachtung  nahe  war. 

Monat  November.  —  Für  diesen  Monat  liegen  mir  zwei  Beob- 
achtungsreihen vor,  die  eine  aus  dem  Jahre  1852,  die  andere  von  1855 ; 
ich  setze  ihre  Resultate  beide  her. 

Die  Mitteltemperaturen  der  BeobachtongßStanden  sind: 
2«itMkr.taUc.Srdk.  Hm«  Folf».  Bd.IV.  2 
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Morgens  7  Uhrt  1852  12%83g;   1855  12«,5; 
Mittags   2    -       -    21%4;         -  18%266; 
Abeods  9    -       -    14%233;      -  iA^^BZ. 
Der  häüetito  Tag  des  Jabies  1852  wtar  der  SOtsto  nute 

Morgens  7  XShr  15*; 
Ifitta^B  2   -  24«; 
Abends  9   •  15*; 
des  Jebres  1855  der  19te  mit: 

Morgens  7  Uhr  18*; 
Mittags  2   -  23*; 
Abends  9    -  16*. 
Die  kühlsten  Tage  sind  in  jenem  der  6te,  in  diesem  der  16te,  alt: 
.  Morgens  7  Uhr:  1852   6*;       1855  7»; 
Mittags    2    -        .*    18*;     •    -  18»; 
Abends   9    -        -     10»;         -  12«. 
Die  Monats -Mittelteniperatur  fSllt  1852  auf  16%153;  1855  auf  15%333. 

Im  ersteren  Jahre  regnete  es  den  ganzen  Monat  nur  ein  Mal,  den 
Isten,  doch  hatte  den  258ten  ein  heftiges  Gewitter  mit  Hageischlag 
statt;  Winde  waren  häufig,  den  5ten,  i9ten,  und  228ten  bis  26sten,  wo 
sie  anhaltend  standen.  Im  Jahre  1855  regnete  es  sieben  Mal,  den  9ten, 
lOten,  12ten,  14ten,  15ten,  2 Isten,  22sten  und  298ten;  drei  Mal  ka- 
men Gewitter,  den  lOten,  20sten  und  29sten,  worunter  eins,  das  vom 
208ten,  ein  Hagelwetter  war;  vier  Mal  weheten  heftige  Winde,  den 
Isten,  2ten,  4ten  und  15ten.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  letzteres  Jabr 
ungewöhnlich  feucht  und  kühl  ausgefallen  ist,  die  Mitteltemperaturen  des 
Jahres  1852  also  wohl  mehr  dem  Normalstande  sich  n&hem  durften, 

Monat  December.  —  Zur  Feststellung  der  Normal- Mitteltempe- 
ratur dieses  Monats  habe  ich  gar  drei  Beobachtnngsreihen  aus  den 
Jabren  1851,  1852  nnd  1855  zur  Hand,  welche  indefe  alle  drei  erbeb- 
lich von  einander  abweidieii.  Die  Mittel  der  BeoiMiebtnngssinnden  smd 
n&nlieh  for  diese  drei  Jabre: 
Morgens  7  Ubr:  1851  14*,87;      185216*,165;     1855  16*,0d5; 


2   -       -    24*,64;        -    24*,065;       -  20*,6; 

Abends  9   -       -    15*,<m5;.      -    17*,4;          -  15*,71; 
dies  i^ebt  als  Mo» 

natsmitteltemper.  •    18*,135;       -    19*,176$       -  17*,46. 

Ziebt  man  aas  diesen  Mi  Besnitatea  die  AfittektaU,  so  erfolgt  als 
Normal -Mitteltemperatur  des  December^  18*,25. 

Die  heifsesten  Tage  der  drei  genannten  Jahre  sind: 
•  1851  der  2üste  mit  Morgens  7  Uhr  18»; 

Mittags  2-30*5 
Abends   9    -  18*; 
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der  Mite  mit  Horgena  7  Ubr  20«; 

Mittags   2    -  28«; 
Abends    9    -  21»; 
1855  der  31ßte  mit  Morgens  7    -  18»; 

Mittags    2    .  26»; 
Abends    9    -  18». 
Die  kühlfiten  Tage  ebenderselben  Jahre  fallen  auf: 

1851  dea  22«tea  mit  Morgens  7  Uhr  13«; 

Mittags    2  - 
Abends    9    -  9\ 
Die  niedrigste  Temperatur  des  Monats,  8",  trat  aber  erst  am  fol- 
genden Morgen  eii^  doch  hob  sich  das  Thennometer  xu  Mittag  schon 
wieder  auf  20'. 

1852  den  26sten  mit  Morgens  7  Uhr  16°; 

Mittags    2    -    18»  5 

Abends   9    -  15«; 
1855  den  286ten  mit  Morgens  7   -  9«; 

Mittags  2   -  18*;. 

Aheods  9  -  iV. 
Jm  Jabn  JiSl^i  te^gofoto  es  im  Moniit  DeoeqibiCür  awH^  Mal,  den 
9tMi,  loten,  Ilten,  Htßo^  ITten  und  18ten;  ffinf  dieser  Regen  waren 
GewitfeersduNier,.  ntor  der  yoi)i  Ilten  blkb  ohne  Gewitier,  wfihrend  dem 
vom  I7ten  ein  QewUter  ohne  B^gen  Torangingj  es  waren  also  eben- 
fidls  sechs  Gewittertage  im  Monat.  Hellige  Winde  wurden  nnr  ^rm 
Mal  beobachtet;  den  9ten,  lOten  nnd  19ten,  —  Im  Jahre  1852  regn^ 
es  im  Deoember  .aebt  Mal:  den  6ten,  7ten,  6ten,  16teo,  17ten,  278ten, 
39sten  und  Bisten;  fSnf  ton  diesen  Regen,  am  9ten,  16ten,  17ten, 
27sten  und  SOsten,  waren  mit  Gewittern  verbunden;  heftige  Winde 
wehten  vier  Mal:  den  Isten,  16ten,  27sten  und  308ten.  —  Im  Jahre 
1855  gab  es  sechs  Mal  Regen:  den  16ten,  17ten,  20sten,  25sten  und 
278ten;  zwei,  die  am  16ten  und  25sten,  fielen  mit  Gewittern;  heftiger 
"Wind  wehte  an  den  vier  Tagen  vom  7ten  bis  zum  lOten. 

Die  drei  Sommermonate  mit  den  höchsten  Temperaturen  fallen  auf 
der  ganzen  südlichen  Erdhälfte  in  den  Januar,  Februar  und  März;  doch 
kommen  schon  im  December  einzelne  eben  so  heifse  Tage  vor,  wie 
sie  Januar  und  Februar  aufzeigen  können;  der  März  ist  im  Ganzen 
etwas  milder  und  seine  Mitteltemperatur  steht  der  des  December  am 
nächsten.  Im  Januar  kommen  noch  viele  Regen  und  Gewitter  vor, 
im  Februar  werden  beide  seltener,  im  März  können  Regen  schon  ganz 
fehlen,  wie  ich  solches  selbst  erCahren  habe,  denn  im  Jahre  1857  reg- 
nete es  in  diesem  Monat  nicht;  nur  in  der  Nacht  vom  letzten  auf  den 
Isten  April  kam  es  sun  B^fen,  mid  das  deutete  man  als  Zelo|ien  ^ 
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bettenden  HerbsteSy  Wml.es  nach  einem  Regen  nm  diese  Zeit  steta 
mehrere,  mitunter  recht  kalte  Tage  giebt.  —  Die  Resnltate,  welche  ich 
hier  über  die  genannten  Monate  mittheÜen  werde,  stOtsen  sich  gani 
auf  Herrn  Trofs'  Beobachtangen,  der  mir  IBr  «Tannar  zwei  Beobach- 
tungsreihen  aus  den  Jahren  1852  und  1853,  für  Febmar  und  Mfirs 
aber  nur  je  eine  aus  dem  Jahre  1852  übergab.  Hiernach  stellen  sich 
die  Monate  wie  folgt.    -  .  '  ' 

Monat  Januar.  —  Die  Mitteltemperaturen  der  Beobachtungsstun- 
den sind: 

Morgens  7  Uhr:  1852  15%7;       1853  17«,564; 
Mittags    2    -        -     23%42;        -  23%773; 
Abends    9    -        -     15%5;         -  19»,032. 
Das  Monatsmittel  ist  also  1852  18%2,  1853  20%123,  und  das 
Mittel  beider  Beobachtungen  19», 161. 

Der  heifseste  Tag  fiel  im  Jahre  1852  auf  den  2.  Januar  mit: 
Morgens  7  Uhr  18»;    1853  den  4ten  mit  Morgens  7  Uhr  20"; 
Mittags   2    -    29»;  Mittags   2    -  28»; 

Abends    9    -     21«}  Abends    9    -  22\ 

Die  kühlsten  Tage  ^aren  1852  den  i3te,  1853  der  26ste,  mit: 
Morgen»  7  XJhr  15«;    18&3  Morgens  7  Uhr  16»;  ' 
•Mittags   2    -    10«;  Mittags   2  18«; 

Abends  9    -    13«;  Abends  9    -  ISr*. 

Im  Jahre  1652  regnete  es  in  diesem  Monate  10  Mal,  den  8ten, 
13ten,  17ten,  IBten,  19ten,  20Bten,  238ten,  24sten,  258ten  und  2!7sten; 
Blast  Ton  diesen  Regen  waren  mit  Gewittern  yerbnnden,  am  17ten, 
löten,  23sten,  25sten  und  27sten;  einer,  der  am  3ten,  mit  emem  Erd* 
BtoÜB.  Heftige  Winde  wehten  den  13ten,  17ten,  Idten  mid  SSsien.  — 
Im  Jahre  1853  regnete  es  im  Januar  8  Mal,  nnd  eben  so  öft  hatten 
Gewitter  statt;  die  Regentage  rind  der  4te,  9t^  lOte,  12te,  23ste,  248te, 
258te  und  Slste;  die  Gkwittertage  sind  dieselben,  mit  Ausnahme  des 
25sten,  dagegen  auch  am  Isten  ein  Gewitter  erfolgte.  Heftige  Winde 
wurden  4  Mal,  den  4ten,  238ten,  24sten  und  3  Isten  beobachtet. 

Monat  Februar.  —  Die  eine  Beobachtungsreihe  aus  dem  Jahre 
1852  ergiebt  folgende  Resultate. 

Die  Mitteltemperaturen  der  Beobachtungsstundeu  sind: 

Morgens  7  Uhr  16*, 1; 
Mittags    2    -  23«,52; 
Abends    9    -  17%349; 
danach  stellt  sich  das  Monatsmittel  auf  18°, 966. 

Die  heifscsten  Tage  des  Monats  fallen  auf  den  4ten,  5ten  und 
6ten,  welche  £a8t  gleiche  Mitteltemperator  haben,  aber  sie  angleich 
vertheileo. 
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lloigeiis  7  Uhr:  d0ii*4teii  J7*;  den  Stan  18*;  den  60teii  20*; 
IfittagB  2   -      -     -   28«;    -     -    26*;    -      -  27*; 
Abends  9   -      -     -   18«;    -     -    20»;    -      -  20«. 
Der  kfihbte  Tig  imr  der  17te  ndts 

Iförgena  7  Uhr  14*; 
Mittags  2-17*; 
Abends  9    -  14*. 
Es  regnete  im  Monat  drei  Mal,  den  6ten,  ISten  nnd  25sten,  wo-' 
mit  jedesmal  ein  Gewitter  und  heftiger  Sturmwind  verbunden  war. 

Monat  März.  —  Auch  von  diesem  Monat  findet  sich  nur  eine 
Beobachtungsreihe  aus  dem  Jahre  1852  mit  folgenden  Ergebnissen. 
Mitteltemperaturen  der  Beobachtungsstunden  sind: 

Morgens  7  Uhr  14", 55; 
Mittags    2    -    20  «,84; 
Abends   9    -  15»,32. 
Hieraus  ergiebt  sich  als  Monats -Mitteltemperator  lö^yd. 
Der  beüseste  Tag  war  der  5te  mit: 

Morgens  7  ühr  16"; 
Mittags   2    -  29»; 
Abends   9    -  19*. 
Der  kttblste  Tag  war  der  19te  mit: 

Morgens  7  Uhr  10*; 
Mhtags  2   •  17*; 
Abends  9   •  10*. 
Es  regBste  im  Monate  gar  nidit,  dagegen  fand  cni  Gewitter,  den 
14tea,  statt  und  swei  Mal,  den  8ten  und  IBten,  wehten  hefkige  Winde. 

Wir  schreiben  nnaeie  Mittheilmig  Bii|  dem  Aufirittden  der  Besol- 
tate,  d.  b.  wir  stellen  die  Monats-Mitteltemperateren  zasammen,  mn 
daians  die  Jabres-Mitteltempenitar  abzoleiten;  wir  erhielten  für  den 


Januar    als  Monato-Mitteltemperater  19*461; 

Februar 

m 

18«,966; 

MSrs 

16*,9; 

April 

m 

14*,27; 

Mu 

m 

m 

9*,33; 

Juni 

5%556; 

Juli 

5%845; 

August 

7%48; 

September  - 

10%52; 

October 

13%47; 

November  - 

15%743; 

December  - 

18»,25. 

Hierin  sind  die  Sommer-  und  Winter- MitteUemperaturen  durch 
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die  Angaben  der  Monste  Jamiair  tind  Juni  endiftlteD ;  jene  steht  etwas 
über  19*,  diese  sinkt  bis  auf  5*,5. 

Die  Jahres -Mitteltemperatur  tritt  demnach  ganz  nahe  an  J3°  heran, 
d.  h.  sie  ist  uach  den  obigen  Mittelzahlen  genau  auf 

12%957 

zu  setzen. 

Vergleichen  wir  diese  Resultate  mit  den  Ergebnissen  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel,  so  hat  Mendoza,  obgleich  mit  Jerusalem  und  Alexan- 
drien unter  ziemlich  gleicher  Breite  gelegen,  doch  erst  die  Mitteltem- 
peraturen von  Rom  oder  Neapel,  d.  h.  von  Städten,  die  volle  10  Grad 
weiter  vom  Aequator  entfernt  sind.  Auf  der  westlichen  Seite  stellt 
sich  das  Resultat  noch  anders  heraus.  Mendoza  hat  den  Winter  von 
Norfolk  in  Virginien,  aber  den  Sommer  von  Columbia  in  Süd-Carolina, 
ist  also  kälter  als  die  Glegenden  gleicher  Breite  auf  der  nördlichen 
Hälfte  Amerika's,  denn  geographisch  ist  es  mit  Sfid-Garolina  nnter 
derselben  Breite  gelegen. 

Als  interessante  Thatsache  und  für  das  faieiige  KKma  beadiiens- 
werühe  Erscheinnng  bemerke  ick  übrigens  noch,  dafisi  heote,  den  2.  Oo- 
tober,  wo  ich  diese  kleine  Arbeit  abschlisl^  die  ganse  Nadit  Undordi 
▼on  2  Uhr  Morgens  bis  nach  12  Uhr  Ifittags  anhaltend  Regen  ge&Uen 
ist,  wobd  das  Thermometer  sich  nicht  über  5*  erhoben  hat  Einen  so 
ti^n  Stand  beobachtete  Herr  Trofe  nicht.  Da  der  Himmel  völlig  von 
Wolken  nmflort  ist,  so  scheint  es  noch  bis  in  die  Nacht  fortregnen  m 
wollen;  doch  hat  sich  inzwisdien  das  Tliermqmeter  gegen  3  Uhr  anf 
7*  gehoben.  Es  ist  zugleich  windig,  aber  nicht  so  stark  wk  am  Tage 
cnvor,  wo  anhaltender  Södwind  wehte  nnd  es  ebenfUIs  kalt  war;  d»> 
bei  stieg  das  Thermometer,  weil  die  Sonne  schien,  zu  Mittag  auf  13*. 


n. 

Ueber  die  niederlSndischen  und  französischen 

Besitzungen  in  Guyana. 

Von  G.  A  Eloden. 


Die  periodisch  erscheinende  Schrift  ^West-Indie^  Bijdragen  tot  de 
bevordering  van  de  kennis  der  Nederlandsch  West- Indische  Kolonien^^ 
1855  und  1856  zu  Haarlem  herausgegeben,  sowie  der  „iÜHMinacAr^  for 
dieselben  Colonien  Tom  Jahre  1856»  geben  Aa&ttae  Yon  ferachledenen. 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  siederULndUcheii  and  französücheQ  Besitzungen  in  Guyana.  23 

in  Surinam  uMiMgnn  Teste«,  die  ideh  an  intaritMntai  Ifitthei- 
In^Bn  riiid.  'Wir  ▼otsodien,  im  Folgenden  dai  Weaendichflte  denel- 
ben  fibeisiditfich  soeammen  an  atdlan. 

Die  Ansdehnnng  des  niederlfindiBchen  Gayana,  das  bekanntlich  ein 
wichtiger  und  bedeutender  Theil  des  gesammten,  vom  Orinoco  bis  zur 
nördlichen  Mündung  des  Amazonenstromea  reichenden  Guyana  ist,  kann 
auf  2700  geogr.  Quadratmeilen  oder  12  Quadratgrade  geschätzt  wer- 
den, d.  i.  etwa  1000  Quadratmeilen  mehr,  als  die  bisherigen  Angaben 
dem  Lande  beilegen  •).  In  einer  Mittheilung  des  Marine -Lieutenants 
Baron  P.  Melvill  van  Carnbee,  welche  sich  auch  im  y^/fJoniteur  des  In- 
des^ (1847)  findet  und  welche  auch  in  die  Vorschläge  des  Colonial- 
Ministers  aufgenommen  ist,  wird  die  Oberfläche  zu  2185,5  Quadrat- 
mdlen  oder  etwa  15,5  Quadratgraden  geschatst,  die  etwa  15,5  MiUio* 
aas  niederl.  Bunders  von  beinahe  36  Millionen  Surinamscher  Ackers 
moamachen  *).  Obgleich  diese,  sogar  bis  auf  den  Bmcbtiiail  einer  Qua- 
dratmeile ana^Bfuhrte  Angabe  den  Schein  genauer  Bmdinang  an  Bich 
trigt,  können  wir  ihr  dennoch  keinen  Werth  beim  «wen,  da  die  Qvan- 
aen  daa  T  — ian  noeh  nidit  tegeiteUt  nnd  abgoateokt  idnd.  HSehat^ 
cm  Viertel  dieses  Qebietea  kt  von  Europäern  beenchty  und  von  dem 
wnkfidi  beaaehteoi  Laada  llaga  der  Ute  and  BSehe  hat  mm  wie- 
dmm  biahor  nur  einen  sehr  kleinen  Thefl  ala  Eigentham  abgegeben 
oder  aogebaot  Am  I.  Jiamiar  1858  wntelen  die  anr  Beasheitong 
abgegebenen  Fkmtagan  and  Orflada  etwa  dOOyOOO  Aekani»  die  etwn 
ffäA  92  geogr.  QnaAratmeilan  oder  bemaha  18(^000  BnadecB  find; 
Ton  dieara  waraa  aber  hflehetnna  125,000  Aekem  (oder  etwa  10  Qo»- 
diateilen,  gleidi  55,000  Bondera)  im  Aohua,  Da  nun  die  bebauten 
GWinde  allein  an  den  Ufern  der  Flusse  und  BSche  liegen,  so  wird  das 
IpdHer  im  Innern  gelegene  Land  nie  besucht  und  ist  bis  jetzt  völlig 
nnbenutzt  geblieben.  Die  ganze  Colonie  ist  mit  dichten  ^Väldern  be- 
deckt; Wege  sind  nur  da  ansgehauen,  wo  der  Ackerbau  sie  nöthig 
macht.  Im  Hochlande  dagegen  trifft  man  offene  Stellen  oder  Savan- 
nen, deren  gesammte  Oberfläche  freilich  im  Vergleich  zu  der  mit  Wald 
bedeckten  sehr  gering  ist.  Man  k^nu  annehmen,  dals  das  Grandgebiet 


')  Auch  in  Engelhardt's  Zusammen« tellang  der  Flächenräome  1853  hat  es  nur 
1813,6  QoMÜiatmeileo*  —  Fraissinet  in  den  Now.  Annales  des  votjages  185Ö|  lY, 
p.  90  g)ebt  15S8  Myriamtoes  21  KflomMies  =  9082,5  geogr.  Quadratmeilen  an, 
9,7  für  die  Gnippe  von  Cwafao,  1,1  ftr  die  von  SC  Eutadie;  die  Bewobnanaililtt 
wddieD  eben  so  sehr  ab. 

')  Das  in  Surinam  allgemein  gebräuchliche  Flächenmaf?  ist  der  Acker  von 
10  Quadraiketten.  Jede  Kette  ist  66  rheiul.  Fufa  oder  20,724  niederl.  Ellen.  Der 
Acktr  ist  also  ^«h  48,960  iMnL  Qnsdntftift,  flucti  4994,84  nisdid.  Qaadn»- 
Bn  ote  asbt  0,4«  »iidMl.  Bmdin» 
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ctor  Coloiiie  Svrinaiii  oder  l^edeilBiidMi  Ooyuui  iSeW'  sa  m  mit 
dichtem  Walde  bedeckt  Ist;  der  bekannte  Theil  ▼on  Sniiiiani  Ist 
also  im  VerhSltnüSi  xa  den  noch  nie  heflocfaten  Slareekea  ebenfüla  sehr 

gering. 

Die  Colonie  Surinam  hatte  im  Jahre  1853: 
8990  Freie  männl.  Geschlechts,     1H313  Sklaven  männl.  Geschlechts, 

6830     -     weibl.  -  20232      -  weibl. 

13793  Freie,  von  denen  38545  Sklaven,  von  denen 

12889  auf  den  Plantagen  wohnten.  32534  auf  den  Plantagen  woiinten. 

Die  Gesammtzahl  der  Bewohner  beläuft  sich  also  nur  auf  52338, 
obgleich  sich  die  freie  Bevölkerung  seit  10  Jahren  fast  verdoppelt  hat; 
etwa  die  Hälfte  dieser  Vermehrung  ist  durch  Einwanderung  bewirkt 
Die  Plantagen  sind  über  dieses  Gebiet  folgendermafsen  vertheilt: 
die  Provinz  Ober- Surinam  und  Thorarica  hatte  21  Zucker- 
Plantagen; 

die  Provinz  Para  11  Holz-  und  17  Nahrnngsmittel-Plantagen; 
die  Provinz  Ober  -  Commewein  17  Zucker- Plantagen; 
die  ProTins  Ober -Cottica  und  Perioa  13  Zncker- und  13KaffiM- 
Plantagens 

die  Provins  ünter -Commewein  11  KaffM-Plantagen; 

die  F^^ins  Unter- Co ttica  12  Zncker-  nnd  15  Kaffee-Plantagen» 

mit  den  meisten  Sklaven,  nfimlieh  6890. 
die  ProTina  Saramacca  11  Kaffee-  nnd  Cacao-Flantagen; 
der  Dbtrict  Nicker ie  hatte  ^e  wenigpten  Sklaven,  ntadich  166ts 
der  District  Coronie  hatte  14  Baumwollen -Plantagen. 
Im  Ganzen  gab  es  91  Zndcer-,  52  Kaffee-,  15  Kaffee-  und  Oaeao-, 
82  Baumwollen-,  21  Holz-  nnd  37  Nalimngemittel- Plantagen,  mit 
82,534  Sklaven.  —  53  Dampfmaschinen  waren  gebaut.  —  Die  bedeu- 
tendsten Productions- Artikel  waren: 

33,898,322  Pfund  Zucker, 
563,511     -  Kaffee, 
891,478     -  Baumwolle, 
1,325,100  Gallons  Melasse, 
147,200      -  Rum. 
Die  Einfuhr  hatte  1«53  einen  Werth  von  2,041,186  Fl.,  bewirkt 
durch  210  Schiffe,  insgesammt  von  13,116  Last. 

Die  Ausfuhr  belief  sich  in  demselben  Jahre  auf  3,030,795  FL, 
bewirkt  durch  191  Schiffe,  insgesammt  von  12,345  Last. 

Zu  den  weniger  bekannten  Strömen  Surinams  gehören  die  Ma- 
roweine und  der  Saramacca.  Ersterc,  von  den  Franzosen  Maroni 
genanrit,  der  Qrenzflufs  gegen  das  französische  Guyana,  ist  ein  schöner 
FlnGs.   Sie  ist  von  der  Mfindung  bis  aum  Einfinfs  der  Artaon»,  anter 
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3'  15'  nördl.  Br.  ziemlich  gut  bekannt;  von  da  bis  zur  Quelle  scheint 
der  Lauf  südlich  und  südwestlich  zu  sein,  und  man  vermuthet,  dafs  sie 
aus  den  Ber^;en  Tnmucumque  unter  2"  nördl.  Br.  kommt.  Nahe  bei 
ihrer  Mündung  ist  die  Breite  wohl  eine  geogr.  Meile;  beständig  rollen 
ihre  klaren  Finthen  zwischen  den  Ufern  dahin  und  bespülen  reizende 
Inseln  und  Inselchen,  welche  die  Einförmigkeit,  die  sonst  durch  die 
breite  Wasserfläche  eines  grofsen  und  ziemlicli  gerade  fortfliefsenden 
Stromes  entstehen  würde,  augenehm  unterbrechen.  Die  Ufer  sind,  wie 
bei  allen  Flüssen  Surinams,  mit  Bäumen  besetzt.  Iiier  aber  werden 
sie  nicht,  wie  bei  fast  allen  anderen,  nahe  an  ihrer  Mündung  von 
einem  dichi  verschlungenen  Gürtel  von  Mangle-  und  Parwa- Baumen 
{Rhizophora  Mangle  und  Aticennia  totnentosa)  eingefafst,  welche  mit 
ihren  während  der  Ebbe  entblöfsten  Wurzeln  den  Ufern  einen  eintöni- 
gen Cfaamlctar  geben;  sie  sind  im  Gegenthfiü  mit  B  äumen«  StrfiQObeni 
vnd  Biuitfiignwg<^1ismi  der  Terschiedensten  Arten  und  Formen  verxierti 
die  dflm  Augs  eine  «Dgenehme  Abwecbselnng  bereiteo.  Bald  sind  es 
nidk  Wlieiide  Bfiome,  die  den  BKclc  anf  defa  neben,  bald  wieder  Guir- 
laoden  aas  Blumen  und  Blittem  TOn  Schlingpflansen,  die  mit  ären 
sebwebenden  B5gen  die  Biame  unter  einander  verbinden  oder  von  den 
fiohen  Zweigen  der  stfitsenden  StSmme  lierlieh  herabbfingen.  Wer 
sind  es  einfiMbe,  riesige  Binme,  deren  Kronen  hodi  fiber  die  der  Kadi- 
bam  hervorragen,  wie  die  gigantischen  Esknntri  {Bombäw  Ceiba  L.) 
und  andere,  weUhe  dem  Auge  einen  Ruhepunkt  gewähren;  dort 
sdilanken  Futmen  der  Palmen,  eine  zierliche  EiUerpe  oder  Paüssadeo- 
Palme,  eine  edle  Maximilia  regia  ^  welche  die  Bewunderung  des  Rei- 
senden auf  sich  ziehen. 

Eins  fehlt  den  Ufern  der  Maroweine,  näiiilicli  das  Leben.  Man 
trifft  wohl  hier  und  da  indianische  Dörfer,  aber  diese  sind  gering  an 
Zahl  und  bestehen  nur  aus  wenigen  schlechten  Hütten;  überdies  ist 
der  Indianer  still  und  schweigsam  von  Natur.  Aufser  dem  kreischen- 
den Geschrei  der  Papageien  und  westindischen  Raben,  welche  hier  wie 
anderwärts  Morgens  und  Abends  paarweise  über  den  Flufs  ziehen  (ob- 
sdion  hier  weniger,  als  in  den  angebauten  Theilen  der  Colonie),  wird 
selten  ein  Ton  vernommen.  Nicht  einmal  die  so  weit  schallende,  rauhe 
Stimme  der  Brüll -Affen  wird  gehört.  —  Indessen  befinden  sich  bereits 
swei  HoIzschÜger-Ansisdeluttgsn  an  den  Ufern,  Albina  und  Monte- 
cattinis-Ort. 

Der  obere  Saramaeea  ist  von  Herrn  CopQn  auf  einer  Vergnü- 
gmgnreise  besucht  worden.  —  Etwa  14  Stunden  vom  Meere  mündet 
von  der  reehten  Seite  der  Wanica-Creek  und  von  hier  an  heilst  der 
Ffaifi  Boven  -  Saramaeea.  Oberhalb  der  Mündung  oder  der  Plan- 
tage Hamborg,  etwa  12  Standen  w«tsr,  mflndet  von  der  linken  Seite 
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der  Poeyca-Oreek,  welcher  hn  Oetober,  dem  letzten  Monate  der 
trockenen  Zeit,  nocb  eine  Breite  von  12  Faden  nnd  eine  Tiefe  von 
etwa  2  Faden  hatte.  Mehr  als  eine  Stunde  oberhalb  hatte  er  in  der 
Regenzeit  mehr  als  300  Fufs  Breite.  Zwanzig  Stunden  oberhalb  des 
Wanica,  bei  dem  jetzt  verlassenen  Posten  Saron,  nimmt  der  Strom  den 
Namen  Opper  -  Saramacca  an;  und  etwa  50  Stunden  oberhalb  die- 
ses Postens  findet  man  die  Dörfer  der  Becu-  und  Musinga -Buschneger. 

Der  Boden  längs  des  Saramacca  besteht  da,  wo  der  Poeyca  mün- 
det, aus  einem  grauen  Thon  und  wird  in  der  Regenzeit  zum  Theil 
unter  Wasser  gesetzt.  Dringt  man  von  hier  durch  den  Wald,  so  ge- 
langt man  bald  an  eine  Savanne,  deren  Boden,  aus  feinem  Kieselsande 
bestehend,  Gras,  einige  Cachoubfinme  und  Palmgroppen  trägt.  Andert- 
halb Standen  weiter  führen  zum  Dorfe  Sikwoa,  am  Rande  der  S*- 
yanne,  dessen  Bewohner  hier  hoch,  trocken,  sicher  und  unbelästigt  TOB 
Mosquito's  und  anderen  Insekten  hsasen.  Noch  einige  Standen  wdtsr 
doreh  den  reichen  Savannensand  in  südotilioher  Richtung  fuhroi  n 
dem  CtiSiiweine,  welcher  in  der  trockensten  Z^t  eine  Breite  TOlk 
mehr  ak  80  FtUs  and  in  der  Mitte  eine  Xkfe  von  1  Faden  behält 

Die  Coranteine  (Gorentyn)  entspringt  nach  den  Beriditro  der  hir 
dianer  in  derselben  Kette,  wie  der  Esseqnibo.  Sie  kommt  ans  den  Ber- 
gen Ton  Acoral,  25  Mellen  oedich  von  dem  eng^Ssdien  Fhisae^  nnd  ittJ^ 
soheinlich  gegen  den  1.  Qrad  nSrdL  Breite.  Von  Felaoi  »afgehalten, 
ym  der  Eeaeqnibo  nnd  Berbioe,  hat  sie  unter  4*  20'  nfirdL  fir.  eine 
fnrchtbare  Beflie  von  WaeaerfiOlen,  die  derdi  H5be  nnd  nuderiacha 
Sdidnheit  alle  ihnlidien  tberteeffen.  Dann  nimmt  sie  die  Oabalaba 
(Gabalebo)  auf  und  durchlfinft,  die  Erummangen  mitgerechnet,  noch 
150  Miles,  fiberall  für  7  Fufs  tiefgehende  Fahrzeuge  schiffbar. 

Bis  auf  etwa  40  Miles  von  der  Mündung  des  Surinam  erhebt 
sich  das  Land  unmerklich  bis  zu  den  Bergen.  Von  dem  Sara-Creek 
bis  zum  Dorfe  Samsam  ist  der  Flufs  durch  Felsen  und  28  Wasserfälle 
unterbrochen;  er  fliefst  hier  zwischen  unzugänglichen  Bergen,  dichten 
und  undurchdringlichen  Urwäldern. 

Zu  den  Bewohnern  Surinams  gehören  die  sogenannten  Busch-  . 
nec^er,  die  entlaufenen  Sklaven  der  ehemaligen  englischen  Plantagen- 
Besitzer.  Dieselben  bilden  eine  Art  von  unabhängiger  Republik,  da 
sie  1760  und  1762  als  freie  Leute  anerkannt  worden  sind.  Sie  woh- 
nen, in  drei  Stämme  getheilt,  im  Binnenlande  an  den  Flu£rafem  sehr 
weit  hinauf,  als  Aukaner  an  der  oberen  Maroweine,  als  Saramaocaner 
am  oberen  Surinam,  nnd  als  Becu-  und  Mnainga*Neger  am  oberen 
Saramacca.  Sie  gehen  im  An&nge  der  Regenzeit  nach  ihren  Lagai^ 
platzen  (Kämpen),  nnd  verlassen  dieselben  mit  ihren  Haudetewaasen, 
d.  h*  mit  Flolsen  ¥on  Balken»  gegen  die  trockene  ZtiL 
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Atifserdem  wird  das  Land  von  verschiedenen  Stämmen  der  In- 
dianer oder  Bokken  bewohnt.  Die,  welche  innerhalb  in  dem  gebir- 
gi^en  Theile  wohnen,  sind  kaum  dem  Namen  nach  bekannt.  Die  bei- 
den Schombnrgk  haben  einige  Namen  solcher  Stämme  bekannt  gemacht, 
80  haben  wir  von  den  Makuois,  Wakkawais,  Areknnas,  Wo^^awais, 
Taramas  etc.  vernommen.  Die  Akuris  müssen,  nach  Angabe  der  Busch- 
neger  und  Indianer,  aof  den  Grenzen  unserer  Colonie  und  Brasiliens 
wohnen. 

Drei  indiaoiscbe  Stämme,  deren  Tndividuenzabl  indefs  sehr  gering 
ißt,  kommen  mehr  mit  den  Holländern  in  Berührung:  die  Arrowakken, 
die  Caraiben  (in  Cayenne  aneh  als  Galibi  bekannt)  und  die  Warans: 
alle  drei  wkr  von  einander  Terschieden.  Die  Arrowakken  oder  Arr»> 
irakken  Bcbdnen  die  mprSn^diea  BüSstenbewolmer  Ton  Guyana  zu 
8dn,  weadgBtens  im  nordweatliehen  Theile.  Die  Namen  der  FNiaee, 
Baditen  und  C^tBehaften,  Ton  dem  rechten  Ufer  des  Orinoeo  \nß  an 
die  Maiofweine,  deuten  diee  dnreh  die  Bndungen  wini  oder  ihm,  nmmt, 
IM,  Ite,  ikm^  «m  u*  8.  w.  an,  welche  alle  arrowakkisch  sind.  Von  dort 
nach  S8do«t,  in  Ftaneösisch-  und  Braailianisdi-Gnyana,  haben  die 
Kamen  mehr  canfbisdieü  Charakter.  Die  Waraus  müssen  ehemals  die 
KMe  an  dem  Orinoeo  bis  zum  Essequibo  und  das  Delta  des  erstereo 
bewohnt  haben;  sie  heMlten  bei  d^  üfeibewohiieBti  des  Orinoeo  Gua* 
ranos. 

Obgleich  alle  südamerikanischen  Indianer  mehr  oder  weniger  ein 
hemmschweifendes  Leben  führen,  so  verlegen  sie  dennoch  ihre  Wohn- 
sitze nicht  aufserhalb  sicherer,  von  ihnen  angenommener  Grenzen. 
Allein  die  Caraiben,  ein  lebhaftes,  ungeduldiges  und  streitsüchtiges 
Volk,  scheinen  überall  in  Guyana  eingedrungen  zu  sein;  jetzt  trifft 
man  sie  am  unteren  Mazaruni  und  Kujuni,  am  Rupununi,  Corentyn, 
am  Koppename  nnd  an  der  Maro  weine,  und  wahrscheinlich  haben  sie 
die  ältesten  Bewohner  von  Cayenne  in's  Innere  getrieben  und  deren 
Wohnsitze  eingenommen.  Im  holländischen  Guyana  finden  wir  Arro- 
wakken und  Caraiben  dmch  das  ganze  Land,  vom  Corentyn  bis  zur 
Maroweine,  verbreitet;  die  Waraus  aber  scheinen  sidii  mehr  auf  den 
Distriet  Nickerie  nnd  die  Nebenflüsse  zu  beschränken. 

Die  Arrowakken  unterscheiden  sich  von  den  beiden  anderen  Stäni<* 
mal  durch  einen  sanfteren  und  friedliebenderen  Charakter  und  zeigen 
besonder«  Znneigong  su  den  Europiem.  Bereits  im  Jahre  1748  wurde 
der  erste  unter  ihnen  getauft. 

Wie  bei  allen  wilden  Völkern,  so  ist  auch  bei  ihnen  die  Frau  dem 
Manne  aldavisdi  unlerwoffen.  Die  Hanptbeschiflagung  des  Mannes  be- 
steht in  Jagd  und  Etseheiei,  im  Bauen  seiner  Hütte,  im  Ffillen  der 
Btame,  in  der  Anlegung  einer  Nahnmgspflanzung  (Kottgrond)  und  im 
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Yerbromieo  und  Anfriomen  der  Zweige  und  Blätter.  Die  Fran  ist 
mit  dem  Bei^&iuceii  und  Eriialten  des  Gartens,  4er  Beaxbeitiiag  der 
Gassave  nnd  der  Bereitung  des  Brotes  ans  derselben  besohiftigt.  Sie 
sorgt  fSr  das  Brennholz,  das  anm  Backen,  Kochen  nnd  cum  Brennen 
unter  den  Hängematten  bei  Nacht  nStfaig  ist  Der  Mann  Terfertig^  wm 
Jagd-  und  FisehgerÜh  und  seine  Goijalen  oder  Ganoes.  Die  Franen 
machen  die  Hfingematten,  wozu  aus  den  jungen  Blittem  der  Ifaiidtift- 
Palme  Stridce  bereitet  werden.  Sie  drehen  Schnüre  aus  Hanf  oder 
Flachs,  den  sie  aus  den  BUUtem  einer  Bromelia- Art  gewinnen,  und 
die  sie  Ukikili  oder  Saigras  nennen.  Sie  spinnen  die  Baumwolle  aus 
der  Hand  zu  Garn,  wovon  sie  ebenfalls  sehr  starke  Seile  drehen.  Sie 
verfertigen  aus  dem  Waricmbo-Bast  ihre  Pegale's  (Körbchen),  und  alle 
Töpfe,  Schüsschi,  Kannen  und  anderes  Trinkgeschirr.  In  der  Hütte 
findet  sich  ein  Backtrog  oder  lieber  ein  Stück  von  einem  ausgehöhlten 
Baume;  eine  Sitzbank,  sehr  niedrig  und  oft  künstlich  aus  Einem  Stücke 
geschnitten;  ein  paar  irdene  Kannen  und  Flaschen;  geflochtene  Körbe 
zu  Fischen  und  Früchten,  welche  p>ie  auf  dem  Rücken  tragen;  Kala- 
bassen oder  Trink-  und  Efsschaaleu,  meist  ausgehöhlte  halbe  Kala- 
basfrüchte  (Crescentia  cujele  L.);  ein  paar  eiserne  Töpfe;  eine  von 
einer  Art  Binsen  geflochtene  Röhre  oder  ein  Sieb,  Matapie  genannt, 
um  die  gestampften  bittern  Cassavewurzeln  zu  pressen;  eine  eiserne 
Platte,  um  die  Cassavekucben  zu  backen.  Einen  Spaten  haben  sie 
nicht  immer;  das  Beil,  von  \7elchem  der  Mann  sehr  selten  Gebrauch 
macht,  und  der  Hauer,  eine  in  Surinam  viel  gebrauchte  Art  von  Säbel, 
sowie  ein  langes  Messer,  das  der  Indianer  stets  im  Gürtel  trägt,  sind 
seine  einaigen  Baugeräthscbaften.  Das  Bundholx,  die  JPaüssaden,  Tnüi 
und  Pinacaeken  (wahrscheinlich  von  der  EuUrpe  olerocM)  sind  mü 
dem  60  Fulh  lang  von  den  Baumen  herabhfingenden  Buseh-Tau  ca 
HfittenwSnden  xusammengeflochten.  In  manchen  Ddrfero  findet  sieh 
eine  Hfitte  in  Qestalt  eines  Zuckerhutes,  mit  einem  kkiosn  Ringspge; 
tan»  solche  ist  das  Piay-Haus,  worin  sie  ihren  Gtötsendienst  Teiriditai. 

'  Kommt  der  Mann  yon  der  Jagd  oder  ^n  dem  Fiscltfonge  und 
bringt  Wild  oder  Fische  nach  Hause,  so  wirft  er  dasselbe  seiner  Fran 
SU,  damit  sie  es  zurichtet,  und  legt  sich  in  seine  Hfingsmatte.  Hat  sie 
das  Bssen  zubereitet,  so  setzt  sie  es  ihrem  Manne  vor,  aber  ohne  sich 
dazu  zu  setzen,  denn  dies  wäre  gegen  die  Ehrerbietung,  welche  sie  dem 
Manne  schuldig  ist  .  Selten  geht  ein  Indianer  ohne  seine  Frau  auf  die 
Reise;  macht  er  eine  Fufsreise,  so  nmfs  sie  das  Gepäck  tragen.  Das 
Jagd-  und  Fischgcräth  wird  stets  mitgenommen. 

Im  Allgemeinen  sitid  die  Frauen  arbeitsam  und  immer  beschäftigt. 
Im  benachbarten  Britisch -Guyana  indefs  zeigen  auch  die  Männer,  dafs 
sie  unter  einer  guten  und  verständigen  Lteitung  sich  zu  einer  geregelten 
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Arbeit,  namentlich  zum  Holzf&llen  und  Bearlxeiten  von  Zimmerholz, 
sowie  zum  Rudern  auf  Fahrzeugen  sehr  gut  gebrauchen  lassen. 

Sie  haben  einen  Abscheu  vor  Diebstahl  und  Unehrlichkeit,  und 
lassen  mit  dem  gröfsten  Vertrauen  ihre  Hütten  offen  stehen,  in  wel- 
chen sie  ihre  Zierraten,  Kleinodien  u.  dgl.  nicht  verschliefsen,  sondern 
in  Korben  verbergen  oder  auch  offen  liegen  lassen. 

Sie  beobachten  im  gewöhnlichen  Verkehr  gegen  einander  bestimmte 
Regeln  des  Anstandes;  namentlich  wird  älteren  Personen  grofse  Ach- 
tODg  erwiesen.  Kinder  sprechen  von  ihrem  Vater  oder  ihrer  Mutter 
in  der  Mehrzahl.  —  Wenn  sie  mit  einander  reden,  haben  sie  die  eigen- 
thumliche  Gewohnheit»  einander  nicht  anzusehen;  der,  welcher  spricl^ 
kehrt  dem  Angesprochenen  den  Rficken  zn  oder  stellt  sich  doch  eo, 
dnfii  er  ihn  nicht  ansieht.  Die  Hunde,  sagen  sie,  sehen  einander  an, 
wenn  dieselben  sich  mit  einander  unterhalten.  Dies  hfingt  mit  ihiem 
Olanben  zusammen,  dafo  die  Thiere  eine  Sprache  haben. 

Der  an  Jahren  Adtere,  s^bet  nnter  Kindern,  wird  mit  dem  Titel 
Sbebe  angeredet,  welohes  Wort  niSnnficli  nnd  weiMicAi  ist  Sonst  heifet 
ein  erwaehsener  Hann  Wadlli  imd  eine  Fran  Hiara. 

Die  SVanen  beben  viele  Wflrter,  wekhe  ihnen  eigen  sind,  nnd 
weldie  niemals  TOn  einem  Manne  gebranoltt  werden*  So -helfet  yjaf^ 
bei  den  MIaneni  ehi  oder  fon,  bd  den  Franen  lorA  So  sagt  der 
Mann  iaAdfsMIa,  ich  glaube,  die  Fnsa  dagegen  bdkarm. 

Wenn  ein  Atrowak  einen  anderen  besncbt,  so  ist  der  gewöhnlidie 
Grafs:  „Ich  komme  zn  Bndi*^,  nnd  die  Antwort  ist;  ^n  kommst,  es 
ist  gut,*^  oder  nur:  „Es  ist  gut*^.  Begegnen  swei  Männer  einander,  so 
ist  der  gewöhnliche  Grufs:  „Seid  ihr  da?*'  nnd  die  Antwort:  „Ich 
hin  da". 

Bei  feierlichen  Besuchen,  von  denen  der  Hausherr  zuvor  unter- 
richtet ist,  wird  der  Besucher  zuerst  angesproclien,  und  wenn  es  ihrer 
mehrere  sind,  einer  nach  dem  anderen,  nath  Alter  und  Rang.  Der 
Hausherr  f!;eht  ihnen  schon  vor  die  Thüre  entgegen  und  ersucht  sie 
nach  dem  (Irufse,  einzutreten.  Hierauf  bringen  die  Frauen  des  Hauses 
eine  Bank  oder,  wenn  eine  solche  feldt,  ein  Stück  Holz,  und  der  Haus- 
herr ersucht  die  Gäste,  Platz  zu  nehmen,  indem  er  beklagt,  dafs  er 
ihnen  keinen  besseren  Sits  anbieten  könne.  Die  Besucher  lassen  hier- 
auf ihr  Wawadili  folgen  und  preisen  den  ihnen  angebotenen  Sitz  als 
ganz  vortrefflich.  Nun  bringt  die  Hausfrau  das  Essen,  denn  es  findet 
nie  ^n  Besuch  statt,  ohne  dafs  gegessen  und  getrunken  wird.  Ist 
nichts  anderes  Torräthig,  so  haben  sie  doch  immer  Cassave-Brot  nnd 
den  Kasseripo-Topf.  Der  ausgepreßte  Saft  der  bitteren  Gassave  näm- 
fidi  wird  au  einem  dicken  Syrup  g^kodit,  reichlich  mit  Oayenne-Pfeffe^ 
tersetat,  and  dahinein  wird  das  cWare-Brot  getaucht  Nun  beginnen 
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wieder  die  GompHmente.  Der  Hansheir  entachnUigt  dch,  da&  er  mehtB 
Besseres  seinen  G&rten  vorzusetzen  hat,  und  erklärt  aosfuhrlich  die  Ur- 
sachen, wamm  er  nicht  habe  jag^  oder  fischen  jconnen,  oder  weshalb 
er  auf  der  Jagd  nicht  glücUieh  gewesen  sd*  Diese  Comiilimente  wer- 
den jedem  Gaste  gehalten,  denn  keiner  von  ihnen  £Bngt  aa  aa  essen, 
ohne  Tom  Hausherm  ansdr&ckfich  dazu  genöthigt  an  sein.  Wenn  einer 
der  Gäste  so  essen  aufhört,  so  sagt  er  einem  Jeden  der  Anwesenden 
nach  Rang  und  Alter,  dafs  er  genug  habe.  AUe  diese  hSfHchen  Redens- 
arten werden  in  einem  singenden  oder  vielmehr  klagenden  Tone  vor- 
getragen und  ebenso  beantwortet,  mit  Hinzufügung  der  Bekräftigungs- 
worte Wa,  ehekada  und  gideada.  Die  dabei  gegenwärtigen  jüngeren 
Arrowakken  wohnen  der  Unterhaltung  gewöhnlich  nur  als  Zuhörer  bei 
und  thun,  als  ob  sie  der  Sache  fremd  wären,  wenngleich  sie  dieselbe 
bereits  kennen.  Bei  dem  Abschiede  wird  das  Ceremonidl  ebenso  wie 
bei  der  Ankunft  beachtet. 

Wenn  sie  auf  der  Reise  sind,  werden  sie  durch  den  Aeltesten 
unter  ihnen,  den  Ebebe,  geweckt.  „Es  ist  Tag  geworden,*^  ruft  er 
dann,  „die  Nacht  ist  vorbei;  wir  müssen  aufstehen''.  Darauf  sagt  er, 
was  diesen  Tag  gethan  werden  mufs,  und  die  Antwort  ist  wiederum 
und  ehäkada.  So  gehen  sie  auch  des  Abends  selten  in  ihre  Hiiiiga- 
matte,  ohne  vom  Ebebe  gegrufst  und  mit  dem  bekapnt  gewacUfc. wor- 
den zu  sein,  was  am  folgenden  Tage  gethan  werdw  mB&* 

Befremdend  ist  der  Gebrauch,  der  unter  ihnen  und  vermuthlich 
unter  vielen  anderen  Indianerstämmen  herrscht,  nach  wachem  sich  der 
Mann,  wenn  seine  Frau  ein  Kind  aar  Welt  bringt,  in  mm»  Hfin^s- 
matte  legt,  während  die  FraxL  ihre  gewohnte  hSasUche  Arbeit  w^tar 
verrichtet,  als  wenn  ihr  nichts  geschehen  wäre.  Die  arrow^kkTSfjbep 
Frauen  und  im  Allgem^nen  die  der  sfidamerikanisehen  Indianer  hid>en 
gewöhnlich  eine  glückliche  Entbindong.  Sie  finden,  darin  nichts  Be- 
sonderes oder  Schwieriges,  und  die  Besorgung  ihres  Haushalts  erleidet 
■dadurch  keine  Stfirong.  Dagegen  darf  der  Mann,  emm  unter  ihnen 
herrsdienden  Aberglauben  aufolge,  keinen  Baun  föUen,  kein  groises 
Wild  schieilMfli  und  kein  starkes  G«trink  gemefsen,  wenigstens  nicht  in 
den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  eines  Kindes,  weil  es  dadurch  krank 
werden  und  sterben  könnte.  Höchstens  darf  er  mit  Pfeil  und  Bogen 
kleine  Vögel  schiefsen  oder  kleine  Fische  fangen.  Da  er  also  zu  Haus 
bleiben  mufs  und  die  Hängematte  sowolil  zum  Sitz  als  zur  Lagerstatt 
dient,  so  bleibt  er  lieber  liegen.  —  Vielleicht  ist  dieser  Gebrauch  in 
der  Absicht  eingeführt,  den  Mann  in  solcher  Zeit,  wo  sein  Beistand  für 
die  Frau  so  nolhwendig  werden  kann,  zu  Haus  zu  halten,  da  er  sich 
sonst  auf  der  Jagd  oder  bei  dem  Anlegen  von  Pflanzstellen  zu  weit 
entfernen  könnte«   Ueberdies  würde  die  Frau  dann  auch.j^  vi^  pfui 
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m  sckwore  Ajrbeit  babpinman,  wenn  der  Mann  mit  groftem  WiUe  nach 
HuMe  ktee,  das  aie  snrefllit  madiea,  iid)ereifee!i  vad  ffir  den  Bedaxf 
anfbewabm  mfi&te. 

Da  sie  Tie!  reisen  nnd  umherziehen,  so  geschieht  es  wohl,  dafs  sie 
für  die  Reise  eine  Bestimmung  treffen,  nach  welcher  Zeit  sie  wieder 
furückkehren  wollen.  In  solchem  Falle  bedienen  sie  sich  eines  Taues 
mit  so  viel  Knoten,  als  Tage  vergehen  müssen,  bis  der  bestimmte  Zeit- 
punkt herangekommen  ist.  Dieses  Tau  heifst  Ikissi.  Wer  an  der  Spitze 
der  Sendung  steht  oder  das  Abkommen  getroffen  hat,  bindet  dies  Tau 
an  seine  Hängematte  und  öffnet  jeden  Morgen  beim  Erwachen  einen 
Knoten.  Auch  wohl  eines  Kerbstockes  oder  einer  Schnur  von  Biobr 
bedienen  sie  sich  zu  diesem  Zwecke. 

So  gute  Anlagen  die  Arrowakken  auch  besitzen  und  so  viel  Kunst- 
ÜBCtigkeit  sie  in  ihren  Ger&then  verrathen,  so  ist  doch  bei  ihrer  vöUig 
abgeschiedenen  Lebensweise  keine  Entwickelung  für  sie  zu  hoffen. 

Was  den  Gesundheitszustand  betrifft,  so  kann  das  Jahr  1853  an 
dan  gesunden  Jahren  gesihh  werden.  Die  Anzahl  der  Greboreuen  über- 
traf &  der  Geaterbeaan  vm  215,  waloha  Zahl  sieh  noch  gfinaligMr 
stellt,  wenn  man  die  verstorbenen  Fremden  abrechnet 

GataBhaliBche  und  rhangiatiBfthw  Knmkfafliteii  sind  die  gewobnlieb- 
sten;  ne  mhiitwi  oft  einen  gastrisohen  und  gallichten  Charakter  an 
und  yertnadaiB  sich  mit  intennittirenden  Fiebern.  BSpIdeimwchie  Krank- 
britan«  anber  den  unbedeutenden  Waaaeipooken,  sind  in  jeDcm  Jahre 
nidit  vorgelDommen,  wihnnd  in  Gayenne  in  der  ersten  HItlfte  des  Jah^ 
rea  Typhna  md  in  Demenuy  die  Eänderpoeken,  nnd  fut  das  gans» 
Jahr  hindnreh  das  gelbe  Bieber  herrschte.  Von  Dysenterie  giebt  ea 
atefa  apondische  FiUe,  aber  imt  ansscUieliaüch  bei  Negern.  Auch  lien- 
terie  ist  bei  den  Negern,  namantUdi  auf  den  Plantagen  im  August  bis 
November  nicht  selten,  wahrscheinlich  durch  das  scldedite  Trinkwasser 
in  der  trockenen  Zeit  hervorgebracht.  Wechselfieber  waren  nicht  zahl- 
reich; am  meisten  sind  sie  im  Februar  und  März  in  der  Stadt  und  um 
dieselbe  verbreitet.  Bei  den  Negern  steht  die  Bleichsucht  unter  den 
chronischen  Krankheiten  obenan;  sie  wird  in  geringerem  und  grofse- 
rem  Mafse  allgemein  bei  ihnen  angetroffen.  Nicht  selten  geht  sie  in 
Lungenschwindsucht  und  Bauchwassersucht  über.  Auch  syphilitische 
Krankheiten  waren  im  Allgemeinen  selten. 

Die  endemischen  Krankheiten  im  französischen  Guyana  sind  Fie- 
ber von  adaamatischem  Ursprünge.  Da  dieser  Landstrich  in  der  Regen- 
zeit in  einen  ausgedehnten  Morast  umgewandelt  wird,  auf  welchem  die 
Sonnenhitze  brütet,  so  haben  die  Wechselfieber  dort  über  alle  anderen 
F^ftiilf^^^^  die  Oberhand.  Man  kann  sicher  sowohl  £3r  die  £inge- 
borenen,  iHe  für  die  Fxenden»  das  Fieber  als  den  normalen  Zustand 
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betradifteii.  Diese  Wechtdfieber  k5imen  alle  Typen  taiukanm'j  vm 
den  lelehlen  Fieberbewegungen,  weldie  kanm  bemeikt  weardeo,  \m  m 
den  bösartigen  AnfÜlen,  welche  das  Leben  sofort  geffihxden.  lükfat 
selten  treten  sie  als  emfiiehe  kalte  Fieber,  als  Gbolera  nnd  als  Goma- 

töse  auf;  doch  mehr  sind  Guyana  eigen  die  remitdrenden  GMleoSebcK^ 

mit  Gelbsucht  gepaart.  Die  letzteren  yerlanfen  in  gelbes  Fieber.  — 
Deniiuicbst  ist  die  Dysenterie  auch  hier  die  am  meisten  vorkommende 
Krankheit,  und  zwar  eine  gutartige ;  die  chronische,  meist  bei  Soldaten 
auftretend,  welche  aufserhalb  der  Stadt  in  Quartier  liegen,  ist  iu  die- 
sem KHma  nicht  zu  heilen,  und  die  Kranken  werden  deslialb  nach 
Frankreich  zurückgeschickt.  Kiiie  Fregatte  macht  zu  diesem  Zwecke 
dreimal  im  Jahre  die  Reise.  —  Lungenleiden  finden  sich  besonders  bei 
der  armen  Volksklasse,  welche  die  niederen  Theile  der  Plantagen  be- 
wohnt, sich  schlecht  nährt  und  nicht  den  Jahreszeiten  gemäfs  kleidet 
Skropheln  sind  bei  dem  üebermalse  von  Licht  und  W&rme  fast  ganz 
unbekannt.  Ausschlags -Krankheiten  giebt  es  wenige,  Syphilis  sehr 
wenig,  aber  viel  Aussatz.  In  Gayenne,  wo  der  Typhus  vor  Anknaft 
der  Deportirten  sehr  selten  war,  ist  dieser  mit  Ksanken,  wekhe  TOB 
den  Salut -Inseln  kamen,  herübeacgebradit 

Von  den  französischen  Truppen  sterben  im  Mittel  jährlich  2ß  Pro- 
oent,  d.  i.  das  Mortalit&tsverhältails  von  Iiondon  anr  selben  Zeit.  < 

Von  der  enropfiischen  Qaniison  in  Sniinam  staxb,  wenn  daa  gjblfae 
Fieber  herrschte,  was  in  den  leisten  20  Jahsen  4  Ifal  stattgetedan  bat, 
1  von  4,  yon  7,  von  9,  von  11,  sonst  etm  1  von  17  bis  1  tob  52. 
Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  daiSi  etwa  5  Fkoeent  der  Bhva* 
pSer  Jährlich  sterben. 

Die  mittlere  Lebensdauer  in  Surinam  ist  28  und  29  Jabre;  doch 
werden  Wdihe  aueh  bis  90  und  93  Jahre,  Neger  Ms  116  Jahre  äk. 

Daneben  sind  aber  auch  folgende  Thatsadien  nicht  m  ibersehea: 
Gegen  das  Jahr  1763  kamen  15,560  francösische  Golonisten  naeh 
Cayenne;  2000  kehrten  im  folgenden  Jahre  zurück,  und  von  den 
13,560,  welche  blieben,  lebten  am  1.  Januar  17G5  noch  3001  Diese 
Expedition  hatte  30  Millionen  Francs  gekostet.  1797  und  1798  wur- 
den 300  oder  400  vom  Directorium  deportirt,  und  nach  einem  Jahre 
war  die  Hälfte  gestorben.  Im  Juni  1845  kamen  384  Personen  nach 
Surinam,  sechs  Monate  später  waren,  weil  die  Arbeiter  keine  Woh- 
nungen fanden,  200  todt;  1852  waren  noch  5  oder  6  am  Leben. 

Die  rücksichtiich  der  Gesundheit  rathsamsten  Nahrungsmittel  in 
Surinam  sind  aufser  dem  Fleische  der  Hausthiere,  nämlich  dem  des 
Rindes,  Schafes,  der  Ziege  und  des  Schweines,  des  Truthahns,  Huhns, 
Perlhuhns,  der  Ente,  Gans  und  Taube,  das  der  wilden  Thiere.  Diese 
sind  der  Himch,  der  Xaphr  (in  dies^  Colonie  BufiGaL  genannt;),  de^ 
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Pingo  oder  das  Ksamsehwem  (Dicotyle»  bAiatus),  der  Pakier  oder  daB 

Halsband -Nabelschwein  (Dicotyles  torquaius),  das  Wasserschwein  (Hy^ 
drochoems  capybara\  der  Lamantin  oder  die  Seekuh  (JUanatus  ameri- 
canus),  der  Surinamscbe  Hase  {Coelogenys  paca\  der  Konikoni  (Dasy- 
procta  Aguti)  und  der  Kapasi,  ein  Gürtelthier  {Dasypus  peba);  unter 
den  Vögeln  einige  Arten  wilder  Enten  und  Tauben,  die  Anemu  oder 
das  Surinamscbe  Rebhuhn  (^Cryptvrus  variegatus),  das  Fowis  oder 
Uockohuhn  {Crax  alector),  die  Maraay  {Penelope  mardil),  die  Surinam- 
schen  Schnepfen,  Papageien  und  andere.  Die  Fische,  welche  die  Flüsse 
Surinams  im  üeberüufs  liefern,  werden  viel  gegessen  und  liefern,  sowie 
die  sogeoADuten  Buschfische,  die  in  niedrig  gelegenen  und  unter  Wasser 
stehenden  Büschen  vielfach  gefangen  werden,  ein  gesundes  und  schmadcr 
haftea  Nahrungsmittel.  Ebenso  sind  die  Schild  kr  uten ,  die  Legnans 
(J^mama  delicaiUtma),  wie  auch  die  Krabben  und  Krebse  sehr  gesucht. 

Das  Pflanxenreich  liefert  als  Hanptaaliningsimttel:  Bmanctn,  Bei8> 
tUisob  Kom  oder  Mak,  den  kldnen  oder  Gnra^ao'aehen  llait  (üo^ 
sw^  T&mäaMßae  Aitm  yob.  Brotfimdit  (Artoeargm  t»- 
mm)  und  eimge  BrdfirQebto  (Winzeln},  als:  Tams  (IHo$€orea  «ofiea?), 
FUatan  (ftüttOa»  mMImX  Taym  oder  Taro.  {Arum  oder  CSnürnÜiMi  mm- 
ImIm»),  die  sfifre  und  bittere  Cattunre  (latropka  Lü^ßmgü  xaad  Mmd^ 
Ael)  und  Anowroot  {Maramika  amndimaeea).  Das  Erautgemüse,  wor^ 
Qoter  wir  aoefa  die  Schoten  mid  andere  Früdite,  weldie  gekocht  ge- 
gefleen  werden,  begreifen,  sind  folgende:  Salat,  Gmrken,  En^yien,  Kalala 
{Ämanmihu»  olerocm)  and  andere  Arten,  Postelein  (Talinum  triangu-* 
lare),  und  einige  andere  Portulaceen,  Oseille  und  Patientie  (Rmnex 
patientia),  die  Blätter  von  Caladium  esculentum,  Kohl,  Kabbes  oder  Palm- 
kohl (die  jungen  Blätter  von  verschiedenen  Palm-Arten),  Kohlrapen,  Ra- 
dies,  Doperwten,  Bohnen,  AVandu  (Cajanus  flatus),  Gobo-Gobo-Pesi 
{Dolichos  catjang),  die  Siebenjahrbohne  und  andere  Bohnenarten;  Früchte 
der  Papaja  (Carica  Papaja)  und  der  Citrouillen  {Cucurbita  Pepo),  Okro 
(die  Samengebäuse  von  Ilibiscus  esculentus)  und  das  rothe  Sauerkraut 
(die  Kelchblätter  von  Ilibiscus  Sabdari/fa). 

Zur  Zubereitung  der  Speisen  gebraucht  man:  Petersilie,  Sellerie, 
Uijen,  Senf,  Mierikswurzel ,  Pfefferwurzel  {Moringa  pterygo$perma\ 
spanischen  Pfeffer,  Vanille,  Muskatnob,  Gtronat,  Tomaten  {Lycopersi- 
cum  esculentum),  Antrua  (Solanum  tnacroeaepum)^  ]ffiilimbi  {Aßerrkoa 
BiHmbt).  Sehr  guter  Essig  wird  ans  Bananen,  Amwi—  und  anderen 
EVfiditen  bereitet  Die  Kokoenufii,  Fienda  (ilrtfeftiff  ki/pogaea%  Abon- 
jera  {Sesrnrnrnm  arimUale)  und  einige  andere  Samen  liefern  Oeleorten, 
die  bei  der  Bereitnng  dw  Speisen  verwendet  werden. 

Zu  den  schmackhaftesten  und  am  meisten  gebranditen  Obst-  and 
Fkncfatarten  gehSren  Ananas,  Bacoye  (JlftiM  sapieiUum)^  Apfidanen, 
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Bfifse  Orangen,  Pompelmne  (CitruB  Decunumd),  Mandarine.  (Ci/ru«  4^^ 
heiosa  Tenor e%  Gideona-Aepfel  (CUnu  LimeHa?),  der  SaiiAnaek  (i4iiMa 
muneata)^  Ooijalre  (PnSum  pkifenm),  die  Sapadüle  (Sk^ta  Aekrm$\  - 
die  MarqnUade  (PMiBißorm  jtmirangukirisy,  die  MelöM  yon  Gantohip^ 
die  Wassermeloiie  (Ctiemms  eUnUkui)^  die  Mammi  (MtmmMa  ameneand)^ 
die  llM^a  (^Mmtgifera  mmÜc«),  der  Advocal  (Persea  graUHma)^  der 
Oytlieren- Apfel  (Spondia§  Cffther^a)^  die  sfifoe  and  saure  Krache  (J^f- 
rico  MieheHi  und  iM^hia  gUUfra),  die  Mispel  (BMsa  qirinqumfer9i§) 
und  die  Frilohte  von  einigen  anderen  Melastommieeii,  die  TamarindeB 
mid  TraiibeD,  Bosen- Aepfel  (JmiAosa  9ulgan$), 

Einer  der  wichtigsten  Aitikelf '  weldie  Surinam  Beferk^  ist  das 
Nutzholz. 

Die  Wälder  in  den  flachen,  alluvialen  Küstenländern,  wo  wegen 
der  ungewöhnlichen  Fruchtbarkeit  die  meisten  Plantagen  angelegt  sind, 
bieten  nicht  so  viele  gute  Holzarten,  wie  die  in  den  Oberländern.  Dort 
bestehen  die  Urwälder  bei  einem  unbegreiflich  üppigen  Pflanzen  wüchse 
hauptsächlich  aus  sehr  grofsen  Bäumen,  von  denen  einige  seit  langer 
Zeit  in  Surinam  als  Zimmerholz  viel  verarbeitet  werden,  und  sich  als 
sehr  tauglich  bewährt  haben.  Die  Anzahl  der  genauer  bekannten  und 
verarbeiteten  Holzarten  kann  zu  nahe  an  40  angegeben  werden,  ob- 
wohl man  diese  Anzahl  ansehnlich  vergröisern  könnte  durch  Hinzu- 
fögong  von  Arten,  die  entweder  dem  Namen  nach  kaum  bekannt  oder 
ans  anderen  Ursachen  nie  zuvor  znm  Oebraoeh  gekommen  sind.  Ein%e^ 
obwohl  auch  brauchbar,  kommoi  nnr  in  geringen  Dimensionen  vor^ 
andere  wieder  sind  nicht  n  erlangen;  fiberdies  werden  die  Namen 
nicht  sehen  mit  einander  verwechselt. 

In  einigen  Scliriften  wird  die  Zahl  von  Hobsarten  m  150  ange- 
führt, wfihrend  rie  in  Surinam  selbst  woU  en  SOO  gebraiditwiid;  naür- 
Udi  sind  dabei  sehr  ^el  onbranehbaie  Arten  mit  einbegriffen,  nnd  man 
hat  dabd.sa  viel  anf  nnsiehere  nnd  verwirrte  Berichte  von  Xodianem 
nnd  Negern  gegeben.  £<inige  Arten,'  von  verschiedenem  Namen,  stam- 
men so  mit  einander  überein,  dafo  sie  höchst  wafarsdieinlich  an  oner 
Art  snsammengeworfen  -werden  rnfSssen;  dagegen  wird  in  Stdckea  von* 
derselben  Art,  namentlich  von  Kopie  nnd  BoOetrie,  eine  soldie  Yer- 
schiedenbeit  gefunden,  dafs  man  fast  in  Zweifel  gerathen  kann,  ob  der 
Name  richtig  angegeben  ist.  Unter  anderen  Ursachen  üben  vor  Allem 
die  Orte,  an  denen  der  Baum  gewachsen  ist,  darauf  einen  grofsen  Ein- 
flufs  aus;  so  werden  von  den  Negern  viele  Arten  noch  unterschieden 
in  hochländisch,  flachländisch,  Bastard-,  Sumpf-,  männliches,  weibliches 
u.  s.  w.  Holz.  Bei  gröfserer  Bekanntschaft  mit  den  noch  nicht  besuch- 
ten Oberländern  werden  sicher  noch  viele  uns  unbekannte  zum  Vor- 
schein kommen,  so  dafs  sich  die  Zahl  branchbarer  Hölzer  wahr« 
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scheinlich  noch  um  einige  vermehren  wird.  Denn  die  Buschneger  brin- 
gen zuweilen  Proben  von  sehr  schönem  Holze  mit,  mit  denen  wir  nur 
durch  sie  bekannt  geworden  sind  und  die  uns  viel  Gutes  von  den  Hoch- 
landsbäumen erwarten  lassen,  da  es  bekannt  ist,  dafs  das  härteste  und 
dMierbafteste  Holz  ausschliefslich  auf  hohem  Boden  wächst. 

Die  Bäume  werden  meist  unmittelbar  nach  dem  Fällen  zu  Balken 
und  Schindeln  verarbeitet,  und  selbst  wenn  sie  noch  nafs  sind,  zu  Bret- 
tern zersägt  und  verbraucht.  Daher  rührt  vor  Allem  das  häufige  Reifsen, 
dem  das  Hole  unterworfen  ist,  dem  aber  durch  sorgsame  Behandlung 
abgeholfen  werden  könnte.  Bei  diesem  Reichthume  an  edlen  Hölzern 
rnuls  man  sich  wundem,  dals  die  Ausfuhr  selbst  bei  glnalicheir  Be- 
frening  von  AosfiibrsoU  so  gering  ist. 
Es  innden  nlmlioli  «Mgeföhrt  1832: 

nach  den  mederlanden  .  .  .  f6r  FL  8,746.50  e. 
naoh  den  Nachbar-Colonien    -    -    12,015.25  - 

Fl.  15,761.75  c 
Dagegen  betn^  die  Biiifbhr  ansehalidi  mehr: 

ans  den  Hiedeilaiiden  .  .  .  .  fSr  Fl.  1I,2S6.82  e. 
ans  Nbfd«  Amerika .  ......    «  27,114^1  - 

au  den  Naehbar^OoloMett  .  -    -  13,962.61  *  

Fl.  52,313.94  c; 

also  um  Fl.  36,552.19  c.  mehr,  und  diese  bestand  zum  gröfsten  Theile  aas 
nordanierikanischem  Holze.  Der  Grund  liegt  in  dvin  hohen  Tagelohne 
und  den  theuern  Transportmitteln  Surinams,  so  dafs  das  beste  Holz 
in  Folge  mangelnder  Arbeitskräfte  werlhlos  und  zum  grofsen  Theile 
herrenlos  im  üeberflusse  in  den  Wäldern  ungetrofleu  wird.  Die  Kosten 
für  Tagelohn  und  Transport  betragen  mehr  als  man  für  die  eingeführten 
nordamerikanischen  Bretter  bezahlt.  Die  Jahreszeit,  die  stärkere  oder 
geringere  Zufulir  von  Holz  durch  Buschneger  üben  unter  anderen  Ur^ 
Sachen  darauf  einen  grofsen  Einflufs. 

Von  den  Busohnegern  kann  das  Hola  auweilen  billig  gekauft  wer- 
den; doch  auf  eine  Bestellung  bei  diesem  fiKilen,  mifstrauischen  und 
treulosen  Volke  kann  man  sich  nie  verlassen.  Ihre  flofse  (Kokorokos) 
bestehen  nur  tum  Theil  aus  branckbaren  Hölzern  von  verschiedenem 
Maaiae  mid  von  allerlei  Arten  witer  einander.  Diese  Stücke,  welche 
»eist  adiwerar  als  Wasser  sind,  werden  doreh  eine  Amahl  nnbraaob- 
barer  Balken  Ton  leiditem  Hobe  nnd  doreh  ihre  Coijalett  oder  Canoes 
aas  ansgehdhken  Banmstimraen  von  Wane  oder  Cederbftumen  flott  ge- 
halten. Sie  bringen  die  Flöbe  mit  dem  Stax>me  nach  Paramaribo;  Je- 
doA  meist  sind  dieselben  berrita,  ehe  sie  die  Stadt  enraiehen,  an  hfiker 
gelegenen  mantageo  yeikanft. 

Bi  dfenen  naaenttich  Bnmnhen,  Ghrfinherz,  Beühols,  BoUetrie  nnd 
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Purpurherz  zu  Balken  und  Schindeln,  Kopie  und  Wane  zu  Brettern, 
Gedern,  Conatepie,  Buchstabenbolz,  Krapa,  Sohliuigenholz,  Buschtama- 
rinde,  Bisenherz  und  Salle  zu  Möbeln. 

Unter  den  letsteren  scheinen  die  Ceder  und  Krapa  noch  in  hin- 
reichender Menge  voriianden  sa  sein.  ' 


IIL 

Reise  von  Shanghai  über  Uaugtschau  nach  Nmgpo. 

Nach  eiuem  englkchea  Bericht. 

Die  Fortschritte  der  Engländer  in  der  Ueberwältigung  des  indi- 
schen Aufstandes  rücken  den  Zeitpunkt  wieder  näher,  in  dem  sie  auch 
ihren  Conflict  mit  China  zum  Auftrag  bringen  werden.  Wenn  die  Ver- 
wickelung in  Canton  nicht  eigends  zu  dem  Zweck  angesponnen  ist, 
so  w^rd  sie  doch  ohne  Frage  dazu  benutzt  werden,  den  Handelsver- 
kehr mit  China  auf  eine  ganz  andere  und  viel  umfassendere  Grundlage 
als  die  jetzige  zu  stellen.  Bei  dem  von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden  Ver- 
brauch chinesischer  Producte  in  Europa  erscheint  es  als  ein  für  die 
Dauer  nnerträgliches  Uebel,  dafs  sich  die  earop&ische  Handelswelt  mit 
dem  bequemsten  Zahlang^mittel  für  die  chinesische  Ausfuhr,  mit  euro- 
päischen Mannfactaren,  nur  auf  die  Versorgung  des  beschränkten  Rayons 
der  fanf,  dem  europäischen  Handel  geöfiheten  Hafenplätze  verwiesen 
sieht  und  dais  sie  den  Best  der  Schuld  ndt  haarem  l^lber  tUg^  mulk. 
Auch  die  Verhältnisse  der  enropfiischen  Industrie  an  sich  schdnen  eine 
Ausdehnung  des  Marktes  gebieterisch  zu  erheischen.  Als  wir  sur  Br- 
Itotenmg  der  Wichtigkeit  dner  Canal-Yerbihdung  zwischen  dem  Atlan- 
tisehen und  StiUen  Ocean  die  wachsende  Bedeutung  des  pacifisehen 
Handels  zu  skizziren  suchten,  wiesen  wir  mit  Nachdruck  auf  das  weite 
fruchtbare  Feld  hin,  welches  China  mit  sdner  starken  Population  und 
seinen  unerschöpflichen  EBlfiM^ueUeki  der  Handelsspeculation  darzubieten 
vermag.  Gelänge  es,  den  Erzeugnissen  der  abmttändisdiien  Industrie 
mit  einem  Schlage  diesen  Markt  wirklich  zn  eröffnen,  ein  von  den  im- 
ponntesten  Strömen  und  einem  bewundernswürdigen  Canalsystem  durch- 
schnittenes Reich  mit  einer  Bevölkerung  von  360  Millionen  Seelen,  dem 
dritten  Theile  der  Bewohner  des  ganzen  Erdballs,  —  einer  Bevölkerung, 
die  weder  durch  die  klimatische  Beschaffenheit  ihres  Landes  noch  auch 
der  groDsen  Mehrzahl  nach  durch  den  Grad  ihrer  Cultur  auf  die  Be- 
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dürfnifslosigkeit  primitiver  Zustände  verwiesen  ist,  —  vollständig  und 
ungelienimt  in  die  Balm  des  Welthandels  hineinzuziehen,  so  würde  von 
diesem  Ereignifs  in  der  Geschichte  des  Handels  eine  neue  Epoche  da- 
tiren,  die  auf  die  commerciellen  und  industriellen  Verhältnisse  des  Abend- 
landes eine  unberechenbare  Nachwirkung  äufsern  raüfste.  Welche  Wen- 
dung nun  auch  die  innere  Krisis  des  chinesischen  Reiches  und  sein 
Conflict  mit  England  und  anderen  europäischen  Staaten  nehmen  mag: 
sicher  ist  begründete  Aussiclit  vorhanden,  dafs  die  nächste  Zeit  uns  dem 
Ziele  eines  freien  Verkehrs  um  ein  Bedeutendes  näher  führen,  dafs  sie 
dem  Handel  mindestens  in  dei\jenigen  Theilen  des  ausgedehnten  Reiches^ 
die  schon  jetzt  für  ihn  von  hervorragender  Wichtigkeit  sind,  eine  freiere 
Bewegung  verschaffen  >vird.  Dies  gilt  besonders  von  dem  fruchtbaren 
und  dichtbevölkerten  chinesischen  Tieflande,  welches  die  Mündung  des 
Tangtse-kiang  und  die  grofse  Bucht  von  Hangtschau  nmgiebt,  dem 
Hanptsitse  der  BaamwoUen-  nnd  Reiscnltiir  wie  der  Seideprodnetion 
und  einem  der  wichtigsten  indnstiidien  Bezirke  des  chinesischen  Bei- 
chee.  Wir  haben  deshalb  sdion  mehrmals  die  Qeiegenheit  ergriffen, 
die  Anfinerinamkeit  unserer  Leser  auf  dieses  wichtige  Gkbiet  hinza- 
lenken;  wir  haben  anf  den  Stdnkohlenreichthnm  der  Ftovinz  Tsche- 
kiang  hingewiesen,  mid  zwei  Bdseskizzen  ans  der  Feder  der  berfihmten 
Sinologen  Medhorst  nnd  Edkins  mitgetheilt,  —  Skizzen,  die,  wie  wenig 
sie  tmnAk  das  Bedflrfnifk  einer  exacten  Eenntniül  des  merkwfirdigenljand- 
Strichs  zn  befriedigen  geeignet  waren,  doch  einzelne  Züge  zu  dem  Gemälde 
lieferten,  dessen  vollständige  Ausführung  von  der  Zukunft  zu  erwarten 
war.  Es  wird  in  der  Bedeutung  dieser  Provinzen  seine  Rechtfertigimg 
finden,  wenn  wir  den  erwähnten  Mittheilungen  einen  neuen  Bericht  an- 
reihen, den  Bericht  über  eine  Reise,  welche  der  oben  erwähnte  Sino- 
loge Edkins  in  Begleitung  eines  Correspondenten  der  Times  im  August 
des  Jahres  1857  von  Shanghai  aus  auf  Flüssen,  Canälen  und  über  Land, 
in  chinesischer  Verkleidung,  nach  Ningpo  unternommen  hat.  Der  Be- 
richt gewinnt  dadurch  ein  besonderes  Interesse,  dafs  es  den  Reisenden 
gelang,  auch  das  schwer  zugängliche  Hangtschau,  die  bedeutendste 
Fabrikstadt  des  Landes,  zu  durchziehen.  Wir  werden  uns  bemfihen, 
in  dem  folgenden  Auszuge  aus  den  betreifenden  Correspondenzen  der 
Times  Nichts  zu  übergehen,  was  für  die  Geographie  und  Gultor  des 
Landes  von  Belang  ist 

ffluuiglud,  7.  Angiut 

Koch  war  kdn  Land  in  Sicht.  Aber  das  Lofh  sagte  uns,  dalSi 
wir  in  flachem  Gewisser  hindampfien.  Das  Wasser  war  gana  sfifs 
und  trfibe,  und  flofs  fiber  reichen  AUuvial-Boden.  Wir  be&nden  uns 
in  der  Mündung  des  Yangtsekiang,  des  reichsten  Stromes  der 
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Welt,  —  des  reichste  an  mfleliftigen  Stidten,  an  betriebBweii  Anirohr 
nern,  an  bedeateodeii  sebiffbarco  Zuflflaseii  und  ausgedehnten  Thal- 
gründen  voll  ooltivirter  Lfin4ereien  von  unenehöpf Hoher  Fracfatbarkeit 
Alle  Wasseradern  auf  einem  Gebiete  von  60,000  QnadsaA-MUet  rinnen 

in  dieses  Strombett  zusammen.  In  dem  stolzen  Gtefoble  seiner  Exaft 
ringt  der  Flufs  eine  Zeit  lang  selbst  mit  dem  Ocean  um  die  Herrschaft; 
er  drängt  dessen  salzige  Wogen  zurück,  er  bildet  und  behauptet  eine 
Süfswasser- Provinz  auf  dem  eigentlichen  Gebiete  des  Meeres.  Die 
Chinesen  lieben  und  ehren  den  Yangtsekiang,  wie  ein  Sohn  den  Vater; 
Philosophen  entlehnen  ihre  Parabeln  von  seiner  Gröfse  und  seinem 
wohlthätigen  Einflufs,  Historiker  verzeichnen  seine  Ueberschwemmun- 
gen  und  seinen  Wassermangel  als  Ereignisse,  die  eben  so  wichtig  sind 
■wie  der  Sturz  der  Dynastien,  und  Dichter  ünden  in  seinem  Lobe  daa 
populärste  Thema  für  ihre  schwungvollen  Gesänge. 

Wir  waren  schon  mehrere  Stunden  über  diese  flache  See  hinge- 
dampft, als  zu  unserer  Linken  eine  weithin  sich  erstreckende  Linie 
sichtbar  wurde.  Bald  erkannten  wir  durch  unsere  Gläser  eine  niedrige 
wohlbewaldete  Küste,  wue  wir  sie  in  Essex  oder  Lincolnshire  ünden« 
Zwischen  dem  Ufer  und  dem  waldigen  Terrain  lag  ein  Strich  von 
"Wi wn,  auf  denen  Heeoden  von  Bindern  und  Schafen  weideten.  End*  ' 
lieh  trat  anch  zn  nnaerer  Rechten  ^  Landstreifen  über  den  Horkont, 
nicht  das  gegenfiberliegende  Ufer  des-  Tangtseüang  —  dieses  ist  weit 
aafser  Sicht,  —  sondern  eine  Insel,  welche  yon  den  Ablagerungen  des 
Elnssss  gebildet  wizd  nnd,  wie  die  Lootsen  sagen,  ausehends  wachst 
Schon*  pflanzen  die  Chinesen  hier  Bambus  an,  um  dem  Boden  gröiseflis 
Festa^dt  zu'  geben.  Ein  Tausend  Ansiedler  warten  schon  anf  den 
Moment,  wo  die  Flnih  cum  letzten  Mal  das  Eiland  fiberspSlen  wixd, 
vm  es  sofort  in  Cvfirten  zu  Yerwandeln. 

Zahllose  Dschunken  und  Lorcbas,  theils  mit  Fischfang,  theils  mit 
Güter-  und  Personen-Transport  beschäftigt,  durchfurchen  das  Mündungs- 
gebiet des  Stromes.  Wir  aber  folgen  seinem  Laufe  nicht  weit  aufwärts: 
eine  bunt -bemalte  Seemarke  —  der  nur  ein  Telegraph  fehlt,  um  ihren 
Nutzen  voUständig  zu  machen  —  und  ein  sclnvininiender  Leuchttburm 
bezeichnen  uns  die  Stelle,  wo  der  letzte  Zutiuls,  der  Hwangpu,  sich 
in  den  Yangtsekiang  ergiefst.  Hier  steht  auf  einer  niedrigen  Land- 
spitze und,  wie  es  scheint,  halb  im  Wasser  gelegen,  das  elend  aus- 
sehende Dorf  Wusong.  In  Wahrheit  aber  ist  der  Ort  nicht  elend  und 
liegt  auch  nicht  im  Wasser:  der  Handelsverkehr  hat  hier  manches  an- 
sehnliche Vermögen  aufgehäuft,  und  die  Pfähle,  auf  denen  die  Ort- 
schaft erbaut  ist,  heben  sie  über  den  Bereich  der  Üeberschwemmungen. 
Aber  die  Chinesen  haben  ein  Talent,  ihren  Städten  und  Doifarn  ein 
^endes  Aussehen  zn  geben. 


Digitized  by  Google 


über  Haogtochaa  nach  Ningpo. 


39 


SkADghfti  liegt  am  Hwsogpa,  7  Ifiks  *)  toq  seiner  Iffindimg, 
ODMD  BlnMe,  der  hier  flo  breit  ist,  wie  &  Themee  bei  London-Bridge. 
Die  englischen  nnd  amerikanischen  Ejriegsdampfer  nnd  eine  Flotte  von 

Handelsschiffen  zeigen,  dafs  auf  dem  Flusse  Leben  und  Geschäftigkeit 
herrscht.  Bald  erblickt  man  auch  einen  Mastenwald  von  Dschunken 
und  in  der  Ferne  erscheinen,  im  Zwielicht  nur  mit  dunkeln  Umrissen, 
die  Hong's  der  europäischen  Ansiedelung.  Kommt  man  näher,  so  er- 
weisen sie  sich  als  schöne  Bauwerke,  einige  mit  Säulen  wie  griechi- 
sche Tempel,  andere  massiv  wie  itahänische  Paläste,  und  Alles  macht 
den  Eindruck,  dafe  Dürftigkeit  ein  den  Engländern  in  China  unbekann- 
tes'Unglück  iat. 

Die  englische  Ansiedelung  zu  Shanghai  liegt  an  einer  Biegung  des 
Hwangpu.  Der  Sutschau-Flufs,  der  von  der  gleichnamigen  Stadt,  dem 
Birmingham  ClÜDa's,  herkoumit  und  sich  in  den  Hwangpu  ergiefst, 
bildet  ihre  Grense  auf  der  einen  Seite;  auf  der  anderen  Seite  trennt 
sie  der  Yangkingpang  -  Canal  von  der  französischen  Colonie,  die  sich 
bis  «n  die  Manera  der  ehinesisciMn  8tadt  Shanghai  hinzieht;  die  Front 
eralreckt  sich,  fiMit  eine  enj^isohe  Meile  weit,  Ung»  des  Hwangpu,  slri- 
sdMn  dem  Satsdum-Fliisse  nnd  dem  CSanaL  So  sind  die  Grensen  dir 
AnsMebrng  m  lieber  Zeit  ihre  Befestigung.  Drei  dem  Hwangpa 
pandkle  SCraben  nnd  sechs  sie  rechtwinklig  durchschneidende  thflüen 
die  Stedt  in  flire  Qmrtiere.  ffier  Uegea  die  Beihen  der  HandelsUhi- 
ser,  jedes  Ton  sonem  Gftrtohen  umgeben.  Im  Hintergcimde  ist  der 
Beonidttts  TOn  Shanghai. 

Ist  es  mir  gelungen,  dem  Leeer  hiermit  einen  Abrifo  von  unserer 
Niederlassung  vorzuführen,  80  kennt  er  den  gegenwärtigen  Hauptsitz 
und  die  künftige  Hoffnung  unseres  chinesischen  Handels.  Hier,  wo 
noch  vor  Kurzem  nur  Reisfelder  und  Baumwollenpflanzungen  lagen, 
sind  im  Jahre  1856  nicht  weniger  als  309  englische  Schiffe  von  92,943 
Tonnen  Gehalt  befrachtet  worden.  Die  Einfuhr  aus  allen  Weltgegen- 
den belief  sich,  soweit  sie  das  Zollhaus  passirte,  auf  3,010,511  L.  St., 
und  dazu  kam  noch  Opium  im  Werthe  von  4,624,305  L.  St.,  welches 
auf  diesem  Wege  in  das  Innere  China's  ging.  Nichtsdestoweniger  mufs- 
ten  noch  4,287,990  L.  St.  haar  eingeführt  werden,  um  die  Kosten  des 
Exports  XU  decken,  den  China  namentlich  in  Thee  nnd  Seide  nach 
Shanghai  und  durch  Shanghai  in  die  weite  Welt  versendet.  In  dem 
laufenden  Jahre  wird  die  Einfuhr  von  baarem  Oelde  vielleicht  auf 
9  lüUionen  L.  St.  gesteigert  werden  mfisscn:  wir  wissen,  dab  die 


')  Nach  Fortune  (TÄree  Years  Wanderings  in  the  Northern  Province  of  China 
f.  115)  IS  Mfles,  nach  W«Us  WBBiiXM  {TU  dßiädU  Kingdom  J,  p.  B7)  sogar  14  WOm 
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CShineeen  eine  rafoerordeirtfioh  gnte  Sddenemdte  fgemtnAi  Imben  und 
doch  extravagante  Preise  ▼erlangen;  mandie  nnaerer  Hftoser  zögern, 
aber  andere  denken,  dafe  das  Prodnct  auch  bei  diesen  Preisen  noch 
mit  Tordieil  versendet  werden  kann,  nnd  kaufen  reicUieh.   In  jedem 

anderen  Lande  würde  sich  bald  von  selbst  ein  gunstigeres  Verhältnifs 
herstellen;  aber  für  China  hat  selbst  dieser  grofsc  Export  keine  erheb- 
liche Bedeutung;  hier  bleibt,  wenn  der  auswärtige  Käufer  sich  den  For- 
derungen nicht  anbequemen  will,  noch  ein  innerer  Markt  für  360  Mil- 
lionen Menschen,  und  in  den  Städten  hat  fast  jeder  Arbeiter  sein  sei- 
denes Feiertagskleid. 

Jenseits  der  europäischen  Ansiedelung  dehnt  sich  die  fruchtbare 
Alluvial -Ebene,  auf  welcher  Shanghai  steht,  etwa  20  Miles  weit  aus, 
ohne  auch  nur  von  einem  einzigen  Hügel  unterbrochen  zu  werden. 
Man  mnTs  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die  Industrie  des  Volkes 
anstaunen;  aber  damit  hat  die  Befriedigung  auch  ein  Ende.  Denn  die 
Strafsen  sind  krumme  Fufspfade  und  die  Handelswege  besteben  aas 
Dämmen  und  Canälen,  die  einem  schndlen  Verfalle  entgegen  gehen. 
Sobald  die  Sonne  nicht  mehr  so  heifs  brennt,  wandere  ich  auf  diesen 
sumpfigen  P£sden,  die  sich  in  hmnenhaftefen  KrAmmimgen  lunsiehen 
ab  die  Fnfswege  in  den  Matschen  awisehen  Eritfa  vnd  Greenhitfae. 
Alles  erzfihlt  von  vergangenen  besseren  Tagen.  Die  Wege  rind  mit 
behanenen  Granit-  oder  Kslksteinblöcken  gepflastert,  die  gjtficklicher- 
vreise  zn  solide  sind,  als  da6  sie  oner  Beparatnr  bedfliften.  Ueber 
schmalere  GrSben  sind  gewaltige  Stdnplatten  gelegt,  wSfarend  steinerne 
Brficken  Aber  die  grdUseren  Wasserlinfe  fahren.  Aber  wo  eine  nnnnter- 
brochene  Fdrsorge  vonnöthen  ist,  da  bonerkt  man  überall  dentlidie 
Bewdse  dnes  obnmficbtigen  Gonvemements  nnd  «Ines  serrvtteten  Staats- 
wesens. Schilf  nnd  Bambusrohr  versperren  die  Wasserlaufe;  einige, 
die  noch  vor  fünf  Jahren  schiffbar  waren,  liegen  jetzt  trocken.  Der 
Canal,  welcher  einst  das  Lager  der  Kaiserlichen  in  der  Front  deckte, 
ist  nun  ein  Sumpf.  Der  Landmann  freilich  zeigt  noch  den  alten  Fleifs: 
der  Boden  ist  in  kleine  Baumwollenfelder  parcellirt,  und  da  die  Stau- 
den weit  von  einander  stehen  müssen,  sind  die  Zwischenräume  mit 
Bohnen  oder  einem  anderen  Gemüse,  das  in  Shanghai  seinen  Markt 
findet,  bepflanzt.  Offt^ne  Gruben  mit  sorgfältig  aufbewahrtem  Dünger 
machen  sich  der  Nase  schon  in  der  Ferne  bemerklich;  mit  einem  klei- 
nen Wasserkruge,  der  am  Ende  eines  Bambusrohrs  befestigt  ist,  schöpft 
der  Landmann  fleifsig  aus  dem  verfallenen  Canal,  um  sein  kleines 
Baumwollenfeld  zu  bewässern.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  sich 
das  Gouvernement  anheischig  gemacht,  d<  n  Canal  im  Stande  zu  erhal- 
ten; aber  der  Idandarin  hat  drei  Viertel  der  Summe  unterschlagen  und 
der  Entreprenenr  die  eine  Hälfte  des  Restes  zu  Bestechnngen  verwen- 
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det,  die  andere  in  die  eigene  Tasche  gesteckt.  Die  Felder  sind  mei- 
stens mit  Baumwolle  (weifser  und  gelber)  bestellt;  freilich  findet  man 
auch  Mais  und  verschiedene  Gemüse  angebaut,  aber  das  Hauptproduct 
des  Districts  ist  Baumwolle.  In  dieser  Jahreszeit  ist  die  Pflanze  nur 
einen  Fufs  hoch;  aber  im  folgenden  Monat  blüht  sie  ')  und  vierzehn 
Tage  später  bilden  und  öffnen  sich  die  gelben  Hülsen,  aus  deren  Inhalt 
der  Nanking  fabricirt  wird,  und  die  ganze  Bevölkerung  macht  sich  an 
die  Eirndte.  Die  alten  Frauen  sitzen  dann  vor  ihren  Hütten,  mit  der 
ReinigoDg  und  Zorichtung  der  Baumwolle  beschäftigt,-  der  jüngere  Theil 
der  FamiUe  ist  bei  der  Gemuseemdte  thfttig,  pflügt  and  beackert  den 
Boden  entweder  für  Weisen  oder  öffnet,  wenn  die  Lftge  günstig  ist, 
.  den  Damm  und  setst  das  Feld  anter  Wasser,  vm  es  out  Reis  m  be- 
Stollen. Der  Weisen  wird  im  Mai  oder  Jani  geemdtitf  dann  wieder 
Baumwolle  geeiet,  snweQen  schon  in  den  Weisen  hinein,  wenn  dieser 
nodk  auf  dem  Halm  steht.  So  gewinnt  man  diesem  AUafialboden 
jibilidi  drei  Smdten  ab. 

Auf  einem  meiner  Spasierginge  lernte  idi  aiidi  den  grfiftlichen 
,Ueiiien  Kinder-Thnnn*  kennen,  nieht  weit  Ton  den  Manem  der  ehi' 
nerischen  Stadt.  Efai  pestOentialiselier  Gestank  kSndigt  ihn  Ton  Feme 
an;  denn  er  ist  ein  groGMS  Grab.  Arme  E3tem,  denen  ein  Saig  an 
tfiener  ist,  wiekdn  die  Leidmame  ihrer  g^stoibeneo  Kindor  in  Bambns 
und  schieben  sie  darcb  eines  der  Fenster  in  den  Thann,  ^nige  Be- 
amte müssen  dafür  sorgen,  dafs  der  Inhalt  des  Tharmes  von  Zeit  zu 
Zeit  verbrannt  wird.  Allerdings  giebt  es  in  der  chinesischen  Stadt  ein 
Findelhaus,  und  bei  der  unumschränkten  Gewalt  des  Vaters  über  die 
Kinder,  die  so  weit  geht,  dafs  er  sie  verkaufen  kann,  bildet  auch  die 
Geldgier  einen  Damm  gegen  den  Kindermord:  aber  ein  solcher  haby 
tower  in  der  unmittelbaren  Nähe  einer  volkreichen  Stadt  ist  doch  eine 
gräfsliche  und  gefahrliche  Einrichtung 

Die  chinesische  Stadt  habe  ich  nur  einmal  flüchtig  besucht  and 


*)  Bei  Shufhai  begfamt  die  BlttfheKdt  der  Baumwolle  lehon  im  Angnat  und 

dauert  bis  zum  October.  Bei  mildem  Herbst  erscheinen  zuweilen  noch  im  November 
Blttthen.  FoitniM,  Tkr—  Tws'  Wmdming»  m  tk€  Northem  Frovmcti  0/  CkkM, 
p.  270. 

*)  GewSlmBeh  werden  in  Chiaa  die  Leidien  in  wcUveneUoeBenen  Siegen  unter 

freiem  Himmel  zerstreut  aa  Flitzen  ausgestellt,  die  von  den  AngehSrigen  meist  auf 
ihren  eigenen  Besitzungen  ausgewäblt  sind,  und  zum  besseren  Schutz  gegen  die  Witte- 
rung nur  mit  etivas  Stroh  bedeckt.  Hier  bleiben  sie  stehen,  bis  der  Sarg  morsch 
vird  und  zusammenbricht,  wo  dann  die  Gebeine  zuweilen  gesammelt  md  In  irdenen 
Geftten  Iber  der  Brde  anfbewabTt  wetden.  OeneiaeaaM  Begritaühitittett  giebt  ea 
aar  in  der  Nkbe  der  grSfseren  Stidte.  Bei  Shanghai  existiren  mehrere  steinerne 
Mausoleen,  meist  mit  Gruppen  von  Tannen  und  Trauercypressen  umgeben.  Sie  ent- 
halten anfser  den  Särgen  einen  Altar,  vor  dem  die  religiösen  Ceremonien  vollzogen 
wmdm,   YetgL  hieiBb«  Fortana  a.  a.  O.  p.  SSI  —••0. 
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Tcncbiebe  eine  Beiolirabiiiig  dendboi  auf  die  Zeät^  wo  ich  aie  genaner 
kennen  gelernt  luiben  verde.  Seit  meiner  Ankonft  bin  ieli  eifrig  be- 
mfiht  gewesen,  eine  E^ped^Son  nedi  dem  Innern  za  organisiren;  aber 
Jedermann  schent  sich  vor  dem  Fieber  und  dem  Sonnenstich  und  ver- 
tröstet mich  auf  die  nächsten  Monate.  Endlich  habe  icli  in  einem 
thätigen  Missionär,  welcher  der  Landessprache  mächtig  ist,  einen  Be- 
gleiter gefunden.  Ich  habe  mir  eine  einfache  chinesische  Garderobe 
angeschafft  und  ein  Barbier  denkt  an  die  Anfertigung  eines  Toupe's 
mit  einem  schönen  Zopfe.  Nehme  ich  noch  eine  chinesische  Brille, 
die  immer  4  Zoll  im  Durchmesser  haben,  so  schmeichle  ich  mir  so 
vollständig  verkleidet  zu  sein,  dafs  mich  meine  eigene  Haushälterin  auch 
mit  ilirer  besten  Brille  nicht  \^dedere^kennen  wird.  So  hotfc  ich  Ihnen 
das  n&chste  Mal  von  Ningpo  zu  schreiben,  welche  Stadt  ich  auf  einem 
bogenförmigen  Umwege  durch  die  inneren  Districte  der  Provina  Tedie- 
kiaog  za  erreichen  gedenke. 

Auf  dem  Kaiserlichen  Canal,  10.  August. 

Am  festgesetzten  Tage  brachen  Mr.  Edkins,  der  MUrion&r,  Dr.. 
DicksoD  aus  Canton  und  ich  mit  drtt  Sutschau- Booten  auf  und  fuhren 
mit  steigender  Flath  den  Hwangpu  atromaufwärts.  Unaere  Absicht  iat, 
Ningpo  auf  den  labyrinthischen  Wegen  des  Canalnetzes  zu  eireicben, 
<^e  über  die  Meeresbucht  zu  fiüuren.  Diese  Toor  ist  selbst  von  den 
MissionSren  bisher  noch  nicht  Tersncht  worden,  nnd  Mr,  Edkins  be- 
trachtet die  Reise  als  eine  Beoognosdnmg»  die  ihm  das  Feld  für  künf- 
tige Arbeiten  bereiten  soll»  Unser  erstes  Z$el  ist  Haogtschau,  and  so 
weit  haben  nnsere  Bootaleate  sjdi  verpflichtet  nns  an  bringen. 

Diese  Satsehan- Boote  gkichen  einigermaßen  den  gröberen  Yene- 
tianisdbien  Gondeln,  die  auf  das  adriatisflhe  Meer  hinansfahrem.  Die 
Gajnten  madien  auf  das  Lob  dner  gewissen  Elegana  Anspruch«  Die 
meinige  hatte  Fenster  von  Spiegelglas,  und  es  war  mandierlei  Schnitc- 
werk  und  Vergoldung  an  ihr  verschwendet.  Auch  fbhlte  es  nicht  an 
einem  Raum  mit  einer  leeren  Nische  für  ein  Götzenbild  und  zwei  Ker- 
zenhaltern davor.  Freilich  war  die  Wohnung,  in  der  ich  mich  w^äh- 
rend  der  nächsten  sechs  Tage  aufhalten  sollte,  nicht  gerade  geräumig, 
—  7  Fufs  6  Zoll  im  Quadrat  —  und  von  weichlichem  Luxus  konnte 
auch  nicht  die  Rede  sein ;  ein  Koffer  für  mein  wichtigstes  Gepäck, 
über  den  ich  meine  Bambusmatte  ausbreiten  und  mein  Mosquito-Netz 
ausspannen  konnte      ein  kleiner  Tisch  nnd  zwei  Stühle  von  Kampfer- 


')  Als  ein  sehr  wirksames  Schutzmittel  gegen  die  Mosqnito's  lernte  Fortune 
auf  seiner  Reise  nach  dem  Innern  Ghina's  {Ä  Jowm^  to  tke  Sea  Cotmtries  of  China. 
Loitdm  1862,  p,  179),  auf  dnn  obenn  Lanfb  dM  Tsimi  taug  kiang  oder  dw  GfOiHii 
Rnasee  in  der  Provinz  Tsche  kiang,  den  sogetuumtea  Kosqnito-Taback  kwinen.  Die- 
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Hob  biUeteD  dat  gmiM  Mobfliar.  Eän  Kteteben  jnk  Fortiinn*s  «ad 
Muoo's  Namen  ')  ^  eSoen  Ecke,  ein.  Ueiiier  Yonaiäk  veo.  Sbeny 
iipd  Bordeaux  and  einem  Dvtsend  Flaschen  Sod»,  em  Kevoheat  und 
eine  doppellünfige  FUaie  mvoUstfindigten  meine  Bdae-AnarOatnog. 
Der  Notsen  der  Feuerwaffen  beateht,  wie  idi  glanbe,  nur  darin,  daik 
die  Bootaleote  nur  dann,  wenn  aie  wiesen,  dab  man  solehe  besitst, 
aneh  wibiend  der  Nadit  weiter  an  reisen  geneigt  sind. 

Mit  Wüa  der  Flnlb  und  eines  gigantischen  Bnders  mit  kmmmer 
Handhabe,  das  über  dem  Spiegel  des  ScUffes  von  drei  Männern  in 
Bewegung  gesetzt  wird,  fahren  wir  mit  der  Schnelligkeit  von  4  Miles 
iü  der  Stunde  stromaufwärts.  Wir  kommen  den  europäischen  Schiffen, 
dem  schwimmenden  Bade  vorbei,  und  fahren  an  den  Reihen  zahlloser 
Dschunken  vorüber.  Hunderte  von  diesen  segeln  zwischen  Shanghai 
und  Amoy  hin  und  wieder,  bringen  Zucker  hierher  und  Baumwolle 
dorthin.  Nach  einer  Stunde  sind  wir  aus  dem  Weichbild  der  Stadt 
herausgekommen;  aber  der  Hwangpu  ist  auf  7  Miles  weiter  aufwärts 
noch  immer  eine  englische  Meile  breit  und  erinnert  durch  seine  grünen 
und  flachen  Ufer  an  die  Themse  unterhalb  Gravesend.  Ein  heftiger 
Wind,  der  sich  erbebt,  gerade  als  die  Fluth  ihr  Ende  erreicht  hat, 
Dothigt  nns,  in  eine  Bucht  einzulaufen,  hinter  der  ein  Dorf  mit  einer 
Pagode  und  einem  Buddhisten -Kloster  liegt. 

Wir  gingen  eiligst  nach  dem  Dorfe,  denn  wir  wollten  die  Pagode 
noch  Tor  Sonnenuntergang  erreichen.  Ueberall  bemerkte  ich  in  dem 
Pflaster  dar  Fn&wege  nnd  in  dem  Uebeibrficken  der  Deidie  mit  Ea]k- 
rtem-  oder  €hranitplatten  dieselbe  Verschwendnng  mensefalicher  Arbeit, 
fie  mir  in  der  Umgegend  voa  Shanghai  anfgefiülen  war.  Im  Yei^eieh 
out  diesen  Werken  ist  die  Pagode,  von  deren  GaUerieii  man  einen 
Blick  anf  die  nnfibersehliche  fippige  Eibene  mit  ihren  saUreichen  D(Sr* 
fem  gsnie&t,  natfirlich  ein  verhiltnilSunftfeig  junger  Ban.  Jene  Werke 
imermtidliGfaer  Arbeit,  jene  Anihdiittnngen  nnd  Deiefae,  jene  Massen 
emmner  Steinbldcke,  die  ans  weiiar  Feme  hieriiergebraeht  .wm^deo, 
noch  mehr  der  praktische,  auf  das  Goncrete  gerichtete,  rastlose,  ge- 
schiftifreudige  und  dem  müfsigen  Genufs  abholde  Yolkscharakter,  der 

■er  Tabtek  beetebt  am  dm  Spinen  «in«s  hmnioben  HoIcm  (von  Jtmipenu  oder 

f^niu),  die  durch  ein  brennbares  Bindemittd  an  ein  Bambusstäbchen  geftigt  werdm. 
Das  Stäbchen  brennt  kerzenf:^leich ,  mit  einem  Geruch,  der  den  Menschen  nicht  un- 
aagenehm  i«t,  die  Mosqoito's  aber  sofort  vei-scheucbt.  W&hread  seines  letzten  Auient- 
bilU  in  Gbbaa  hat  sieh  Foitime  Uber  die  Ingredienxiea  des  ffindemittele  genauer  unter- 
richtet; darnach  werden  Artemisia-  nnd  Tabacksblltter,  etwas  Arsenik  imd  ein  Mi- 
neral, nu-wang,  pnlvorisirt  und  durch  Wasser  in  eine  dicke  Paste  verwandelt,  die 
man  mit  den  erwähnten  Sptoen  um  Bambusstäbchen  aufrollt.  Die  Paste  trocknet 
■efort  in  der  freien  Luft    Siehe  A  Residence  among  the  Chinese,    London  1867, 

^  lit.  118. 
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unter  einer  veniger  verderbten  nnd  weniger  drftckenden  B^emng 
aneh  jetzt  owsk  die  BeTÖlkening  zur  Unteibaltong  dieser  Werke  und 
znr  Anlage  neuer  anspornen  w&de;  seine  Unempfönglichkeit  för  das 
Spiel  der  Phantasie  und  seine  VorKebe  für  spitzfindige  Gedanken  und 
scharf  ausgeprägte  Antithesen;  seine  Uncmpfindliclikeit  für  Grazie  und 
Schönheit  und  sein  lebhafter  Sinn  für  rein  geometrische  Symmetrie; 
die  vollständige  Abgeschlossenheit  gegen  die  Denkart,  die  Traditionen 
und  den  Glauben  anderer  Nationen,  —  alles  dieses  erweckt  in  uns 
eine  Reihe  träumerischer  Gedanken  und  führt  den  Geist  in  Zeiten  zu- 
rück, die  fast  so  alt  sind  wie  diese  untergehende  Sonne. 

Wir  hrachtcn  die  Nacht  im  Boote  auf  dem  unruhigen  Hwangpu  zu. 
Ich  bestand  darauf,  aufzubrechen,  sobald  die  Fluth  wiederkehrte.  Es 
war  eine  wunderschöne  Nacht,  so  warm,  dafs  ich  mich  auf  dem  Ver- 
deck niederlegte ;  aber  selbst  der  rauschende  Wind  brachte  keine  Küh- 
lung. Der  Vollmond  schien  in  seinem  ganzen  Glänze,  Terdunkelte  aber 
doch  nicht  das  Licht  der  grotseren  Sterne.  Als  eines  unserer  Boote 
gerade  vor  mir  hinfuhr,  erzeugte  das  an  seinem  Spiegel  hin  und  hör 
bewegte  Bnder  eine  phosphorisehe  Strahlung,  die  weder  TOr  dem  Lichte 
des  Mondes,  noch  vor  dem  der  Sterne  orblieh.  Manchmal  nfiherten 
wir  uns  dem  Ufer  nnd  hörten  dann  den  Chor  der  Frdsche;  an  ge- 
schirmten Stellen  schwärmten  Schaaren  von  Lenchtwfirmchen  wie  fun- 
kelnde Diamanten  zwischen  den  Banrowollenstanden,  und  Myriaden 
grofeer  Mosqnitos  summten  mir  ihre  EriegserklSrong  in's  Ohr. 

Wir  waren  nicht  allein  auf  dem  Hwangpu.  Im  Gegentheil  waren 
hier  nie  weniger  als  hnnd^  Segel  in  Sicht;  einige  fuhren  aufwärts, 
andere  mit  ffilfe  des  starken  Monsuns  abwärts  gegen  die  Fluth.  Oft 
schien  ein  Zn8ammensto&  nnyermeidlich,  aber  ein  Zuruf  schaffte  uns 
bald  freie  Bahn. 

Ich  schlief  von  3  bis  8  Uhr,  und  als  ich  erwachte,  ankerten  wir 
bei  dem  Dorfe  Min  Hang.  Hier  fand  sich  ein  chinesischer  Arzt  zu 
uns  ein,  der  aus  Nanking  geflüchtet  war,  als  es  den  Rebellen  in  die 
Hände  fiel.  Ueberhaupt  wimmelt  die  Umgegend  von  solchen  Flücht- 
lingen. Die  Regierung  sucht  sie  unterzubringen,  und  giebt  ihnen  täg- 
lich 30  Cash,  bei  den  gegenwärtigen  Lebensmittelpreisen  kaum  genug, 
um  den  nothwendigen  Reis  zu  kaufen.  Natürlich  herrscht  Noth  und 
Krankheit  unter  ihnen,  und  der  Gentleman,  der  uns  besuchte,  bemühte 
sich  nach  Kräften,  durch  seine  Kunst  zu  helfen.  Er  wollte  von  seinen 
Verwandten  in  Sutschau  ei&hren  haben,  dais  die  Kaiserlichen  Tschin- 
kiang,  imterhalb  Nanking  am  Yangtsekiang  gelegen,  genommen  hätten, 
nnd  war  überhaupt  der  Ansicht,  dais  die  Rebellion  ihrem  Ende  ent- 
gegen gehe.  Für  Mr.  Eidkins  waren  diese  Nachrichten  nicht  sehr  er- 
freulich: die  Mission&re  haben  ihre  Hoffirangen  auf  die  Bebellion  ge- 


Digitized  by  Google 


fiber  Hangtachaa  nach  Ningpo. 


4d 


setzt  und  versprechen  sich  von  dem  Siege  derselben  den  Sieg  des 
Christenthums.  Aber  nach  den  Thatsachen  zu  schiiefsen,  ist  dazu  wenig 
Aussicht.  Verwüstung  und  Blulvergiefsen  bezeichnen  die  Bahn  der  In- 
surgenten. Der  Ruin  der  öffentlichen  Werke,  welche  für  China  eben 
80  wichtig  sind  wie  für  Holland  seine  Dämme,  zeigt,  wo  die  Rebellen 
sind  und  wo  sie  waren.  Eine  noch  weitere  Ausdehnung  des  Verfalls 
folgt  der  Erschöpfung  des  kaiserlichen  Schatzes.  Die  beiden  grofsen 
Flüsse,  durch  die  jetzt  verfallenden  Dämme  nicht  mehr  in  Sdirankea 
gehalten«  Terändem  ihren  Lauf  und  verwüsten  Landstriche,  die  8o  grofs 
wie  manches  europüsche  Königreich  sind.  Auch  hat  das  nominelle 
Haupt  der  Rebellen,  angeblich  ein  ehristUcher  Convertit,  nie  mit  christ- 
lichen Lehrern  eine  Verbindung  anzuknüpfen  yerenoht.  Er  nennt  sich 
pnUerisch  den  ^^Herrn  der  ganzen  Erde*^,  dm  jfingem  Bruder  TOn 
Jesus  Christus,  und  behauptet,  fortwährend  pemöoHche  ZusammenkOnfte 
nit  Gott  ra  hsben.  Der  KSnig  des  Ostens,  der  ihm  im  Range  am 
nidisten  stand,  nannte  sich  den  Heiligen  Geist,  aber  er  "inxrde  bei 
einem  Blntbade  erschlagen,  und  der  grofse  Ffiirer  oder  seine  Rathg^ 
ber  seigten  ihre  chrisüiche  Humanitftt  darin,  dab  sie  2000  seiner  An* 
binger  kaRblfltig  binsdilacbten  UcOmu. 

Und  in  diesem  Blntvergicfsen,  in  Noih  und  Pestflens,  in  dem  SchiflT- 
bmdi  aller  materiellen  Güter  sehen  die  Missionäre  eine  Hoffnung  für 
das  Wort  Gottes.  Wir  dürfen  von  Männern,  die  durch  ihren  heiligen 
Eifer  zu  den  Heiden  getrieben  werden,  ein  kühles  und  nüchternes  Ür- 
theil  nicht  erwarten;  aber  bei  aller  billigen  Rücksicht  auf  ihre  eigen- 
tbümliche  Stellung  als  Glieder  der  ecclesia  militans  ist  es  doch  schwer 
zu  begreifen,  wie  eine  so  schwache  und  unsichere  Hoffnung  ihr  Auge 
blind  und  ihr  Ohr  taub  machen  kann  für  das  materielle  Elend,  das 
diese  Rebellion  hervorgerufen  hat.  Und  doch  gicbt  es  Männer,  die  sich 
zu  den  Rebellen  begeben  und  sie  zum  Fortschreiten  auf  ihrer  ruchlosen 
Bahn  angefeuert  haben!  Mr.  Edkins  ist  ein  ganz  anderer  Mann.  Nach 
dem  Urtheil  der  Linguisten  in  Paris  und  der  Chinesen  hier  am  Orte 
kenne  ich  ihn  als  einen  der  greisesten  Sinologen,  und  nach  meiner 
sigmen  KTfe^*TPg  kann  ich  sag»,  dafs  er  in  den  Wissenschaften  und 
der  Literatur  des  Abendlandes  wohl  bewandert  ist.  Er  hat  sich  der 
Angabe  untenogen,  den  Qiinesen  su  sdgen,  dafs  wir  auch  eine  Idte- 
istor  haben,  und  ihnen  die  Venuihtung  su  nehmen,  die  sie  gegen  uns 
ond  unseren  Glanben  hegen.  Sdn  amerikanischer  College,  Dr.  Hao- 
gowan,  unterrichtet  chinesische  Graduurte  im  Telegn^henwesen,  und 
ibe  Lootsen  Ober  das  Gesetz  der  Stfirme.  Solche  MissionsthStigkeit 
Bife  natSrlieh  eine  gnte  Wiribrng  fiufeem.  Medizinisch  gelnldeten  Mis- 
sbnfiren,  wie  Dr.  Lockhart  und  Dr.  Parker,  steht  die  Dankbaikeit  und 
der  gjote  Wille  des  gemsiaen*  Volkes  hilMdi  snr  Sotej  Iffiiiner  der 
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'WiflseiuoluEft»  wie  Bdldns  nnd  Macgowao,  enwingen  #e  Aektang  cler 
elunesiflolieiL  Gddirteik.  Sdche  M&mer  pflGgen  den  Adcer  in  HoAmiig 
auf  eine  Saatzeit»  weiche  Üb  jetzt  noch  nidit  gekommen  ist 

.  Wir  kamen  an  der  Mflndang  von  zwei  groisen  Znfltoen  des 
Hwangpn  vorbei;  aber  aneli  obeibalb  nimmt  di6  ' Breite  det  FloMes 
kanm  merklich  ab.  Bndlieh  erreichen  wir  die  Bteile,  wo  er  ans  swd 
gleich  ansehnlichen  C^ellflfissen  gebÜdetwird;  dereine,  uns  zur  Rech- 
ten, kommt  ans  einer  Beihe  voo  Seen,  die  sich  bis  Sutschan  hinziehen; 
wir  fahren  in  den  zur  Linken.  Rasch  auf  einander  folgen  Nebenflusse 
und  Canäle  und  eröffnen  uns  einen  Blick  auf  die  wundervolle  Verzwei- 
gung des  Wasserstrafsen- Netzes  in  diesem  Lande.  Weiter  stromauf- 
wärts nimmt  die  Gröfse  des  Flusses  allmählich  ab,  die  Wirkung  der 
Fluth  ist  kaum  noch  bemerklich,  und  wir  ankern  zu  Nacht  in  einem 
Fahrwasser  von  50  Yards  Breite,  in  der  Vorstadt  von  Kiahing. 

Wir  sind  nun  in  Districte  gelangt,  wo  das  Volk  nur  sehr  selten 
einen  Fremden  zu  sehen  bekommt,  und  sein  Frstaunen  über  einen  sol- 
chen Anblick  auf  eine  sehr  lastige  Weise  zu  erkennen  giebt.  Meine 
chinesistdie  Verkleidung  war  sehr  praktisch,  wenn  es  si^  daram  han> 
delte,  mich  in  dnem  Sessel  durch  die  Stadt  tragen  zu  lassen;  aber  bei 
einem  Spaziergange  zn  Fufs  erfiillte  sie  ihren  Zweck  durchaus  nicht. 
Der  erste  beste  Hund  merkt  den  Betmg  nnd  lenkt  die  Kritik  nnd  die 
Neugier  der  Volksmassen  anf  mich.  Ein  dnnesischer  Bfirger  trfl|gt  kei- 
nen Hnt  *£r  ist  das  dnzige  menschliche  Wesen,  das  sdn  Havpt  scheert 
nnd  es  nichtsdestoweniger  d^  brennenden  Sonnenstrahlen  aussetzt. 
Wir  dOrften  dies  nicht  f&nf  Minuten  lang  wagen,  ohne  uns  eine  Gehirn- 
entzündung zuzuziehen,  und  mitssen  zu  dem  Strohhut  des  chinesischen 
Landmannes  oder  zu  der  Kopf  bekleidung  der  Kaufleute  Von  Honkong 
unsere  Zuflucht  nehmen.  Chinesischer  Kleidung  kann  man  hier  gleich- 
wohl nicht  entbehren;  in  europäischer  l^racht  wQrde  man  sich  nidit 
dnen  Schritt  in  diese  Städte  hineinwagen  dfiifen,  ohne  eine  wahnsm- 
nige  Neugier  zu  erregen. 

Die  Stadt  Kiahing  lernte  ich  mehr  vom  Wasser  als  vom  Lande 
aus  kennen:  denn  diese  Städte  des  Delta's  gleichen  Venedig  und  Amster- 
dam; nur  von  ihren  Canalen  aus  kann  man  sie  in  Augenschein  nehmen. 
Obgleich  Kiahing  nur  eine  Stadt  dritten  Ranges  ist  (sie  soll  so  grofs 
wie  Shanghai  sein,  d.  h.  etwa  270,000  Einwohner  haben),  brauchten 
wir  doch  eine  Stunde,  um  durchzufahren.  Hier  liegen  ungeheure  Vor- 
räthe  von  den  starken,  zum  Theil  hübsch  verzierten  Thonwaaren,  wie 
sie  zu  Shanghai  in  den  Bädern  und  als  gewöhnliches  Hausgeräth  ge- 
braucht werden.  Ansehnliche  Zimmermanns- Werkstätten  sind  ange- 
füllt mit  den  einfachen  chinesischen  Maschinen  zum  Aufwickeln  der 
Seide;  denn  wir  befinden  uns  nun  schon  ti^  m  den  Sddei^Distactea. 
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wir;  wir  ]«ad«leii,  um  es  naa  amuteheB,  wid  ckr  Beflitier  war  hdffidi 
and  gesprächig  genug,  mia  temt  bekannt  an  maefaan.  Hart  am  Wasser 
liegea  TlieeUden,  in  denen  die  ZoUbeainteB,  naekt  Ina  inm  Gtrtel, 
henunfiuilleDsen,  raaebend  und  am  den  kleinen  SekUcben  einen  sohwa- 
Abn  Thee-Anfgnfs  ohne  MUdi  und  Zttdur  MnanteyBeUfirfend.  Dann 
wird  die  Reihe  der  GebÄude  dorch  einen  Schober  ReiflBtroh  und  einen 
Hain  von  Maulbeerbäumen  unterbrochen,  nicht  den  rundgipfeligen  Bäu- 
men, wie  wir  sie  in  Frankreich  und  Italien  sehen,  sondern  Stämmen, 
die  so  ungeheuimt  gewachsen  sind,  wie  es  der  Natur  gefiel.  Von  den 
Millionen  von  Maulbeerbäumen,  die  ich  hier  zu  Lande  gesehen,  hat 
jeder  einzige  ein  gesundes  kräftiges  Laub  gehabt.  Hinter  dieser  Pflan- 
zung konamt  man  wieder  in  die  Stadt  und  zwar  in  den  Theil,  in  wel- 
chem sich  überwiegend  die  Privatwohnnngen  betinden  und  die  enormen 
Ladenschilder  mit  gigantischen  chinesischen  Buchstaben  seltener  werden. 
Hier  hängt  eine  dicke  Chinesin  mit  ihrer  hübschen  kleinen  Tochter 
nf  dem  engen  Trockenplatze  unter  dem  rorspringenden  Dache  des 
Hauses  Wäsche  auf,  dort  ist  eine  einsame  Dame  bei  ihrer  Stickerei  be» 
achäftigt,  dort  werden  mit  einem  Fächer  von  Palmblättern  die  Mosqni" 
tos  hinter  den  Vorhängen  hinansgetrieben.  So  nimmt  die  stilU  ThStig- 
keit  des  hfinslichen  Lebens  ihren  Forftgang,  während  die  Ifänner  ihrem 
Geschäft  mKshgehen*  Längs  d«r  gsnsen  Ansdehnnng  Ten  Kiahing,  wie 
mdk  in  allen  benaehbarten  Städten  siad  yonritj^che  Qoais  Ton  be- 
haaenem  Gimnil  angelegt,  an  denen  in  Abständen  yon  20  Tarda  breite 
Sleintrei^pen  zom  Wasser  hinablShren;  hier  steht  das  beaopfte  Volk, 
Männer  nnd  Kinder,  und  fischt  Einige  von  den  Magsainen  sind  sehr 
aasgedehnt,  «oeh  von  beträditlicher  Tiefe,  nnd  von  den  benacfabartoi 
Gebäoden  dnich  hohe  nnd  dicke  Manem  geschieden;  aber  die  HÜnser 
riad  alle  in  demselben  Styl  gebant:  eine  Bedenkammer  äber  dem  La- 
den, ein  schräges  Ziegeldach,  das  über  das  BodengelaA  nnd  den  Laden 
hervorragt.  Die  Schilder  mit  ihren  ungeheuren  Buchstaben,  die  An- 
wesenheit oder  Abwesenheit  von  Blumentöpfen  und  Fensterbeschl&gen, 
und  die  eigenthumlichen  Einrichtungen  für  den  Waarenverkauf  bilden 
die  einzigen  Verschiedenheiten.  Auch  zwischen  der  Stadt  und  den 
Vorstädten  existirt  kein  Unterschied,  auliser  dafa  in  der  ersterea  die 
Canäle  schmaler  sind. 

Endlich  waren  wir  wieder  im  Freien,  unter  den  Maulbeerbäumen 
and  Reisfeldeni,  den  Tabacksgärten,  den  Grabhügeln  und  der  acker- 
bautreibenden Bevölkerung,  die  insgesammt,  Männer  und  Weiber  mit 
gleichem  Eifer,  bei  den  Bewässerungsräderu  beschäftigt  war.  Hierin 
liegt  das  Geheimnifs  der  Fruchtbarkeit  des  grofsen  Delta's:  alle  hun- 
dert Yards  sieht  man  em  kleines  Familien- Tretrad  mit  seiner  Reihe 
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TOD  SohÖ jlMgeo  an  dum  Ganal  fociichtat;  das  Wawcr  wird  empat' 
gehoben,  um  die  Maidbeer-  imd  Reispflummgen  sa  eifiisoben.   Wir  • 
mögen  an  diesem  Tage  woU  10,000  Menschen  hei  der  Imgation  be- 
sdififtigt  angetroffen  haben. 

Gegen  Abend  kamen  wir  naoh  Kiashin,  einer  Stadt  ersten  Ban- 
ges, wo  ich  bald  von  dem  ganten  Pöbel  der  Stadt  mngeben  war.  ESr 
zeigt  sich  dnrehans  nicht  ünndselig,  nmdxingt  den  Fremden  aber,  stant 
ihn  an,  fa&t  ihn  bd  der  Hand  nm  die  Ringe  sn  besehen,  bittet  ihn 
die  Brille  absonehmen  nnd  macht  die  impertinentesten  B^erkongen 
über  die  Farbe  der  Augen.  Mdne  blauen  Augen  waren  den  Chinesen 
eine  solche  Merkwürdigkeit,  dafs  sie  mich  wohl  eine  halbe  Stunde  an- 
starren und  ab  und  zu  in  ein  herzliches  Gelächter  ausbrechen  konnten. 
Aber  eine  Spur  von  Feindseligkeit  habe  ich  nicht  bemerkt.  Wäre  ein 
Mandarin  amtlich  von  unserer  Anwesenheit  in  Kenntnifs  gesetzt  wor- 
den, so  würde  er  uns  vermuthlich  arretirt  und  zurückgeschickt  haben; 
und  die  Thatsache,  dafs  sich  unter  der  Menge  kein  Individuum  mit 
einer  solchen  Denunciation  befalst,  zeigt,  dais  dem  Volke  unsere  An- 
wesenheit nicht  unangenehm  ist. 

Eiashin  ist  nur  ein  grölseres  Kiabing;  alle  diese  Städte  der  Ebene 
sind  einander  sehr  ähnlich.  Bei  Kiashin  verlassen  wir  aber  das  System 
von  Canälen,  die,  obgleich  über  50  Yards  breit,  jetst  dorch  dünne 
Bambus -Scheidewände  zu  einem  schmalen  Fahrwasser  verengert  wer- 
den. Das  an  den  Seiten  eingeschlossene  Wasser  wird  vermiethet  und 
zu  Ling-GSrten  benutzt,  zum  Anbau  einer  das  Wasser  liebenden  Wur- 
zel, die  von  den  EngUUidem  buffäh  head  genannt  und  ron  den  Chi- 
nesen sehr  geschfitzt  wird.  Noch  mehr  freilich  als  die  Long-Gfirten 
yersperren  die  massigen  Sduffikörper  der  kaiserlichen  Gktrade-DschoD-, 
ken  das  schmale  Fahrwasser.  Seitdem  siA  die  Bebellen  in  Nanking 
festgesetzt  haben,  hat  der  Verkehr  dorch  das  Innere  ad^^firt  nnd  das 
üBr  Peking  bestimmte  Qetreide  muA  den  ümweg  zur  See  einschlagen. 
Dadurch  sind  hunderte  von  Dschnnken  nutzlos  geworden.  Sie  ver- 
fimlen  nun  hier,  duiige  noch  fiber  das  Wasser  herronageud,  andere 
nnter  dem  Wasser,  und  Terspeiren  die  GanSle.  £^e  dfirfen  nicht  aus- 
einander genommen,  oder  verkanft  oder  verbrannt  werden;  denn  sie 
sind  kaiserliches  Eigenthum* 

Bei  Kiashin  gelangen  wir  auf  den  Kaiserlichen  Canal.  Zwi- 
schen den  sorgfältig  eingedämmten  Ufern  dieses  schönen  Wasserweges 
—  er  ist  so  breit  wie  die  Themse  bei  Kew  —  fahren  wir  drei  Tage 
lang,  an  Dthfern  und  Städten  vorbeirudernd  und  manchmal  in  ihnen 
verweilend.  Dies  ist  der  interessanteste  District  und  es  fehlte  nirgends 
an  Gegenständen,  die  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen. 
Die  Bewässeruugsrader  sind  fortwährend  in  Thatigkeit;  Männer  und 
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Weiber  arbeiten  unter  einem  Solmtzdach  von  Matten.  Unaufhörlich 
fahren  Dschunken  und  Boote  hin  und  wieder;  wer  könnte  die  Flufs- 
fahrzeuge  zählen,  welche  China  besitzt?  Der  Fischer  mit  seinem  Häuf- 
lein tischender  Cormorane,  die  entweder  auf  einer  Stange  in  seinem 
flachen  Kahne  sitzen  oder  ihm  nachschwimmen,  wartet  an  dem  Ufer, 
und  ich  bemerke,  dafs  der  Cormoran.  wenn  er  einen  grofsen  Fisch 
fangt,  den  er  nicht  verschlingen  kann,  ihn  in  den  Kahn  bringt  und 
dafür  als  Lohn  Etwas  empfangt,  waa  ihm  sein  Herr  in  den  Schnabel 
steckt;  aber  wenn  er  einen  Aal  oder  einen  kleinen  Fisch  föngt,  so 
sncht  er  damit  m  entwischen  und  ihn  zu  verspeisen,  und  meistens  ge- 
lingt  es  ihm  auch,  wenn  der  Fischer  ihn  nicht  mit  seinem  Haken  er- 
reichen kann  In  der  Nähe  der  St&dte  erbeben  sich  an  den  üfem 
in  Zwischenxinmen  Ton  ein  paar  hmtdert  Yards  steinerne  Triomph- 
bogen,  alle  von  derselben  Art,  doch  nicht  genau  von  derselben  Form: 
xwei  anfreditstdiende  Pfeile,  darfiber  zwei  oder  drd  Qaerbalken  mit 
Inschriften,  das  Ganse  gdir5nt  mit  einem  Giebel  gleich  dem  Qaerschnitt 
des  Daches  an  einem  chinesischen  Tempel.  Sechs  solcher  Siegesmonn- 
mente  sind  andi  in  Ganton  eiriditet  worden,  mn  die  Vertreibnng  der 
EngUoder  xa  feiern,  ffier  sind  sie  Verstorbenen  zu  Ehren  eibaot. 
Die  Grftber  selbst  bestehen  zuweilen  ans  Iirdhügeln,  zuweflen  ans  Sar^ 
kophagen,  die  hin  nnd  wieder  auch  von  einem  Qemfiaer  ans  Ziegel- 
steinen eingeschlossen  sind.  Manchmal  hat  ein  Bettler  in  einem  sol- 
chen Sarkophage  seine  Wohnung  aufgeschlagen  und  kommt  aus  ihm 
zum  Vorschein,  um  den  Vorüberziehenden  um  eine  Gabe  anzuspre- 
chen 

Die  einzigen  chinesischen  Bauwerke,  welche  auf  das  Auge  eines 
Europäers  einen  wirklich  angenehmen  Eindruck  machen,  sind  die 
Brücken,  die  in  kurzen  Zwischenraunien  die  gegenüberliegenden  Ufer 
der  Canäle  und  Flusse  verbinden.  Sic  bestehen  zuweilen  aus  drei  Bo- 
gen, meistens  aber  nur  aus  einem.  Im  letztern  Falle  steigt  auf  beiden 
Seiten  ein  solides  Mauerwerk  von  sorg£&ltig  behauenen  Granit-  oder 
Kalksteinqaadern  ans  dem  Wasser  empor;  in  der  Mitte  wölbt  sich  der 
Jeichtgeschwungene,  anmuthige  Bogen,  mehr  als  ein  Halbkreis,  fast  in 
ovaler  Form,  40  Fufs  hoch;  und  die  Spitze  des  Bogens  bat  nnr  einen 
Ueberbau  von  nicht  zwei  Fufs  Stärke  zn  tragen.  Mn  eigentlicher  Schlnfs- 
stein  fehlt:  die  leichten  Giebelsteine  nnd  in  der  erforderlichen  Gonre 


•)  Um  zu  verhinderu,  dafs  die  Connorane  die  von  ihneu  gefangenen  Fische  ver- 
schlingen, wird  ihnen  gewöhnlich  ein  Ring  um  den  Hals  gelegt.  Sie  werden  Ubri- 
fsiiB  ToniigswelM  mit  Allen  gefllttert. 

*)  Dab-  die  Bettler  häufig  unter  aolchen  S&rgen  ihren  Aufenthalt  nehmen,  er- 
wähnt auch  Fortune  in  dem  vor  Kurzem  ersrhienenen  Wprke  Uber  seinen  letsten 
Aufenthalt  in  China:  A  Jicsidence  ainong  the  ChinMC.  London  1057,  |>.  &6. 
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■QtgelMmea.  Die  Brfick»  sdbtt  Sit  eme  Doppeltreppe,  deren  Stnfoii 
von  beiden  Seiten  unter  einem  Winkel  Ton  45*  binanfübren.  Das 
Ganse  macht  mit  seinem  Idchten  Sehwnng  einen  wiikUch  angendmien 
Eindruck,  nnd  da  in  Qiina  Raderfuhrwerk  —  SddfiblouTen  aoagenom* 

men  —  nicht  in  Gebrauch  ist,  entsprechen  diese  Brücken  auch  ilurem 
Zweck.  Kiiie  Fahrt  bei  Sonnenuntergang  auf  dem  Kaiserlichen  Canal, 
mit  den  Monumenten  an  seineu  Ufern,  einem  Blick  auf  diese  Brücken 
nnd  die  Berge  von  Nganhwoei  in  weiter  Ferne  läfet  einen  Eindruck 
zurück,  den  man  sobald  nicht  vergessen  wird. 

Wir  dankten  Gott,  dafs  wir  endlich  Berge  zu  Gesicht  bekamen; 
denn  diese  ewige  Ebene,  mag  sie  noch  so  fruchtbar  und  üppig  sein, 
wirkt  endlich  ermüdend.  Während  ich  schreibe,  sind  wir  fünf  Miles 
weit  durch  einen  Ackerbau -Diatnct  zwischen  Ufern  hingefahren,  die 
.durchweg,  wie  die  Pariser  Quais,  aus  behauenen  Granitquadern  erbaut 
sind,  und  auf  denen  der  Leinpfad  auf  steinernen  Brücken  über  die  zahl- 
reichen Abzweigungen  dieses  immensen  Canalwerks  hinübergefEilurt  ist. 
Es  ist  mir  nicht  möglich,  den  Eindruck  wiederzugeben,  den  diesea  ef» 
ek^ische  Bauwerk,  dieser  enorme  Handelsverkebr,  diese  unverdrossene 
In^etrie,  die  wunderbare  natürliche  Fmcfaibarkeit  des  Laodea  nnd  da«, 
friedlicbfi  Olück  der  Gegend  in  mir  amr&ckgelassen  haben.  Die  Pago- 
den sinken  in  Trfimmer,  nnd  wo  die  Qnaie  verfallen,  regt  siob  keine 
Hand,  sie  wieder  herznetellen.  Die  kaiserlichen  G^etreide-Dschnnken 
verfoulen  nnd  die  wenigen  Festungswerke  sind  Ruinen.  -  Aber  diese 
Zeichen  einer  ohnmfiehtigen  Regierung  haben  das  individuelle  Gluck 
der  Bewohner  noch  nicht  berfihrt:  dieses  beruht  auf  der  Fruchtbarkdt 
des  Bodens  und  dem  Fleilse  seiner  If&mer. 

An  dem  Ende  der  einen  von  den  langen  geraden  linioi  dieser 
grofsen  Wasserstrafse  bemerken  wir  endlich  eine  weithin  sich  ausdeb* 
nende  Masse  von  Häusern  mit  hellen  Mauern  und  alten  grauen  Ziegel- 
dächern. Die  Häusermasse  erstreckt  sich  weit  in  das  Innere  und  be- 
deckt die  Ebene  zwischen  dem  Ufer  des  Canala  und  dem  Hügellande, 
welches  den  Hintergrund  der  Landschaft  bildet.  Dies  ist  Hangtschau, 
vom  Kaiserlichen  Canal  aus  gesellen.  Alles  verkündet  die  Hauptstadt 
einer  grofsen  Provinz.  Unsere  alten  Bekannten ,  die  kaiserliehen  Ge- 
treide-Dschunken, haben  wir  auf  den  letzten  zehn  Meilen  zu  Hunder- 
ten gesehen,  der  Canal  hat  an  Breite  allmählich  zugenommen,  Manda- 
rinen-Boote, durch  Reihen  von  Coolies  fortgezogen,  sind  unter  dem 
Klange  der  Gongs  mit  wehenden  Bannern  an  uns  vorubergefahren, 
während  der  Würdenträger  von  seinem  Ehrensitze  herabsah  und  hinter 
seinem  Fächer  hervor  neugierig  den  Fremden  nachblickte.  Die  Han- 
delsmarine China'»  wurde  mit  Papier,  Thee,  ReiS)  Oel,  Bambusflecht- 
werk und  tausend  anderen  Artikeln  befrachtet    Den  Thee  verladet 
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mati  hier  in  seinem  natorlieben  Zofitaiide,  In  Kisten,  die  mit  Matten 

bedeckt  werden;  er  geht  nach  Shanghai  und  ist  för  den  Export  be- 
stimmt, und  gehört  zu  der  stark  getrockneten  Art,  die  den  Seetrans- 
port verträgt.  Ich  zählte  18  Dschunken,  jede  von  200  Tonnen,  die 
neben  einander  lagen  und  mit  diesem  Product  bereits  vollständig  bi- 
frichtet  waren. 

Vorstädte  von  Hangtschau,  11.  Aupnist. 
Das  Bewässerangsrad  ist  jetzt  von  den  Quai's  vollständig  gewichen. 
Beide  Ufer  gleichen  den  Ufern  der  Themse,  wenn  der  Flufs  die  öst- 
liche Vorstadt  der  City  erreicht.    Ueber  die  Dächer  und  Mäste  ragen 
iwei  Infdge  Säulen  mit  Querbalken  hervor,  das  Emblem  der  hohen  Be- 
lifiideD,  die  hier  residiren.    Sie  stehen  vor  einem  grofsen  öfifentlicheB 
GebAnde.  In  Ohina  rind  alle  Staatsgeb&ade  in  demselben  Btijl  erbantj 
Tempel,  Falftrte  und  Begieningsgebände  können  ohne  gro(se  Yer&nde- 
lang  ibre  Dostimmong  mit  einander  Tertansdien,  und  dies  ist  auch  oft 
fnng  geschehen.   Aneh  das  Gebinde  vor  uns  hat  die  gewöhnliche 
doppelte  liiiie  sehr  schrXger  Dicher.  mit  anfreoht  stehenden  Hörnern 
SB  den  And&nfen,  gerade  als  ^ob  der  Erinder  dieses  Styls  die  Vordeiw 
dieile  ynm  vier  grieddsdien  Schiffen  so  neben  einander  gestellt  bitte, 
di6  <Be  rottrü  derselben  naeh  den  ite  CSirdinalpnnkten  gerichtet  sind« 
Ss  hatte  auch  eine  grofse  Gallerie,  die  auf  Pfeilern  fiber  den  Ganal 
hervorragte,  in  dem  officiellen  Styl  bedacht  und  verziert  und  mit  chi- 
nesischen Beamten  dicht  besetzt  war.   Dieses  Gebäude  ist  das  berühmte 
Psin  Kwan  oder  Ta  Kwan,  das  „neue*^  oder  „grofse  Zollhaus'*,  — 
der  eigentliche  Feind  der  Erzeugnisse  von  Manchester  und  Leeds.  von 
Nottingham  und  Sheffield ,  davS  erste  Wehr  in  dem  Wasserwege  auf- 
wärts.  Ihm  können  die  englischen  Calico's  nicht  entrinnen.   Denn  hier 
endet  der  Kaiserliche  Canal;  allerdings  kommen  noeh  schmale  Wasser- 
adern zur  Speisung  desselben  von  den  benachbarten  Städten  her,  aber 
die  Schifl'barkeit  hat  hier  ein  Ende.   Auf  der  anderen  Seite  der  Stadt 
fliefst  zwar  ein  prachtvoller .  schiff  barer  Strom  —  der  schon  oben  er- 
wähnte Tsien-tang-kiang  oder  „Grüne  Flufs"  —  aber  mit  dem  Canal 
steht  er  in  keiner  Verbindung:  die  kaiserliche  Politik  wollte,  dafs  in 
Hsngtschau  Alles  nmgeladen  werden  mfifste. 

Wir  näherten  uns  dem  Z^^lhause  nnd  ich  machte  Dii<^  gefafst  anf 
die  strenge  I>urohsucbuttg,  die  nun  folgen  würde.  Ich*  war  entschlossen» 
das  Dnnkd  der  chinesischen  Differential-Z^  aofienkUlren,  nnd  hatte 
ein  Stfick  bedruckten  OJico,  ein  Pfckchen  Taschenmesser,  auch  einige 
noch  nicht  getragene  chinesische  Eleidungsstficke  vor  mir  anf  dem  Tische 
«osgebreitct^  aber  wie  bestimmt  wir  auch  dem  Beamten,  der  in  das 
Boot  hineinsah,  erkürten,  dafs  wir  steoerpflichtige  Sachen  an  Bord 
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hätten:  er  wollte  von  Nichts  wissen  nnd  blieb  bei  SCTnem  „ Vorwärts I" 
Es  war  klar,  dafs  die  Beamten  unsere  Anwesenheit  ignoriren  wollten; 
denn  nach  Allem,  was  ich  darüber  in  Erfalining  gebracht,  hätte  jedes 
unserer  Boote  mindestens  einen  Dollar  an  Zoll  entrichten  müssen.  In 
diesem  Ta  Kwan,  sagte  man  mir,  nehmen  die  Chinesen  eine  Abgabe 
von  15  Cash  für  ein  Stück  chinesischen  Zeuges,  und  von  400  Cash 
oder  3  Shilling  für  ein  Stück  englischen  Zeuges.  Jenseits  des  Ta  Kwan 
habe  ich  wirklich  nie  ein  englisches  Product  zum  Verkauf  ausgestellt 
gesehen,  Nähbaumwolle  ausgenommen,  die  selbst  bis  zu  der  Stadt  Pi- 
kwan  gedrungen  war;  dafs  aber  der  Zoll  auf  englische  Waaren  so 
ocorbitant  sein  soU,  kann  ich  kaum  glaoben. 

Wir  beriethen  nun  darüber,  ob  wir  uns  in  die  Stadt  hineinwagen 
selten  oder  nicht.  Nächst  Peking  ist  Hangtscbau  die  am  aUerstreng* 
8ten  bewachte  Stadt  des  Reiches.  ^Das  Paradies  ist  im  Himmel,  aber 
auf  der  Erde  sind  Hangtschau  und  Satschaa^,  singen  die  chinesischen 
Poeten.  F6r  eine  nicht  knrse  Zeit  vor  Hangtsehan  kaiterH^e  Ben» 
den^,  und  immer  hat  sie  das  specifisdie  Ghinesenthom  repcfisentirt. 
Manche  Eoropfier  behaupten  zwar,  dafii  sie  in  dieser  Stedt  gariresen 
rind;  aber  ihre  Beschreibangen  sind  ^  dürftig,  dafii  sie  dieselben 
andi  ohne  die  Stadt  besucht  zu  haben  liefern  konnten.  YemratUidi 
haben  ne  sich  in  wohlyerschlossenen  SSnften  hindnrchtragen  lassen. 
Und  auch  dieses  Ist  nidit  leicht  B.  Fortune  wurde  durch  die  Stadt 
getragen  und  Mr.  Edkins  madite  den  leisten  derartigen  Versnch:  aber 
er  wurde  rerhaftet  und  unter  Escorte  nach  Shanghai  zurückgeschickt  ■)• 

Schliefsüch  hielten  wir  es  für  kluger,  an  den  berühmten  See  Sifau 
zu  gehen,  mit  seinen  Ling- Gärten,  seinen  feenhaften  Theehäusern,  sei- 
nen mächtigen  Buddhistentempeln,  seinem  kaiserlichen  Palast  und  den 
mit  Pagoden  gekrönten  Bergen  der  Nachbarschaft.  Er  bespült  eine 
Seite  der  Stadt,  ist  also  nicht  weit  von  uns  entfernt.  Er  ist  der  Ruhm 
Hangtschau's  und  der  Stolz  des  himmlischen  Reiches,  wahrscheinlidi 
also  viel  sehenswerther  als  die  Stadt  selbst 

Dorf  Sihu,  14.  August. 
In  einem  weiten  Umwege  die  Tbore  von  Hangtschau  vermeidend, 
fuhren  wir,  den  starken  Windungen  der  Canäle  folgend,  zu  einem  Dorfe, 
das  eine  halbe  Mile  vom  See  und  eine  Mile  von  den  Mauern  der  Stadt 
entfernt  liegt.  Dieses  Dorf  ist  voll  von  Coolies  und  Sänften;  sein  Er- 
werb scheint  darin  zu  bestehen,  die  Bewohner  Uangtschau's  zu  den 
Tempeln  und  Gärten  der  Umgegend  umherzatn^n.   Wir  seihet  kon- 

')  Den  Bericht  Uber  diese  Reise  des  Missionärs  haben  wir  im  vorigen  Bande 
der  Zeitschrift  S.  205  —  217  mitgetheilt.  Er  enthält  uamnatlicli  über  deu  im  fol- 
g«nd«ii  Brief«  enrlbnten  Tempelbeiirk  am  8iha-S«e  mandi«  apeoi«]!«  Angsbai. 
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nen  nicht  in  den  See  gelangen,  ankern  vielmehr  in  sechs  Zoll  tiefem 
stehenden  Wasser,  über  dem  eine  ächte  Fieberluft  ruht.  Auf  diesem 
Sumpf  schliefen  wir  drei  Nächte;  die  andere  Zeit  brachten  wir  in  den 
grofsen  Buddhisten -Tempeln  und  den  Bonzen -Klöstern  zu.  Man  führte 
uns  zu  dem  Tempel  des  Grofsen  Buddha,  einer  gewaltififen  Bildsäule, 
40  Fufs  hoch,  aus  dem  Felsen  gehauen  und  vergoldet,  dann  zu  einem 
noch  gröfseren  Tempel,  wo  4f)  colossale  Idole  an  die  49  Transmigra- 
tionen Buddha's  erinnern;  dann  durch  herrliche  Lustgärten  mit  rieseln- 
den Bfichen  und  schattigen  Plätzen,  an  denen  uns  immerfort  der  be- 
kannte aeliriUende  Gessog  verfolgte,  von  welchem  der  Dichter  spricht: 

Sole  wh  ardenti  rtsonant  arbusta  eteadi». 

Wir  kommen  auch  zu  dem  Tempel  des  Fisch-Buddha,  wo  in  einem 
bfibscfaen  Teiche  enorme  Karpfen  gepflegt  werden;  wohl  tausend  von 
ihnen  schnappten  nach  dem  Zwieback,  den  wir  ihnen  opferten,  nnd 
eni^  mochten  gegen  40  Pfand  schwer  sein.  Aber  wie  grofs,  pracht- 
wdl  nnd  grotesk  diese  Tempel  aoch  sein  mögen,  sie  werden  in  den 
Sdiotten  gestellt  dnrch  die  Wnnder  des  Tün  Lin  oder  des  „Wolken- 
waldes*^;  dies  ist  nidit  sowol  ein  Tempel  als  ein  ganzer  Besok  voller 
Tempel. 

Dieser  Bedik  ettanort  uns  lebhaft  an  die  Scenen  der  heidn]8c]ie& 
Mysterien,  dnrch  welche  der  Glaobe  nnd  die  Seelenstfirke  der  Neo- 

pibyten  geprüft  und  ihre  Seele  durch  eine  Reihe  von  Martern  gereinigt 
wurde.  Er  besteht  aus  einem  Kalkstein -Terrain,  das  an  Grotten,  weit 
ausgedehnten  dunkeln  Gallerien  und  geheiumifsvoll  im  Innern  rauschen- 
den Wassern  reich  ist.  Diese  natürliche  Anlage  ist  durch  Priesterhand 
vervollkommnet  worden:  in  allen  (irotten  sind  AUäre,  an  Plätzen,  wo 
man  es  am  wenigsten  erwartet,  gigantische  Götzenbilder  ausgehauen; 
durch  Röhren,  die  in  den  Felsen  gebohrt  sind,  fällt  hin  und  wieder 
ein  magischer  Lichtstrahl  in  das  Dunkel,  den  eigentlich  nur  der  Gläu- 
bige wahrnehmen  soll;  Inschriften,  manche  2000  Jahr  alt  und  nur  von 
Zeit  zu  Zeit,  wenn  sie  unkenntlich  wurden,  vertieft,  zeigen  sich  überall. 
Der  Platz  ist  ein  Labyrinth  von  Felsensculpturen,  ein  seliges  Thal  der 
lachenden  Buddha's,  der  Himmelsköniginnen,  der  hockenden  Buddha's 
und  der  scheufslichen  krunmmasigen  indischen  Götzen.  Weihranchdnfi 
durchsieht  alle  diese  Gänge;  und  der  einzelne  Priester,  der  hier  und 
dort  an  einsamen  Stellen  trübselig  sein  Ritual  vollzieht,  macht  den  Ort 
noch  melancholischer.  Umgeben  von  einer  so  wunderbaren  Scenerie 
gelangte  man  durch  schmale  Ginge  zum  der  colossalen  Terrssse, 
wdche  an  dem  groben  Tempel  selbst  hinanffShrt  Wilde  Vdgel  fliegen 
um  diese  gewaltige,  tönende  Halle  Baddha*s;  die  Idole  sind  hier  noch 
gröber  nnd  noch  reicher  yergoldet  In  der  «»Gallerie  der  fOnfhandert 
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OStter*^  endclrt  Altes,  wm  menBeUiche  Kontt  und  MflkA  ohne  SchSn* 
hdtSBinn  zu  Stande  bringen  kaaii,  seinen  <^pffcl. 

Die  Bonzen,  in  Kutte  und  Tonsur,  begrüfeten  uns.  Ausgezeich- 
neter Thee  und  eine  reiche  Auswahl  von  Conütüren  erwarteten  ODS 

im  Refectorium. 

Die  Wunderwerke  dieses  Hangtschau-See's  verdienen  eine  bessere 
Beschreibung,  als  ich  sie  in  diesen  Briefen  geben  kann.  Der  Tempel 
und  das  Grabmal  des  gläubigen  Staat ^ministers  Yo  Fei  nehmen  ein 
Areal  von  mehreren  Acres  ein;  tausende  von  Tonnen  Baumaterials 
sind  dazu  verwendet  worden.  Der  Kaiserliche  Palast  auf  dem  See 
mit  seinem  felsenreichen  Park,  seinen  grünen  Teichen,  seiner  grofsen 
Bibliothek  voll  unbenutzter  Bücher,  seinen  dunkeln  Metallspiegeln,  sei- 
nen  reich  gestickten  Polstern,  seinen  kleinen  alten  Sesseln,  wurde 
tma  nur  nach  grofsen  Schwierigkeiten  und  durch  die  Kraft  einiger  DoU 
hm  ge^net.  Meine  Lieblingsbeschäftigung  an  den  schönen  Abenden 
kt  ea,  einen  dieser  Berge  zu  ersteigen,  mich  am  Fufse  einer  halb  ver* 
brannten  Pagode  niederznaetsen,  die  auf  den  See  bemiederblickte. 
Die  berühmte  Stadt  liegt  Uer  wie  ein  Plan  vor  mir  «oageibreitet.  Blareo 
Polo  sagt,  ffiie  habe  100  Milea  im  Umfiuige,  nnd  ein  ebineaiaeher  Ohro- 
niat  hat  yeradchnet,  dafa  zu  der  Zeit,  ala  Hangtachan  noch  Reaideni 
war,  einmal  nicht  weniger  ala  530,000  Hlnaer  dorch  tinen  Brand  ser- 
atdrt  wurden.  Diea  ist  unmöglich.  Hangtachan  kann  in  Folge  seiner 
Lage  laie  viel  gröfaer  geweaen  aein,  ala  ea  jetzt  ist  Ea  ateht  auf  einem 
etwa  8  Milea  breiten  Landatreifen  swiachen  dem  Ftnüi  —  der  bteitar 
ala  der  Meraey  und  zur  Zeit  der  Ebbe  noch  30  Fnfb  tief  iat  —  und 
diesem  See.  Auf  der  einen  Seite  steigt  das  Terrain  zn  einem  HSgd 
an,  über  dessen  Kamm  die  Stadtwälle  sich  hinziehen.  Den  äufseren 
Umrissen  nach  gleicht  Hangtschau  gewissermafsen  einem  Bett,  der 
Stadtthoil  auf  dem  Hügel  bildet  die  Kopfkissen;  er  ist  auch  das  fashio- 
nable  Quartier.  Ich  erkenne  von  hier  aus  nicht  blofs  die  öffentlichen 
Tempel,  sondern  auch  viele  von  den  Privat- (Gotteshäusern.  Kleine 
Gärten,  vielleicht  nicht  40  Fufs  im  Quadrat,  voll  von  (iras,  künstlichen 
Felsen  und  kleinen  Teichen;  ein  oblonger  Pavillon  mit  Täfelchen  an 
den  Wänden,  welche  die  Namen  und  Thaten  der  Vorfahren  erwähnen; 
ein  Kniestuhl,  ein  Weihrauchfafs ,  Kerzenhalter,  ein  Kohlen-  nnd  ein 
Opferbecken,  —  das  sind  die  Bestandtheüe  einer  chinesischen  Priyat- 
käpelle.  Hierher  begiebt  sich  der  Besitzer  an  den  Festtagen,  wenn  daa 
Glirtchen  für  die  Feier  gereinigt  und  AUea  neu  angeatriohen  iat,  hier 


')  Vergl.  Edkins'  Bericht  darüber  in  dieser  Zeitschriii  K.  F.  III,  S.  211. 
*)  Kach  Edkiiu  war  di«  Pnuehiihta-Pagod«  im  Jahn         dveh  Fenar  scr- 
it«>t  A.  a.  O.  8. 
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bringt  er  seinen  VodWiren  Gkbeto  und  Opfer  dar,  md  bewirÜMt  seine 
Freunde  mit  dnem  Festmahl. 

TaohM  Hiag^  IS.  Angoil. 
Nadidem  jnr  die  Umgebungen  Hangtschan's  dnrdistreift  batten, 
bescbloesen  wir,  die  Stadt  ,  selbst  in  Angriff  m  nebmen. 

Mit  einer  Begleitnng  von  12  Sänftenträgem  und  10  Coolies,  die 
mit  unserem  Gepäck  folgten,  verliefsen  wir  Mittagg  unsere  Boote  und 
gingen  längs  des  Seeufers  zum  Stadtwalle.  Hier  verschlossen  wir  uns 
in  die  Sänften,  und  Mr.  Edkins,  durch  die  Erfahrungen  bei  seinem 
ersten  mifslungenen  Versuch,  die  Stadt  kennen  zu  lernen,  klüger  ge- 
macht, instruirte  unsere  Begleitung,  das  tatarische  Viertel  und  das 
Mandschu-Thor  zu  vermeiden.  Nicht  ohne  Unruhe  sahen  wir  den 
ersten  Palankin  das  Stadtthor  passiren.  Hinter  meinem  Fächer  hervor 
bemerkte  ich  einen  dicken  Chinesen,  offenbar  einen  dienstthuenden 
Beamten,  der  nns  den  Rucken  zuwandte;  er  stellte  sich,  als  ob  er  nn* 
sere  Ankunft  gar  nicht  merke;  aber,  wie  ich  mich  später  uberzeugte, 
wvfete  er  eben  so  gut,  -wie  wir  selbst,  dafs  drei  Engländer  das  Stad^ 
tbor  pasdrten.  Ich  athmete  fireier,  als  das  Thor  hinter  uns  lag  nnd 
wir  mw  in  das  Labyrinth  enger  Stralsen  Tertielben.  Man  trog  nns 
dnrch  den  sdunntsigsten  Stadttheil,  an  dem  Tamnn  oder  Pdiseiamt 
TOfbei,  Wiehes  an  dem  grfilslichen,  auf  die  Wand  gemalten  kaiserUp 
dien  LOwen  kenntüeh  ist.  Bald  fing  das  Volk  an  casammensnströmen; 
durch  die  Fensterrorhänge  unserer  Sfinften  konnte  es  wenigstens  so 
viel  erkranen,  dafe  hier  etwas  UngewöhnKdiies  Torgehe;  vielldeht  er- 
regte sehon  die  Thatsaehe*  allein,  dafii  die  SSnften  geschlossen  waren, 
seine  Anfinerksamkeit.  Wir  aber  wurden  drdster,-  nnd  öfineten  die 
Toihfinge;  das  Volk  drängte  sich  hetbel,  zeigte  aber  keine  feindselige 
Absicht.  Als  wir  endlich  in  einen  besseren  Stadttheil  gelangten,  stie- 
gen wir  keck  aus,  und  befanden  uns  glücklich  auf  dem  Strafsenpflaster 
von  Hangtschau.  Wir  baten  nun  einen  der  Coolies,  uns  in  das  höher 
gelegene  Stadtviertel  zu  fuhren,  und  liefsen  die  Sänften  nachfolgen. 
Wir  kamen  an  mehreren  Kaufläden  vorüber,  wo  ich  gern  mancherlei 
gekauft  hätte,  —  aber  unsere  bisherigen  Ausgaben  waren  schon  viel 
gröfser  gewesen,  als  wir  es  erwartet  hatten.  In  einem  dieser  Läden 
war  eine  englische  Bierflasche  auf  einem  Ehrenplatze  unter  verschie- 
denen Vasen  ausgestellt.  Als  wir  den  Hügel  hinaufgingen,  kamen 
wir  an  einem  Theehanse  vorüber,  dem  ersten,  das  ich  in  China 
mit  einiger  Eleganz  ausgestattet  fand.  Eine  Mandarinen  •  Sänfte 
folgte  uns,  und  wir  hielten  an,  um  den  Gentleman  vorbeipassiren  an 
laisen;  in  offenbarer  Verlegenheit  hielt  er  aber  auch  sofort  an  nnd 
begab  sich  in  «nen  der  Tempel,  wo  er  sidierlieh  einige  Gash  filr  ein 
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Weihnmchopfer  ausgab,  um  so  bald  als  möglich  von  des  Barbaren  er- 
löst zu  werden.  Wir  befonden  uns  nun  unter  den  Tempeln  und  Privat* 
Wohnungen«  die  ich  von  dem  Pagoden-Hagel  gesehen  hatte,  nnd  konnten 
von  der  Terrasse  anf  die  Höfe  und  Hfioser  der  unteren  Stadt  hinab- 
blicken. Es  war  gerade  ein  Festtag.  Wir  hattoi  schon  Morgens  viel 
Gewehrfeaer  gehört  nnd  erfohren  nun,  da&  über  eine  Tmppenabdiel- 
long  von  8000  Mann  Parade  abgenommen  würde.  In  diesem  Stadt» 
theile  worden  wir  übrigens  weniger  vom  Volk  omdrfingt,  als  es  mir  Je 
in  China  vorgekommen  ist ;  wir  konnten,  wie  es  schien,  hingehen  wo- 
hin wir  wollten  und  thun  was  wir  wollten.  In  das  Theater  freilich 
wagten  wir  uns  nicht,  denn  wir  wufsten  aus  Erfahrung  bei  einer  sol- 
chen Vorstellung  an  dem  Ufer  des  See's,  dafs  die  chinesischen  Damen, 
in  ihrem  vollen  Staat,  mit  bemalten  Gesichtern  (w^eifs  und  roth  auf 
den  Backenknochen,  Scharlach  auf  den  Lippen,  kleine  emaillirte  Sterne 
neben  den  Augen,  und  schwarz  auf  den  Augenbrauen)  vor  Schreck 
aus  ihren  Sitzen  hervorstürzen  würden,  während  der  Pöbel  uns  um- 
drängte und  die  Schauspieler  still  ständen  und  uns  anstarrten.  Aber 
ich  wanderte  wieder  zurück  zu  dem  Theehause  und  setzte  mich  dort 
so  gemächlich,  wie  ich  es  auf  den  Boulevards  gethan  haben  wurde, 
an  einen  kleinen  Tisch ;  der  Thee  war  ausgezeichnet,  —  leicht  getrock- 
nete, kleine,  grüne  Blätter,  wie  man  sie  in  England  nie  an  gleisen 
bekommt;  denn  der  Thee  wurde  die  Seereise  nicht  vertragen,  wenn  er 
nicht  bis  zu  dem  Grrade  von  Insipidität  zusammengetrocknet  wäre,  in 
dem  wir  ihn  kennen.  Ich  erfrischte  mich  recht  an  dmn  Trank;  aber 
hier  grassirte  ein  Kellner,  dessen  Au^be  darin  bestand,  mit  einem 
Kessel  siedenden  Wassers  umherzulaufen,  und  den  eine  unwidersteh- 
liche Neigung  antrieb,  meine  Tasse  immer  wieder  von  Neuem  anzu» 
fuUen,  wenn  der  Thee  sich  nur  zu  3*  unter  dem  Siedepunkt  abgekühlt 
hatte  und  eben  trinkbar  geworden  war.  Auch  umgab  mich  bald  eine 
Schaar  neugieriger  Theetrinker;  sie  waren  gutmüthig,  kamen,  mir  aber 
sehr  nahe  und  der  Tag  war  heib.  Da  i«^  chinesisch  gekleidet  war, 
hatten  sie  an  mir  auüber  mdnem  Gesicht  und  meinem  Hongkong-Hute 
wenig  zu  bewundern;  wäre  ich  in  europäischer  Tracht  erschienen,  so 
hätten  sie  mich,  glaub'  ich,  vor  brennender  Neugier  ausgezogen. 

Inzwischen  waren  unsere  Coolies  mit  dem  Gepäck  an  dem  Thore, 
durch  das  wir  gekommen  waren,  angehalten  worden.  Die  Beamten 
erklärten,  wir  hätten  sehr  unrecht  gehandelt,  nicht  unsere  Karten  und 
Pässe  vorzuzeigen;  aber  es  sei  nicht  ihr  Beruf,  Fremde  zurückzuwei- 
sen, sondern  der  eines  anderen  Beamten.  Sie  selbst  wollten  auch  das 
Gepäck  der  Engländer  nicht  anlialten,  aber  sie  sahen  in  die  Kasten 
der  Dienerschaft.  Das  ganze  Gerede  von  Karten  und  Pässen  war 
natürlich  nur  eine  Spiegelfechterei,  aber  wir  sahen  daraus,  dals  den 
chinesischen  Beamten  die  Ankunft  dreier  EogUnder  nicht  entgangen  war. 
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Ich  konnte  in  der  Stadt  keine  Seidenweberei  bemerken,  obgleich 
hier  doch  ganze  Quartiere  existiren  müssen,  die  den  Vorstädten  von 
Lyon  gleichen;  denn  Hangtacbau  ist  das  Centrum  und  das  Depot  des 
Seidendistricts. 

Nach  mehrstündigem  Aufenthalt  bestiegen  wir  wieder  die  Sänften 
und  begaben  uns  durch  das  Thor  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Stadt  längs  einer  schmutzigen  Vorstadt  und  über  ein  flaches  Terrain 
an  den  Flufs  Tsien-tang,  der  hier  ungefähr  2  Miles  breit  ist.  Auch 
hier  liegt  ein  kleines  Zollhaus;  aber  man  sieht  weder  Schiffe  noch  Ver- 
kehr. Hangtscbau  stützt  sich  offenbar  auf  den  Handel  mit  dem  Innern 
ond  sacht  keinen  Verkehr  zur  See. 

Wir  hatten  noch  eine  fünftägige  Reise  vor  uns,  gröfsestentheils 
durch  ein  noch  seltener  besachtes  Land  als  die  Umgegend  von  Hang- 
tBchaa.  £«  würde  mich  m  weit  fBhren,  wenn  ich  auch  diese  Toar  mit 
l^ieicher  Aosföhrlicfakeit  besdireiben  wollte.  leb  nnterlasse  es  sogar, 
das  Grabmal  des  Ta,  des  Grfinders  der  Hia-Dynastie,  sa  sduldem, 
obf^eicb  es  der  grofsartigste  Grabtempel  Cliina*s  ist  ond  sich  eines 
Aken  TOD  2000  Jahren  rfibmt  Fast  bandert  directe  Nacfakonmien  des 
(gmbem  Kaisers,  der  das  Bewfissenmgssystem  des  Beicbes  regelte,  leben 
hier  noeb  anter  dem  Scbntse  des  Tempels,  in  grofser  Armnth;  sie  em- 
pfingen ojBter  der  Ming -Dynastie  Pensionen,  aber  die  Tataren  geben 
ihnen  Nichts.  In  Pi  Kwan  fragte  das  Volk,  ob  wir  Siamesen  wären: 
Lutschuanen  und  Japanesen  kannte  man,  und  diesen  Völkern  glichen 
wir  nicht.  Tschao  hing  ist  mehrere  Miles  im  Umkreise  mit  Grab- 
monumenten umgeben;  es  ist  für  den  Cultus  der  Vorfahren  dasselbe, 
was  Hangtschau  und  sein  See  für  den  Buddha- Dienst  ist.  Die  ganze 
Bevölkerung  des  Orts  war  auf  den  Quai's  und  Brücken  versammelt, 
als  wir  hindurchzogen;  eine  zahllose  Menge  halbnackter  Gestalten  er- 
blickten wir,  als  wir  langsam  auf  Canälen  hinfuhren,  die  einigen  venetia- 
nischen  auf  das  Genaueste  glichen.  Wir  mufsten  mehrere  Nächte  unter 
dem  uDcivilisirtesten  Haufen  von  Bootsleuten  zubringen,  ehe  an  uns  die 
Rdbe  kam,  mit  Winden  über  die  Dämme  von  schlüpfrigem  Lehm  ge« 
zogen  zu  werden,  die  in  China  die  Stelle  von  Schleusen  vertreten. 
Dann  fahren  wir  über  Seen  und  lauschten  dem  Klange  der  Lieder  und 
Gymbeln,  die  ans  verkündeten,  dais  in  den  Dörfern  am  Ufer  Hochzeits* 
feste  g^eiort  worden.  Wir  wohnten  der  Reisenidte  bdi  ond  lernten 
den  Tal^MHua  {SHUmgia  sebifera)  kennen,  mit  seinem  pAppelartigen 
Lanbe  und  seinen  grünen  Beeren  in  Gestalt  der  £aiembeeren.  Die 
Baomwolle  fing  an  an  blühen. 

Als  wir  in  Ningpo  anlangten,  hatten  wir  eine  Reise  Ton  400  Miles 
durch  ein  ▼orher  sehr  selten  besachtes  Land  aorfickgelegt,  vier  chine- 
sische Städte  ersten  Banges  besucht,  von  denen  cwel  den  Eoropäem 
gaos  anbekaant  waren,  ond  eine  Ansalil  von  Städten  swdter  Klasse 
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gesehen,  die  in  anderen  LAndern  für  Stfldte  ersten  Banges  gelten  wür- 
den. Nirgends  waren  wir  von  den  Chinesen  insnltirt  worden.  In  Fi- 
kwan  erhielten  wir  freilich  von  den  Mandarinen  die  "Weisung,  in  ihrem 

Yamiui  zu  erscheinen,  aber  als  wir  ihnen  melden  liefsen,  dafs  wir  ihren 
Besuch  an  Bord  unserer  Boote  empfangen  würden  und  Mr.  Edkins 
ihnen  ein  Testament  schickte,  stellten  sie  sich  mit  dieser  ablehnenden 
Antwort  zufrieden  und  liefsen  unsere  Bootleiife  passiren.  Offenbar 
wollen  die  chinesischen  Behörden  Alles  vermeiden,  was  ihren  gegen- 
wärtigen Conflict  mit  England  noch  melir  verbittern  könnte,  und  drücken 
gern  ein  Auge  zu,  wenn  es  sich  nur  um  die  Anwesenheit  eines  fried' 
lieben  Beisenden  bandelt. 

Mlngpo,  24.  Angust. 

Diese  grofse  Stadt,  mit  ihren  350,000  Einwohnern,  einem  schönen 
Strom  und  einer  ausgezeidineten  Wasser\'crbindung  mit  dem  Innern, 
ist  die  unbedeutendste  unserer  chinesischen  Handelsstationen.  Weder 
Thee  noch  Seide  wird  in  beträchtlicher  Menge  hierher  gebracht,  um  von 
hier  verschiflf);  ca  werden.  Im  Jahre  1856  wurden  nar  198  engliaebe 
ScbBFe  befrachtet,  mit  einem  Qehalt  von  25,506  Tonnen.  Das  euro- 
päische Quartier  liegt  am  Flusse,  der  mit  einer  Mauer  umgebenen  dn- 
nesiscben  Stadt  gegenüber.  Die  Hong*B  sind  weder  zahlreich  noch 
grofs,  und  mit  chinesischen  Wohnhfiiisem  und  ausgedehnten  Holzplfttsen 
imtermischt;  Bäuhole  ist  der  Stapel- Artikel  Ningpo*s. 

Vor  Kurzem  war  Ningpo  der  Schauplatz  einer  Firatenschlacbt. 
Die  ganze  chinesische  Kfiste  ist  dermalen  von  Seeräubern  bedroht, 
dafs  sich  nicht  einmal  eine  Flottille  yon  Fischerbooten  auf  die  See  wa- 
gen darf,  ohne  von  bewaffneten  Fahrzeugen  begleitet  zu  sein.  Für  die- 
sen Convoy  entrichten  die  Fischer,  die  vor  der  Mündung  des  Flusses 
Yong  kreuzen,  eine  Abgabe  von  nicht  weniger  als  50,000  Dollars  jähr- 
lich; und  diese  Summe  wird  durch  die  Abgabe  der  Holz- Dschunken, 
die  zwischen  Ninj^po  und  Futschaii  hin  und  her  fahren,  und  anderer 
chinesischer  Falirzeuge  auf  200. 000  Dollars  jährlich  gesteigert.  Zum 
Convoy  benutzte  man  portugiesische  Lorclia's;  diese  kämpften  mit  den 
Seeräubern,  wurden  Herren  dieser  (iewiisser,  und  fingen  bald  an,  ihre 
Grewalt  auf  die  schnödeste  Weise  zu  mifsbrauchen.  Man  behauptet, 
dafs  sie  in  den  Dörfern  gelandet  sind,  die  Weiber  fortgeschleppt,  die 
Männer  ermordet,  die  Wohnungen  verbrannt  haben;  kurz  —  diese 
Schützer  wurden  für  die  Küste  bald  eine  ärgere  Geifsel  als  die  Feinde, 
gegen  die  sie  in  Sold  genommen  waren.  Da  verschiedene  Yorstellongen 
bei  dem  portugiesischen  Consul  zu  keinem  Resultat  führten,  entscbloflseB 
sich  die  chinesischen  Behörden,  mit  dem  Chef  der  Piraten  dn  Abkom- 
men za  treffen;  dieser  wurde  za  einem  Mandarin  dritter  Klasse  beför- 
dert und  trat  den  Oberbefehl  über  die  Püatenflotte  an  sdnen  Bruder 
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ab,  der  seine  Untergebenen  an  ein  gesetzlicheres  Treiben  gewöhnte 
und  im  Geschäft  des  Convoy's  der  Handelsschiffe  neben  den  Portugie- 
sen als  Mitbewerber  in  die  Schranken  trat.  Die  Fischerboote  und 
Dschunken,  des  portugiesischen  Joches  längst  überdrüssig,  entrichteten 
ihren  Zoll  immer  allgemeiner  an  die  PiratenÜotte.  Dadurch  wurden 
die  Einkünfte  der  Portugiesen  geschmälert,  die  auf  diese  Weise  Beein- 
trächtigten rächten  sich  durch  Raub  und  Beute  bei  jeder  Gelegenheit 
and  8«t2ten  den  Krieg  gegen  die  Piraten,  zu  dem  jetzt  keine  Veran- 
lassung vorlag,  mit  um  so  gröiserer  Erbitterung  und  Grausamkeit  fort. 
Dies  bestimmte  die  Piraten  zu  einer  energischeren  Concentration  ihrer 
Kräfte  und  za  dem  BntBcblufs,  die  portugiesische  Convoy-Flotte  wo 
möglich  ganz  so  zentÖren.  Schon  bei  der  ersten  Nachricht  von  die- 
sen Torbereitmigen  ergrifif  die  Portugiesen  ein  Schrecken,  ihre  Schiffe 
flüehteten  znm  Theil  nach  dem  Süden,  7  LoTcba*8  aber  stromanfwSrts 
vor  das  portogiesiscbe  Consulats- Gebinde,  das  sie  schnell  in  Verthei- 
dignngwrtand  setzten.  Als  die  Piratenflotte  erschien,  floh  der  Gonsnl, 
die  Loreha'a  feuerten  mv  eine  Breitseite  ab,  dann  flochtete  ihre  Maon- 
sdMft  aii*s  Land.  Aber  die  Piraten  folgten,  es  entstand  aof  der  Kfiste 
and  in  den  Straften  ein  Scbarmfltwl,  das  Consnlals  •Gebinde  wurde 
«fttflrmt  und  die  Portugiesen  mit  einem  Verlust  Ton  40  Mann  ans  dem 
Nde  geschlagen.  Das  Bncheben  der  franzMsdien  F^gatte  Gapri^ 
deose  machte  dem  Kam{ife  ein  Ende,  de  nahm  die  portngiesischen 
FlGchtlinge  an  Bord,  sandte  sie  aber  als  Gefangene  nach  Macao, 
damit  sie  dort  als  Piraten  vor  Gericht  gestellt  wurden. 

Das  sind  sonderbare  Verhältnisse.  Man  niufs  sagen,  dafs  die  Pi- 
raten einen  bestimmten  Plan  und  grofse  Discij  lin  an  den  Tag  gelegt 
haben.  Drei  portugiesische  Handels- Lorcha  s,  die  im  Strome  lagen 
und  ihre  Flaggen  zeigten,  wurden  nicht  raolestirt,  kein  Europäer  in- 
«ultirt.  Die  öffentliche  Meinung  spricht  sich  entschieden  für  die  Piraten 
ans;  so  allgemein  ist  der  Hafs  gegen  die  Portuiiiesen. 

Nicht  lange  darauf  erschien  die  portugiesische  Kriegsbrigg  Mon- 
dego und  verlangte  von  den  chinesischen  Behörden  Ningpo's  Schaden- 
ersatz und  die  Herausgabe  der  sieben  eroberten  Lorcba's.  Aber  der 
Taoutai  ant'w ortete,  dafs  er  mit  der  Angelegenheit  Nichts  zu  thun  habe 
nnd  daCs  die  beiden  feindlichen  Convoy -Flotten  ihre  Streitigkeiten  unter 
einander  ausmachen  müfsten.  Die  Kriegsbrigg  wagte  es  nicht,  die  Pi- 
rsten  anzugreifen,  and  die  Flottille  der  letztem  ist  nach  wie  vor  bei 
dem  Conyo^  beschiftigt. 

Es  darf  kaum  bemerkt  werden,  daft  diese  eigenihfimlichen  Yer- 
hfltnisae  bei  dem  Abschlnft  unseres  nidisten  Vertrages  mit  China  ernst 
erwogen  SU  werden  verdienen. 
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Miscellen. 

Ueber  die  Temperatur  der  Ostsee  verglichen  mit  der 

des  atlantischen  Oceans. 

Von  H.  W.  Dove. 

Meere,  welche  in  ihren  nördlichen  Theilen  im  Winter  mehr  oder  minder  mk 
Eis  bedeckt  und  nach  Süden  hin  durch  Land  abgeschlossen  sind,  müssen  bescop 
ders  im  Frühjahr  auf  ihre  Südküsten  einen  abkühlenden  Einflufg  äufsem,  da  dem 
durch  das  Eisschmelzen  im  Frühlinf,'  noch  stets  kalt  bleibenden  Wasser  kein  Ab- 
flufs  nach  wärmeren  Gegenden  hin  gestattet  ist.  Dies  gilt  für  die  Hudsonsbay 
in  Nord -Amerika,  für  die  Ostsee  in  Europa.  Es  hat  dalier  ein  besonderes  In- 
teresse, die  Temperatun-crhältnisse  solcher  abgeschlosseneu  Wasserbecken  durch 
Beobachtungen  sicher  festzustellen. 

Seit  dem  Juni  1853  wird  die  Temperatur  des  Meeres  am  Heiligen  Damme 
bei  Doberan  täglich  zweimal  aufgezeichnet,  die  gleichzeitigen  Beobachtungen  in 
Roatock  gestatten  daher  eine  Vergleichung  der  Luft  und  der  Meereeflfielie.  Solelie 
Beotwehtnngeii  worden  abw  oeit  dner  Reihe  Ton  Jahren  anoh  in  Copcnhagen 
aagestellt,  and  da  wir  von  Irland  eine  an  den  Küsten  freilidi  mr  dn  Jahr  (18Sf ) 
nmüMsende  Beobachtangsreibe  erhalten  haben,  nSmlieh  Ton  P<Hrtnidi,  Ctuhenddl, 
Donaghadee,  Casfletownsend ,  Bimown  und  Cooitown»  eo  habe  ich  ans  den  vier 
ersten  Stationen,  in  welchen  keine  Lücke,  die  Teiim»enrtar  des  Heeres  mit  der 
der  Luft  Teigldcfaen  können.  In  Doberan  fielen  im  Febmiar  nnd  Man  1855  die 
Beobachtangen  ans,  da  das  Meer  gefroren  war;  es  sind  daher  diese  Monate  aneh 
in  der  Veri^eidmng  weggelassen,  weldie  i\  Jahr  nrnfafst,  währmd  die  von  Copen« 
hagen  für  die  einzehien  Monate  fünf-  bis  achtjährige  sind. 

Die  folgenden  Tafeln  enthalten  die  Ergebnisse  der  Vergleichung  in  Graden 
R^umur.  Zahlen  mit  negativen  Zeichen  bezeichnen,  dafs  die  Wärme  der  Ober- 
fläche  des  Meeres  niedriger  war  als  die  mittlere  Lnftwäime,  Zahlen  ohne  Zeichen, 
dafs  sie  die  Wirme  der  Lnft  übertraf. 


Doberan. 


Meer 

Luft 

Unterschied 

Januar 

1.40 

—0.94 

2  34 

Febmar 

0.97 

0.66 

0.1^1 

März 

1.44 

2.24 

—0.80 

April 

4.91 

5.71 

—0.80 

Mai 

IM 

9.61 

—1.85 

Jnni 

11.43 

12.99 

—1.56 

Juli 

14.40 

14.27 

0.13 

August 

14.72 

14.01 

0.71 

September 

12.72 

11.32 

1.40 

October 

10.29 

8.09 

2.20 

November 

6.56 

2.10 

4.46 

December 

2.96 

0.03 

2.93 
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Copenhagen. 


Meer 

Lnft 

Unterschied 

Januar 

1.08 

—0.61 

1.70 

Februar 

0.78 

0.43 

0.35 

Mlrz 

1.60 

1.90 

-^.30 

April 

3.83 

5.06 

—1.23 

Mai 

8.24 

9.42 

— 1.18 

Jani 

11.77 

12.40 

—0.63 

JnU 

13.47 

13.52 

—0.05 

August 

14.41 

13.89 

0.52 

September 

11.71 

10.56 

1.15 

October 

8.25 

6.76 

1.49 

5.03 

3.47 

1.56 

December 

2.56 

1.08 

1.48 

Irland. 


Meer 

Luft 

ünteitehied 

Januar 

6.50 

4.93 

'  1.57 

Februar 

6.09 

5.24 

0.85 

März 

6.21 

5.40 

0.81 

Aptfl 

7.38 

6.58 

1  0.80 

Mai 

8.84 

8.79 

0.05 

Juni 

10.39 

9.71 

0.68 

JuU 

11.93 

11.74 

,  0.19 
,  0.09 

August 

12.54 

12.45 

September 

12.15 

11.10 

1.05 

October 

10.27 

8.09 

1.28 

2.58 

November 

7.64 

5.06 

December 

7.16 

ö.OO 

1.16 

Alle  drei  Tafeln  zeigen,  dafs  der  Ueberschufs  der  Wärme  des  Meeres  über 
die  Temperatur  der  Luft  am  grüfsesten  im  November  ist,  die  gröAeste  relative 
AbkftUimg  det  Meerei  in  Doberan  and  Iriand  in  den  Mai,  in  Copenhagen  in  den 
April  and  Biai  flÜIi.  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  swischen  den  Stationen 
der  Ottsee  und  Irland  liegt  darin,  dafs  in  Irland  das  ganxe  Jahr  hindurch  die 
'Wirme  des  Meeres  höher  als  die  der  Lnft  ist,  wührend  an  der  Ostsee  das  Meer 
vom  MSrs  bis  Anfing  Jali  hUter  als  die  Luft  Ist,  wo  man  anf  den  EinfloA  des 
GoUstromes  anmittelbar  hingewiesen  wird«  Dies  tritt  noch  ftbersiditlicher  in  der 
folgenden  Darstellmig  der  Jahreszeiten  hervor. 


Doberan 

Copenha- 
gen 

! 

'  Irland 

i 

Island 

Winter 

1.86 

1.18 

1.19 

0.21 

FrfiUiling 

—1.15 

—0.90 

0.55 

Sommer 

—0.24 

—0.05 

0.32 

1.84 

Herbst 

2.69 

1.40 

1.64 

Jahr 

0.79 

0.41 

0.93 

1 
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wo  die  Bestimmungen  f&r  Island  ans  freilich  lückenbafton  Beob^ditiiagMi 
▼011  Beykiarig  enüehnt  sind*  .Diese  geben: 


■ 

Meer 

IjHR 

UBteiadued 

Mai 

7.30 

6.33 

0.97 

Juni 

9.25 

9.18 

0.07 

Juli 

10.98 

11.28 

—0.30 

August 

9.96 

8.95 

1.01 

September 

7,00 

6.10 

0.90 

October 

3.68 

1.08 

2.60 

November 

2.55 

1.00 

1.55 

December 

2.10    1  —0.80 

2.90 

Die  merkwürdige  Thatsache,  dafs  an  allen  Stationen  das  Jahreantttd  der 
Heereswünne  höher  ist  als  das  der  Lnftwirme,  seigt  also,  dafs  das  Meer  eine 
Wimeqndle  ist  Man  kann  dafür  awei  Ursachen  angeben.  Qa  nlmHch  die 
Temperatur  der  Erde  überall  auf  dem  Festlande  nach  der  Tiefe  hin  sonimmti 

nnd  swar  erheblich,  so  würde  der  Meeresboden  eine  viel  höhere  Tempeimtnr  ha- 
ben, wenn  er  sich  eben  so  tief  nnter  einer  festen  Oberfläche  befände,  als  er  unter 
einer  flüssigen  liegt.  Da  er  diese  nicht  hat,  so  mufs  er  sie  abgegeben  liaben. 
Indem  nun  die  an  der  Oberfläche  des  Meeres  abgekühlten  Tropfen  schwerer  wer- 
dend in  die  Tiefe  sinken,  entziehen  sie  in  der  Berührung  mit  dem  Boden  diesem 
seine  Wärme,  die  sie  bei  dem  Aufsteigen,  durch  neue  kältere  herabsinkende  vcr- 
dräiifrt ,  niit  in  die  Höhe  fülircn.  Es  kann  aufserdem  aber  die  Bewegung  als 
solche  eine  Wärme(|uclle  werden,  indem  durch  neuere  Versuche  fest<^estellt  ist, 
dafs  auch  bei  der  Reibung  von  Flüssigkeiten  Wärme  erzeugt  wird,  wodurcli  sich 
erklären  würde,  dafs  es  an  allen  Küsten  als  eine  sichere  Thuisuche  gilt,  dufs  dem 
Badenden  nach  einem  stürmisch  bewegten  Meere  das  Wasser  für  das  Gefühl  ent- 
schieden iriUmer  ersebeint..  "Wie  dem  aaeh  sein  möge,  so  ist  die  Thatsache  des 
Wärmefiberschnsses  wichtig  genug,  um  die  Anffordernng  ni  enthalten,  durch  forb^ 
gesetste  Beobachtungen  sie  als  eine  mehr  oder  minder  allgemdne  oder  anf  be- 
stimmte Localititen  beschribikte  festxnsfeellen. 


Die  Kataster- Karten  in  Baiern  und  Würtemberg.  ■ 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dafs  die  leichte  Zngftngliehkeit  sa 

sehr  genauen  Karten  des  Bodens  zu  den  wesentlichsten  Hilfsmitteln  ebenso  fflr 
jeden  Zweig  der  Staatsverwaltung  wie  für  die  Förderung  des  inneren  Verkehrs 
in  allen  Beziehungen  gehört.  Die  gröfsesten  Leistungen  in  dieser  Art  für  den 
Umfang  des  ganzen  Staats  verdanken  wir  jetzt  der  buierischen  und  würtembergi- 

sehen  Rc^'ierung.  Seit  länger  als  Jahresfrist  ist  die  Lithographirung  ihrer  grofsen 
Kataster- Kartenwerke  vollendet.  In  Baiern  ist  der  Mafsstab  auf  ^,j',jo  festgehal- 
ten, und  auf  20,000  sauber  fj:e/.eichneten  Steinen  ist  daa  Werk  unter  der  Leitung 
des  verdienstvollen  Directors  des  statistischen  Burcau's,  Staatsraths  und  Prof.  Dr. 
Herrmann,  der  allgemeinsten  Benutzung  des  f  ublicums  übergeben.    Die  einzelne 
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Di«  Kfttattcr-Eiilen  in  Baiam  imd  Würtentbeig. 


Karte,  in  der  Gröfse  von  18  Zoll  Länge  und  Breite,  ist  für  den  geringen  Preis 
Ton  12  Kreuzern  Rh.  (3^  Sgr.)  zu  haben,  und  gewährt  natürlich  ein  solches  De- 
tail, dafs  sie  bei  allen  Kanf-  und  Pacht\'crträgen,  wie  bei  jeder  Arbeit  im  In- 
tnaisc  aller  Zweige  der  physischen  Cultur  auf  das  nützlichste  angewandt  werden 
kann.  In  sorgfältiger  Uebcrwachuug  von  Seiten  der  bctreft'eiiden  Behörden  wer- 
den die  vorkommenden  Veränderungen  jährlicli  auf  den  lithographirtcn  Steinen 
nachgetragen,  so  dafs,  da  immer  nur  für  den  Bedarf  eine  kleine  Anzahl  von 
Exemplaren  von  jeder  einzelnen  Karte  abgezogen  wird,  das  richtigste  Bild  der 
Bodenverhältnisse  stets  auf  jeder  Kjurte  für  den  verschiedenartigen  Gebrauch  dar- 
geboten ist. 

In  einem  noch  grüfseren  Mafsstabe  hat  die  würtembeigische  Regierung  diese 
Aufgabe  ausgeführt  Sie  hat  den  MaTsstab  von  ^s\,ö  ^  die  aUgemeinen  Kar 
Mer-Kttteft  festgehalten  nnd  diese  In  dendb«n  Grö&e  wie  die  baieiiscbeo, 
eben  so  sanber  auf  Stein  gezeidmet,  m  dem  gleichen  F^^ise  von  12  Kronsen 
Wl  m  allgemeinsten  Benntnmg  dem  PabHcmn  übergeben.  An&erdem  hat  sie 
in  einem  doppelt  so  grofsen.Mafestabe  (tvV«)  ^  einsdne  Kreisstadt  nnd 
deren  n&diste  Umgebungen  Karten  anfertigen  lassen,  so  dab  hier  sm^eieh  goiane 
Slsdtplane  In  den  betreffsnden  Blättern  dargeboten  werden,  wenn  wir  for  Stntt- 
gtft  6  Butter,  für  die  kleineren  Ereisstidta  4  BJ&tter  susammenlegen.  Die  Ans- 
Ahmng  der  Arbeit  hat  nnter  der  nnmlttelbaren  Leitung  des  Staatsminiiiters  a.  D. 
r.  Herdegen  gestanden,  der  auch  gegenwärtig  noch  in  Verbindong  mit  dem  aus- 
geseichneten  Statistiker  Dr.  Sick  an  der  Spitze  des  statistisch  -  topographischen' 
Bnreau's  für  Würtemberg  steht.  Die  Zahl  der  litl!o<rvaphirten  Steine  für  beide 
Arten  von  Karten  beträgt  zwischen  14,000  und  15,000.  Sie  werden  wie  in  Baieni 
jährlich  unter  Aufsieht  der  bctrctTcnden  Communal-  und  Staatsbehörden  revidirt 
und  die  nöthig  gewordenen  Coi  i  ccturen  h^ofort  auf  die  Steine  übertragen.  Die 
Lithographirung  wie  der  Abdruck  erfol«;!  in  beiden  Staaten  in  besomlcrs  dazu 
eingerichteten  Staatsinstituten,  während  der  Dcbit  (k^r  Karten  aufserlialb  dieser 
Institute  auch  durch  jede  dcutsclie  Buchhandlung  vermittelt  werden  kann.  Man 
kann  nicht  anders  sils  mit  dem  erfreidichsten  Gefühle  in  die  Hiiiiser  eintreten, 
deren  innere  Räume  die  colossalen  Gestelle  der  wie  Büelier  nach  den  einzelnen 
Kreisen  geordneten  Taosendc  von  lithographirten  Steinen  uulgcnommen  haben. 
Es  ist  natürlich,  dafii  auf  einer  solchen  nmüusenden  kartographischen  Grundlage 
die  gr&ndlichsten  Administrationskarten  in  kleinerem  MaAstabe  fUr  besondere 
Zwedce  ausgearbeitet  weiden  können,  wie  denn  dies  auch  bereits  in  beiden  Staa- 
tn  gesebehen  Ist,  in  Baiem  namentlich  die  fllr  die  Forstwirthschaft  nnd  den  Beig^ 
bau  angelegten  die  lebhafteste  allgemeine  Thellnahme  erregt  haben.  —  Die  Ko- 
sten sind  allerdings  sehr  grofs  gewesen,  der  Ertrag  ans  den  ▼erkanllen  Karten 
kann  nicht  als  ein  entsprechender  Zinsengennfs  für  die  darauf  rerwandten  Capi- 
tslien  angesehen  werden:  aber  der  allgemeine  national- öoonmnlsche  Vorthdl-  giebt 
ehen  fiberwiegenden  reichen  Gewinn  dea  Lindem,  wdche  för  sdcbe  großartige 
üntemehmungen  nicht  Arbeit  nnd  Geld  gescheut  haben!  Möchten  sie  in  den 
ibrigea  deutschen  Staaten  bald  eine  eifirige  Nachahmung  finden  I 
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Ifiscelleii: 


Statistische  Notizen  über  das  Gouvernement  Olonez. 

Den  in  der  Pamjatnaja  Knishka  des  Goavemements  Olonez  ')  enthalten«!! 
Btatistischeii  Angaben  über  dieeen  Landstrich  infolge  betiigt  der  BndieiaanBi 
des  Gonvennemoits  nach  den  Ton  dem  Feldmesser- Coxps  anfgenommenen  mid 
dem  statistischen  Comit^  von  Olonez  mügetheilten  FlÜnen  123,022  Qnadratwente 
oder  2542  geogr.  Qnadralmeileni  iriUirend  er  in  den  Tabdlen  des  Akademiken 
Struve  anf  131,708,»  Qoadratwerste  oder  2732  Qnadratmeilen  nnd  yon  Engel- 
hardt anf  2792  Qnadratmeilen  berechnet  wird.  Nach  den  gedachten  Plänen  Ter» 
fheüt  sich  dieser  Baun  wie  folgt:  Höfe  and  Weideplätae  33,763  Desjattnen, 
Ackerland  266,535,  HenschlSge  87,996,  Eronwaldnngen  7,778,245,  FHmtwal- 
dnngen  471,578,  Apanagewaldungen  28,298,  gemeinschaffliche  Walder  1,851,140, 
Flfisse,  Seen  und  Sümpfe  2,408,660  Desjatinen.  Die  Wftlder  betragen  also  8,929,261 
Desjatinen  und  bedecken  76  Frocent  des  Areals. 

Die  Ueberschläge  Tengoborski's  weichen  etwas  von  diesen  Angaben  ab; 
er  berechnet  das  Ackerland  auf  370,000  Desjatinen,  die  Wiesen  auf  110,000 
Desjatinen,  die  Wälder  auf  9,700,000  Desjatinen,  das  Unland  und  die  Seen  auf 
3,846,520  Desjatinen. 

Die  Zahl  der  Einwohner  in  den  Städten  belief  sich  im  Jahre  1856  auf 
10,1 10  männlichen,  8223  weiblichen  Geschlechts,  im  Ganzen  niif  18,333  Köpfe;  in 
den  ländlichen  Dislricten  auf  125,5')7  männlichen,  142,055  weiblichen  Geschlechts, 
im  Ganzen  auf  267,612  Köpfe;  die  Gesanuntbcvülkci-ung  alsu  auf  285,945  oder 
circa  100  Seelen  auf  die  deutsche  Quadratmeile.  In  den  J.  1844  und  1850  zählte 
das  Gtoavemement  beriehnngsweise  248,799  nnd  263,409  Einwohner,  mithin  hatte 
die  BerSlkening  sieh  in  der  ersten  sechsjährigen  Periode  nor  um  14,610  oder 
nm  5,8  Procent,  in  der  zweiten  dagegen  nm  22,536  Köpfe  oder  8,s  Prooent  tccw 
mehrt;  der  Zuwachs  mitspridit  also  noch  immer  nicht  dem  Dnrchscihnittsverhilt- 
nifs  der  ToUcsrermehrnng  in  Bnfsland,  die  man  anf  14  Frocent  jährlich  veran- 
schlagen  kann.  Im  Jahre  1856  wurden  6283  Kinder  männlichen,  5700  weibfi- 
chen  Geschlechts  geboren,  im  Gänsen  also  11,983,  darunter  141  Zwillinge  nnd 
8  Drillinge.  Es  kam  somit  anf  je  24  Seden  eine  Geburt,  weldies  VeihaltniA 
genau  das  durchschnittliche  für  ganz  Rufsland  ist,  —  während  in  BVankreich  a.  B. 
nur  auf  32  Seelen  eine  Gebnrt  fällt.  Es  starben  5"i34  Individuen  männlichwi, 
5315  weiblich«!  Grcschlechts,  im  Ganzen  10,849;  das  Jahr  ist  also  auffallend  un< 
günstig  gewesen,  da  auf  26  Seelen  ein  Todesfall  kommt,  während  sonst  in  Rufs- 
land dnrclischnittlich  erst  unter  38  Seelen  ein  Todesfall  eintritt.  An  der  Ver- 
mehi'ung  der  Population  in  diesem  Gouvernement  hat  also  die  Einwandenuig  einen 
bedeutenden  Anthcil.  Unter  den  Verstorbenen  eneiclitcn  1 1  das  Altei  von  hun- 
dert Jahren,  sämmtlich  auf  dem  Lande.  Khen  wurden  2387  geschlossen,  —  eine 
Ehe  anf  je  115  Seelen,  was  hinter  dem  für  Kulsland  wahrgenommenen  Dorch- 
schnittäverhältniis  (eine  Ehe  auf  109  Seelen)  ebenfalls  zurückbleibt. 

•)  PamjaUu^a  JKMfUa  (d.  L  Qedcnkbttchlein)  des  Govr.  Olones  für  das  Jahr 
1857.    Herausgegeben  in  Petrosawodak  Ton  der  Bedaction  der  Oloneser  Chynreme- 

ments-Zoitunf::. 

•)  EluUes  sur  les  forces  productive^  de  la  Hussie.  Paris  1854,  in  den  Tabellen 
des  ersten  Bandes. 
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ü«ber  das  Unldnielitiwtien  im  Govfttnemeiit  inden  licli  folgende  Deti, 
ZoB  geütlidMn  Beuort  ee]i$ie&:  das  Oloneser  SemimaiiiiB  mit  10  Lehrern  und 
89  Leroendeii,  drei  KreiMdralen  mit  19  Lehrern  und  285  Lernenden.  Znm  Ree- 
tort dee  Ministeriums  der  Volksanfklärung:  das  Olonezer  Gymnasimn  n^  13  Leb* 

rern  und  77  Lernenden,  vier  Kreissohnlen  mit  16  Lehrern  und  154  Lernenden, 
•cht  Farochialschulcn  mit  15  Lehrern  und  303  Lernenden«  Auf  dem  Lande  be- 
finden sich  achtzehn  Dorfschulen  für  die  Kronbauem,  in  welchen  man  1 9  Lehrer 
vnd  862  Zöglinge,  worunter  72  weiblichen  Geschlechts,  zahlt.  Die  Alexander" 
Schule  in  Petrosawodsk,  die  Schule  zu  Kontsche-Osero  und  acht  Parocliialschnlen, 
■ammtlich  im  Kreise  Petrosawodsk,  die  zum  Ressort  des  Bergamts  gehören,  ha- 
ben 8  Lehrer  und  269  I/ernende,  darunter  12  Mädchen.  Eine  Privat- Töchter- 
schule in  Petrosawodsk  hat  zwei  Lehrer  und  20  Schülerinnen.  Im  Ganzen  zählt 
das  Gouvernement  4  6  Lcliranstalten,  in  welchen  von  101  Lehrern  und  1  Lehrerin 
1942  Kinder  männlichen  und  117  weiblichen  Geschlechts,  im  Ganzen  20'>9  Kinder 
Unterricht  erhalten.  Das  Verhältnifs  der  Lernenden  zur  Gesammtbevöikeruug  ist  also 
iHe  1:130.  Antadem  besilit  Petrosawodsk  eine  von  dem  Ehrenbürger  Pimenow 
gegründete  und  anf  seine  Kosten  nnterhaltene  Kleinünderbewabr- Anstalt,  in  wd^ 
dfter  50  Kinder  beiderlei  GesehledUs  Anihahme  finden.  Ferner  giebt  es  in  Pe* 
troeawodsk  Tier  BibUodielcen,  und  ein  Mnsenm  beim  Alezander- Sawod,  weldiea 
Itanrndiclie  liinendien  des  Landes  nebst  Modellen  yon  Masdünen  nnd  anderen, 
anf  das  Bergwesen  besügliclien  Gogenstinden  enthilt  Ueberhanpt  ist  das  Mine^ 
mbeidi  llir  das  Qonyemement  Olonea  eine  vonugUdie  Qnette  des  Beiditirams. 
Ans  den  8«en  nnd  Moristen  werden  Eisenecse  sn  Tage  gefördert  In  den  lein- 
ten Jalumk  sind  nach  Erschöpfung  der  alten  Fundorte  neue,  reicliere  entdedct 
worden.  Torf  ist  im  Ueberflufs  vorhand«a;  man  hofit  aneh  Steinkohlen  au  ffai« 
den.  Dagegen  hat  man  die  Kupfergmben  wegen  ihres  geringen  Ertrages  aufge- 
geben. Von  Gold  sind  einige  Spuren  aufgefunden;  man  glaubt,  dafs  es  in  be- 
deutender Tiefe  verborgen  liegt.  An  Gesteinen  ist  der  Vorrath  unerschöpflich; 
man  findet  Porphyr,  verschiedene  Arten  Granit,  Quarz,  Diorit  und  mehr  als  dreifsig 
Species  verschiedenfarbigen  Marmors;  ferner  Amethyste,  Bergkrystall,  rauchgelbe 
Topase,  Hyacinthe  u.  s.  w.  In  dem  Marmorbruch  von  Tewdia,  Kreis  Petrosa- 
wodsk, werden  verschiedene  Steinfabrikate  verfertigt,  die  sich  durch  Dauerhaftig- 
keit und  schöne  Arbeit  auszeichnen.  Ein  grofscr  Theil  derselben  ist  zur  Aus- 
schmückung der  Lsaaks  -  Cathedrale  in  Petersburg  bestimmt.  Ein  im  District 
Schokscha  gewonnener  Porphyr  wurde  auf  Befehl  des  Kaisers  Nikolaus  nach  Frank- 
reich geschickt,  um  für  den  Sarkophag  Napoleons  des  Ersten  im  Pariser  Inva- 
lidenhanse verwendet  an  werden.  L. 


Ueber  Nikolajewsk  und  das  Gebiet  am  Amur. 

Im  Torigen  Bande  8.  61  haben  wir  den  Lesern  der  Zeitschrift  davon  Nach- 
riebt  gegeben,  dab  swei  dentsehe  Kanflente  in  CaHfomien,  die  Herren  Esche 
nnd  Jneobi,  die  Bark  »Oscar*  ansgerttstet  hatten»  nm  eine  regelmäüiige  Handels- 
TeiUndnug  swiaehen  San  Fhmdsoo  nnd  den  nenen  russischen  Erwerbungen  am 
Amnr  aasokn^en  nnd  vor  Allem  sich  an  Ort  nnd  Stelle  fiber  die  physischen 
S^lsdir.  f.  alle.  Brdk.  Hm«  Folfs.  Bd.  IT.  5 
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ffilftqncUmi  des  vnlete«  geBanntan  LIaclecgeliieti,  so  w«it  diMelbeii  llir  den  Hun-  j 
dal  von.  Wichtigkeit  werden  konnten,  mö^ieh«t  genan  ni  nnteniditen.  Ee  fiegk 
nne  jetst  ein  aosffihrlieher  Beridit  ftber  dieee  üntemelunii]^  vor,  man  desBen  NicJi^  | 
ludtigen  nnd  detaiUirton  Angaben  wir  daa  Wichtigate  im  Folgenden  hervoriiebeB 
wollen. 

Der  „Oscar"  dorchschnitt  die  Kette  der  Kurilen  in  der  Bussole -Strafse  «wi»  i 
aehen  den  Inseln  Simusir  und  Urup.   Simusir  ist  vor  etwa  8  Ja]iren  durch  einen  I 
grofsen  vulcanischen  Ausbruch  vollständig;  verwüstet  worden;  alle  Quellen  vei^ 
siegten,  so  dafs  die  Insel  wegen  Wassermangel  verlassen  werden  niufste  und  auch  j 
noch  jetzt  unbewohnt  ist.   In  der  Meerenge  liegen  zwei  klciiu  re  Inseln,  die  Nord- 
und  Süd -Zschirpoy -Inseln ;  auf  der  erstem  ist  ein  noch  tliiitiger  Vulcan,  dessen 
Rauchsäulen  weithin  in  der  See  siclilbar  sind.    Miichtige  Basaltmassen  ragen  auf 
allen  diesen  Inseln  bis  iin's  Ufer  und  bilden  steile  Klippen.    Noch  am  28.  Juui,  I 
als  das  Schill  die  Strafse  passirte,  waren  die  Inseln  mit  tiefem  Schnee  bedeckt; 
die  Temperatur  der  Luft  betrug  nur 

Von  hier  ging  die  Fahrt  nnt  daa  Cap  Aniwa,  ein  schroffea,  weit  in  die  See 
hineinragendes,  di<ditbewaldetea  Vorgehiige,  in  die  Strnfae  La  Perooae,  «nd  nadi 
glückliefaer  Fahrt  ankerte  der  »Oacar"  am  14.  Jnli  in  der  Caatriea-fiaL  Die  Ein-  I 
fiüirt  in  die  Bucht  ist  gut,  die  Ufer  bestehen  ana  niedrigen  5den  Oigeln,  der  i 
Banmwncha  ist  BchwSchlieh,  so  dafs  der  landsehaiUiche  Chamkler  nichta  wenigv 
ala  erfrenUeh  ist.    Ueberall  tritt  Sandstein  an  Tage,    Wahrend  das  Sehiff  von 
Lootsen  naeh  der  Amnr-Mttndnng  geführt  wurde,  begab  sich  Heir  Esche  an  Fufs 
nadi  dem  nnr  4  deutsche  Meilen  von  der  Castriea-Bai  entfernten  Kisi-See,  der 
mit  dem  Amur  in  naturlicher  Verbindung  steht,  und  mietiiete  hier  ein  mit  Gil- 
jaken  bemanntes  Boot,  um  auf  dem  Amur  8tromabwärt.s  nach  Nikol^jewsk  su  i 
fahren.   Die  Giljaken  sind  kleine  Leute,  mit  mongolischer  Physiognomie  und  in^  ' 
telligenten  Gesiditern ,  und  sehr  aufmerksam  auf  Alles,  was  in  ihrer  Nähe  vor- 
geht.   Die  dachförniigcn  Rirkenhüte,  die  sie  trngen,  geben  ihnen  ein  cigenthüm- 
liches  Aussehen.    DcrKisi-See  ist  etwa  bü  Miles  (?AVcrsty)  lang;  seine  Ufer  sind 
anfangs  öde  und  erst  in  einiger  Entfernung  zeigen  sich  Wühler;  später  treten  diese 
an  den  See  hinan,  zunächst  majestäti^^elic  Fichtenwaldungen,   dann  Laubwälder 
von  Birken,  Eschen,  Esjjcn  n.  dgl.    Am  Austbifs  des  Sees  in  den  Flufs  liegt  das 
Städtchen  Kisi  (der  Marien -Posten).   Die  Fahrt  auf  dem  Amur  ging  sclinell  von 
Statten:  Herr  Esche  traf  in  Nikol^jewsk  zwei  Tage  früher  ein  als  sein  Schill. 

Nikolajewsk  liegt  am  linken  Ufer  des  Amur,  auf  einer  ausgedehnten  Hoch- 
ebene, die  steil  anm  Flusse  abfallt.  Es  ist  der  Sita  des  GouTemenn  des  neag^ 
bildeten  ostsibirischen  Kfistenbeairks  und  von  Rnfsland  bestimmt,  in  conunerdeller 
wie  in  militiirischer  Beziehung  eine  wichtige  Bolle  au  spielen.  In  ersterer  Hin- 
sieht soll  es  namentlich  ein  Sammelpunkt  fQr  die  russischen  Walfischfahrer  wer- 
den,  und  es  ist  hierzu  durch  seine  Lage  in  der  Nähe  der  walfisclireichen  Ochotski- 
sehen  See  wie  der  tatarischen  Meerenge  yorzfiglich  geeignet.  Als  Marinestation 
ist  es  durch  drei  Batterien  gedeckt;  eine  vierte  soU  auf  einer  Insel  errichtet  wer- 
den, die  im  Strome  aufgeschüttet  wird;  andi  an  dem  unteren  Iiaufe  dea  Amur 
«rhebcn  sich  noch  verschiedene  andere  Befestigungen,  die  das  schwierige  Fahr- 
wasser beherrschen.  Der  Entwickelung  der  russischen  Marine  am  Stillen  Ocean 
werden  die  herrlichen  Wälder  am  Amur  sehr  zu  statten  kommen;  nicht  minder 
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Ha  idefaeii  Kohluhgtr,  die  sich  lowol  am  Amur,  wie  aa  der  Bai  de  k  Jmt* 
qnkn  auf  der  loael  Sagtolin  liaden;  die  letatera  werden  von  den  Bomi  berelti 
in  domllok  aasgedehttlem  llafiwIalM  beaibeltet,  und  liefern  ein  Ftodoet,  daa  tMi» 
aadi  Heim  Eache^B  Ansicht  der  bettan  en^^todien  Kohle  aa  die  Seite  ateOen  kann.- 

Zvr  Zeit  iat  Nikol^ewsk  ein  überwiegend  miHtilrischer  Ort,  —  ein  Fort,  detaea 
Baiatsnng  aaa  12—1500  Mann  besteht.  Die  Hänser  sind,  den  BedMiiBsen  des 
Klima's  angemessen,  tüchtige  Blockhänaer,  ans  gut  behanenen  Baumstämmen  anf- 
gefuiirt,  mit  soliden  Thüren  und  Fenstern,  und  die  innere  Einrichtung  läfst  Nichta 
tu  wünschen.  Der  Ort  besitzt  zwei  Schulen  und  eine  Kirche,  eine  der  Regierang 
gehörige  Maschinen  -  Werkstätte  und  eine  S!i{2:enüihle.  Ganz  besonders  angenehm 
berührt  es  den  Deutschen,  dafs  das  Leben,  welches  hier  herrscht,  gewissermafsen 
einen  deutschen  Anstrich  trügt;  man  findet  hier  verhältnirsmäfsig  viel  Deutsche, 
namentlich  Kuililuder  und  andere  Bewohner  der  Ostsceprovinzeu ;  ja  bei  einer 
Kirchweihe  wurde  sogar  einmal  ein  deutscher  Gottesdienst  gehalten,  zu  dem  ein 
deutsch  redender  Geistlicher  von  Sitka  herüberkam.  Kussische  Bauern,  von  Si- 
btriea  hierher  übergesiedelt,  wohnen  in  der  Nahe  des  Ortes  und  bauen  Roggen, 
Biftr,  Eartoffcdn,  Büben,  Bohnen  u.  a.  Frodttete,  doch  nur  für  den  eigenen  Be- 
darf; aie  aind  ao  heiter  nnd  lebenalaatig,  wie  ea  der  nusiache  Bauer  gewöhnlich 
in»  md  habea  Sonntaga  naoh  der  Sirohe  regelmlUirig  ihren  Tana. 

naaiache  Begierang  iat  eifirig  bemüht»  den  Verkehr  von  Nikoii^ewak  in 
htbcn.  Zar  Ztit  der  Anweaenheit  dea  «Oacar^  ankerten  hier  noeh  aeeha  SebiffiB, 
fwei  nm  Boaton,  einea  von  Hongkong  nnd  drei  nudtche.  Yon  Petropawlowak^ 
■it  dem  Kikoli^ewak  in  regeln^siger  Verbindnng  ateht,  trafen  vier  DaaptuMSb 
«la,  einea,  am  hier  in  den  Begiemngawerkatitten  reparirt  an  werden.  Der  Tbee- 
haadel  dea  Platzes  li^  in  den  Händen  der  russisch  -  amerikanischen  Baadeb» 
Coropagnie,  die  übrigena  auf  dem  asiatischen  Fcstlande  nnr  das  PriTilegium  dea 
Vorkaufs  auf  der  Messe  cu  Kjachtji  besitzt,  —  allerdings  ein  wichtiges  Vorrecht. 
Wichtiger  für  den  auswärtigen  Handel  sind  die  sibirischen  Prodocte,  die  aof 
tan  Amur  abwärts  geführt  werden.  Der  sibirische  Hanf  hält  einen  Vergleich 
mit  dem  besten  russischen  aus;  an  der  südlichsten  Biegung  des  Amur,  7  —  800 
engl.  Mt'ileu  ol>orhalb  Kisi,  wächst  ein  vortrelTlicher  Taback;  und  im  nächsten 
Jahre  erwartet  Herr  Ksche  grofso  Flüfse  von  Eichen,  Buclicn,  Ahorn,  Nufsbäu- 
men  und  ähnlichen  harten  Hölzern.  Zur  Zeit  hat  die  russische  Regierung  schon 
vier  Dampfer  auf  dem  Amur  im  Gange. 

Der  Flufs  ist  sehr  fischreich;  Fische  bilden  das  wichtigste  Nahrungsmittel 
der  Giljakcn,  die  im  Fischfang  insgesammt  sehr  geübt  sind.  Zu  diesem  Behufe 
hriten  aie  aaf  ehie  Breite  von  etvra  600  Fnfa  Pfühle  in  den  VInfs  hineingetrieben 
lad  rie  dnrdi  Querpffthle  verbunden,  an  denen  die  Netae  herabgelaaBen  nnd  mehr- 
müa  dea  Tagea  hinanfgez<^ren  werden.  Sie  gewinnen  mit  maaehem  Zöge  dae 
«■i^blidie  Menge  von  Flachen,  namentKeh  sehr  wcAlachmeckende  Laidiae,  voa 
daMn  ea  hier  veradiiedene  Arten  giebt,  Fihr  den  Winter  wird  eine  Bfaaae  voa 
Fiichea  getreckaet. 

Der  fremde  Kanfinaan  wird  in  Mikohgewak  mit  grofiMr  ZnvorkommenMt 
empfangen,  and  die  Behörden  thna  Alles,  nm  ihm  bei  seinen  Geschäften  behilf- 
lich sn  seia.  Sobald  der  »Oscar**  angdconunen  war,  stellte  der  Qonvetnmr  mdi- 
Nie  Levte  snm  Löaehea  der  Ladung  anr  VerliigBag,  eia  Magaain  wurde  voa  der 
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ruMiich- amerikaniftchen  Handel« -Compagnie  gemiethet»  und  der  Qoavemear  gab 
Boch  einige  andere  RanmlielikeiteD  her.  Es  beetefaen  in  Nikoliyewik  berdla  meh- 
nre  Handelshinaer,  swei  amerikanische,  einige  rassische  vnd  ein  dentsebea,  des- 
sen Chef  erst  vor  wenigen  "Wochen  von  China  herflbcrgekommcn  war.  Der  ^Os- 
car" kam  also  mit  seiner  Ladung  einigermaTsen  zu  spät;  dennoch  fand  ein  Theii 
derselben  raschen  Absatz;  califomische  Btttter  nnd  califomische  Weine,  die  sich 
•ehr  gat  halten,  verkauften  sich  leicht. 

Der  Verkehr  beschränkt  sich  bis  jetzt,  wo  alle  Verhältnisse  im  Entstehen  sind, 
nur  auf  die  benachbarten  Districtc.  Fremde  Waarcn  sind  nicht  sehr  hegehrt,  da  die 
Giljaken  und  die  anderen  einiichorencn  Stämme  der  Nachbarschaft  wenig  Bedürf- 
nisse haben.  Aber  man  trittt  doch  schon  jot/t  in  diesen  weiten  Gebieten  überall 
russische  Colonien  und  Militairposten,  die  ihre  Bedürlnisse,  Provisionen,  Schnitt- 
uud  Kisenwaaren  u.  dgl.  von  Nikolajewsk  beziehen  und  sie  zum  Theil  gegen 
verthvolle  Producte,  wie  Pelze,  eintauschen. 

Der  Gonvenimir  haA  in  Nikdigewik  selbst  eine  hfibsdie  Wohnung,  und  nnfter- 
dem  eine  VilUt  in  der  Nihe  der  Stadt  anf  einem  Vorspmnge  des  flnbnflBrs,  tob 
dem  man  eine  heixliche  Aussicht  anf  den  Strom  geniefiit  Das  gesellige  Leben 
ist  sehr  angenehm.  Die  Begiemng  hat  dem  Offlsier-Clnb  ehi  eigenes  Gebinde 
errichten  hissen,  in  dessen  «weitem  Stockwerk  mehrere  Offiziere  wohnen.  Man 
findet  dort  eine  Bibliothek  ron  mehr  als  4000  Banden,  ans  allen  FSchem  des 
Wissens,  hm^tsachUeh  aber  ans  dem  Gebiete  der  Schiffiahrtsknnde,  femer  einen 
l^iae-  nnd  einen  BaUsaal,  nnd  eine  grofse  Aaswahl  von  Zeitungen,  darunter  die 
Angsburger  Allgemeine  und  die  Ind^p«ndance  Beige  ^  die  hier  nicht  durch  die 
Druckerschwärze  der  russischen  Censnr  entstellt  sind.  Die  vielen  Dentsdienf  die 
hier  wohnen,  beabsichtigten,  eine  „ deutsche  Gesellschaft**  zu  gründen. 

Der  Sommer  ist  in  Nikolajewsk  nur  kurz,  aber  desto  angenehmer.  Anfangs 
Mai  geht  der  Schnee  weg,  und  die  Erde  bedeckt  sich  mit  frischem  Grün,  wäh- 
rend weiter  unten  im  Golf  bis  Mitte  Juni  Eis  zu  finden  ist;  denn  der  Amur  wird 
bei  Nikolajewsk  früher  vom  ICisc  frei  als  an  seiner  Mündung.  Im  Sommer  giebt 
es  zuweilen  recht  heilte  Tage;  aber  schon  um  die  Mitte  des  September  werden 
die  Nächte  kalt,  und  der  Boden  ist  Morgens  oft  mit  dickem  Keif  belegt.  Im 
October  fällt  schon  Sclinee. 

Bei  der  Einfahrt  hat  der  Amur  grofse  Achnlichkeit  mit  der  Elbe.  Der  Strom 
ist  so  breit,  dafs  man  kaum  beide  Ufer  gleichzeitig  erblicken  kann.  Bei  Cap 
Flronge,  etwa  40  MUes  nnteifaalb  Nikok^cwsk,  erinnert  die  Scenerie  gana  an  die 
Strecke  Ton  Blankenese  bis  Hamburg:  die  Buchen  hatten  sdion  ihr  rotfilidiM 
Iianb,  die  Eichen  sahen  gelblich  ans,  und  der  Wald  hatte  flbeifaanpt  ein  redit 
heimathliches  Ansehen.  Ifan  rOekt  nnr  langsam  vor;  dam  das  Bthrwaaaer  ist 
sehr  gewunden  nnd  erfordert  die  ganae  Erfahrung  eines  kundigen  Lootsen.  Meist 
ist  es  tief;  aber  dicht  neben  Stellen  Ton  20  Faden  finden  sich  Untiefem,  die  kanm 
Ton  einem  Fnfs  Wasser  bedeckt  sind.  Von  Ciqp  Pronge  ab  rucken  die  Ufer  all- 
mählich näher  zusammen;  doch  ist  der  Strom  noch  immer  breiter  als  der  Ifis- 
sissippi  bei  New- Orleans.  Das  rechte  Ufer  ist  flach;  erst  im  Hintergrunde  er- 
heben sich  niedrige,  dicht  bewaldete  Hügelreihen;  hier  und  da  liegt  mitten  in 
der  Niederung  ein  Giljaken -Dorf,  bestehend  aus  Hütten  von  leichtem  Pfahlwerk, 
die  mit  Baumrinde  gedeckt  sind.    Diese  Dörfer  werden  nur  im  Sommer  des 


Digitized  by  Google 


Ueber  Nikol^ewsk  und  das  Gebiet  am  Amor. 


69 


Ibdfanges  wegen  bewoint;  in  Winter  riehen  die  CM^en  tftromeiiMtti.  Voa 
Ackerbaa  te^  rieh  deshalb  bei  diesen  Dörfern  keine  Spur.  Die  Gi^ekea  tragen 
grafte  SricfiBln  von  Seehnndefetteo,  die  Haare  nadi  anAen  gdcehrt,  enge  Bein- 
kleider ebenfalls  von  Sedrandsfellen,  oder  Ton  Tnch  oder  Benmwollenseag,  nnd 
duraber  eine  Art  Kittel  nach  Art  der  Chinesen,  anf  dem  Kopfe  den  erwihnten 
Hvt  Ton  Biikeaiindeb  Die  Weiber  sind  fiber  die  Hafsen  h&fslich  und  schmntrig. 
Das  Volk  lebt  von  Fischen;  nitonter  hat  es  sneh  etwas  Hirse,  die  anf  dem  Amor 
Uerimgefllhrt  Ist  Andere  Anriedelnngen  tiifil  man  anf  der  Strecke  bis  Nikola- 
jewdc  nicht.  Bei  dieser  Stadt  hat  der  Flnfs  nur  auf  der  rechten,  ihr  gegenüber» 
Hegenden  Seite  eine  fdr  gröfsere  Fahrzenrre  hinlftngHche  Tiefe;  in  der  Mitte  des 
Stromes  ist  eine  Untiefe,  die  jetzt  zu  Befestignngszwecken  zu  einer  Insel  erhöht 
wird;  die  Schiffe  müssen  daher  mittelst  Nachen  ausgeladen  werden.  Dicht  am 
Wasser  liegen  die  G:rofsartigen  Maschinen  -  Baustätten  der  Regierung,  die  Batte- 
rien, der  Lcuchtthuim  und  die  Miigazine.  Daneben  ist  die  Stelle,  wo  die  flachen, 
den  Amur  hinunteikoininenden  Boote  anlegen.  Diese  Boote,  die  den  Handel  mit 
dem  fernen  Sibirien  vermitteln,  sind  üü  Fufs  lang,  20  Fuls  breit,  8  —  9  Fufs 
hoch,  aus  dicken  Bohlen  gebaut,  —  kurz,  ächte  M{ssii>si}>jn  Blatboats,  nur  von 
soliderer  Bauart.  Der  Eigenthümer  hat  seine  Wohnung  darauf,  er  verkauft  vom 
Boote  aus  seine  Waaren,  und  zuletzt  das  Boot  selbst,  dessen  Bohlen  ein  gesuch- 
ter Handelsartikel  in  Nikolajewsk  sind.  Die  Boote  werden  theils  bei  der  Ver- 
ebigong  der  Schilka  mit  dem  Argun,  ikeils  bd  der  l^nmfindung  der  Seja  In  den 
Aanr  gebaut}  sie  bringen  meist  sibirische  Prodncte:  Salzfleisch,  Schinken,  Erb- 
sen, Oanf,  Boggenmehl,  Leder,  Elsenwaaren,  Holzgefäfse,  Haosger&th  n.  dgl., 
selMn  Ihre  Waarm  In  den  mssisehen  Niededassangen  nnd  namentUeh  in  Niko- 
kjewsk  ab,  treiben  aber  andi  nnterwegs  ehien  lebhaften  Handel  mit  den  einge- 
borenen Stimmen,  die  sie  mit  Messern,  Taback,  Tabacks-FfeiüBn  nnd  Beuteln 
nnd  anderen  Dingen  versehen,  welche  ftr  solche  Völker  Werdi  haben. 

Hafen  nnd  Stadt  gewähren  im  Ganzen  einen  recht  ftenndlichen  Anblick.  Die 
lelstere  Ist  TOn  einem  üppigen  Walde  umgeben,  von  dem  nnr  nngefUir  500  Acres 
gelichtet  sind.  Der  Hanp4>latz  öffnet  sich  auf  der  einen  Seite  gegen  den  Flnfi^ 
in  der  Mitte  steht  die  neugebaute  Kirche,  mit  einem  grofseren  nnd  vier  kleineren 
Th&imen.  An  der  einen  Ecke  des  Platzes  baut  die  Regiemng  ein  grofses,  100  Fufs 
langes  nnd  50  Fufs  breites  Gebäude  aus  Baumstämmen,  das  für  die  höchsten  Be- 
hörden bestimmt  ist.  Im  Uebrigen  ist  die  Stadt  offenbar  im  Hinblick  auf  ihre 
künftige  Bcdcutunp-  angelegt.  Hotels  kennt  man  noch  nicht.  Der  Ankömmling 
»acht  bei  einem  Freunde  Unterkunft,  bis  er  ein  eigenes  Haus  hat  und  einen  Koch 
für  etwa  20  Rubel  monatlich  miethen  kann.  Der  Arbeitslohn  ist  im  Ganzen 
ziemlich  hoch.  Die  Arbeiter  sind  entweder  Soldaten,  die  Erlaubnifs  haben,  sich 
zu  Vermietben,  oder  angesiedelte  Russen,  oder  Giljaken,  die  hier  den  Markt  mit 
Fischen,  zahmen  und  wilden  Enten  und  wilden  Gänsen  besuchen.  Vieh  kommt 
aas  Sibirien  her,  nnd  firisches  Bindfleisch  ist  deshalb  nicht  immer  vorhanden. 
BsBcli*  nnd  Sahfleisoh  ist  In  guter  Beschaffonheit  von  den  Kauflenten  sn  be- 
kommen, aber  die  sibiiische  Butter  Ist  sehlecht  Das  Mehl,  namentlioh  Roggen« 
mehl,  kommt  theils  ans  Sibirien,  tiieOs  ans  dem  Auslände.  Aufserdem  liefert  der 
Markt  die  Prodncte  der  henadibarten  DSrfer,  Kartoffeln,  Gemüse  u.  dgL 

Der  Yetkebr  auf  dem  Amur  whcd  dnrdi  die  erwUmten  i1aä>oats,  durch  Segel- 
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Bfiscelten: 


boote  Tier  BeglennigitaipfBr  ▼onniMelt,  ü»  Jedoeh  iiklit  in  fegefanllAtfgn 
Zaitebaoliiiittai  fidifeii.  Zw«i  der  leMeren  eiBd  in  den  Verdnlgten  Staaten  go> 
tianl;  die  Maschinen  der  beiden  andoen  sind  ans  den  Eiaeagiefaeroien  und  M»> 
ioIiinenbanaiStten  von  PetroiTsk,  aie  worden  an  Lande  nach  TbcUIo  an  der  In- 
god«  gebiaeht,  dann  auf  Flöfsen  nach  der  Sehilka  venchifk  nnd  hier  sosaaunen- 
|faaetet  Der  calilreichen  Untiefen  wegen  ist  der  Amar  in  seinem  oberen  Laufe 
aber  nnr  für  Fahrzeuge  von  1^  Fafs  Tiefgang  schiffbar;  die  Dampfer  fahren  bis 
zur  Yereinigung  der  Sehilka  mit  dem  Argon.  Von  hier  ab  ist  der  Stromlauf  im 
Ganzen  nach  Südost  gerichtet,  bis  zur  Einmündung  des  Sungari,  dessen  Strom* 
gebiet  der  Garten  der  Mantschurei  ist.  Das  Land  an  diesem  mächtigen  Neben- 
flüsse soll  aufserordentlich  fruchtbar  sein  und  die  Russen  sind  von  seiner  Schön- 
heit fjanz  entzückt;  mächtige  Waldungen,  weite  Strecken  mit  wilden  Reben  voll 
schmackhafter  Trauben,  ein  prachtvolles  Klima,  —  Alles  lud  zur  Colonisation 
ein.  Dafs  hier  ein  vortrefflicher  Taback  gedeiht,  haben  wir  schon  bemerkt.  Weiter 
abwärts  nimmt  der  Amur  noch  den  Ussnri  auf  und  wendet  sich  immer  mehr  nach 
Nordost,  bis  zu  dem  Posten  Kisi,  der  von  Nikolujewsk  260  engl.  Meilen  entfernt 
ist,  —  eine  Strecke,  welche  die  Dampfer  in  anderthalb  bis  zwei  Tagen  sorück- 
logen»  während  Segelboote  9  bia  21  Tage  biandien.  KIri  lat  so  grofa  wie  KIeo- 
]i||ewik  «od  deckt  die  BinÜibrt  in  den  Kiai-See. 

Die  Büfsqn^en  des  Amnr*  Gebiets  afaid  noeh  aehr  wenig  bekaant.  Von 
dem  Steinkolden-BeidllnBn  weiA  man  nnr,  dalh  aidi  am  Amnr  a^  groliM  Slrin- 
fcohlen- Lager  befinden.  Herr  Esche  hat  SteinbAIen«  Proben  Ton  dem  oberen 
Elnlirianfe  nach  San  Francisco  mitgebracht,  ebenso  Proben  des  sibhriachen  Hanfta» 
die  von  den  ealifomisohen  Fabrikanten  ab  ansgexeiclmet  banden  worden.  Andi 
Hanfsamm  wird  in  bedeotenden  Qnantititen  atromabwSrts  gelBhrt;  nnd  wna  die 
anderen  Frodocto  des  Ackerbaues  nnd  der  Vtehsncht  belrifit,  so  fehlt  es  bis  jeirt 
nur  an  Absate*  Der  aufblühende  Handel  wird  der  Prodaction  einen  mftehtigm 
Impnla  geben  nnd  die  ergiebigen  HilüBqoellen  des  Landes  in  Finft  bringen.  L. 


Neue  Elntheilung  der  Republik  Neu -Granada. 

Von  U.  Kiepert. 
(Hierza  eine  Karte,  Taf.  I.) 
Der  Stat  Neu-Granada  gicbt  uns  ein  in  den  Statcn  neuer  Bildung  häufi- 
ge« Beispiel  üchuellen  Wechsels  administrativer  Eintheilungen  —  ein  Gegenstand, 
der  awar  mit  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  der  Erdkunde  eigentlich  nichts  zu 
thnn  liat,  seines  praktischen  (wenn  aneh  vielleicht  wieder  nnr  knrae  Daner  be- 
hai^tenden)  Interesses  wegen  aber  hier  nidit  gans  übergangen  werden  dar£.  JEa 
den  neuesten  Kacten  nnd  geographischen  BfifAen  pflegte  die  seit  liogerer  Zeit 
bestehende  Eintheünng  in  36  Frovinien  sn  Qmnde  gelegt  an  werden,  deren 
Orappining  an  7  gröfseren  Abtheilnngen  (Departamientos;  mit  Namen  YsteBO^ 
Antioqnia,  Magdalena,  Gnanente,  Boyadi,  Cnndinamarca,  Canea,  aoTserdem  das 
OMdit  wganisirte  Territorio  de  Mooon),  wie  sie  n.  a.  auch  noch  in  der  Karte 
von  Westindien  in  meinem  Handatias  (No.  39,  1857)  an%en(nnmen  ist,  auf  der 
bekannten  statistischen  Arluit  des  Exprilsidcnten  Mosquera  (in  englischer  Ueber^ 
seftnng  mit  Kai te,  New- York  1852)  beruht,  ohne  dafs  wir  erfahren,  ob  diese  De- 
partements-Eintheilnng'  nnr  Broject  geblieben  oder  wirklich  in's  Leben  getreten 
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Ist  Di«  aiaiirtiichen  Dtttn,  wdehe  der  novdtoittikaiBiMbe  Natnrfonoher  J.  V. 
Holton  auf  f einer  Beise  wlhrend  der  Jahre  1852  —  54  eben  so  mfllissin  ale 
feidienBdieh  gesammelt  und  seinem  Bndie  (Nao  Granada,  Nup  York  1857)  all 
Anhang  beigefBgt  hat,  geben  schon  wieder  eine  beträchtliche  Modifieation  jener 
Angaben  von  Mosqnera;  die  Zahl  der  Provinzen,  als  einziger  über  den  130  Can« 
tonen  stehenden  Ober-AbtheiInngen,  ist  hier  auf  23  beschränkt:  Antioquia,  Bö- 
get^ Bnenaventnra,  Cartajena Casanare,  Ganca,  Chocd,  Istmo,  Mariquita,  Mom- 
pOB,  Neiva,  Ocaua,  Pamplona,  Paste,  Popayan,  Rio  Hacha,  Sabanilla,  Santamarta, 
Socorro,  Tnndaina,  Tunja,  Valle  d'Upar,  Velez,  manche  darunter  immer  noch  von 
sehr  geringer  Ausdehnung,  aus  nur  einem  oder  ein  panr  Cantonen  bestehend, 
dazu  kommen  die  sehr  weitläuftigen ,  aber  nur  von  Iiidianerhorden  schwach  be- 
völkerten Territorien  von  Mocoa  und  San  Martin  in  den  Ebenen  östlich  der  An- 
den an  den  Zuflüssen  des  Orinoco.  Diese  Eintheilung  hat  bis  zum  vorigen  Jahro 
bestanden,  wie  aus  den  neuesten  Docmnenten  hervorgeht.  Durch  ein  Gesetz  vom 
15.  Juni  1857  und  Ergänzungsbestimmungen  vom  27.  Juni  (abgedruckt  in  der 
sa  Cartiyena  erscheinenden  Zeitung  „El  Em  dd  BoUvar\  deren  Mittheiliing  wir 
der  Qftte  des  Königl.  pxenliiasehen  General  •Consols  an  Bogotä,  Herrn  Geh*  Bstdi 
Hesse,  Terdanken)  sind  nämlieh  an  die  Stelle  der  alten  FTorinsen,  mit  wie  es 
sdieint  nnr  verinderter  Benennnng,  8  neue  sogenannte  Steten  (JEHadot)  gesetit, 
deren  Znaammenlegnng  aas  den  bisherigm  Frorlnaoi  nnd  "nieilen  («KifrilM  oder 
«ae«BiMf)  derselben  wenigstens  insoweit  angegeben  wird,  am  die  neoen  Grenaen, 
wenn  ancih  noch  nicht  mit  der  wtnschenswerthen  Genauigkeit,  so  doch  TorUmfig 
Us  lom  Erscheinen  offideller  Karten  (wenn  anders  danmf  fibedianpt  au  redmen 
Ist)  auf  der  Karte  eintragen  zu  können.  Wir  glaubten  den  Besitsem  dea  bisher 
TOihandenen  Karlen  von  Süd -Amerika  daher  einen  Dienst  zu  erweisen  dnich 
Angabe  dieser  neuen  £intheilnng  auf  der  beüblgoiden  Skixse,  welche  durch  Ueber- 
dmek  einer  demnächst  erscheinenden  gröfseren,  mit  Benutzong  alles  zugänglichen 
topographischen  Materials  bearbeiteten  Karte  von  West- Indien  und  Central- Ame- 
rica entnommen  ist,  und  lassen  noch  die  auf  dem  Census  von  1851  beruhenden 
•tatiatiachen  Daten  folgen,  welche  das  obenerwähnte  Zeitongsblatt  enthält. 


Staten 
(and  Hauptstadt) 

Alte  Fro^ituten. 

Bevfilkenmgi 

Panama  (Istmo) 
(Panami) 

Panama  mit  Azncro,  Veragoas,  Chiri- 
qui  und  Darien 

138,108 

Bolivar 
(Cartajena) 

Cartajena 

Sabanilla 

Monipos 

116,593  ] 
35,357 
30,207  ' 

182,157 

Magdalena 
(Santamarta) 

Santamarta  mit  Territorio  Goajira 
Kio  Hacha 

Vallc  d'Upar 

Theil  der  Provinz  Ocana 

36,485 
17,354  1 
14,032 
5,222 

73,093 

Santander  *) 
(Pamplona) 

Panqilona 

Socorro 

Theile  der  Provinz  Velez 
Theil  der  Frovina  Ocaliia 

139,039  ' 
157,085 
64,024 
18,228 

a78»37$ 

')  Ist  die  jetxt  gebräuchliche  Schreibart  statt  der  älteren  Cartagena. 

*)  Benannt  nach  dem  General  Santsnder,  der  1832  JPxäsideat  dar  Bepnblik  wurde. 
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Staten 
(vncl  Hanptetadt) 


Alte  Prorinzou 


Bevölkemng. 


Antioqaia 
(Anttoqnift) 

Boyacä 
(Toi^a) 


Cnndinamarca 
(BogotiL) 

CancA 
(PopaTaii) 


Antioqnia 

Tfaefl  der  Prorini  Mariqiiha 

Tanja 

Tundama 

Casanarc 

Theil  der  Provinz  Veles 

Bogotä 

Mariquita  I  pjfe,^ 
Choc<f 

BuenaTenftoxa 

Cauca 

Popayan 

Pasto 

Theü  der  Ftovins  Keba 
Territorio  del  Caqnetil 


_  224,442 

162,959  \ 

•j^'J^^  379,682 

45,397  1 

309,540  ) 
101,572  )  517,648 
106,536  ) 

43,649  \ 

31,150  J 
70,748  ' 

91,399  ;  330,331 
82,952  L 

6,767  \ 

3.676/ 


Somme  2,243,887. 


Ueber  das  P^ject  einer  Eisenbahn  von  Bosario  nach 

Cördova. 

Die  Leser  der  Zeitschrift  erinnern  sich  vielleicht  noch  der  nachdrfiel^elieii 
Worte,  mit  denen  Herr  Prof.  Burmeister  die  Leichtigkeit  und  die  Bedeutung  eines 
Eisenbahnbaues  qner  durch  den  südlichmi  Theil  des  Gebietes  der  Argentinifchea 
Conföderation  hervorgehoben  hat  ').  Er  gedenkt  dabei  namentlich  des  von  dem 
Ingenieur  Herrn  Allan  Campbell  befiinvorteten  und  motivirten  Projects  einer  Bahn 
von  Rosario  nach  Cördova,  —  eines  Projectes,  das  auch  sonst  in  diesen  Blättern 
mehrfach  erwähnt  worden  ist  und  über  dessen  gegenwärtigen  Stand  wir  den  be- 
treffenden Passus  aus  der  letzten  Botschaft  des  Präsidenten  Urquiza  initgetheilt 
haben  Es  dürfte  deshalb  den  Lesern  nicht  unerwünscht  sein,  einige  genauere 
Angaben  über  einen  Plan  zu  erhalten,  dessen  Ausführung  ohne  Frage  der  Hebung 
der  Cultur  in  der  Argentinischen  Coufuderution  iin  höchsten  Grade  förderlich  sein 
würde  und  dessen  Prüfung  zur  Zeit,  nach  der  Versicherung  Urquiza's,  die  Auf- 
naikMinkflit  enroj^scii^  Capitalisten  angelegendielut  in  Anipnicli  nhnint  Wir 
folgen  dabei  Campbdl's  eigenem  Bericht,  der  nüt  einem  Vorwort  Wheelwright's, 
dee  Bibaoers  der  ersten  chilenischen  Bahn  (von  Caldera  nach  Copiapd),  anter 
d«n  Titel  »i2i|N»r<  of  a  Starwty  for  o  Lmt  of  BaUntad  beiioeen  the  City  of  Cor- 
dbva  md  Seme  Poiat  of  the  River  Paranä,  Argentine  Gn^ederation,  By  AÜan 
Caa^ltbeU,  Enginwr.  London  1857"  reröffentlieht  ist. 

CampbeU  geht  bei  seinem  Ptoject  nicht  Ton  der  Ansicht  ans,  dafs  ein  Ort 
m  Paiani  dorch  seine  natttrliehe  Lage  oder  dnrch  die  Entwickelang  der  Handels- 


>)  S.  diese  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  III,  S.  219,  220. 
*)  EbendMelbst  Bd.  III,  S.  270. 
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wUltniBae  als  AutgangapiBikt  einer  argentinischen  Bahnlinie  bezeichnet  ist;  er 
fraget  rielraehr,  welche  von  den  bedeutenderen  Binnenstädten  als  Endpunkt  einer 
Eisenbahn  die  meisten  Vortheilc  in  Aussicht  stellt  und  eben  dadurch  die  begrün** 
dalaten  Ansprüche  darauf  besitzt,  mit  dem  Paranä  durch  einen  Schienenweg  ver- 
knüpft zu  werden.  Seine  Entsclieidung  füllt  natürlich  zu  Gunsten  Cdrdova's  nns. 
Denn  Cdrdova  ist  die  Hauptstadt  einer  der  bevölkertsten  Provinzen  der  Conföde- 
ration  —  obgleich  die  ganze  Provinz  jetzt  erst  150,000  Einwohner  zählt,  —  der 
Mittelpunkt  eines  sehr  entwickelungsfahigen  Districts,  und  liegt  an  der  einzigen 
Handelsstrafse ,  welche  der  Verkehr  der  nördlichen  Provinzen,  Hioja,  Santiago, 
Catamarca,  Salta  und  Jujuy,  soweit  er  nach  dem  Atlantischen  Ocean  gerichtet 
war,  bisher  eingeschlagen  hat.  Im  Hintergründe  scheint  aber  der  Gedanke  be- 
stimmend gewesen  zu  sein,  dafs  die  Verlängerung  einer  Cdrdova -Bahn  natnrge- 
nifi  über  Bioja  nach  Copiapd  fuhren  vorde;  Vheelwright  wenigstens  beiddniet 
■Ü  dfirren  Wortan  die  Bdm  von  Caldern  na<A  Copiapu  und  die  projectirte  von 
CdrdoTE  nach  Boaario  ab  die  nat&dichen  Endstrecken  einer  interoceanischen  Ver- 
liiiidagilMlui,  von  wekdier  oneb  AwfBhnug  des  toletit  genannten  Fkojeeli  — 
aOeidinga  des  gröliMsle  Drittheil  vollendet  sein  wfirde. 

Dieeer  Entatebongsgang  dea  Frcjeeti  acheint  nna  nicht  gras  eorreet  Natnr- 
gen&fs  bitte  man  smiachat  den  nördüohsten  Hafenplate  am  FaianA  ermitteln 
■isieii,  bia  an  weldiem  gewöhnliche  SeeadiiffiB  ohne  Besdiwerde  Tordiingen 
tflimeB  XMetea  wire  der  von  der  Natur  beieichnele  Ausgangspunkt  einer  Bahn- 
linie. Halt  man  mm  flberhaupt  den  Gedanken  an  eine  intcroceanische  Bahn  fest 
—  ein  Uniunehmen,  welches  für  Chile  nnzweifelhaft  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit wäre,  wenn  es  auch  durchaus  sanguinisch  ist,  demselben  füi  den  pacifischen 
Handel  eine  Bedeutung  wie  die  der  Panamä-Bahn  beizulegen  —  so  bietet  sich 
die  «um  Theil  bereits  vollendete,  zum  Theil  im  Bau  begriftenc  Bahn  von  Val- 
paraiso nach  Santiago  aus  vielen  Giünden  sicherlich  als  der  zur  Zeit  geeignetste 
Endpunkt  eines  interoceanischen  Schienenweges  dar  ' ).  Erstens  liegen  Santiago 
und  Valparaiso  etwa  unter  gleicher  Breite  mit  Rosario  oder  demjenigen  Hal'en- 
platz ,  den  man  am  Paranä  sonst  etwa  wählen  könnte;  dieser  Verbindungsweg 
zwischen  beiden  Meeren  würde  also  vor  allen  anderen  den  wichtigen  Vorzug  be- 
sitzen, dafs  er  der  kürzeste  ist.  Zweitens  liegen  die  Provinzen  Santiago  und  Val- 
paraiso in  der  Mitte  der  Republik  Chile,  sie  sind  der  Hauptsitz  fortschreitender 
Cultur  in  diesem  Staate  und  werden  vonmaei^lMch  den  n&dlichen  Ifineraldistri^ 
tan  an  Bedentnni;  alats  vovanstdten,  wie  auch  rar  Zeit  Va^araiso  der  wichtigste 
Bgfn  Cbile^s  ist  Drittens  seheint  der  Uebeigang  ftber  die  Coidillere  ans  der 
Brovina  Catamarca  nach  Copiapd  vermittelst  des  Come  -  Caballo  -  Passes,  wenn  wir 
nach  dem  in  dieser  Zeitschrift  ndtgetheilten  voil&nfigen  Bericht  M.  de  MouMjr's 
scbttedett  *)*  andh  ittr  llanlAiar-Kainwnnen  —  an  Bisenbafanen  ist  hier  natOr- 


*)  Ana  der  Botschaft  dea  Priridentan  Montt  yom  Jahre  1666  beben  wir  ber^ 

vor,  daTs  ein  Theil  dieser  Bahn  seit  dem  September  1855  in  Betrieb  ist  und  ziem- 
lich gut  rentirt  hat;  im  September  1856  sollte  die  Strecke  bis  Liniache  dem  Ver 
kebr  Ubergeben  werden.    Zur  Ermittelung  der  geeignetsten  Stelle,  an  welcher  die 
Babn  ttber  die  das  Thal  von  Santiago  elnscbliefbenden  Sierren  geftthrt  werden  kSnnta, 
sollten  neue  Untrrsuclumgen  angestellt  werden. 
*)  ».  f.  Bd.  III,  S.  368. 
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Bfih  für  j«tet  eben  «o  wenig  wie  dort  m  denkmi  —  alt  tM  «rinblidMm  Sckwto- 
rigkeiten  ▼«knfipft  m.  tein,  als  sie  die  FSsse  swisehen  den  'Fnmotea  Menden 

und  Santiago  darbieten.  Viertens  würde  eine  Bahn  von  Cdrdora  nach  Rioja  die 
aosgedelintestcn  Salzwüsten  der  Conföderation  durchschneiden  oder  umgehen  müs- 
sen, und  endlich  ist  die  Verbindung  Mendoza's  und  seines  Gebietes  mit  dem  Pa- 
ranä  mindestens  von  nicht  geringerem  Nutzen  für  die  Republik,  als  die  Cdrdova's, 
zumal  da  eine  Bahn  nacli  Mencloza  noch  eine  andere  Provinzial- Hauptstadt,  San 
Lui^f,  am  südlichen  Kndc  einer  erzreichen  Sierra  gelegen,  berühren  würde.  Er- 
wägt man  nun  noch,  dals,  je  näher  die  argentinische  Bahn  der  chileni-schen  Grenze 
rückt  —  und  die  letztere  ist  in  der  Richtung  auf  Mendoza  am  ehesten  zu  errei- 
chen —  auch  die  Regierung  von  Chile  geneigter  sein  wird,  ilire  Bahn  ostwärts 
so  weit  fortzuitihren,  als  es  die  gebirgige  Natur  des  Landes  erlaubt,  so  wird  man 
nicht  in  Abrede  stelleu  können,  dafs  eine  Bahn  nach  Mendoza  aus  gewichtigen  , 
Gründen  vor  der  nach  Cdrdova  den  Vorrang  Terdient.  Glücklicher  Weise  sind 
beide  Projecte  bis  zu  einem  gewissen  Fnnkte  Tsctinbar  und  bis  in  tfesem  Pnnirte 
kann  nber  das  Interesse  dw  Conföderaüim  keine  Versddedenhtit  der  Ansidilin 
obwalten.  | 

Sehen  wir  nnn  Ton  diesem  prindpieUen  Bedenken  «b  nnd  betnehten  wir  mit 
Herrn  Campbell  die  Stadt  Cdrdova  als  den  nnnm|^g^hen  Endpunkt  der  erstn 
ai^^tinisehen  Bahn,  so  aeigt  ein  Blidc  anf  die  Karte,  dafii  von  Cdrdora  aas  dar 
Farani  am  frühesten  bei  Santa  Fd  erreiofat  werden  kann.  Beide  Stidte  sind  in 
gerader  Lime  etwa  203  Statute  Miles  oder  65  Legnas  von  einander  entftnl. 
Aber  wie  in  anderen  Liind^  die  Bahnen  oft  dnrdi  das  BflUef  des  Bodens  sn 
Abbiegnngen  von  der  geraden  Richtung  genöthigt  werden,  wird  dieses  in  dtn 
Pampas  zuweilen  durch  den  Umstand  nothwendig  gemacht,  dafs  die  von  der  gera- 
den Linie  durchschnittene  Strecke  nur  salziges  oder  brackisches  Wasser  besitst, 
welches  zum  Bahnbetriebe  ungeeignet  ist  und  —  wie  es  auch  bei  der  Bahn  von 
Caldera  nach  Copiapt)  der  Fall  ist  —  die  HcrbeischalVung  destillirten  Wassers 
unumgänglich  macht.  Zur  Vcnncidung  dieses  Uebelstandes  würde  auch  eine  Bahn  i 
von  Cördova  nach  Santa  Fe  von  der  geraden  Linie  abbiegen,  sobald  als  möglich  ! 
an  den  Rio  Scgundo  heran  und  dann  längs  dieses  Flusses  fortgeführt  werden  j 
müssen.  Sie  würde  ühcrdiefs,  nachdem  sie  weite  und  uncultivirte  Ländereien 
durchschnitten,  kurz  vor  Santa  Fe  durch  das  breite  Thal  des  Rio  Salado  geführt 
werden  müssen,  was  kostspielige  Dammbautcu  und  eine  grofse  Brücke  unvermeid- 
lich machen  würde.  Den  HauptübeUtand  aber,  der  für  sich  allein  snr  Verwerfang 
des  Fkojeetes  ansreiidiend  ist,  tretet  die  Lage  TOn  Santa  seDMfc  dar.  Diese 
Stadt  ist  namlieh  an  einem  Nebenarme  des  Bio  Tmat  erbaut,  der  wihrend  der 
trockenen  Jahresseit  nur  3  Fnls  Wasser  hat,  nnd  von  dem  Hanpfearme  des  Stromes 
12  Miles  entfernt  Santa  Fd  wird  dnroii  diese  Lage  gans  ungeeignet  ram  Aos- 
gaugspnnkt  für  ehie  Bisenbahn:  die  Stadt  ist  nidit  nur  der  SeesdiifiXhlurt  niiM 
ugSnglich,  sie  ist  sdbst  ftir  die  Stromsehifffthrt  höchst  nngfinstig  gdegen. 

Derselbe  Uebdstand  gQt  liir  die  game  Stredce  des  Parani  von  Santa  F6 
abwirts  bis  Bosario.  Uebemll  sendet  der  Strom  hier  westwirls  unbedeutende 
Nebenarme  ans,  während  das  Hanptfahrwasser  auf  der  östlichen  Seite  des  Canal- 
Labyrinthes  liegt.  Ein  geeigneter  Endpunkt  für  die  Eisenbahn  wäre  hier  abo 
nur  dann  zu  erreichen,  wenn  man  die  Bahn  schliefslieh  anf  Dämmen,  Plkhlbanten 
und  Brücken  über  Insebi  und  FinÜBaone  führen  wollte. 
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IMe  attidUebrte  BMIe,  an  vtleh«  der  HanpMrom  dea  ftnuMi  afacr  aa  sei- 
Mtt  reckten  Uftr  gelegenen  Ortaohaft  nahe  tritt,  ist  Roaario.  Hier  iat  der  Vlnfi^ 
hart  am  Ufer,  noeh  3  bia  4  Faden  tief  nnd  Seeaduffon  soc^iiiglieli;  dieaem  Uni> 
alande  dankt  Roaario  aneh  «ein  adtnelle«  Emporiunnmen:  die  Stadt  iat  vielleidit 
der  ^cktigate  Handehplata  der  Gonfodention.  Leider  liegt  «nch  aie  niekt  un^ 
■Ülftlhar  am  Floaae,  eondem  an  dem  Bande  der  hohen  Pampas,  65  FüA  Aber 
dem  mittleren  Wasserstande  des  Stromee,  Ton  dem  sie  durch  ein  flaches,  dren 
•00  Fnfs  breites  und  bei  Hochwasser  libenehwemmtes  Uferiand  getrennt  ist.  Die- 
ter Umstand  thut  aber,  wie  verdriefslich  er  anch  sein  mag,  dem  Eisenbahn -Fro- 
ject  keinen  Abbruch:  denn  auch  nbprcsehen  von  einer  Eisenbahn  würde  Rosario, 
bei  weiterer  Kntwickelung  seines  Handels,  den  Bau  eines  Dammes  über  das  Vor- 
land, welcher  <lie  ComTnunication  mit  dem  Flusse  zu  jeder  Zeit  sichert,  und  einer 
Mole  nicht  entbehren  können;  diese  Bauten  würden  früher  oder  später  doch  aoa- 
gefUhrt  werden  müssen. 

In  gerader  Richtung  ist  Rosario  von  Cördova  232  Miles  oder  13^  Leguas 
entfernt.  Aber  der  Mangel  an  sülsem  Wasser  in  den  Fampas  legt  die  Nothwen- 
digkeit  auf,  die  Bahn  in  einer  leichten,  nach  Norden  geöffneten  Curve  an  den 
Bio  Tercero  an  fähren.  Dieser  Flufii  hat  in  aeinem  obwen  Lanfe  bis  zur  Ein- 
■indnng  dea  Sakdino  allAea  Waaaer;  der  aaleiBt  genattnte>  Kebeninfa  ivar  nr- 
sprünglich  d«r  nntere  Lenf  dea  Bio  <)aarto,  aber  vor  einigen  Jahren  mvde  zur 
Üt  0rofaer  Dirre  der  Bio  Qoarto  von  einigen  Gntabeataem  anr  Bewiiaserang 
ihrer  EMder  BttdwSrta  abgeleitet  ')t  m  dafs  sieh  in  dem  ehemaligen  nntem  Strang 
kafe  nnr  der  Niederaehhig  Ton  den  benaekbarten  Feldern  sammelt  nnd  als  eine 
iplriieke,  aber  deato  stfifcer  mit  Sah  gesekwingerte  Waasemder  in  den  Bio  Ter- 
eero  eigiefirt.  Von  Boaario  «oa  wibde  die  Bahn  den  Bio  Tercero  oberiialb  der 
Mtndnng  dea  SaladiUo  erreichen,  nieht  weit  von  der  Poststation  Zanjmi,  nnd  dann 
16  liiles  weit  über  Fimjie  Maerto  bis  Vlllanueva  dem  Laufe  des  Eliisses  folgen. 
DwA  diese  Krümmung  wird  die  Länge  der  Bahn  auf  247  Miles  (78  Legnas) 
Tergr&Ibert,  —  ein  verhältmÜHBilUfdg  unbedeutender  Znwachs,  wenn  dadurch  die 
Anwendung  destillirten  Wassers  vermieden  wird. 

Hinsichtlich  der  Bodenbcschafi'enheit  bildet  das  Terrain,  welches  die  Bahn 
durchschneiden  soll,  eine  nach  "Westen  ziemlich  rc<^plmäfsig  ansteigende  Ebene. 
Nach  CarapbeH's  Beobachtungen  liegt  Cördova  1240  Fufs  über  dem  Wasserspie- 
gel bei  Rosario.  Da  die  Stadt  aber  im  Thale  des  Rio  Priniero,  mindestens  80  Fufs 
unter  dem  Niveau  der  sie  umgebenden  Pamjja  gegründet  ist,  würde  das  gesammte 
Ansteigen  der  Bahn  sich  auf  1320  Fufs,  d.h.  im  Durchschnitt  wenig  über  5  Fufs 
auf  die  englische  Meile  belaufen.  Aber  obgleich  sich  in  dem  ganzen  Gebiet  kein 
einziger  Höhenzug  befmdet,  wird  die  Balm  doch  an  mehreren  Stellen  zu  einem 
stoUeren  Ansteigen  genöthigt;  denn  in  die  Pampas -Ebene  sind  tiefe  Bachgerinne 
■nd  FhiiMhiler  cingescinütten,  welche  nieht  umgangen  werden  können.  So  mnb 


')  Ich  entlehne  diese  Notia  einer  neuen  Schrift  von  Albane  de  Laberge:  In- 
fortne  sobre  un  caminn  carril  mas  recto  de  Mendoza  al  Rosario.  Parma  18.'i7,  />.  20. 
Solche  Arbeiten  zu  Irrigationszweckeu  mUüseu  natürlich  der  Schitfbarkeit  der  Flüsse 
Abbrach  thnn.  Anch  der  Bio  Tercero  galt  früher  fttr  schiffbar  (vcrgl.  Karl  Andre«, 
Buenos  Ayres  und  die  Argenttsaschen  Fkoriasen  S.  968);  jetat  Ist  daran  na«h  Cmp^ 
hdl  nicht  an  denken. 
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die  Bahn  toh  CMrdova  ab  an  dem  Abhänge  dea  Hanpttfaalea  alfanifaHeh  in  die 
Höhe  geleitet  werden,  bia  aie  nach  2^  Milea  und  einem  Anstdgen  Ton  85  IVdii 
aof  die  engUsche  Meile  die  hohe  Pampa  erreicht  DemnSdiBt  iat  für  den  Ueber- 
gang  über  den  Rio  Segundo  eine  Brücke  von  750  Fafs  Länge  and  14  Fufs  Höhe 
nothwendig;  der  Bau  derselben  ist  nicht  schwierig,  da  der  Wasserstand  geling 
ist;  das  Flufsbett  besteht  ans  Sand.  Auf  der  weiteren  Strecke  bis  Villanaevn  und 
Vkngs  des  Rio  Tercero  sind  keine  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Dagegen  maü 
auf  der  Tour  von  Zanjon  nach  Rosario  zuerst  das  80  Fufs  tiefe  Bett  des  Arroyo 
de  Tortngas,  eines  Baches  mit  salzigem  Wasser,  durchkreuzt  werden,  —  was  ohne 
L'niweg  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man  der  Bahn  eine  Neigung  von  40  Fufs 
auf  die  enghsche  Meile  giebt.  Ein  gleich  starkes  Ansteigen  verursacht  der  Ueber- 
gang  über  das  Thal  des  Desmochado  oder  Carcarana,  d,  h,  des  Rio  Tercero  in 
seinem  imteren  Laufe.  Dieser  Flufs  ist  hier  während  der  trockenen  Jahreszeit 
nur  ein  paar  Zoll  tief,  er  schwillt  aber  nach  Regengüssen  um  10  bis  12  Fufs  an, 
und  die  Eisenbahn  wird  ihn  auf  einer  28  Fufs  hohen  und  1 80  Fufs  langen  Brücke 
übersdireiten  müssen.  Bedeutendere  Erdarbeiten  würden  indefs  nur  bei  Roaario 
selbst  nolhwaidig  sein,  nm  die  Bahn  ron  der  hthsn.  Pampa  bis  immittelbar  an 
den  FInfs  an  ftthren;  hier  wfirde  man,  wenn  man  eine  stärkere  Neigung  als  40  FtalSi 
f&r  die  eng^che  MeUe  Termeiden  will,  vorher  die  Bahn  anf  eine  lingere  Streeke 
in  einen  Einschnitt  verlegen  miissen,  dessen  Mazinram  36  Fnfs  betragen  wttrde. 

Es  erhellt  ans  diesen  Angaben,  daCi  es  Im  Allgemeinen  wohl  nvr  wenige 
Bahnen  von  gleichor  Länge  geben  wird,  deren  Bau  mit  geringeren  Terrainschwie- 
ijgkeiten  an  kämpfen  hätte.  Ein  Ansteigen  von  40  Falk  anf  die  ongKs^e  Meile 
▼emrsacht,  namentlich  bei  so  karsen  Strecken  wie  di^enigen,  von  denm  hier  die 
Bede  Ist,  der  Locomotire  keine  besondere  Eraftanstrengnng;  es  ist  nnsem  Lesern 
bekannt,  dafs  manche  Bahn  der  Dampf  kraft  die  Ueberwindnng  einer  dreimal  stär> 
keren  Neigung  snmnth ct.  Bei  der  CdrdoTa-Bosario -Bahn  würde  das  Maximum 
des  Ansteigens  von  40  FoCs  im  Ganaen  nur  auf  7,14  Miles  stattfinden,  während 
auf  151!  Miles  das  Ansteigen  weniger  als  10  Fufs,  auf  59^  Miles  zwischen  10 
und  20  Fufs,  auf  19  Miles  zwischen  20  uiul  M)  Fufs,  und  auf  17  Miles  zwischen 
30  und  40  Fufs  (das  Maximuni  mit  eingeschlossen)  beträgt.  Dieses  Verhiiltnifs 
ist  aufserordentlich  günstig.  Eben  so  vorthoilhaft  ist  es ,  dafs  die  Bahn  nur  auf 
7  Miles  in  schwachen  Cnrven  geführt  werden  darf,  während  sie  sonst  überall  die 
gerade  Linie  einhalten  kann.  Brückenbauten  von  einigem  Belang  sind  nur  in 
den  beiden  erwähnten  Füllen  für  den  Uebergang  über  den  Rio  Segundo  und  den 
Desmochado  erforderlich,  da  alle  anderen  Brücken  die  Länge  von  30  Fufs  nicht 
flbersehreiten;  CampbeU  hat  bei  seinem  Kostenanschläge  für  jene  beiden  Falle 
den  Ban  eiserner  Brücken  in's  Auge  gefafst;  die  über  den  Desmochado  wttrde 
aof  festem  Oeatein  ruhen,  die  gröfsere  fiber  den  Bio  Segondo  Yon  gemanerten 
und  anf  einem  Ffiddwerk  mhenden  Pfeüem  getragen  werdoi.  Zi^lerde  findet 
man  an  Ort  nnd  Stelle;  Kalk  liefert  Ctfrdova  hi  so  Torsttc^cher  QnaBttt,  dafii 
damit  sdion  jetst  ein  HandelsTcrkehr  nach  den  Gbfniplätaen  am  Flarand  getrieben 
wird;  Hola  sn  Ffeilem,  zu  Unterlagen  f&r  die  ScMeoen  nnd  aom  Brennen  findet 
man  cur  Zeit  noch  reichlich  anf  der  Strecke  von  Ctfrdofa  bis  Zangon,  wo  die 
Bahn  im  Gänsen  36  Miles  weit  durch  Algarrobo- Waldungen  fährt.  Die  Gesammt- 
kosten  des  Baues  für  ein  einaelnes  Geleise  mit  AnshiegesteUen,  wie  es  für  den 
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ftggmwirtifen  VeAtAu  aonreieht,  mit  12  ItoeomotiTea,  20  Fiasagisr*  und  ISO 
Rrtditwagen,  Tumnaohlagt  Campbell  auf  5  Minionen  DolUn,  mit  Einaelihifii  «in« 
ZoMUages  tod  10  Prooent  für  mnorhergeiehene  Ausgaben. 

Campbdi  hat  auch  den  Fall  in  Betracht  genommen,  dafii  man  die  Bahn  über 
Boaaiio  nach  dem  30]  Milcs  weiter  stromabwärts  gelegenen  Orte  Puerto  de  las  Pie- 
dras, der  nur  anderthalb  Legnas  vom  Arroyo  dcl  Medio,  der  Gren/e  von  Buenos 
Ayres,  entfernt  ist,  zu  verlängern  beabsichtigen  sollte.  Da  aber  auch  dieser  Hafen- 
platz anf  der  hohen  Pampa  60  bis  70  Fufs  über  dem  Niveau  des  Flusses  liegt 
und  von  demselben  ebenfalls  durch  ein  flaches,  Ueberschweinmungcn  aus*,'esctztes 
und  1200  Fufs  breites  Vorland  getrennt  ist,  so  sehen  wir  nicht  ein.  welche  Vor- 
züge Puerto  de  las  Piedras  vor  Rosario  besitzen  sollte.  Die  Abkürzung  der  See- 
schifffahrt ist  in  dem  vorliegenden  Falle  kein  durcbgreit ender  Grund;  der  Fall 
des  Paranä  von  Rosario  bis  zu  diesem  Punkte  beträgt  nur  2j  Zoll  pro  Mile. 

Um  die  Vortheile  der  Corilu\a- Rosario -Bahn  in's  Licht  zu  stellen,  ist  eine 
Darstellung  des  Handelsverkehrs  von  Rosario  und  ein  Blick  auf  seine  Zukunft 
unerläTvlich.  Wir  hoffen  dazu  später  Veranlassung  zu  finden,  und  beschränken 
ms  hier  nvlaufig  anf  die  principielle  Bemerkung,  dafs  die  in  Kedc  stehende  Buhn 
in  dS»  KalegtMäe  derjenigen  gehört,  die  nieht  sowol  als  ein  dringendes  BedürfiiiA 
bereila  ▼odiandraer  Cnitnr,  sondern  vielmdir  als  ein  wesentlicher,  nm  nicht  in 
sagen  oneEUUslidier  Hebel  not  Begründung  nnd  Förderang  der  Cnitnr  be- 
tnehtet  sein  wollen.  Wir  becweifeln  es,  dafs  von  einmn  anf  diesen  Bau  verweni- 
detan  Capital  von  6  IfiU.  DoUais  rar  Zeit  ein  entsprechender  Snsertrag  ra  er- 
warten ist.  Aussieht  anf  eine  angemessene  Rente  würde  unserer  Ansicht  nach 
nnr  ein  Theil  der  Bahn  erdffinen,  die  Strecke  Ton  Bos«rio  bis  ViOannera,  165 
llSea  weit,  di«'  mit  einem  Kostenanfmmde  von  3  MiU.  Ddlars  gebaut  werden 
kann;  hier  nämlich  stofsen  die  beiden  Ton  Mendoza  nnd  ans  dem  Norden  nadi 
Rosario  führenden  Handelsstrafsen  zusammen,  so  dafs  dieser  Strecke  der  gesammte 
binnenländische  Güterverkehr  su  Statten  kommen  wird.  Die  Strecke  von  Villau 
nneva  bis  CdrdoTa  wird  dagegen  mit  Sicherheit  nur  auf  den  Export  der  Provina 
Cdrdova  und  der  in  Zukunft  vielleicht  durch  den  Bergbau  aufblühenden  Provina 
Rioja  rechnen  können,  während  man  anf  Grund  der  in  den  letzten  Jahren  ausge- 
fiihrten  hydrographischen  Erforschungen  annehmen  inufs,  dafs  der  Verkehr  der 
nördlichen  Provinzen  mit  dem  Litoral  vorzugsweise  die  Wasserstrafse  des  R.  Ssr 
Udo  aufsuchen  wird.  — n. 


Die  Sondirungen  auf  dem  ^Telegraphen -Plateau'^. 

Wir  haben  Im  letaten  Hefte  der  Zeitschrift  S.  520  ein  Schreiben  des  Heim 
Litnt»  Manry  an  Herrn  VroL  Ehrenberg  mitgethealt,  welches  fiber  die  von  LieuL 
BeiiTinan  auf  dem  » Telegraphen* Platean*  ausgelihrten  Sondirungen  Angaben 
enthielt,  die  mit  dem  unter  Ident  Benyman's  Anisicht  entworfenen  nnd  seiner 
ZtaH  an  Herrn  Alezander  Hnmbddt  eingesandten  Profil  durchaus  nidit  nber- 
einstimraten,  ohne  dafs  lieat  Maory  cor  Anf  ktiünmg  dieses  Widerspruchs  irgend 
eine  Notiz  einfliefsen  liefs.  Diese  Aufklärnng  finden  wir  jetzt  überreichlich  In 
einem  Schreiben  desselb«i  Gelehrten  an  Herrn  Petennann,  welches  im  leisten 
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Hefte  der  .Ifitihefliui^n"  S.  607  poblioirfe  in  DenuMcfa  worden  Herni  BeoT* 
man»  als  er  nach  den  Vereinigten  Staaten  zurückgekehrt  war,  »gewiaae  DiffiBreo- 

aen  nachgewiesen  zwiachen  den  Tiefen,  welche  das  Profil  darstellt,  und  den  ni^ 
flprfinglichen  Sondiningen,  wie  aie  üdi  in  dem  Ahstmct  Lng  des  Schiffes  aufge- 
aeichnct  findeu.  Hierauf  reichte  er  ein  zweites  Profil  als  das  richtige  ein.  Bei 
seiner  Prüfung  fand  man  abermals,  dafs  keins  von  beiden  (sie!)  mit  den  Tiefen 
übcreinstimTiie,  welche  in  dem  Ahstmct  Log  von  Tag  /u  Tnp,  wie  die  Sondirun- 
gen  aiisf^'ctuhrt  wurden,  aufgezeichnet  sind."  Nach  dicbcn  Aufzeichnungen  des 
Lof;- Buchs  ist  nun  ein  drittes  Proiil  entworfen  worden,  und  dieser  dritten  Lesart 
sind  die  Angaben  enllelint.  die  in  dem  Schreiben  Maury's  an  Herrn  Prof.  Ehren- 
berg enthalten  waren.  Hier  kommt  denn  auch  die  enorme  Tiefe  von  3000  Faden 
vor,  welche  in  die  Idee  des  ..Telegraphen - Plateau's"  eine  so  gefährliche  Bresche 
Jcgt,  —  und  zwar  au  einer  Stelle,  wo  das  Meer  —  nach  dem  ersten  Profil  — 
nur  1400  Faden  tief  sein  sollte!  Aber  wie  sehr  ancb  diese  drei  Angaben  über 
Lieat.  Bwryman'a  Sondinragen  ron  einander  abwddi«i  mdgen:  daa  aaeb  den 
Sondif  nngen  des  Lient  Dajman  entwoffme  Fn^  hat  mit  aOen  drden  nnd  namenl- 
lioh  mit  einem  Flateati  keine  gröfiMre  Aehnliohkeit  wie  ein  Storaaeker  mit  einem 
parquettirten  Saal.  Es  seigt  eine  ao  hartnSckige  Beihe  ?on  EihGhangen  vnd  Vef- 
tiefiongen,  daA  der  Gedanke  an  ein  „Plateau**  bei  dem  AnMick  deraelben  m 
BeachSmnng  vergehen  mnfa,  nnd  ea  atellt  —  wir  bedauern,  ea  aagen  au  mfiaaan 
—  gerade  an  dem  Ort,  wo  naeh  der  dritten  Deatillalion  Ton  Lieut  Benyraai^a 
Angaben  die  grolseate  Mewestiefe  von  8000  Faden  liegen  aoll,  einen  achSnea 
Berg  dar,  der  sich  mehr  als  2000  Fnfs  über  die  im  Westen  und  Osten  auniohat 
gelegenen  Thälcr  erhebt.  Die  „merkwürdigen  Undnlationen'*  de."  Bodens,  welche 
das  Frolil  verzeichnet,  betrachtet  Herr  Ueot.  Matiry  natüriich  mit  Kopfschütteln. 
„Hier  wechsehi,"  sagt  er,  „die  tieferen  and  seichteren  Stellen  mit  solcher  auf- 
fallenden Kcgelniäfsigkeit,  dafs  .sich  die  Frage  anfdrängt,  ob  diese  wellenförmige 
Gestahun{r  nicht  elier  einetn  zufälligen  Jrrthuni  oder  den  vcrscliiedcnen  indi>n- 
dneUen  Mani]Mil,)tionen  der  hei  der  Messung  Betheili^rten  zu/.uschrciben  sei,  als 
der  wirkhclien  jibv-'^ikalisehen  C'ontif^uration. ~  Da  al>er  die  verschiedenen,  auf 
dem  Trotil  verzeichneten  Gipfel  weder  annäiiernd  von  gleicher  Höhe,  noch  unge- 
fähr {,'leich  weit  von  einander  entfernt  .sind,  finden  wir  ims  ganz  anfser  .Stande, 
in  dem  Wechsel  der  tieferen  und  seichteren  Stellen  eine  „auffallende  Regelmäfsig- 
keit"  zu  erkennen;  das  Profil  stellt  eben  nur  einen  Wechsel  von  Höhen  und 
Tiefen  dar,  der,  wenn  man  von  der  Idee  eines  Platean's  abstrahirt,  weniger  merk- 
wfirdig  als  natürlich  enehdnt,  da  bei  nngleieher  Boden«hdbung  jeder  Gipüd 
nothgedrungen  das  Sehioksal  bat,  von  tieferen  Stellen  umgeben  an  aein.  mm 
dem  auch  sein  möge:  ans  der  grofsen  Abweiehnng  der  Resultate  dieaer  Sondi- 
rungen  von  dnander  werden  wir  wohl  aunftdiat  die  Uebeneugung  entnehmen 
mttsaen,  dafs  die  Kunst,  so  bedeutende  Meerestiefen  au  messen,  noch  nichts  we- 
niger als  aieher  ist;  dann  aber  andi  yielleicht  finden,  dafs  wir  voilänfig  noch 
keinen  Grund  haben,  die  Ansicht  aufkugeben,  dalii  die  Natur  die  Abneigung  ge- 
gen das  Glatte  nnd  Gleiche,  die  sie  sonst  überall  auf  diesem  Stern  kundgedum 
hat,  dem  »Telegraphen- Plateau"  au  Liebe  nieht  verlengnet  haben  wird.   — n. 
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Neuere  Literatur. 

Ava  dem  Wdcbseldelta.    Beiseskissen  von  Lonis  Pas  sarge.    Hit  dnor 
Karte.  Berlin  1857.  Verlag  der  KönigL  Geh.  Ober- Hof bnchdraekerei. 

Wie  die  Ustbalm  in  ihren  grofsartigen  Brückenbauten  an  der  Weichsel  und 
Nogat  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  einige  der  interessantesten  Gegen- 
stände fSr  «aine  Darstellung  geboten  hat,  wird  sie  anch  aaf  das  gance  Werkebien 
die  Anfinerksamkeit  des  Pnbllcnms  in  höherem  Grade  lenken,  als  es  sonst  viel- 
leicht der  VtH  geivesen  wäre.  Sdtdem  die  ösilichen  Frovinsen  unseres  Staates 
dareh  ebnen  Sehienenweg  dem  dentschoi  Vatedande  niher  gerüekt  sind  und  der 
Strom  der  Beisenden  raseher  nad  eti&rker  hin  ond  wiederflnthet,  wird  das  Pnbli- 
cam  es  dko»  ZweafSel  mit  Dank  anfhehmen,  dafs  es  durch  tiae  lesbare  Sehiift 
aaf  asaieheade  Weise  mit  den  EägendLfimlidikeiten  und  Merkwflrdigkdten  eines 
Oistriots  bekamit  gemaoht  wird,  der  «nen  der  sehönstm  Punkte  der  norddeut> 
scban  Sbene  in  sich  schliefst,  an  interessanten  und  inq>onirenden  DenkndUem 
aittalaiteElicher  und  neuerer  Architectur  vorzüglich  reich  und  als  dn  dem  Wasser 
abgerungenes  Marschland  selbst  eines  der  erfreulichsten  Denkmale  menschlicher 
Ihätigkeit  und  Ausdauer  ist.  Der  Verf.  verweilt  hauptsächlich  bei  den  grofsarti- 
gen Bauwerken;  er  beschreibt  die  Weichselbrücke,  schildert  das  eigenthümliche 
bewegte  Leben,  welches  durch  die  Ausführung  dieses  Bauwerks  hervorgerufen 
wurde,  bespricht  eingehend  und  mit  Liebe  den  architectonischen  Charakter  Dan- 
rigs,  und  mit  vieler  Wurme  das  Maricnbnr<,'er  Schlors.  Ein  besonderer  Abschnitt 
ist  den  Werdeni  und  dem  Dciehwesen  gewidmet ;  er  enthält  auch  die  Sohildoning 
einer  Fahrt  auf  dem  Weichsel  -  IlatV- C'anal,  der,  von  liothcbude  au  der  Weichsel 
abgehend  und  liei  Stobbeudorl"  in  das  Ilatl  niiuub^nd.  nach  Ver.saiu1ung  der  Kl- 
biuger  Weichsel  die  nähere  Verbindung  Elbings  mit  Danzig  vcmiitteh  und  seit 
dem  Sommer  1856  von  einem  Dampfboot  befahren  wird.  Der  Verf.  bemüht  sich 
fiberall,  den  Charakter  dea  Landes  treu  wiederzugeben  und  namentlich  die  natür- 
Mchen  Bedingungen  henrorsnheben,  welche  der  menschlichen  Th&tigkeit  ihre  Bich^ 
tnng  und  ihr  eigenthfimliches  Gepräge  gegeben  haben  und  f&r  die  Cultnr-£nt> 
widceiuag  von  mafsgebendem  Einflnis  gewesen  sind.  Er  holt  dabei  snweilen,  wie 
a.  B.  ia  dem  Abschnitt  «Positionen^  etwas  weit  ans,  ohne  doch  den  Gegenstand 
▼om  philosqphisGh-hislorischen  Gesichtspunkte  vcdlkommen  an  erschöpfen.  Auf 
eine  schöne,  ansprechende  Darstdlnng  hat  er  sichtlich  grofsen  Werth  gelegt  und 
man  kann  ihm  das  Zeognifs  ni<^t  iwaagen,  dafii  er  im  AllgemeiattH  darin  g^fick* 
Utk  gewesen  ist  Die  etwa  hervortretenden  Mängel  —  hin  und  wieder  eine  zu 
behäbige  Breite,  Häufung  und  Ueberladenheit  des  Ausdrucks  —  sind  nicht  Fehler 
der  Armuth,  sondern  der  Ueppigkeit,  und  wir  zweifeln  nicht  daran,  dafs  der  Verf., 
der  in  der  Architectur  strenge  Einfachheit  so  wohl  zu  würdigen  versteht,  auch 
der  Schönheit,  die  in  der  Einfachheit  objectiver  Darstellung  liegt,  seine  Huldigung 
nicht  versagen  wird,  wenn  er  sich,  wie  wir  lebhaft  wünschen,  \eraulalst  fühlen 
sollte,  unä  eine  neue  Reihe  mit  gleicher  Wärme  gezeichneter  Bilder  aus  seinem 
Heimathlandc  darzubieten.  — n. 
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Neaere  Litenlor: 


jRcisen  in  Südwest- Afrika  bis  zum  See  Ngami  in  den  Jahren  1850  bis  1854 
von  Ch.  J.  Andersson.  Aus  dem  Schwedischen  von  Dr.  Hennann  Lotze. 
Mit  acht  Stahlstichen  in  Tondruck  von  Alexander  Albotli  und  zahlreichen 
Holzschnitten,  nebst  einer  Karte.  Zweiter  Band.  Leipzig  bei  Coste- 
noble  1858. 

Schnell  ist  der  zweite  Band  dieser  Uebersetzung  dem  ersten,  dessen  Erächei- 
nen  wir  vor  Kurzem  ankündigten,  nachgefolgt  und  dadurch  das  deutsche  Lese- 
pablicom  roUst&adig  mit  einem  Beiaewerke  bekamit  gemadit,  weichet  äm6k 
■eine  reichhaltigen  soologiachen  Mitdieilnngen ,  dorch  aeine  lebliafte  Sdhfldemiig 
dea  aMIcaniachon  Thierlebena  in  höherem  Qrede  ala  viele  andere  Beiaebeaehrd- 
bnngen  die  Theilnahme  einea  gröfaeren  Leaerkreiaea  foaaeln  nnd  gerade  Jetst  da 
eine  paaaende  Einleitung  rar  Lectfire  dea  Livingalon'achen  Weikea  dem  PnUiean 
ervfinacht  aein  wird.  Der  vorliegende  Band  enthält  den  Bericht  ilber  Andera- 
aon'a  Unternehmungen  nach  aeiner  Trennung  von  Galton,  fiber  aeine  Beiae  von 
den  Miaslonaatationen  am  Swakop  a&dwirts  durch  daa  Land  der  Kamaqnaa  nmk 
der  Capstadt,  über  das  Vordringen  von  der  Walfiachbai  oatwSrta  bia  snm  See 
Ngami,  nnd  über  den  Versuch,  auf  dem  Teoghe  nach  Libebe  au  gdangen.  AuTser 
den  lebhaften  Schilderungen  des  Thier-  und  Jagdlebens  findet  man  in  ihm  in- 
tereaaante  ethnographische  Notizen  über  die  Namaqua%  die  Betschuanen  und  die 
Bayeye,  welche  letztere  auch  auf  einem  der  beigegebenen  Stahlstiche  dargestellt 
sind.  Die  anderen  Illustrationen,  die  ebenso  vortreflflich  ausgeführt  sind,  wie  die 
des  ersten  Bandes,  vergcgenwurtigen  uns  die  merkwürdigsten  Thicrforraen  Süd- 
afrika's,  namentlii.h  cinif^e  schöne  Antilopen- Arten ,  während  auf  der  Karte  in 
einem  besonderen  Cartun  die  Kouten  der  seit  dem  Jahre  1812  in  Südafrika  aoa- 
gefülirten  Entdeckungsreisen  anschaulich  gemacht  sind.  — n. 


Tagebuch  einer  Beiae  vom  Ifiaaiaaippi  nach  den  Kfialen  der  Südaee.  Von 
Balduin  Möllhauaen.  Eingeführt  von  Alexander  von  Humboldt 
Mit  inuatradonen  in  Oelfarben-  und  Tondruck;  mit  Holaachnitten  und 
einer  Specialkarte.  Erate  Hilfte.  (Mit  6  lUnatrationen.)  Leipaig,  Her- 
mann Mendelaaohn.  1858.  4. 

Dieaea  Werk,  deaaen  baldigea  Eraeheinen  wir  unaem  Leaem  beieita  (Bd.  HI, 
S.  260)  angeaeigt  haben«  erfuUt  auf  erfireoliehe  Weiae  die  Erwartungen,  die  aebia 
Ankftndignng  erregt  hat  Ba  entwidtelt  ein  mit  vieler  Anmnih  und  Lebendi|^Brit 
geaeichnetea  Bild  der  durchwanderten  Landachaften  nnd  ihrer  Bewohner,  ao  dab 
ea  dem  gebüdelen  Publicum  ala  eine  anriehende  nnd  gennftreiche  Lectiire  beatena 
empfohlen  su  werden  verdient  Die  vorliegende  erale  mifte  vmhüt  die  Beiae 
durch  die  Ländereien  zwischen  dem  Mississippi  und  dem  Rio  Grande  del  Norte. 
Wie  es  unsem  Lesern  bekunnt  ist,  schlofs  sich  der  Verfasser  der  Expedition  dea 
Lieut.  Whipple  an,  der  von  der  Regiemng  der  Vereinigten  Staaten  beanUkragt  war, 
unter  3ö*  N.  Br.  eine  p^eeignete  Route  für  die  pncifische  Eisenbahn  zu  ermittehi. 
MöUhausen  traf  mit  der  Expedition  am  12.  Juni  1853  im  Fort  Napoleon  an  der 
Mündung;  des  Arkansas  zusammen  und  fuhr  zunächst  auf  einem  Dampfscliiff,  wel- 
ches übrigens  nur  dünn  cxpcdirt  wird,  wenn  sich  eine  genii^'cnde  Anzahl  von 
Passagieren  zusammengefunden  hat,  stromaufwärts  durch  die  grofson  und  undurch- 
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ililinliiifct«  UrwSUer,  ir«lelie  to  «ntam  Lmf  det  Arkaaaw  in 
AMiedkr  ftbtdmekandeii  ü«|»^keit  oMgcibea.  Bnt  bei  Lhtle  Rock,  der  Hanpt- 
•lidt  y<m  ArirftTMiw,  und  weiter  aufwärts,  wo  der  Boden  sich  etwas  hebt,  werden 
geliohilele  Stallen  und  Ansiedelungen  häufiger.   Im  Fort  Smith,  an  der  Grenze 
van  Alkansas,  rüstete  sich  die  Expedition  zu  ihrer  weiten  Reise  durch  die  Prai- 
rien,  und  verfolp:te  dann  den  Wejr  längs  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Cana- 
dian  und  den  Zuflüssen  des  Ked  Hiver,  indem  sie  sich  meistens  in  der  Nähe  des 
zuerst  genannten  Hiisses  hielt.    Je  weiter  man  westwärts  vordringt,  desto  häufi- 
ger werden  die  Urwälder  von  Lichtungen  nnd  Wiesen  unterbrochen;  bald  macheu 
Wälder  und  Waldwiesen  einer  von  vereinzelten  Waldgruppen  bestandenen  Prairie 
Platz;  noch  weiter  westwärts  schränken  sich  die  Wälder  auf  die  Bodenscnkiinf,'en 
und  Flufsthäler  ein,  endlich  schwinden  sie  auch  auf  den  erstcren  giiniclicli  und 
die  schmalen  Waldstreifen  in  den  Flufsbetten  werden  lichter  und  dürftiger,  je 
mehr  Um  Trockenh^  des  Bodens  eunimmt    Das  Land  am  Canadian  ist  von 
MmBUbm  IndieBerstämmen  bewoknt^  ton  den  Choctawi,  CMokwwws,  Creeke  nnd 
GfterokMtt,  die  dem  Ja^dleben  mehr  oder  ym^get  entsagt  nnd  tidi  den  Aek«^ 
hm  angeweadet  Imboi.  Die  CHvilsatioB  dteier  Indianer,  die  üve  ednMtfzen  SUa- 
ven  lefar  milde  behandeln,  ist  ihnen  nichl  anljgediHiBgk  oder  angelernt,  eondem 
ein  Ftodnet  ihrer  eigenen  IWigkeit  nnd  ihres  freien  'V^tteni;  sie  gewinnt  niefat 
dareh  die  Berfihmng  mit  den  w^fben  Speenlantcn,  welche  die  von  der  Begiemng 
eiegeeetetaii  MlBner*AgealMi  df  AaMler  an  begleiten  pflegen.  Ueber  die  Wtotb» 
derangen  dieser  StKmme,  Are  Traditionen  und  ihren  gegenw8rl|gen  Zustand  macht 
M.  interessante  Mittheihmgen.    Auch  die  spärlichen  Ueberreete  Ton  den  einst  in 
Pennsylvanien  mächtigen  Nationen  der  Shawnee'B  nnd  Delawaren  lernte  er  kennen, 
die      jetst  auf  ein  paar  hundert  Köpfe  xusammengeschmolzen  —  den  Ackerbau 
mit  der  Jagd  verbinden.  Aber  je  weiter  man  westwärts  vordringt,  desto  entschie- 
dener über^^-iegt  bei  den  Indianern  das  Jagdleben  über  die  landwirthschaftliche 
Thätigkeit;   so  sehen  sich  schon  die  Waekos-  und  Witchitas -Indianer,  die  den 
Ertrag  ihres  beschränkten  Ackerbau's  gleich  nach  der  Erndte  zu  verzehren  pfle- 
gen, tür  ihren  Unterhalt  vor\\iegend  auf  die  Bütteljagd  verwiesen.    Jenseits  der 
Crols  Timbers,  eines  lichten  Waldstreifens,  hauptsächlich  von  niedrigen  Eichen, 
der  steh  vom  Arkansas  südwestlich  über  4(H>  Miles  weit  bis  zum  Brazos  erstreckt, 
betrat  man  die  grofse  Qypsregion,  deren  sparsame  Gewisser  raeist  mit  BittO'sala 
iBiielat  sind«   Der  Gyps  tritt  hier  bnld  in  weiften  Adern,  die  den  rothen  Lehm 
dmchmahen,  bald  in  alabasterlhnliehea  Vdsmassen,  bald  in  feinblätterigcn,  spalh- 
artigen  Belenit-Tafefai  an  Tage,  die  nicht  selten  bei  einer  Dicke  ron  swei  Zoll 
mehrare  Qnadnrtfafe  grofs  sind  tmd  von  den  Pneblo*Indianem  In  Nen-Meadoo 
benntat  werden,  nm  die  Lidit6Qhnngen  ihrer  Häuser  an  sehliefsen.  Die  Reise 
daich  die  Gjpsiegion  wUurte  ftnf  Tage,  wihreiid  deren  sieh,  nsmentfieh  in  der 
lelBlen  Zeit,  der  Mangel  an  branehbarem  Trinkwasser  recht  ftthlbar  machte.  Ind- 
fieh  enciehte  man  wieder  den  Canadian,  dessen  Wasser  hier  ebenfalls  wideriidi 
sduneckt,  nnd  fand  jenseits  der  Antelope  Hills  einen  andern  Natnrehnrakter,  man 
traf  kurzes  fettes  Büffelgras  und  die  wunderlichen  Colonien  der  sogenannten 
Praiziebnnde,  einer  Art  von  Murmelthieren,  von  deren  possirlichem  Treiben  Möll- 
bansen  ein  heiteres  Bild  entwirft.   Ebenso  wie  die  Vizcacha's  in  den  Pampas  der 
argentinischen  Conföderation ,  leben  auch  diese  Nager  mit  der  £rdeale  in  fried- 
Zeltschr.  t  aUg.  Erdk.  Neu«  Polf«.  Bd.  IV.  6 
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licher  HaosgenosseiitehAfti  DietM  Gebiet  dnreheekweifeii  die  noeh  wpgtbtiMligtea 
Bidianentiiinme  der  Kiotntj*«  und  Comaadies,  iftvberlaelie  JlgenfSlker,  die  mei* 
stentheOs  den  Wanderangen  der  Bttfifelheerden  folgen.  Jenseits  des  Dry  Rirer, 
der  in  den  Cenadien  mfindet,  bekam  nun  den  Band  des  waaser-  und  hokamen 
Llaao  Eataeado  an  Gesieht,  eine  Hoehebene,  die  sieh  fiber  vier  Liagen-  and  vier 
Brettengrade  eratreekt.  Vom  Fort  Sndtfa  bia  hierher,  564  Milea  weit,  aie^  die 
Fnairie  allmählich  an;  jenes  Fort  liegt  nnr  460  Foib,  die  Baaia  des  Llano  Esta- 
cado  4278  Fufs  über  dem  Meere.   Das  zuletzt  genannte  Plateau  ist  durchschnitt* 
lieh  4500  Fufs,  an  dem  höehaten  Punkte  4707  Fufs  Iiocli.  Es  endet  im  Westen 
an  dem  die  Grenze  von  Texas  bildenden  Rocky  Dell  Creek,  der  ron  höhlen- 
reichen Sandsteinfelscn  mit  Spuren  indiiinischer  Malerei  und  Sculptnren  einge- 
schlossen ist.   Je  mehr  man  sich  von  dem  Canadian  entfernte  und  dem  Ceno  de 
Tucumcari  iiiiluntc,  der  sicli  nur  600  Fufs  über  die  Ebene  erhebt,  wurde  die  Ge- 
gend wildreichcr  und  besser.     Die  Wasserselieide  zwischen  dem  Canadian  und 
Pecos  —  der  Name  Puerco  scheint  an  Ort  und  Stelle  nicht  gebräuchlich  zu  sein 
—  überschritt  man  in  einer  Höhe  von  5550  Fufs.    Jenseits  des  Gallinas,  des 
östlichen  Quellstromes  des  Pecos,  traf  man  nach  langer  Zeit  die  erste  Schaf-  und 
Ziegenheerde:  man  nahte  sich  den  Ansiedelungen  Nen-Mezico's.    Der  Peeoa 
flie&t  in  einon  tiefdngeaehnitfeenen,  von  Fdaen  eingesehloaaenen  Thale,  weldiea 
Ton  dem  dea  Bio  Grande  durch  einen  7000  Fab  hohen  Gebiigsrücken  geaeiueden 
iat   Die  ectte  Anaiedelong  am  Peeoa,  welehe  die  Espedition  eneiehte,  war  An- 
ton Chieo,  ein  alter  aber  ünnlidier  Ort  von  nicht  mehr  aia  800  Binwöhnetiiy  der 
IBr  den  Handel  eben  ao  nngfinatig  wie  ISr  den  Aeicezban  gelegen  iat  nnd  deahalb 
ihat  anaaehliefslich  Ton  Viehiochtem  bewohnt  wird.    Durch  den  saitnakon  tob 
1000  Fnfa  hohen  Sandatrinwinden  eingesehloaaenen  Pab  Caikm  Blanoo  begab 
aieh  lient  Whipple  in  das  Thal  des  Rio  Grande  nnd  erreichte  hier  Santo  Do> 
ndngo,  eine  alte  Ansicdlnng  der  Pueblo  -  Indianer.  Die  mit  flachen  Dftehem  wvs 
sehcncn  TIauscr  derselben  sind  ans  Lnfteiegeln  erbaut  nnd  beatehen  ans  mehreren 
Stockwerken,  die  terrassenförmig  aufeinander  gestellt  sind  und  in  einer  sosammen- 
hänf^enden  Hiuison-eihe  gcwissermafsen  erhülite  Strafsen  bilden.   Eingänge  befinden 
sich  nur  an  tleu  obcicn  Stockwerken,  zu  denen  man  auf  Leitern  liinanstei^;  im 
Parterre  Levuihrt  man  die  Vorriithc  auf;  die  Familie  lebt  auf  den  Terrassen  der 
oberen  Stockwerke.    Die  Bevölkerung  —  etwa  800  Seelen  —  gehört  einem  spa- 
nisch redenden,  schön  gebauten,  bescheidenen  und  ehrlichen  Indianer-Stamme  an; 
auch  der  Gobernador  ist  ein  Indianer.   Beide  Geschlechter  tragen  die  Ilaarc  lang, 
nur  auf  der  Stirn  kurz  abgeschnitten ;  die  Kleidung  der  Männer  besteht  aus  einem 
heHbraunen,  reichlich  mit  Fransen  und  Sllekeieien  verzierten,  ledernen  Jagdherode, 
und  buntfarbigen,  bis  anf  die  Knie  reidienden  Untarideidem  mit  gelben  oder 
weifsen  Kndplbn;  die  der  Weiber  aas  einem  dunkelüttbigen,  bis  anf  dte  F6Ae 
reichenden  Book  nnd  einer  leichten  Dedte,  die  bald  Aber  den  Kopf  gezogen, 
bald  um  Sehnltem  oder  Hfiile  geachlnngen  wird;  Moccaaina,  oft  sieilidi  geatide^ 
afakd  die  bei  beiden  Geadilechtem  gebrindiliehe  Foi^bekleidung.  Von  Santo  Do- 
mingo begab  aieh  die  Expedition  naek  Albnqneniue,  daa  aie  am  3.  Oelober  1863 
erreiehte. 

Dieses  ist  die  Tour,  anf  welcher  MÖllhaasen  die  grofae  I^rairie  dnrohsogaB 
hat  £r  hat  aieh  indels  nicht  anf  die  Anfseichnnngen  beadirinlct,  au  daoen  diese 
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Boot«  muimSktana  AnkUb  bol}  er  litt  Ttebnehr  ««dl  die  Brfthmiigen  Mtaw 
ftHwm  Avümttialli  im  femcm  Wetfeeii  in  Gestalt  ron  Bnlhlnngen ,  dnreli  die 
niiie  SeiMgeftkrlea  die  Wandenuig  dtrdi  die  dnfwinigea  Pnirien  so  wBfsen 
Mdmi,  in  den  Beieebeiieht  ▼evwoben  md  nns  dadurch  an  gleielier  Zeit  in  seiar 
Ickhaft  geaehriebeMA  Bpiaoden  daa  Leben  der  T^rapper  nnd  Indianer  in  ndrdli- 
efaeren  fikridien,  naalentUch  am  Nebraska  vergefUirt  Daa  Zusammentreffen  der 
Ihaillean  weiAer  Baoe  mit  den  Bodihioten,  dessen  Bei«  doieh  Geiahren  nnd 
Abenlener  maneher  Art  erhöht  wird,  gewährt  ein  nicht  gewöhnliches  Interesse» 
■nd  MSIlhansen's  Feder  ist  in  diesen  Episoden  besonders  glücklich. 

Da  wir  ixber  die  p^län/cnde  Ausstattung  des  Werks  schon  in  der  vorünfigen 
Ankündigung  gesprochen  hahcTi,  l>1eibt  uns  nnr  noch  übrig,  die  Hoffnung  auf  das 
baldige  Erscheinen  der  zweiten  Hiilfte  auszusprechen  und  dem  Pul)licum  nochmals 
dieses  Buch  zn  empfehlen,  das  Niemand  ohne  Ver^iügen  lesen  wird  und  das 
eine  schätEenswerthe  Bereicherung  unserer  Literatur  bildet.  — n. 


Ana  Amerika.  Erfahrungen,  Reisen  und  Studien  von  Jnlins  Frobel.  Zwei 
Bände.   Leipsig,  bei  J.  J.  Weber.  1857.  1858.  8. 

Daier  diesem  scihliehlsn  Titel  findet  der  Leser  ein  eben  so  lehireiehea  wie 
avielMiidea  Weik  aas  der  Feder  eines  mit  mannlehfid^gen  nalnrwissensebaldiehen 
Kemiiaieaen  — sgeittsteten  Ffaflosoplien,  nnd  eines  Mensdienkennen  md  Menschen* 
beobnefaten»  dessen  s^arfes  Urtliefl  dnreh  einen  nmsiebligen  Blick  vor  Einsdl^ 
keit  nnd  Audi  einen  von  Natnr  milden  ffinn  vor  Tertetsender  Sbrte  bewakrt  ivird. 
Mbel  hat  CSentml  »Amerika  Ton  Meer  an  Meer,  die  Vereinigten  Staaten  im  Nor- 
dan  Ton  Kew-York  bis  New- Mexico,  im  S&den  von  Tesaa  bis  anm  StQlen  Oeean 
dnrdtxogen;  dodi  giebt  nicht  die  Masse  dessen,  was  er  gesehen,  dem  Torfiegen- 
den  Werke  seinen  eigentiifimlichen  Beiz,  sondMs  die  Art,  wie  er  es  gesehen. 
Der  Mensch  unter  den  rerschiedenen  Bedingnogen  seines  Daseins  bildet  den  wich- 
tigsten  Gegenstand  für  die  Beobachtungen  dieses  denkenden  Reisenden;  und  es 
giebt  für  derartige  Studien  vielleicht  kein  ergiebij^ercs  Gebiet,  als  das  von  ihm 
durchwanderte,  wo  die  von  einander  so  weit  abweichenden  Eigenthümlichkeiten 
des  anglo- amerikanischen  und  des  hispano- amerikanischen  Volkscharakters  sich 
zu  vollster  Schärfe  entwickelt  haben.  Dafs  auch  die  physische  Geographie  aus 
den  weiten  Reisen  eines  so  kenntnifsreichen  Mannes  erheblichen  Nutzen  zieht, 
▼ersteht  sich  von  selbst.  Zur  Empfehlung  des  Werkes  werfen  wir  einen  Blick 
auf  seinen  reichen  Inhalt. 

Der  erste  Band  besteht  mw  did  BUeikeni,  von  denen  das  sweite  die  Belsen 
des  VM  in  Cenlnl*  Ametikn  enlMUli  w&hiend  die  beiden  anden  der  BHSrtemng 
der  politiaehett  nnd  soeiaieB  VerMMnisae  m  den  YeEeimgten  Staaten  gewidmet 
sind.  Daa  ante  Bock:  »Beiae  n»  Dentaddand  nadi  den  Vereinigten  Staaten 
nnd  enter  Antetlialt  in  denselben  *  acUUert  die  «nten  Bindrfieke  des  Lebens 
nnd  Treibeiia  in  den  Veielnigten  Staaten  anf  den  enropiisdien  Beebaditsr  nnd 
aneht  die  hemnateekendaten  Zftge  in  der  Fhjriognomie  des  Lebens  der  neoen 
Welt  nnaaimniiflh  an  median  nnd  so  deoten.   Das  Cbanhlefisliashe  der  nord- 
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«iiiMiluaifoli«&  Dtmlknä»  eikfluat  der  daiiB,  dtft  lie  die  Idee  der  CHeiek^ 
hdt  Biclit,  wie  ee  In  der  alten  Welt  leider  so  oft  getekelmi  igt,  dn»]i  ein  Herab- 

idehca  aUes  durch  Bildung  und  Besitz  Hervorragenden  auf  das  Niveta  der  grofiMn 
Masse,  sondern  darch  die  Fveiheit  und  das  Bestreben  jedes  Einzelnen,  sich  zum 
Uöhenn  und  Besseren  emporzuarbeiten,  zu  verwirklichen  sueht,  —  dafs  sie  des- 
halb „aus  demokratischen  Gründen  Jedem  npphiudirt,  dem  es  gelingt,  sich  über 
Andere  zu  erheben,  wie  sie  umgekehrt  das  Interesse  verlieit  für  einen  Jeden,  der 
bei  dem  allgemeinen  Wettrennen  zurückbleibt."  Ohne  Frage  hat  der  Verf.  in 
dieser  Thatsache,  die  er  im  Verlaufe  des  Werkes  durch  eine  Keihe  lehrreicher 
Beobachtungen  ans  dem  praktischen  Leben  begründet,  die  wichtigste  Triebkraft 
der  amerikanischen  Cultnr-Entwickclung  mit  Glück  bezeichnet.  Nicht  minder 
interessant  sind  seine  Bemerkungeu  über  den  BüUungszustand  der  Amerikaner, 
über  die  Lage  der  deutschen  Ansiedler,  und  die  ausführliche  Erörterung  dar 
Sklavenfragc  in  den  iftnf  letzten  Oapitaln  des  Bnehes.  Wenn  «na  MM  das 
dentsehe  Wesen  in  viden  Bexiehungcn  zn  ungünstig  zu  beurtheOeD  sdidnt,  so 
können  vir  es  hier  dahingestellt  sein  lassen,  ob  der  Grund  mehr  in  nnaerer  Be- 
ikagenheit  oder  in  Fröbel's  tiefem  Widerwillen  gegen  das  heimiaehe  TMben  su 
suchen  ist,  den  er  ans  den  politischen  Wirren  der  Jahre  1848  nnd  1849  in  die  neue 
Welt  mit  hinüber  genommen  hat  Lehrreich  ist  er  anch  in  diesen  Bemerkungen, 
vie  wenig  sie  f&r  uns  anch  erfreulidi  sein  mögen;  nnd  wir  wollen  schon  hier 
hervoifaeben,  da£i  aadi  RDobeb  Erfidirungsn  das  deutsche  Blameiit,  welalMS  sich 
im  Oslsft  der  Vereinigten  Staaten  neben  dem  anglo- amerikanischen  allerdings 
nicht  Ton  der  ▼ortheilhaftesten  Seite  zeigt,  im  Westen,  in  Califomien,  wohin  as 
seine  unternehmendsten  und  gewandtesten  Vertreter  gesendet  hat,  für  die  Aus- 
breitung der  Cultnr  eine  weitgreifende  Wiricsamkeit  entfaltet  Für  das  spedell 
geographische  Interesse  bietet  das  erste  Buch,  dessen  Inhalt  hauptsächlich  dem 
amerikanischen  Leben  gewidmet  ist,  nur  den  Bericht  über  zwei  Reisen  nach 
Virginien,  über  desf?en  landwirthschaftliche  und  industrielle  Verhältnisse,  nament- 
li^  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Sklavenfrage,  lehrreiche  Notizen  gegeben  werden. 

Viel  wichtiger  für  den  Zweck  dieser  Blätter  ist  das  zweite  Buch:  „Reise  von 
New -York  nach  Nicaragua,  Aufenthalt  und  Rückkehr**,  —  ein  Abschnitt,  der 
uulher  der  Schilderung  der  politischen  Zustände  Nicaragua  s  und  des  hispuno-ame- 
rikanischen  National- Charakters  auch  an  Bemerkungen  über  die  physische  Be- 
adiaftälMit  des  Landea  vorzüglich  reidi  iat.  Maeh  karsem  Awfentiwilt  m  Chagre«, 
dessen  Umgebung  gesdiildert  wird,  fuhr  der  Verf.  aaek  San  Juan  de  Nicaragua, 
nnd  Ton  hier  slvomauMrts  über  den  grofsea  See  nach  Graaada,  von  w«  er  ver» 
sdiiedeae  Ausflige  unftamahm.  Besondere  Anfinerksamkeit  widmete  «r  der  iadia* 
nischen  BcTölkernng;  er  sucht  die  WohnpliUse  der  alten  fodlnnetttlwme  gonaasr 
an  beatimman,  hetnehtei  deahalb  mmfIgMeh  die  Ortanamen  und  beriehtigt  auwsi- 
kn  die  Bchreibart  derselben  ans  Giimden,  welehe  Anklang  inden  wieiden.  Bs 
aobflint  üan  nnsweifelhaft,  da(s  die  Inseln  das  KIcsMgna^See'a  und  dar  latoai 
von  Rivas  Ton  einem  axtekisch  sj^rediendea  Stamme  imrtuwn  aadei»  ledender 
Nachbarn  bewohnt  war,  wie  nicht  nur  mehrere  Ortsnamen,  sondern  auch  der 
Umstand  bewaiaen,  dafs  aztekische  Worte  aieh  noch  jetzt  in  dem  Spanischen  der 
Bewohner  Nioaragua's  erhalten  haben,  z.  B.  sacatc  Gras,  astek.  «acatl;  moyou 
Mosqnito,  aatak.  aMyall  n.  a.  Der  Name  der  laaal  Zapateio  wird  im  Lande  selbst 
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■i«  so  gesprochen,  Madwn  Ziftteim,  imd  Röbel  hXtb  dfeset  fifar  eine  Yentfim- 
■dng  von  Zapotem,  d.  h.  die  Zapote-LueL  Ton  Gnmeda  begid»  sich  der  Verl 
•seh  Leon,  wo  er  sieh  ebenfiüU  längere  Zeit  SMfhieit  md  die  Umgegend  unter- 
■nhls,  und  kehrte  dmm  naeh  Gmaadn  «nrQck,  Ton  wo  er  Ansflilge  nach  der 
lassl  Omet^  (ßaMaAz  dar  Deppelbcrg)  nnd  dem  IsUnaiis  von  Rivas  untemahnL 
Am  «iehUgsten  ia*  indefs  seine  Reise  dnoh  die  Frorinx  Choatales,  über  deren 
Besaitete  wir  uns  einen  besonderen  Bericht  vorbehalten. 

Ansschliefslich  politischen  Inhalts  ist  das  dritte  Buch,  welches  sich  an  den 
iweiten  Aufenthalt  des  Verf.  in  New  -  York  anlehnt  and  hsnptiärhliph  das  Partei- 
leben  in  den  Vereinigten  Staaten  bespricht. 

Ueberwiegt  im  ersten  Bande  das  politische  Element,  so  tritt  im  zweiten  das 
geographische  in  den  Vordeigrnnd.  Auch  in  der  Behandluri}^  zcipt  sich  ein  be- 
deutender Unterschied;  dort  nimmt  die  Kroiterunji:  einen  weiten  Raum  ein,  im 
tweiteu  Bande  beschränkt  sich  der  Verf.  mehr  darauf,  Thatsachen  und  Beobach- 
tanpen  niederzulegen,  und  überläfst  es  dem  Leser,  daran  die  Reflexionen  zu 
knüpfen,  zu  denen  sie  Anlafs  geben.    Der  zweite  Band  besteht  aus  zwei  Büchern. 

Das  erste  derselben  enthält  die  Reise  des  Verfassers  von  New -York  durch 
die  Prainen  nach  Chihnahaa,  den  Aufenthalt  in  Mexico  und  die  Rückreise  durch 
Taaaa.  Er  liatte  Gelegeahdt»  sieh  einer  grolhea  Eatavane  annischlieCwn,  welche 
etaen  Waarenfnaisport  von  New-Toric  naah  jener  enUegenea  maricwnisehftn  Fko* 
fiaa  iMlSrdarta.  Jadependcoea  an  der  Qianae  fio«  Ifissooii  var  der  vicAbesadits 
Anagangspuakt  fitar  diesen  Bsadelsvaifcehr.  I^Sbel  giebt  eine  höehst  lebhalke 
SdiOdenng  ^oa  den  Elemenlea,  ans  denen  ehM  solehe  Handels- CSaravane  bestefal» 
von  der  Anarüsftnng  deiselbea,  und  von  der  Art  des  Macsehes.  Seine  Bcise  ging 
van  fiktapandenee  aaf  der  belLaoaten  Santo  C^-Sbrafset  denn  ttags  der  Wasss»* 
sdieide  iwisdien  don  Bio  Grande-  und  SGssissippi- Gelnet  and  durch  das  Thal 
des  erstem  Flusses  nach  dem  Presidio  del  Norte.  Wir  müssen  ans  liier  anf  die 
Bemerknng  beschränhen,  dafs  der  Verf.  das  von  ihm  durchwaaderte  Gebiet  an- 
adianlieh  schildert,  namentlich  auch  iu  geologischer  Besiehnng,  und  daüG»  er  anf 
dar  Reise  Gelegenheit  hatte,  mit  Kioways,  Comanchen  und  Apachen  zusanuaei^ 
zukommen.  Nach  Erledigung  der  ZoUangelogenheiten  zog  Fr.  mit  der  Caravane 
über  die  raexicanische  Grenze  nach  dem  einst  durch  .'meinen  Bergbau  so  blühen- 
den Chihuahua,  wo  er  während  der  Abwickelung  der  Handelsgeschäfte  Gelegen- 
heit fand,  verschiedene  Ausflüge  in  die  durch  feindliche  ladianerKtämme  oft  be- 
unruhigte Provinz  zu  unternehmen.  Er  besuchte  die  Silbcrgrubeu  von  Santa  Eu- 
lalia und  die  Sierra  Madre,  das  westliche  Randgebirge  des  mexicanischen  Hoch- 
landes, —  einen  Gebirgszug,  der  nicht  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Atlanti- 
sdien  and  Stillen  Ooean  Idldet,  da  mehrere  der  in  den  Golf  von  Califomien  sich 
eqpefsenden  FIttsse  aaf  dem  Ostabhange  dieser  Sierra  entspringen  und  dieselbe 
nit  plötdicth  naeh  Westen  gewendetem  Laafe  dnrchbrechen.  Naeh  rcielihaltigen 
nad  bdehrenden  Bemerkangen  fiber  die  pcditisehen  nnd  gesellsehallUchen  Znstinde 
in  diesen  mexicanischen  Lindem  sofaÜdert  der  Verf.  sehie  Rückkehr  naeh  New- 
Tosk,  bei  weleker  er  -Teaaa  darduog  nad  anah  die  hier  gelegenen  deolsehen 
Colonien  beanchte. 

Eine  ihaliche  Haaddsnntemehniang  fahrte  dea  Verf.  snm  »weiten  Mal  dnrdi 
Teaaa  aa  die  ma»leaniaehe  Greaae^  aber  eiae  iaawisehea  eiagetreteaa  Aeederaag 
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in  der  mezicaniBchen  HandelspoHtik  gab  dem  gHuen  Prq^ect  eine  uidere  Wen- 
dmig  und  TeraalAllMe  den  Ver^,  Tom  Bio  Gnade  nadk  den  Koften  der  Sttdeee 
En  reisen  und  Califormen  sn  beniehen.  Der  Daislellm^  dieser  Brieea  iet  dae 

letzte  Buch  seines  Werkes  gewidmet,  das  gleich  im  Anfange  eine  höchst  leben* 
dige  Schilderung  der  Mühseligkeiten  einer  Frachtwagenreise  in  dem  flachen  Küsten- 
strich von  Texas  enthält.  Erstaunlich  sind  die  Temperatarwechsel,  die  hier  nnlar 
29"  N.  Br.  im  Winter  durch  das  plöt^che  Eintreten  scharfer  Nordwinde  hervor- 
gernfen  werden:  _  von  der  Temperatur  wie  die  eines  angenehmen  SommertJiges 
(sicherlich  nicht  unter  75  —  80°  ¥.)  kommt  die  Luft  in  weniger  als  fünf  Minuten 
auf  den  Gefrierpunkt:  oder  richtiger  gesprochen:  auf  den  vom  Winde  bestriche- 
nen nassen  Oberflächen  bildet  sich  Eis".  Der  Weg  von  San  Antonio  in  Texas 
nach  El  Paso  giebt  dem  Verf.  Gelegenheit,  die  im  vorigen  Buche  enthaltenen 
Angaben  über  Texas  zu  vervollständigen.  Die  Reise  nach  Californicn  führte  ihn 
durch  das  Gadsden- Territorium  am  linken  Ufer  des  Rio  Gila  und  veranlafst  ihn 
zu  einem  Excorse  über  die  orographischen  Verhältnisse  des  fernen  Westens,  wo- 
bei er  die,  übrigens  nidit  so  allgemein,  wie  er  g^nbt,  vei'bieiftele  Aasidit  be> 
kämpft,  dafs  die  Bociy  Moimtsins  oder  Tidmehr  der  Gebirgszug,  welker  des 
Thal  des  oberen  Bio  Grande  im  Westen  breitet,  ndt  der  Sierra  Madve,  dem 
wesdiehMi  Bandgebirge  der  memoanisdken  TafettandsdiaAett,  in  einem  Zosanmen- 
hange  stebe.  Das  Gadsden -Territoiinm  worde  auf  Coolc^sBonle  dnnshreisty  wo- 
bei Fr.  die  Pimas-Bidianer  kwnen  lernte.  Vom  Fort  Yoma  reiste  er  nadi  dem 
Pneblo  de  loa  Angeles,  von  Mar  snr  See  naeh  San  Franeiseo,  wo  sich  vor  seinen 
BMeken  das  amerikanisebe  Leben  in  seiner  üppigsten  Entwiekehmg  entftltete  imd 
ihm  Stoff  zu  Betroiditongen  val  Seiiildermigen  darbot,  die  nna  bedanem  lassen, 
daTs  der  Verf.  mit  diesen  beiden  Binden  voiiiniig  sein  Werk  hat  abeeUieben 
wollen. 

Wir  ftirchton,  dafs  wir  durch  diesen  kurzen  Ueberblick  dem  Leser  nnr  einen 
mangelhaften  Begriff  von  dem  reichen  Inhalt  eines  Werkes  gegeben  haben,  das 
durch  eine  Fülle  von  orographischen,  geologischen,  botanischen  und  ethnographi- 
schen Notizen  für  den  Geographen  von  Fach  el)en  .so  werthvoll  ist,  wie  es  durch 
die  Dar.stelhmg  höchst  cigenthünilicher  und  scharf  ausgeprägter  socialer  Zustände 
die  Aufmerksamkeit  und  das  Nachdenken  jedes  gebildeten  Mannes  in  Anspruch 
zu  nehmen  geeignet  ist.  Durch  seine  einfache,  fliefsende  Darstellung,  durch  den 
guten  Humor  des  Verfassers  empfiehlt  es  sich  als  eine  anziehende  Leetüre,  und 
durch  seinen  wissenschaftlichen  Gehalt  regt  es  zu  ernsteren  Studien  an.  Beides 
aossrnmen  Matt  dem  Werke  eine  herrorragende  Stellung  in  nnserer  Literatur. 

— n. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  9.  Januar  1858. 

Der  YoraitMide,  Htrr  Pirol  Bitter,  er5flbete  die  Silraag  dofdi  YbrlegoBS 
der  eiiige|fHi|jeBeii  Oeedienke:  1)  Magoelieebe  uad  meteortdo^idie  Beobaehtuafea 
n  Ftag.  SiebMhnter  Jehfgaiig.  18S6.  Prag  18d7.  —  2)  Kotitblatt  dei  YereiBe 
flr  Brftiiiide  in  DaniifCedt  «ad  dee  mittelilieiiiiedieii  geologisdnB  Yereii».  No. 
t  — 9.  Juni  bit  October  1857.  —  3)  Archiv  für  wiesenschaAliche  Kunde  von 
Rnfsland.  Herati s<?egebcn  von  A.  Erman.  Bd.  XVI.  Heft  3  u.  4.  Berlin  1857.  — 
4)  Hutchings'  California  ^fagazine.  Vol.  IL  Novbr.  1857.  —  5)  Bulletin  de  la 
8oci€t€  de  Geographie,  r^dig^  par  M.  Alfred  Mnury  et  M.  V.  A.  Malte- Brun, 
(btatrihme  Sirie.  T.  XIV.  No.  83.  Novembre.  Paris  1857.  —  6)  Reisen  in  Nord- 
Ost -Afrika,  von  Theodor  v.  Heuglin.  Tagebuch  einer  Reise  von  Chaitum  nach 
Abyssinien,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Zoologie  und  Geofrraphie  unternommen 
io  den  Jahren  1852  und  18ö3.  Gotha  1857.  —  7)  Tagebuch  einer  Reise  vom 
Mississippi  nach  den  Küsten  der  Südsce.  Von  Balduin  Möilhausen.  Eingeführt 
von  Ale.Kander  von  Humboldt.  Erste  Hälfte.  Leipzig  1858.  —  8)  La  France 
iUustree.  Ge'ographiey  hisloire,  administration  et  statistique,  par  V.  A.  Maltt-ßrun. 
Tom.  I.  II.  Paris.  Dazu :  Atlas  de  la  France  iUit»tr€e^  par  A.  H.  Dufour.  Pan$. 
—  9)  RtporU  of  M«  Rroemdinga  of  the  Of/icer$  mgagei  m  lAe  Maffn9tie  Sumijf 
of  Induu  Bjf  Adolphey  Hennam  and  Robert  Seklajfiniweit  JPubluhed  hi/  AuA»' 
ri^,  MadroM  1656.  —  10)  Ethnographie  der  dfterreldiiBdien  Monardiie  ron 
Kerl  Freiherra  r.  Ceoemig.  Mit  einer  etfanograpbiwhen  Karte  in  4  Bl&ttem.  3  Bde. 
Wien  1856 — 57.  —  11)  K.  t.  Spronei^s  historisch -geograpliischer  Sdrolaflas  von 
Dentsefalnid.  Zw51f  fflominirte  Karten  in  Knpferstich.  Gotha  1858.  —  12)  A.  Pft- 
peo's  HiHMDseUchtea -Karte  von  Centnd-Boropa  in  12  Bl&ttem.  Verlag  des  geo- 
gmpfaieehen  Instituts  n  Itekfbrt  a.  M.  nnter  IHreetion  von  A.  Bavenstein  1868. 

Herr  Prof.  Bitter  machte  nach  einer  aus  dem  Lahore  ChronieU  vom  26.  An* 
gU8t  1857  ihm  zugegangenen  Nachricht  die  Mittheilung,  dafs  der  noch  in  Asien 
zurückgebliebene  Herr  Adolph  Schlagintweit  bis  snm  24.  Juni  d.  J.  sieh  vohlbe- 
StaA  und  im  Begriff  war,  nach  Yarkend  zu  gehen. 

Herr  Dr.  L.  Buvry  sprach  über  seinen  im  October  1855  unternommenen 
Ausflug  in  die  südlichen  Theile  der  Provinz  Constantine,  der  ihm  dadurch  ermög- 
licht wurde,  dafö  er  sicli  einer  militärischen  Exj)edition  anschlofs.  Die  Reise 
ging  von  Constantine  am  Djehel  Nifenser  und  an  mehreren  Salzseen  vorbei  nach 
Batna.  Diese  Salzseen  (Sebgha's)  gewühren  einen  monotonen  Anblick ;  ihre  Ufer 
sind  flach  und  tragen  eine  Sahflor,  Chenopodeen  und  Staticen ;  der  Seegrund  be- 
steht aus  einer  Salzkruste,  die  auf  schlammigem  Untergnmde  rulit.  Durch  ein 
mit  sahireichen  Ruinen  von  Bömerbanten  angefülltes  Thal  gelangt  man  nach  Batna, 
dem  Haaptorte  der  dritten  miKOrisdken  Bnbdivlsion  in  Constantine.  Diese  Stadt 
imrde  1848  unter  dem  Namen  Nonvdle  Lamb^e  im  Hintergrande  einer  snmpfl* 
gen,  ftbenJI  von  Beigen  emgeschlossenen  Ebene  begründet,  und  silüte  am  ScUnsie 
dM  Jahrea  1853  bereits  1798  Einwohner  (daranter  c.  1800  Bnropäer),  179  Hin- 
ser,  44  Sdmppen,  49  StiUle  n.  s.  f.  Die  Stadt  hat  schöne  Hünser  nnd  breite 
8tiBbe&,  daninSer  die  Bne  Bogeand,  welche  das  Militair-  nnd  Ctvilqoartier  von 
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einander  scheidet  Es  gehören  m  ihr  8700  Hectaren  fmchtbaren  Landes.  Die 
mittlere  Temperatur  des  Jahna  betragt  t3%G  R.,  die  des  Winters  5°, 8,  die  des 
Sommers  22  ",8;  die  Ebene  liegt  3000  Fufs  über  dem  Meemspiegel;  die  Regen- 
menge betrag  505  Millimeter  im  J.  1853 ;  die  Luft  ist  im  Sommer  sehr  trodo». 
Wenn  die  SterUiehkeit  siemHeh  hoch  ist,  so  Hegt  der  GhraiMl  io  der  nngesandcn 
Lage  der  Stadt,  die  von  Sfimpfea  nmgeben  vanA  von  liohsa,  den  Lnftaag  liindeiB» 
den  Gebiigen  eingesehlossen  ist. 

Heer  W.  Boso  sprach  ftber  seinen  Besncb  des  Bigadin  im  Laafe  des  ver- 
flossenen Sommers.  Dieses  20  Standen  lange  ThtÜ,  diessen  Sohle  sieh  bis  5600 
¥nü  über  den  Meeresspiegel  erhebt,  zählt  etwa  9000  Einwohner  mmtnlntirttr  Ab* 
kunft.  Sein  Hanptreichthnm  besteht  in  seinen  Wiesen,  über  denen  sich  schöne 
Lärchenwälder  erheben.  Unter  den  das  Thal  einschliefsenden  Gebirgen  gewährt 
der  Piz  Languard  (10,053  Fufs  hoch)  bei  Pontresina  eine  besonders  ansgedehats 
Umsicht  Die  Schneegrenze  stciirt  an  einigen  Orten  bis  10,000  Fufs  empor;  in 
Bevers  beträgt  die  mittlere  Jahrestemperatur  noch  4-2°  R.  Die  Höhe  der  resp. 
5587  Fufs  und  5510  Fufs  über  dem  Mecve  Hegenden  Ortschaften  Silva  Plana  und 
Sils  wird  indessen  noch  durch  das  im  Averser -Tluile  liegende  Cresta  (0055  F.) 
übertroffen;  dieses  ist  das  liuchstc  Pfarrdorf  Kurupa's. 

Herr  Gener,  Baoyer  hielt  im  Anschlul's  an  die  Schrift:  „Die  Meliorationen 
der  Tucheischen  Haide,  von  Ilaller,  Regierungs-Rath  in  Marienwerder'*,  einen 
Vortrag,  in  welchem  er  seine  eigenen  Bec^chtungen  über  den  genannten  District 
mitthdlte.  Die  Tnchelsehe  Haide»  von  Brahe  und  Sthwatsvasser  durchflössen 
nnd  im  Norden  von  dem  pommersehea  Höhenange  eingescUossen,  nmlUkt  ein 
Areal  von  e.  60  Qoadratmeilen,  dacht  sieb  sdur  weaqf  nach  Sflden  ab  nnd  biUat 
eine  Terrasse,  die  von  Randhflgeln  eingafiifiM  ist,  wdehe  den  Lanf  der  Bnhe 
naidi  Osten  lenken.  Die  atmoephftrisehen  NiederscUifs  anf  diesem  Temin  sind 
sehr  bedentend;  davon  wird  aber  nur  ein  vethlltnifsmifsig  gsiiiger  Theil,  etwa 
die  Hüfte,  dorch  die  Vlflsse  wieder  ahgeföhrt,  so  dab  sieh  hier  Sümpfe  «eUUel 
haben,  die  nidit  weniger  als  100,000  Morgen  einnehmen;  der  sogenannte  ESnjgs- 
bruch,  c.  20,000  Morgen  grofs,  ist  ein  entschiedener  Sumpf,  ohne  sichtbaren  2n- 
flnfs.  Charakteristisch  für  die  Bodenbeschaffenheit  ist  der  Mangel  an  Lehm,  von 
dem  man  auf  weitm  Strecken  keine  Spur  findet;  überwiegend  ist  ein  durch  und 
durch  mit  Wasser  gesättigter  Quell-  oder  Triebsand,  der,  wo  er  nicht  selbst  die 
Oberfläche  bildet,  doch  unmittelbar  unter  derselben  liegt  und  eine  so  niedrige 
Temperatur  besitzt,  dafs  er  dem  Gedeihen  der  l*Üan/.en  duixluius  nachtheilig  ist; 
hierdurch  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  dafs  es  hier  an  Pflanzen  mit  Pfahlwur- 
zeln ganz  und  gar  mangelt.  Die  Aufgabe  der  Melioration  würde  also  darin  be- 
stehen, dieses  schädliche  Grnndwajiser  zu  entfernen;  und  einige  Landwirlhe  haben 
auch  durch  Drainage  bereits  erfreuliche  Erfolge  erzielt. 

Herr  ProC  Ritter  gab  nach  einem  vom  Director  Vogel  in  Leipzig  einge- 
gangenen Briefe  Nachricht  von  der  Qeftmgfinnehroang  des  Eeisenden  Dr.  Vogel 
in  Wadai  nnd  von  dem  Fkne  des  Bteibem  v.  Meimans,  4sa  Gefangenen,  ftlls 
er  necb  am  Leben  ist,  mit  Dacbdngung  jedes  Ogien  sn  beMon  oder  dooh  dis 
Lage  desselben  su  erldohtem. 
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IV. 


Die  Baumwolle  in  ihrem  grolsartigen.Yerhmtiiisse 

zur  Belebung  des  Weltverkehrs  und  der  Völker- 
Industrie  in  der  Gegenwart« 

Vom  Gell.  Reg.  Rath  Frof.  Dr.  F.  W.  Schubert  in  Königsberg. 


Die  Anwendung  statistiscber  Untersuchungen  auf  die  Ergebnisse 
der  culturhistorischen  Entwickelung  und  die  Beleuchtung  der  letztem 
vom  statistischen  Standpunkte  darf  sich  wo  I  immer  mehr  Bahn  bre- 
chen und  auf  eine  allgemeinere  Theilnahme  begründeten  Anspruch 
machen,  je  mehr  die  Erleichterangsmittel  des  Handelsverkehrs  die  ent- 
ferntesten Völker  einander  nAber  bringen  und  die  verschiedenartigsten 
Stoffe  und  Fabrikate  im  gegoueiligea  AutMUeh  verwerthet  werden 
und  den  Meniohen  ionner  neue  Anregung  En  erweiterter  Thätigkeit  ge- 
wifaraiL  Wenn  mit  grofsem  Gkschick  unser  ehrwürdiger  Carl  Ritter 
zuerst  auf  dem  weiten  Räume  seines  Meisterwerkes  über  Asien  das 
Beispiel  gab,  einzelne  Gegenstände  des  Thier-  oder  PflsmenreichflS, 
wie  das  Kameel,  den  KaffBebaum,  die  Dattelpalme  n.  s.  w.,  aios  ihrem 
msproni^iehen  Yaterlande  berrorsidieben  nnd  sie  auf  ihren  enltmliistD- 
riaehen  Wanderungen  nnd  YerpflansnngBKÜgen  in  der  Bdhe  der  Jahz^ 
hunderte  durch  viele  LSnder  ▼erscfaiedener  Erdthefle  an  bej^eiten,  um 
auf  diese  Weise  von  ihrer  heutigen  Bedeutsamkeit  dem  vollen  Umfange 
naeh  ein  deutliches  Bild  an  gewähren,  so  kann  auch  für  die  Statistik  ein 
aaalogw  UBtersachungsgang  gewählt  werden,  um  in  nicht  unbequemer 
Weise  für  die  wiebtigpten  Stoffe  des  heutigen  Weltverkehrs  die  frühe- 
ren gonngerea  Handels-  und  Induslne-Benehnngen  aufinisuchen  und 
sotoia  die  weiteran  EntwiekelangSBtufen  für  denselben  Gegenstand  zu 
verfolgen. 

Die  B  aum wolle  habe  ich  für  diesen  ersten  Versuch  gewählt,  weil 
sie  unzweifelhaft  gegenwärtig  neben  den  beiden  edlen  Metallen  das  ge- 
wichtvoilste  Verkehrsmittel  zwischen  den  verschiedenen  Erdtheilen  dar- 


Digitized  by  Google 


90 


F.  W.  8ehabert: 


bietet  und  auf  den  weitschicbtigsten  Entfernungen  als  Rohstoff,  Halb- 
Fabrikat  und  vollständig  verarbeitete  Waare  Tansende  von  M^en  ver- 
sandt wird,  bevor  sie  an  den  letzten  BestimmnngjBort  zum  Yerbranch 
gelangt.  Wenn  jedem  Sachkiindigen  auch  die  gegenwfirtige  Bedeotang 
der  britischen  BaomwoUen-Indnatrie  in  ihrem  vollen  Hafee  bekannt  ist, 
so  bat  er  doch  vielleicht  nie  damn  gedacht,  in  wie  korser  2Sdt  sie 
ihren  fiberwiegenden  Emflnfo  unter  allen  englischen  Industrie-  nnd 
Handelszweigen  erreicht  hat,  nnd  welch  entscheidendes  Gewicht  auch 
vom  politischen  Standpunkt  ans  ihr  in  den  schwierigsten  Epochen  der 
englischen  Gesdudite  neuerer  nnd  neuester  Zelt  eingeräumt  werden 
mufs.  In  den  ersten  Jahren  der  Regierung  der  Konigin  Elisabeth  gab 
es  noch  keine  Baumwolle -Manufacturen  in  England.  Erst  der  Reli- 
gions- Bürgerkrieg  in  den  belgischen  Pronnzen  und  seine  Unterdrückung 
durch  die  spanische  UcV)crnmcht  unter  Philipp  IT.,  namentlich  nach  der 
Belagerung  und  Eroberung  Antwerpens  im  Jahre  1585,  führte  in  den 
Nvegen  des  evangelischen  Glaubensbekenntnisses  verfolgten  und  nach 
England  geflüchteten  belgischen  Baumwolle -Webern  die  ersten  Begrün- 
der gewerblicher  Anlagen  zur  Verfertigung  von  baumwollenen  Stoffen 
auf  den  britischen  Boden.  Schon  damals  fanden  die  ersten  umfang- 
reicheren Anlagen  ihre  Ansiedelung  in  der  Grafschaft  Lancaster.  Fast 
200  Jahre  bestanden  sie  in  allmählicher  langsamer  Fortbildung,  bis  sie 
mit  dem  Jahre  1773  oder  dem  Ausbruche  des  nordamerikanischen 
Freiheitskrieges  den  überraschend  rapiden  Ao&chwung  nahmen,  den 
man  kaum  mehr  ein  Fortschreiten,  vielmehr  ein  Fortstürmen  neDr 
nen  müiste.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Baumwolle -Industrie  in  Grolsbri- 
tannien,  besonders  seit  dem  Anfange  des  laufenden  Jahrhunderts,  mit 
dem  Geeammtwohlstande  dieses  Landes  so  eng  verwachsen,  dafs  sie 
vorzugsweise  als  eine  Hauptstütze  für  die  Wid«standskraft  dieser 
Qrobmacfat  im  Kampfe  gegen  Napoleon  angesehen  werden  mufs,  dals 
in  nicht  geringerem  Grade  der  unermefsfidi  erscheinende  fortdanemde 
FSnanz-Credit  Grobbritanniens  mit  sdner  Biesenkraft  der  im  ^genen 
Volke  aufgenommenen  Nationalschuld  ihr  seine  kräftigste  Hilfe  ver- 
dankt, dals  endlich  die  Herrschaft  des  britischen  Welthandels  in  allen 
Erdtheilen  durch  sie  vorzugsweise  erworben  und  gekräftigt  ist.  Wenn 
ich  daran  die  Betrachtung  reihe,  dafii  der  britische  Handelsveikehr  in 
Baumwolle  und  baumwollenen  Stoffen  jeden  anderen  Handelszweig, 
auch  wenn  der  mächtige  des  gesammten  Getreide-  und  Frfichtehandels 
daneben  gestellt  werden  soll,  im  allgemeinen  Völkerverkehr  ge- 
waltig überragt,  dafs  Städte  —  ich  meine  die  sogenannten  Baumwolle- 
Städte  —  selbst  mit  einer  Bevölkerung  von  mehr  als  100,000  Seelen, 
—  sogar  ganze  Landschaften  dieser  Industrie  ihren  Lebensunterhalt  und 
ihre  Bedeutung  verdanken,  dafs  der  Waarenaustausch  in  Baumwolle 
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und  den  aas  ihr  verfertigten  Stoffen  den  gewichtvollsten  Repräsentan- 
ten aller  Geldmittel  besitzt,  ^  so  i^d  das  Resultate,  die  fiberrasehen, 
Tiell^dit  Yon  der  Mehrzahl  der  Leser  als  nene  oder  bisher  unbeachtete 
nigatbmmea  werden',  die  wir  aber  doch  auf  keinem  anderen  Weg^ 
als  dem  der  veri^eichenden  Statistik  mit  Hilfe  der  neuesten  Culturge- 
sdudite  ermitteln  können.  Ich  bitte  inzwischen  für  diese  Abhandlang 
erwägen  zu  wollen,  dad  hier  ^er  die  Baumwolle  nur  in  ihrem  Bin- 
flösse  auf  den  allgemeinen  Handelsverkehr  gesprochen  werden  soll; 
fSr  den  inneren  Verkehr  bleiben  allerdings  Gtetreide,  Eisen  und  an- 
dere Metalle,  Steinkohlen,  selbst  Wolle  nach  den  einzelnen  Ländern 
in  vorwiegender  oder  gleicher  Bedeutung  mit  der  Baumwolle. 

Auf  die  frühere  Geschichte  der  Verwendung  der  Baumwolle  und 
die  Entwickelung  der  ihr  aiigihörigen  Gewerbe  im  Alterthuiii  und 
Mittelalter,  wie  anziehend  dieselbe  auch  an  sich  ist,  soll  hier  nur  so- 
weit eingegangen  werden,  als  nachzuweisen  bleibt,  dafs  Baumwolle  und 
die  aus  ihr  verfertigten  Stoffe  zwar  eine  der  vielen  begehrten  Waaren 
des  Orients  waren,  aber  keineswegs  den  Weltmarkt  bereits  regierten 
oder  mächtig  erweiterten.  Lange  vor  unserer  historisch  sicheren  Kennt- 
nifs  wurde  bereits  im  südlichen  Asien,  westlich  bis  nach  Persien  und 
Arabien  hin,  die  Baumwolle  als  die  Hülle  des  den  Wicken  ähnlichen 
Samens  aus  der  wallnufsgrofsen  Fruchtkapsel  der  Baumwollbäume 
cor  Bekleidung  angewandt  ').  Neben  dem  12  bis  20  Fufs  hohen  Baume 
wurde  auch  schon  im  Alterthume  die  staudenartige  BaamwoUpAanae 
in  der  Höhe  von  4  bis  10  Fufs  in  Ostindien  wie  in  Aegypten  ange- 
baut, welche  sechs  bis  zehn  Jahre  in  jenen  Ctegenden  fruchtbar  bleibt, 
wihrend  gegenwSrtig,  Tonugswelse  in  den  nordameiikanischen  Staaten, 
wie  in  West-  und  Ostindien,  die  krantartige,  1  bis  2  Fufii  hohe  und 
nur  einen  S<nnmer  ausdauernde  Baumwollpflanse  (Oouf^mm  herbaeeum) 
enltivirt  wird.  Der  Handel  mit  den  indischen  und  persischen  Baum^ 
Wollstoffen  erscheint  in  der  faistonschen  Zeit  als  ein  gewöhnlicher  und 
lange  ausgeSbter  *).  Fortdauernd  haben  die  Ph5nieier,  namentlich  in 
Tyrus,  dieselben  Stoffe  auf  den  gewohnten  Handelswegen  bezogen  und 
entweder  in  blendender  W^aSae  oder  geziert  in  kostbarer  Farbenpracht 
als  „die  schmuckvollsten  leinenen  Stoffe^  nach  allen  Kustenllindem  des 
mittelländischen  Meeres  ausgeführt.  Der  G^chmack  für  diese  Stoffe 
war  so  in  Nord- Afrika  und  Süd-Europa  gewonnen  und  ihr  Gebrauch, 
durch  das  Khma  eigenthümlich  begünstigt,  erhielt  sich  fortdauernd,  der 
Kostbarkeit  wegen  damalä  freilich  nur  unter  den  wohlhabenderen  Be- 

  ')  Theophraatu  de  plcmtig  IV,  c.  9;  Flinins  hisL  naL  XII,  c.  10  und  11  uud 

nX,  c  1 ;  Herodotua  III,  e.  106  t  Aziliiaai  iVr^l.  mar,  Ery^,  an  mdurerMi  SteUen, ' 
nimäallidi  bei  dem  Handel  in  dem  Barygazenischen  Meerbusen. 

*)  Heeien's  Ideen,  in  8.  geflammelien  Werken  Bd.  XII,  S.  825  —  828. 
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wobnern,  von  denen  baumwollene  Stoffe  gerade  in  Yerbmdiiiig  mit  dar 
Boch  koBtbarereu  Seide  und  den  bdiden  edlen  Metallen  deeHo  eifriger 
b^^ebrt  wurden» 

Bei  dem  Uebefgpmge  des  iütortbnniB  nun  IGMdalter  finden  irir 
in  den  gro&en  Handelsstidten  am  Ifittel-  und  Schwanen  Meere  bifr> 
hende  Mannfaetnren,  die  avefa  mit  Weberei  und  Fbbnng  banmwollener 
Stoffe  lieh  beschiftigten.  Akzandiien  nnd  Constantinopel  stehen  in 
enter  Be&e.  Jfibilidi  in  regelmUngem  Wechsel  ans  dem  arabiaehen 
MeerboMn  im  Sommer  aoahmliBnd,  kehrten  die  Haadeliflotten  unt  indi- 
•dKn  Babdkaten  nnd  Bohttoflbn  belastet  von  der  ostindischen  West* 
koste  oder  ron  Ti^robane  (Ceylon)  im  December  Eurück  ').  Nicht 
minder  lebhaft  sah  man  die  Caravanenznge  auf  Antiochia,  nach  der 
West-  und  Nordküste  Klein -Asiens,  aus  Persien  durch  Armenien  nach 
den  Handelsplätzen  am  Schwarzen  Meere  ziehen.  Die  mittelasiatische 
und  europäisclie  grofse  Völkerwanderung,  sammt  dem  bald  darauf  ein- 
tretenden verheerenden  Religions -Eroberungskriege  des  Islam,  unter- 
brachen auf  vier  Jahrhunderte  die  gemeinsame  Verbindung  und  Ent- 
wickelung  des  Handels  und  der  Industrie.  Mit  dem  unversöhnlichen 
Feinde  des  Christenthums,  der  die  Herrschaft  über  den  gröfsten  Theil 
der  Heimath  der  Baumwollen-Industrie  errungen,  durften  die  christlichen 
Völker  keinen  Handelsverkehr  treiben.  Spanien,  zwischen  christliche 
und  mnhamedanische  Reiciie  yertheilt,  bot  dafar  zuerst  wieder  die  Yer- 
mittelang  nnd  Anknüpfung  neuer  Handelsverbindungen  an.  In  dem 
südlichen  arabischen  Spanien  trifft  man  bereits  im  zehnten  Jahrhundert 
auf  den  Anbau  der  Baumwollen- Staude;  im  Königreich  Granada  er- 
Ufthten  die  kräftigsten  Manufacturen  der  Baumwolle- Weberei  während 
des  eüfttti  imd  awölften  Jokhiimnderts  mid  erreichten  in  dem  daranf 
Äugenden  dxeiaehnten  ihre  böcSiste  BUtfhe.  In  Unter- Italien,  SieiHen, 
anf  Pyp€Em  nnd  in  Ramdien  wnrde  gleicfaiUQs  BannnroUe  gebaut,  je- 
doch nicht  ansreichend  Uhr  den  Bedarf  dieser  Ijfinder  *).  Das  Ubi^ 
sfidfiche  mid  süddttUdie  Enropn  ksm  im  Zeitslter  der  Erenasfige  wieder 
in  näkere  BeHQinmg  mit  Klein-Asien,  Syrien,  Armenien  nnd  Aegyp- 
ten, wo  liberall  die  Baamwolle-Caltiir  noeh  Yoihensefate,  wenn  andi 
der  frfihere  Wohlstand  der  Länder  untergegangen  war.  Ans  Armenien 
wurden  die  feinsten  Baomwollen-Stotre  becogen,  und  in  diesem  Lande 
erneuerte  man  zugleich  die  Erfahrung,  dab  noch  feinde  Baumwolle  in 
Persien  und  Ostindien  gewonnen  und  dort  zu  noch  werthvolleren  Stoffen 
verarbeitet  würde,  welche  nach  allen  Richtungen  hin  im  mittleren  und 


* )  AtfUioi  Prn^U  «a  mOmma  8tall«ii. 

'  j  Slarino  Sanuto  bei  Bongars  Getto  Dti  per  Frtau^  TL  F.  XIV,  o.  $  aad  X* 
Meyer,  Q«flch.  dtr  Botanik  IV,  S.  llii  reigL  8.  ill. 
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ostlichen  Asien  starke  Verbreitung  fänden.  Wenige  Jahre  vor  Ablauf 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  gelangten  Europäer  zuerst  zur  Kenntnifs 
Ton  China,  und  Marco  Polo's  Berichte  setzen  schon  damals  die  allge- 
meine Verwendung  der  Baumwolle  xur  Bekleidung  der  Chineaen  aufser 
allen  Zweifel  (1295 — 98),  wie  sie  mm  Äenn  gleichzeitig  neue  Nach- 
richten über  die  in  Peraieii,  Ostindien  n.  a.  w.  öberftil  verleitete  Bmun- 
irt^-dütnr  üefem 

Unterdeseen  waren  dnreh  das  in  den  Krenzsugen  neu  angeregte 
Bedfir&ils  nach  hamnwollenen  Stoffen  selbststSndige  Gewofoe  fBr  die- 
selben in  den  grofeen  Stidten  des  nMUehen  nnd  mitderen  Itriiens» 
wie  in  SicOien  nnd  Catalonien  begründet  Von  Italien  aus  verhrdte- 
ten  sie  sich  im  ftaftehnten  Jahrhunderte  nach  den  gewerhfleifeigen 
Stidten  in  Flaadern  nnd  Bimbaot  nnd  ancii  soiion  nach  einigen  grös- 
seren Stidten  am  Rhein,  sowie  nnter  der  Begiemng  Ludwigs  XI.  nach 
einigen  fiwnSsisehen  Stidten  an  der  Loire. 

In  diesem  ZosCande  eines  nodi  sehr  besrhrinklen  Bedarfe  an  hamn- 
woDenen  Geweben  wurde  durch  die  Entdeckungen  der  Portugiesen  der 
Seeweg  um  Afrika  nach  Ostindien  und  China,  den  damaligen  Haupt- 
sitzen der  Baumwollen-Industrie,  gefunden,  und  die  erste  (Irundlage  zur 
europäischen  Herrschaft  in  Ostindien  gelegt.  Durch  die  gleichzeitige 
Entdeckung  einiger  Inseln  Westindiens  und  die  rasche  Ausbreitung  der 
Spanier  in  Central -Amerika  erwarb  man  die  Erfahrung,  dafs  auch  in 
Amerika  die  Wolle  eines  Baumes  zur  Bekleidung  gebraucht  wurde,  in- 
dem Kleidungsstücke  aus  diesem  Stoffe  durch  Cortez  an  den  Hof  Kaiser 
Carl's  V.  gesandt  wurden.  Aber  der  Rohstoff  blieb  kostbar,  denn  er 
wurde  bei  der  durch  das  Klima  in  Ostindien,  wie  in  Mexico  und  Neu- 
Spanien  begünstigten  Schlaffheit  der  Urbewohner  ohne  Eifer  und  nur 
für  den  eigenen  Bedarf  gewonnen ;  aufserdem  vertheuerte  die  Schwierig- 
keit und  die  lange  Dauer  des  Transports  den  Stoff  aufserordentlich,  so 
dafii  in  dem  darauf  folgenden  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhun- 
derte die  Baumwolle,  wie  die  in  Indien  und  China  daraus  gewebten 
Sloffs  zwar  als  eine  vielfach  begehrte,  aber  doch  immer  nur  als  eine 
natergeeidnele  Waare  im  Welthandel  sich  geltend  machen  konnte. 

Doeh  kennen  wir  afls  dieser  Zeit  *)  schon  Manchester  als  den  fSr 
&  Fabricatiim  baamwnllener  Waaren  bedeutendsten  Ort  Bn^ands. 
Br  kaofta  äm  fiohstoff  in  Cypem  nnd  Sm jma  ein.  Indelii  stieg  der 
OfsSBiuilwerth  der  in  gans  Groftbntannien  Tsrfertigten  Banmwolhraa- 
ren  tot  der  Thronbesteigung  des  Königs  Georg  IIL  (1760)  nicht  über 
2,000,000  Thakr,  wifarend  die  jährliche  Einfiihr  an  roher  Baumwolle 


>)  Meyer  a.  a.  O.  lY,  S.  122 —181. 

*)  Boberti  (Lewis)  Tnatm^  tff  2WgQ8e  von  Jilvt 
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«wischen  1,500,000  und  2,000,000  Pfd.  Gewicht  blieb.  Nur  durch  Er- 
sparnifs  an  Arbeitslohn  und  darch  Ermärsigung  der  Kosten  des  Roh- 
products  konnte  der  bewundernswerthe  Aufschwang  dieser  Industrie 
heryorgemfea  weiden.  Jene  brachte  der  erfinderische  Geist  ^ner  Reihe 
bemerkenswerther  Mechaniker,  die  mit  James  Hargreaves  ans  Black- 
burn  in  Lancashire  im  Jahre  1767  beginnt,  der  die  Handspinnerei  durch 
die  nach  seiner  Tochter  Jenny  benannte  l^nnmng»Jennif  verdrfingte, 
welche  acht  Spindeln  durch  ein  Bad  in  Bewegung  setzte  und  die  acht- 
&die  Arbeit  in  gleicher  Zeit  und  mit  gleichem  Kostenaufwande  zu  ver- 
richten  rerstattete.  Nach  wenigen  Jahren  war  diese  Maschine  auf  80 
und  dann  auf  120  Spindeln  erweitert,  die  mit  gleicher  Muhe  du  Eind 
in  Bewegung  erhielt.  Schon  1769 — 71  führte  Bichard  Aikwright  die 
durch  Wasserkraft  getriebene  Walsen»  Spinnmaschine  ein,  welche  nach 
dem  Ablauf  seines  Patents  (1785)  mit  der  ersten  Maschine  Terbunden, 
sdt  1789  in  Manchester,  seit  1792  in  Glasgow  durch  Dam^kraft  ge- 
leitet, später  durch  neue  Verbesserungen,  wie  die  von  Orompton,  Bi- 
chard Roberts  gegenwärtig  mit  1100  bis  2200  Spindeln  anf  einem 
Doppelstuhl  arbeitend,  immer  nur  unter  der  Aufsicht  eines  einzigen 
Mannes,  das  Maximum  in  der  feinsten  Garnspinnerei  leistet.  Bekannt- 
lich wird  die  Feinheit  nach  der  Anzahl  Stränge  (Slrains)  von  840  Yards 
auf  1  Pfd.  liaunnvolle  (1151,5  Berl.  Ellen)  mit  einer  bestimmten  Num- 
mer bezeichnet,  so  dafs  bei  No.  40,  in  der  Regel  die  höchste  Nummer 
für  die  Ilandspinnerei,  40  Strains  von  840  Yards  oder  46,000  Berli- 
ner Ellen  (über  4  geogr,  Meilen)  1  Pfd.  Gewicht  haben  müssen,  bei 
No.  200  aber  200  Strains  von  840  Yards  oder  230,300  Berl.  Ellen 
(=  20  geogr.  Meil.)  und  bei  No.  250  gar  250  Strains  von  840  Yards 
oder  287,875  Berl.  Ellen  (mehr  als  25  geogr.  Meil.),  jetzt  wohl  die 
höchste  Nummer  für  die  feinsten  Musseline,  die  in  den  Handelsverkehr 
kommen.  Und  doch  hat  man  in  Nottingham  die  Kunst  bis  zu  No.  450 
getrieben,  d.  h.  1  Pfd.  Baumwolle  bis  zu  einem  Faden  von  45  geogr. 
Meilen  gesponnen! 

Ohne  mich  auf  die  gleichmäfsig  fortschreitenden  Verbesserungen  der 
Maschinen  für  die  Weberei,  Ffirberd  nnd  Dradserei  der  baomwollenen 
Stoffe  weiter  einsiilassen,  gehe  ich  dazu  über,  die  Einwiikimgen  dieser 
Ersparnisse  an  Arbeitslohn  anf  den  Yerbranch  der  rohen  Baomwolle 
in  Grofsbritannien  nnd  Irland  an  prufisn.  Es  wurden  in  den 
Jahren  1771  —75  im  Jährlichen  Durchschnitt  8,000,000  Ffd.  Gewicht 


>)  Die  ToUsCSiidigste  Uebeniebt  der  Verbeeeenrngen  vnd  ETindnngen  geirihrt 
noch  immer  das  klassische  Werk  von  Edw.  Baluos:  Ilistorij  of  the  Cotton  Manufac- 
ture.  London  1835.  8.  Nächst  dicsom  ist  Andr.  Ure,  The  Cotton  Manufactures  of 
Great  Britain,  compared  wUh  that  oj  other  Countries.  London  1836.  2  voL  8.,  deutsch 
von  Hertmann,  Leipzig  1887  nnd  1848,  Dachzttschlagen. 
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votomelit  M  800,000  in  dieser  Indvetrie  beeoliSftigteii  menBch- 
ficben  Ail>eits]crSfteD,  mid  dieses  Qpaatam  betrag  damals  oogefUir 
des  GesammtYeTbraiiclis  an  Banmwolle  in  Europa.  Die  emi- 
nente Steigerung  des  Fabriken-Bedarfii  an  rolier  Baumwolle  Iftfet  sieh 
in  nachstellender  Uebersieht  treffiond  beurtheilen.  Es  wurden  in  jähr- 
fidMm  Durdiseh^tte  Teibraueht: 


in  den  fünf  Jahren  1781—85 

10,800,000  Ffä.  Qewidit» 

-     -      .       -  1791—95 

27,400,000  . 

-     -      -       -  1801—05 

56,600,000  - 

-     -      -       -      1811  —  15 

79,680,000  - 

-    -      -       .  1821—25 

152,200,000  - 

-     -      .       -      1831  —  35 

313,510,000  - 

-    -      -       -  1841—45 

585,300,000  - 

1851—55 

711,500,000  - 

in  dem  Jahre  1856 

913,800,000  - 

Es  liat  demnach  der  Verbrauch  der  rohen  Baumwolle  in  den  letz- 
ten 80  Jahren  die  beispiellose  Steigerung  um  das  Drei  hundertfache 
er&hren,  und  selbst  noch  in  den  fünfzig  Jahren  des  laufenden  Jahr- 
Inuidarta  hat  dieser  Verbrauch  um  mehr  als  das  Sechs  zehnfache  zu- 
genommen, seit  der  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Friedens  in 
Emopa  im  Jahre  1815  noch  um  mehr  als  das  Eiiffache.  Allerdings 
beträgt  gegenwärtig  die  Consumtion  der  rohen  Baumwolle  in  den  briti- 
idien  Manu&ctaren  zwei  rolle  Drittheile  ihres  Gesammtver- 
brauehs  in  gana  Europa,  aber  b^  dem  ungeheuren  üm&nge  ihres 
Quantums  dient  diese  Tergrölserung  audi  au^^eich  als  schlagender  Be- 
weis, wie  gldchfiüls  in  den  fibrigsn  Staaten  Europa's  in  demselben 
Zeiträume  der  Begehr  nach  roher  Baumwolle  rieh  gesteigert  hat  Wäre 
e  Maschinenthätig^t  mclit  hinzugetreten,  die  Handspinnerd  noch  in 
demselben  Zustande  Terblieben,  wie  vor  dem  Jahre  1767  in  Europa, 
und  wie  rie  noch  jetzt  in  dem  grdfeten  Thdle  des  sfidlichen  und  dst- 
fidien  Asiens  betiieben  wird,  so  wQrden  91,380,000  Maischen  erfor- 
dert werden,  um  das  Quantum  des  britischen  Verbrauchs  im  Jahre 
1856  nach  der  Methode  vor  1770  zu  verarbeiten,  d.  h.  gerade  so  viel 
Menschen  als  die  Gesammtbevölkerung  der  drei  Grofsmfichte  Frank- 
reich, Oesterreich  und  Preufsen  beträgt.  Gegenwärtig  sind  indefs  in 
den  2210  grofsen  britischen  Baumwoll- Fabriken  (Spinnereien  und  We- 
bereien zusammengerechnet)  379,219  Arbeiter  beschäftigt,  die  mehr 

•)  Ich  habe  die  Wiederausfuhr  der  rohen  Baumwolle  aus  den  britischen  Häfen 
von  der  vollen  Einfuhr  abgezogen;  diese  hat  in  der  Begel  zw^iscben  1  bis  5  pCt. 
gnehwuikt,  ist  «Im  im  Ganmi  nar  imtcdentMid  g«w«aeii  bis  snm  Jahn  1825 ;  dann 
bt  sie  bis  auf  10  —  16  pCt.  der  Gesammteinfiihr  g«iti«geii  und  nur  selten  bis  auf 
5 — 6  pCt.  mittekgefuigen. 
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oder  weniger  nur  als  überwaclicndc  Aufseher  der  Maschinenthätigkeit 
dienen;  diese  aber  wirkt  mit  88,001  Dampf-  und  9131  Wasser  -  Pferde- 
kr&ften  bei  20,000,000  Spindeln.  Jede  Pferdekraft  dorehBcimittUch  sa 
16  Menschenkräften  yeranschlagt,  —  weil  eine  grolse  Zahl  der  mecha- 
nischen Kräfte  auch  des  Nachts  arbeitet^T^  ^€ibt  dieses  einen  Ersatz  für 
1,408,016  Menschenkräfte.  Die  neuen  Dampfmaschinen  in  England 
und  Schottland  leisten  überdies  mit  jeder  Pferdekraft  mehr  als  die  älte- 
ren, und  wenn  man  noch  im  Jahre  1850  dnrohacbmtilidi  Ibr  dne  Pferde- 
kraft die  Bewegong  von  275  Spindeln  berechnete,  so  ist  diese  im  Jahre 
1856  durchschnittlich  auf  815  Spindeln  angenommen.  Der  Arbeitsbhn 
for  den  geübteren  Arbeiter  steigt  gleichzeitig  mit  der  VervoMkommnnng 
der  Maschinen,  da  er  sonst  hödistens  500  bis  1000  Spipdeln  über- 
wachen konnte,  gegenwfirtig  1500  bis  2200,  und  demgemfifs  ist  das 
Maximum  des  früheren  Arbeitslohnes  von  20  Shilling  (6  Thlr.  20  Sgr.) 
für  die  Woche,  bis  auf  35  Shilling  (11  TUr.  20  Sgr.)  die  Woche  fBr 
die  funsten  Gespinnste  gestiegen.  Mittelbar  besiefat  noch  euie  Berül- 
kerung  von  nahe  an  2  Mill.  Seelen  ihren  Unteilialt  fwt  aossehlieMch 
aus  den  bei  dieser  Industrie  beschäftigten  Gewerben,  entweder  für  eigene 
Thätigkeit  oder  als  Familienglieder  ihrer  Versorger,  mithin  dankt  in 
diesem  Staate  der  vierzehnte  Theil  der  Bevölkerung  seinen  Lebens- 
unterhalt der  so  mannichfachen  Verwendung  der  Baumwolle. 

Aber  die  Möglichkeit  einer  so  umfassenden  Ausdehnung  dieser 
Fabrik-Industrie  wäre  nicht  gegeben,  wenn  nicht  gleichzeitig  der  Roh- 
stoff durch  überaus  verstärkten  Anbau  vorhanden  und  im 
Kostenpreise  beträchtlich  gesunken  wäre.  Zur  Erläuterung  dieser  That- 
sache  erlaube  ich  mir  einen  Blick  auf  eine  neue  Reihe  statistischer 
Zahlen,  von  der  ich  nur  die  Resultate  darbiete,  ohne  den  Leser  mit 
dem  Detail  und  mit  ermüdenden  Berechnungen  awfgnhalten.  Kehren 
wir  zu  den  entsprechenden  Verbrauchsübersichten  zurück,  die  wir  oben 
vorgelegt  haben,  so  schwankte  in  den  5  Jahren  1781  —  85  der  Preis 
für  1  Pfd.  Baum  wedle  jswischen  20  Sgr.  und  1  Thlr.  8  Sgr.;  der  Ein- 
kauf der  rohen  Baumwolle  war  zu  ^  in  den  britischen  Colonien  in 
Westindien,  |  in  Kleinasien,  in  den  französisehen  und  spanischen 
Colonien  und  je  •;!]•  in  den  holländischen  und  portoc^esiseben  Colonien 
erfolgt  iNidit  ein  Pfund  Baumwidle  war  ans  Ostindien  und  eben  so 
wenig  ans  den  nordamerikanischen  Staaten  gekauft.  Brst  1786  begann 
man  in  Georgien  und  Sud-Carolina  die  BaumwoUe-Pflaiue  TegebnfiWg 
im  Grolken  zu  cultiviren  (die  ersten  bedeutungslosen  Versuche  waren 
20  Jahre  firOher  gemacht),  und  zwar  die  krantartige,  ans  den  Bahamsr 
Inseln  ^geföhrte.  Sie  gedieh  anfterordentlicfa,  und  obgleich  die  Piianse 
den  trockenen,  wenig  fruchtbaren  Boden  liebt,  so  entfoltet  sie  sich  dodi 
am  günstigsten  in  der  Nfihe  des  Meeres,  und  nur  zehn  Jahre  waren 
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erforderlich,  um  die  nordamerikanische,  in  der  Nähe  der  Meeres* 
küßte  gezogene  Baumwolle  in  den  Ruf  der  vorzüglichsten  für  die 
Fabrikation  (durch  Länge,  Farbe  and  Feinheit)  zu  bringen.  Im  Jahre 
1791  war  die  erste  Ausfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten:  sie  betrog 
oor  189,316  Pfd.  Gewicht;  im  Jahre  1796  bereits  6,276,300  Pfd.,  1806 
Ä  37,491,28Ji  Pfd.,  1816  =  81,747,116  Pfd.,  1826  =:  204,535,415 
m,  1840  ==  743^41,064  Pfd.,  1845  -  872,905,996  Pfd.,  1849  sa 
1,026^02*269  Pfd.,  1853  =r  1,111,570,395  Pfd.  'X  1854  =  967383,106 
na.,  1855  =s  1,008,424,601  Pfd.  mid  im  fanQfifarigen  Dinehflclimtt  lEhr 
dk  Jahn  1851  —  55  sz  1^25,659,156  VSL   Diese  Awftdir  ans  den 
nordamerihmniecihen  StaatoB  aUeui,  toq  welcher  dnreheefaiiitlfidi  naeh 
Baghnd  gingen,  beträgt  gegemrSrtig  wiederum  dudisefaiiittlidi  swei 
Tolle  Dvittheile  det  geaammten  groben  HandelaveilMhra  (den  Bfameii» 
Tefkehr  in  Aaien  nnd  Amerika  natfiiBch  nkht       -ebgereehnet)  in 
leher  Bawnwolle  auf  der  Eide  und  Wer  Fünftheile  der  ganzen 
Emdte  in  den  nordamerikaniscben  Staaten,  die  1856  auf  1,314,000,000 
Pfd.  geschätzt  wurde  und  in  den  letzten  sieben  Jahren  (1850  —  56) 
zwischen  1,100,000,000  und  1,350,000,000  Pfd.  wechselte  »).  Der  Preis 
ist  nach  den  einzelnen  Sorten  sehr  verschieden,  obgleich  allgemein  die 
amerikanische  Baumwolle,  auch  die  westindische  und  brasilische  mit- 
begriffen,  der  asiatischen  vorgezogen  wird;  er  variirt  gegenwärtig  zwi- 
schen 4  bis  10  Sgr.  für  1  Pfd.,  ist  mithin  im  Allgemeinen  gegen  das 
Preisverhältnifs  aus  den  Jahren  1780 — 82  auf     des  Geldwerthes  zu- 
rückgegangen.   An  der  Production  der  rohen  Baumwolle  nehmen  in 
den  nordamerikanischen  Freistaaten  ausschliefslich  die  südlichen  Staa* 
ten  Antheü,  anfser  den  schon  oben  genannten  Staaten  Georgien  und 
Sad-Garolina  noch  Alabama,  Missiaaipin,  Tenneesee  und  Louisiana,  in 
einem  geringeren  Grade  auch  Arkansas,  Florida  und  Texas;  jene  hat- 
ten im  Jahre  1852  5,740,000  Acres  (gegen  9  Mill.  Morgen  Preois.) 
mit  Banmwolle  bestellt,  wobei  717,500  Arbeiter  Beschäftigang  fanden 
(d.  h.  gegen  f  aUer  Sklaven  in  diesen  6  Staaten,  indem  hier  1,903,505 
Neger  gegen  2,569,560  Seelen  freier  BeT51kenmg  geaählt  werden).  Die 
drei  ktatgenannten  Staaten  cnltivirten  jetzt  erat  560,000  Acres  (gegen 
880,000  Morg.  Preois.)  für  BanifiwoUe  mit  70,000  AiMtem,  last  der 
Hüfte  ihres  SUaTenstandes  (144,570  Neger  bei  365,363  Seelen  freier 
Befdlkerong);  aber  es  befindet  sieh  auf  ihrem  Qebiet  nach  den  ofiEl- 
ddlen  Berichten  noch  ein  snr  Banmwolle -Cultor  sehr  geeignetes  Ter» 
lain  im  Umfange  von  19  Mill.  Acres  (über  80  MilL  Frenfs.  Morgen), 

*)  Fttr  die  letstsa  Jahn  ▼«rgl.  PMnft.  Uanddiwehhr  Jibff.  1866,  Ko.  S6, 

—  40  und  American  Almanac  for  the  Year$  1862 Im  JahM  1888  b«lnif  dit 
BwimwoUe- Ausfuhr  1,351,131,701  Pftind. 

>)  Sie  betrug  bereits  1849  987,637^00  Pfund. 

SiitMlir.  U  AUg.  SrdJu  K«a«  Fol««.  Bd.  IV.  7 
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die  für  diese  Cultur  yerwendet  werden  könnten,  wenn  die  dazu  erfor- 
derlichen 2,375,000  Arbeiter  hier  vorhanden  wären.  Immerhin  steht  mit 
jedem  Jahre  in  diesen  nordamerikanischen  Staaten  noch  ein  ansehnli- 
cher Zuwachs  des  Anbau's  der  Baumwolle  zu  erwarten,  und  da  auch 
die  zuerst  genannten  sechs  Staaten  noch  20  Mill.  Acres  als  besonders 
geeignet  der  Cultur  dieses  Rohproducts  überweisen  können,  so  erscheint 
die  Aussicht  auf  eine  mehrfache  Steigerung  des  Erndteertrags  für  die 
Baumwolle,  selbst  auf  eine  Vervierfadwng  des  gegenwärtigeo,  in  nicht 
SU  weite  Ferne  gerückt.  Man  denke  nar  daran,  dafs  er  bereits  in  den 
letsCeo  drei&ig  Jahren,  seit  1826,  wo  er  schon  über  200  Mül.  Pfimd 
betrug,  doch  noch  «m  melir  als  das  Sechsfache  gestiegen  ist* 

Was  aber  gilt  die  BaomwoUe-CUtnr  fir  die  ooidamerikeaMMofaea 
S^wistaftteB  in  der  Gegeiiwtet?  Wir  kennen  die  Bedeotiamkflit  ihrer 
Aosfnhr  an  Qetveide,  Mehl,  Kartoffab,  mit  Kinsdbkifs  des  Beis,  die  iBr 
das  westliche  Boropa,  nameolHcli  IBr  E^midoeich^  BdgieB  «ad  selbst 
ftr  die  preoftische  RheinproTina  in  den  letaten  Jafavea  sehon'  eine  so 
betrSehlüehe  geworden  ist;  wir  kennen  ihre  groihe  Ansfidir  in  TEsbadt 
vad  aaimalisehen  Prodaden,  naoientlidi  der  Schwebe-  and  Biadirihili 
■ndit.  Aber  wie  ▼erschwindet  alles  diesee  gegen  die  BaQiBwoll»*Aa»* 
fahr,  die  über  die  HUfte  des  Totalwerthes  der  Gesammtansfnhr  beträgt 
and  nor  aas  9  Staaten  des  nerdamerikanischen  Bundes  herrührt,  deren 
Bevölkerang  nicht  viel  fiber  «Am  Fünftheil  der  Gesammtbevölkerung 
dieser  Bepublik  ausmacht.  Den  Werth  der  Ausfuhr  ersieht  man  aus 
folgender  Tabelle. 

Total-Anaflihr'  ^^^^  ^«^"^ 
Dollars 


1849  ') 

1K50 

186t 

1852 

18.^3 
dazu  Gold  u.Süb. 

1854 
dasuGolda.Silb. 

1855 
davu  Goldbarren 

18»6 
d«niGolda.S{lb, 


192,368,984 
189,8b9,l62 

23,548,535 
213.414,101 

38,633,705 
19^,751,135 

53,957,418 
266,438,051 

44,148,279 


wolle 
Dollars 

j  woll-Fabricate 

1  Dollars 

66,396,967 
71,9M,616 
112,315,317 

87,965,732 

lOMöMM 

4,933,129 
1  4,734,424 
7,241,205 
7,672,151 
8,012,662 

93,596,220 

5,535,516 

*8M4d344 

5,807,181 

128,382,351 

6,967,3ü9 

■)  Tie  Ammietm  Atmamao  mti  Rtpo$iiory  of  Uteful  Knowledge  for  the  Years 
185l^'.-68.  Das  Hamdelsjahr  ist  ahir  Idar  mit  dam  80.  Juni  geacblosMn,  so  4aA 
1848  Bi  1.  JoU  1848  bis  80.  Jimi  1849  a.  t.  w.  «i  Mhmm  ist 
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I6eti«ide,  Mehl, 

AnimalischQ 

TaImmIc 

Beis.  Kartoff. 

Pro  du  de 

1  T)rkllflrn 

i  1 1 1  H  r  G 

L/    1  in  1  3 

1849 

25,642,362 

13,153,302 

5,804,207 

1650 

15,82V?,373 

10,549,383 

9,951,103 

1851 

IH  877  844 

7  399  655 

9  219  251 

1852 

19,886,588 

6,323,439 

10,131,283 

1853 

23,793,388 

9,570,327 

11,319,319 

1854 

51,190,680 

15,325,618 

10,016,046 
14,712,468 
12,221,843 

1855 

23,586,866 

17,178,080 
17,656,622 

1856 

59,307,164  1 

Zwar  find  die  Baomwoll-MaiHifactitreii  in  den  nordamenkanisehea 
Staaten  noch  nicht  so  gebohen,  dab  eie  den  Bedarf  an  feineren  Ge- 
weben cn  decken  vennfigen,  aber  rie  gehen  gegenwärtig  ächtbar  einer 
bSheren  Blfithe  rasch  entgegen.  Denn  während  sie  vor  80  Jahren 
(1825— -27)  im  jfihrlidien  Durchschnitt  nnr  etwa  35  Mill.  Pfd.  rohe 
BsnmwoUe  verbranchten,  war  ihr  Bednrfnifs  im  Jahre  1856  anf  294 
llilL  PM.  oder  anf  das  Achtfache  des  früheren  Betrags  gestiegen.  Der 
Werth  der  fdneren ,  grofsenthdis  ans  En^and  in  die  nordameiikani- 
Bcben  Häfen  eingeführten  Baumwolle -Gewebe,  welcher  in  den  Jahren 
1847  —  49  durcbscbnittlich  wenig  über  20,000,000  Dollars,  1850  = 
19,650,000  Doli.,  1851  =  22,756,600  Doli,  1852  c=  19,500,000  Doli, 
betrug,  hatte  sich  zwar  1853  auf  27,731,037  Doli.,  1854  auf  33,949,503 
Doli,  vermehrt.  Aber  seitdem  hat  die  Einfuhr  von  Baumwoll-Waaren 
dieses  Maximum  nicht  mehr  erreicht,  offenbar  weil  in  den  nordamerika- 
nischen  Freistaaten  auch  der  Bedarf  an  feineren  Stoffen  in  ausgedehn- 
terem Mafse  durch  einheimische  Fabricate  befriedigt  wird;  denn  sie 
belief  sich  1855  nur  auf  17,757,112  und  selbst  18j6  nur  auf  25,917,999 
Dollars,  wovon  wiederum  etwa  ein  Drittel  durch  die  Ausfuhr  der  oben 
bezeichneten  geringeren  einheimischen  Fabricate  gedeckt  wird. 

Und  mit  wie  vielen  Handelsvölkem  kommen  die  Nordamerikaner 
ÜMt  aasscblieTelich  durch  die  Baumwolle  in  einen  gewichtvollen  Aus- 
tausch der  mannichfachsten  Handelsgegenstände  ')!  Ein  Blick  auf  die 
folgende  Uebersicbtstafel  wird  dieses  ausreichend  darthun,  wenn  wir 
anch  die  geringmn  Qnanta  der  Ausfuhr  nach  den  britischen  Colonien, 
nach  Gnba,  nach  Portugal,  Dänemark  u.  s.  w.  auslassen.  Es  wurden 
«usgef&hrt  ans  den  noidameiikAnischen  FWstaaten: 


• )  Au8  den  United  States  Treamry  Reports  entlehnt,  in  denen  das  Handelsjahr 
immer  mit  dem  80.  Jani  ichliejjBt}  anfgenommen  im  FreuDi.  HandelMurcliir,  Septem- 
biv  1857,  So.  39. 
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Die  Baumwolle  im  WeHreikehr  und  in  der  Ihdattrie.  lOf 

Die  Schweis  empftngt  ihren  Bedaif  an  Baumwolle  Ct^\n»77  MOL 
PM.)  m  f  Aber  Frankreich  ans  Nord-Amerika  nnd  bezahlt  denselben 
inSt  efnem  TMle  ihrer  FliU»ricate  ans  demaelben  Stoffe,  der  selbst  als 
feines  Oam  hb  nach  Amerika  geht. 

Aber  die  britisdie  Indostrfo  hat  das  Heruntergehen  der  Preise  fSr 
die  rohe  Baamwolle  nicht  bloli  dem  so  umfangreich  ausgedehnten  An- 
bau dieses  Products  in  den  nordamerikanischen  Freistaaten  zu  verdan- 
ken, sondern  der  zu  gleicher  Zeit  mit  anhaltender  Ausdauer  von  Seiten 
der  englisch -ostindischen  Compagnie  ausgeübten  Sorgfalt,  auf  dem  ost- 
indischen Boden  einen  höheren  Ertrag  und  ein  besseres  Product  in  der 
Baumwolle -Cultur  hervorzubringen.  Viele  Versuche  fielen  seit  1790 
ungunstig  aus;  je  mehr  sich  die  britische  Herrscliaft  in  Ostindien  er- 
weiterte, desto  umfassender  wurden  diese  Bemühungen  wiederholt  und 
später  selbst  amerikanische  Anbauer  mit  grofsem  Kostenaufwande  zur 
Belebung  dieser  Cultur  unterhalten.  Dennoch  war  der  Hindu  schwer 
fon  seiner  Itoigen  Schlaffheit  im  Anbau  abzubringen  und  es  wollte 
nicht  gelingen,  ihm  die  Behendigkeit  in  der  Benutzung  des  richtigen 
Zeitpunkts  für  die  Erndte  anzugewöhnen.  Auch  das  klimatische  Ver- 
h&ltnillB  stelite  neben  der  nationalen  Apathie  nicht  leicht  überwindliche 
Hindemisse  entg^^en;  selbst  die  besseren  Sorten  aus  Surate  und  Ben* 
gtlen  blieben  hinter  der  amerikanischen  Baumwolle  zmrfick,  und  nur 
hmgpsin  mehrte  sich  seit  dem  An&nge  dieses  Jahrhunderts  die  Zufuhr 
ostindiseher  Baumwolle  anf  den  englischen  Maiktplitoen.  Sie  hatte  im 
Jahre  1820  eni  28,125,000  Pffl.  erreicht,  fan  Jahre  1888  =  82,755,000 
Pfd.,  im  Jahre  1845  =  58,487,000  PM^  in  den  letsten  5  Jahren  1851 
— 1855,  yoa  denen  ich  ofifictelle  Nachrichten  besitse,  im  jihrlichen 
Durchschnitt  122,411,948  Pfd^  nidit  Toll  em  Sechstheil  der  engli- 
schen Einfuhr  aus  Nord- Amerika.  Aufiierdem  wund  die  sdt  Mehmed 
Ali's  eiserner  Regierung  in  Aegypten  stärker  betriebene  BanmwoUea* 
Cultur  im  Nilthale,  sowie  die  seit  dem  Jahre  1818  erzwungene  Au9* 
fuhr  aus  Aegypten  auf  europäische  Märkte  auch  von  den  Engländern 
benutzt:  doch  erreichte  diese,  zusammengenommen  mit  der  geringen 
Einfuhr  aus  Sjrien,  der  gesammten  Levante,  der  Türkei,  Morea  und 
den  griechischen  Inseln  vor  1845  nicht  das  Quantum  von  11  Millionen 
Pfd.  Gewicht.  Seit  dieser  Zeit  ist  sie  indefs  etwas  stärker,  in  den  letz- 
ten 5  Jahren  1851  —  55  im  jährlichen  Durchschnitt  2^,601.000  Pfd., 
oder  ^rwa  damaligen  Einfuhr  in  den  britischen  Häfen  aus  Nord- 

Amerika.  Nodi  geringer  ist  die  britische  Einfuhr  der  rohen  Baumwolle 
aus  Brasilien,  in  dem  jährlichen  Durchschnitt  der  Jahre  1851  —  55  = 
21,996,000  Pfd.  oder  ^  der  damaligen  Einfuhr  aus  Nord -Amerika; 
•OB  den  bntisehen  Besitzungen  in  Westindien,  Guyana,  der  Mauritius- 
Imel  v.     w.  nur  8,798^000  P£gL  in  dem  lon^ibrigen  Durohschaitt 
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Qehß  Uh  xnm  m  der  politfedi-eommerciellen  Bedeutimg  dkser  ht' 
dostrie  f8r  Grofsbritanmeii  fiber,  so  nimmt  gegenwärtig  bei  der  Ein- 
nnd  Anaftibr  die  BsomwoUe  «Is  Robstoff  bei  Jener,  als  FabiioBt  bei 
dieser^  imbestritten  die  erste  Stelle  in  Anaimch*  la  den  kteten  sie- 
ben Jahren  (1850—  56)  kostete  der  Angeführte  Bdutoff  dem  Lande 
jährlich  swifichen  18  nnd  21  MOHonea  Pfl  Steiling,  also  iwisehen  125 
und  145  Millionen  Thaler:  dies  ist  der  fünfite  bis  sechste  Tbeil  des 
Werthes  der  gesammten  P^infuhr.  Nur  der  Zucker  und  das  gesammte 
Getreide  mit  Inbegriff  des  Mehls  (wenn  ntcht  Kriegs-  und  Nothjahre 
eine  Ausnahme  raachen)  können  ihm  zur  Seite  gestellt  werden;  dann 
folgt  Seide  mit  Einschlufs  der  aus  dem  Auslande  eingeführten  Fabri- 
cate,  nächstdem  erst  Thee,  Holz,  Wolle.  Aber  dasselbe  Yerhältnifs 
besteht  schon  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  und  sowol  in 
Rücksicht  auf  den  Preis  wie  auf  das  Quantum  der  Einfuhr  fällt  regel- 
mäfsig  der  fünfte  bis  sechste  Theil  des  Betrages  der  jßinfuhr  auf  die 
Banmwolle.  Nach  vollständiger  Deckung  des  eigenen  Bedarfis  geht 
darauf  da«  britische  Fabricat  aus^  Baumwolle  als  das  allgemeinste 
Tanscbmitld  nach  allen  Richtungen  des  Handelsverkehrs  und  bahnt 
sich  neue  Wege,  theils  durch  die  Unterstützung  der  Regierung  bei  poli- 
tischer Uebedegenheit,  theils  durch  die  günstigen  Erfolge  der  britiaehen 
Industrie.  Wo  der  hUaekt  in  Europa  veriorea  gebt,  "wird  der  doppetts 
nnd  dreifiushe  Absata  in  den  fibrigen  Erdtheilen  erwoiben,  nnd  als  Na- 
poleon, nm  der  britischen  Industrie  Abbrach  au  timn,  das  Continentat 
System  auf  den  bSobsten  Gip&l  getrieben,  wurde  diese  gerade  daduvA 
aar  Alleinherrschaft  fiber  den  Oewerbfleifii  in  Amerika,  Westiadieniuid 
den  eaMfirteren  Theilen  Asiens  und  Australiens  erhoben.  Daa  vw* 
aflgl&ehete  Ifittd  dasu  gewfihrten  die  mannichfiwhen  Baumwofl-Stoffe, 
&m  in  dieser  Zdt  bis  cur  HBlfte  des  Oesammibetrags  der  gansen  bri- 
tischen Ausfuhr  sieb  emporschwangen.  Die  Ausfuhr  dieser  Stofie  stand 
bereits  in  den  letzten  Jahren  des  allgemeinen  Kampfes  gegen  Napoleon 
auf  mehr  als  20  Mill.  Pfd.  Sterl.  (1812—14),  bei  40  MiU.  Pfd.  Sterl. 
Gesammtausfuhr.  Sie  blieb  mit  geringem  Schwanken,  indem  nach  der 
Wiederherstellung  des  Friedens  nur  der  verminderte  Absatz  an  Manu- 
facturwaaren  durch  die  Verstärkung  der  Ausfuhr  an  Twisten  und  den 
feineren  Sorten  sich  ergänzte,  bis  zum  Jahre  1831  auf  der  Höhe  von 
18  jSIilL  Pfd.  Sterl.  stehen,  während  die  Gesammtausfuhr  nach  dem 
declarirten  wahren  Werth,  nicht  nach  der  höheren  amtlichen  Schätzung, 
bis  auf  47  Mill.  Pfd.  Sterl.  sich  erhob.  Dann  stiegen  beide  wiederum 
gemeinschaftlich,  doch  die  Gesammtausfuhr  in  höherem  Grade,  so  dafil 
dia  letstere  bald  regefanfifng  sich  dem  dreifachen  Werthbetrage  dsr 


Digitized  by  Google 


Die  BuHnfoD»  im  VitfliMdnli»  «ai  in  te  ladoilriA.  IQ) 

▲nsfUir  an  BftmttwAUe-.Wuureii  «nd  Oftm  atfMile,  mI  dieüM 
■oeh  Bo  ftbflrans  goastigMi  StuM^vidcte  liir  de&  AbMte  in  diMm 
Zweige  auch  bis  jetit  im  AUgemeiiieii  neh  erhalten  liat  Denn  swi- 
aelien  und  i  des  Werdiei  der  Totahmafohr  aller  britisehMi  Fabrieate 
nnd  Bofaprodnete  fiiUen  auf  die  Ansfiihr  der  Baiunwf^-Fabriken,  wo- 
bei natSriich  avf  den  Zwisohenhandel  der  wieder  auegeföhrten  framdAn 
Fabrieate  «nd  Bobeloffe  keine  RSekeicht  genommen  wird.- 


Deelarirter  Werth  der  Ausfuhr  '). 


BaamwoU- 

Baamwoll- 

Zii8«inmen 

I'til.  St. 

Gesammt- 

-  r*> 

>  Waaren 

l't'J.  .St. 

Oani 

I'f'.l,  b:. 

AvusMsr 

1843 

16,354,050 

7,193,971 

23,548,021 

47,381,023 
63,596,025 

1649 

20,071,046 

6,704,089 

26,775,135 

1850 

21,873,697 

6,383,704 

28,257,401 

71,367,885 

1851 

23,454,810 

6,634,026 

30,08ft,836 

74,448,722 

1852 

23,223,432 

6,654,655 
6,895,653 

29,878,087 

78,07ü,854 

1853 

25,öl7,il49 

32,712,902 

98,933,781 
97,092,308 

18S4 

24,948,367 

6,695,897 

31,644,264 

1855 

27,581,278 

7,230,428 

34.81  1,706 

95,669,380 

1856 

28,527,789 

8,065,671  1 

36,593,460 

103,092,364 

Vetgleichen  wir  die  Anefohr  dieses  Artikels  mit  den  nXchstdem 
bedeutendsten  nnd  werthyollsten  nnd  bleiben  bei  nmden  Zahlen  stehen, 
so  kommen  wir  sn  folgenden  UebersichtsrerhSltoissen: 


Baumwoll- 
Vfd«  St. 

WoU-Man. 
and  GaxD 

vm.  St. 

Leinen-M. 
and  Garn 

Pfd.  St. 

lltt^UlMll, 

Metall -M., 
rohes  Eisen, 
Zinn 
Pfd.  8t. 

KoUen 

Pfd.  8t. 

Leitr 

Pfd.  8t. 

Seiden-M. 
and  Garn 

Pfd.  8t. 

1852 
1853 
M64 

1855 
1856 

29,870,000' 10,160,000 
32,710,0001 11,620,000 
31,649^itD,ft70^ 
34,810,000  9.840,000 
36,590,000|10,lö0,000 

5,370,000  11J  30.000 
5,910,000  16,360,000 
5,060,000^13,600,000 
5,030,000  11,H80,000 
5,020,000^12,160,000 

1,370,000 
1,600,000 
2,120,000 
2,430,000 
2,670,000 

840,000 
1,570,000 
1,510,000 
1,140,000 
1,060,000 

1,550.000 
2,040,000 
l,690,00e 
1,530,000 
1,350,000 

Danas  nshit  &mer  hervor»  dafii  die  ifihiüohe  Ansfohr  simmtUohsr 
genannten  eo  wichtigen  Fabrieate,  Halb-Fafarieate  nnd  Behstoffe  in 
Wolle,  Metallen,  Ldnen,  Seide,  Leder  sammt  den  Kohlen  noch  nicht 
▼ollst&ndig  den  Gesammtwerth  umfalst,  den  die  Baamwoil-MannfiMtnna 

allein  für  sich  besitzen. 


In  diesen  liegt  aber  auch  vorzugsweise  die  Ausdehnung  des  briti- 
schen Handelsgebiets,  so  dafs  gegenwärtig  über  zwei  Drittheile  der 
gesammten  britischen  Ausfuhr  nach  den  auTser- europäischen  Erdthei« 
len  gehen  und  auf  solche  Weise  noch  für  lange  Zeit  für  den  europ&i- 


■)  Thß  Companion  to  Ike  MwHm,  Lonäm  1H5  —  68.  IHr  liiat»  Jahrgang  iit 
Mir  noch  in  dl«B«a  Tagu  sogagangen,  vm  dia  SaUta  fltr  IM  wn  daa  oadtÜM 
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0di«n  OeweMtiSs  d«r  Markt  in  Amerika,  Asien,  Anstralien  und  Afrika 
gesichert  bleibt,  wie  er  durch  die  Engländer  vor  allem  uii  dem  Ab- 


Britische  Aus- 
fuhr 

nach  den  Ver- 
einigt. Staaten 

nach  den  brit. 
vuiouien  lu 

Amerika 

nach 
Brasilien 

Pfd.  8t. 

Pfd.  8t. 

Pfd.  &U 

Pfd.  8t. 

1851 
1852 
1853 
1854 
1856 
1856 

74,448,722 
78.07b.854 
98,933,781 
97,092,308 
96,669,3H0 
103,092,364 

14,362,976 
16,567,737 
23,6  8,427 
21,410,369 
V5,430,0O0 
24,780,000 

0,247,372 
5,096,722 
6,805,186 
7,886,472 
8,1 25,:  00 
7,950,000 

3,518,684 
3,464,394 
3,1^6,407 
2,891,840 
3,415,000 
4,105,600 

nach  anderes 
Staaten 

nach 
Ostindien 

nach 
Afrika 

nach 
Australien 

Pfd.  8t. 

Pfd.  8t. 

P«.  8t. 

Pfd.  8t. 

1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 

4,70«,00l 

5  050,215 
5,250,000 

4,689,000 
5,314,000 
5,297,000 

7,806,5»6 

7,352,1)07 
8,185.690 
10,025,969 
11,235,760 
12,125,780 

3,350.000 
3,550,000 
4,120,000 
4,230,000 

2,807,356 

4,222,V05 
14,513.706 
11,931,352 
12,715,810 
13,177,510 

Wenn  wir  nach  den  Torangegangenen  Schilderongen  nns  von  dem 
gewichtvollen  Einflasee  dieser  Industrie  auf  das  Gemeinwohl  des  briti- 
schen Volkes  und  seine  Verbindungen  mit  anderen  Völkern  übeneogt 
haben,  so  darf  nicht  übersehen  werden,  in  welchem  Zusammenhange 
sie  mit  der  Schifffahrt,  mit  dem  Steinkohlenbaa,  mit  dem  Strafsen-  und 
Eisenbahnban  steht  Lassen  wir  dnrcbschnittlieh  die  Zninhr  anf  grotai 
8elii(Fen  von  200  Tonnen  und  mit  ToUer  Fraefat  in  Baumwolle  in  dia 
englischen  H£fen  einlaufen,  so  werden  für  die  gegenwXrtige  Zufuhr 
ans  Amerika  nnd  Ostindien  2000  Schiffe  mit  25,000  Seeleuten 
dert  Etwas  über  die  Hfilfte  dieser  Sdnffszahl  und  Scfaifibmannschaft 
wird  fiteilweise  su  einer  noch  Iftngeren  Fahrt  f8r  die  Ausfiihr  der 
Banmwollenstoffe  yerbraadit.  Däzu  kommt  der  JfthrHebe  Geldumlauf 
des  Ton  15  MOL  Pfd.  St.  in  30  Jahren  (1826—56)  bis  auf  38  MiH 
Pfd.  St.  gestiegenen  Arbeitslohnes  und  Arbeitsverdienstes  der  Unter- 
nehmer und  aller  übrigen  bei  dieser  Industrie  beschäftigten  Gewerbe. 
Schon  im  Jahre  1827  schätzte  man  nach  den  dem  Parlamente  über- 
reichten Angaben  die  in  den  Fabriken  und  Maschinen  angelegten  Ca- 
pitalien  auf  75  Millionen  Pfd.  Sterling;  sie  sind  gegenwärtig  (1857) 
auf  211  Millionen  Pfd.  Sterling  gewachsen,  und  auf  ihre  entsprechende 
Verzinsung  ist  ein  grofser  Tlieil  des  britischen  Volkes  angewiesen, 
indem  ihr  reichlicher  Srsatz  auf  den  entferntesten  Handelsmarkten 
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der  «npiseben  Oegeodeii  mit  M%«iiclit  und  ToHiiciIfaift  vennittelt 
wird.  Diese  politiiofae  Seite  Tennag  ieh  Uer  mnr  aiurodeeteiit  aftter 
*  üir  ZnaemiDeiibMig  mit  der  WidMtaiidsffekigkeit  und  der  naoUmltigen 
Neigung  dacQ,  wie  sie  ndi  lo  wiederholten  Malen  im  britisdieB  Volke 
kandgegeben,  leuchtet  klar  ein.  Daa  ilbenraschende  WaebstkiNn  die 
ser  Mannfactaren  in  den  letzten  Jahren  (1840 — 57)  ist  indefs  auch 
als  ein  neuer  glänzender  Erfolg  des  britischen  Systems  der  Handels- 
freiheit zu  würdigen.  Bekanntlich  war  es  dem  würdigen  Verfasser 
des  sehr  geschätzten  Werkes  über  die  Preise,  Thomas  Tooke,  vor- 
behalten, am  8.  Mai  1820  die  erste  eindringliche  Petition  über  die 
Handelsfreiheit  einzureichen,  ^als  ein  grofses  Gut,  welches  man  bald 
in*8  Werk  setzen  müsse,  ohne  auf  ein  gegenseitiges  Zusammenwirken 
der  übrigen  Völker  zu  warten".  Nur  in  annähernder  Auffassung  die» 
aee  Gedankens  führte  der  Handelsminister  Huskiaaon  praktisch  1824 
— «- 1826  seine  erste  Ermäfsigung  der  Zollsätze  aus.  Doch  vergingen 
noch  20  Jahre,  bis  am  19.  März  1845  alle  Zölle  abgeschafft  wurden, 
welchen  die  eingeführte  rohe  Baumwolle  bis  dabin  unterworfen  war, 
wenngleich  die  Staatseinnahme  den  nicht  nnwesentlichen  Verlust  Von 
683,000  P£d.  St  dabei  erlitt.  WiewoU  dem  eoglMMhen  Zotttaiif  auch 
gegenwärtig  noeh  viele  Mängel  ankleben,  ao  darf  ottn  ihm  doeh  die 
AnerkennoBg  nicht  Tenagen,  dalSi  er  am  heften  den  Bitefeeaen  der 
GoDamnenten  entapiieht,  namentlkb  dem  deutiieh  edkeDaharoB  Vor» 
theile  der  groiaen  Menge,  dala  er  aber  a«eh  (ßci^Mitig  den  wahaen 
YoftMl  der  nationalen  Arbeit  beräekaiehtigt  Durch  diesen  Tarif 
wnrde  «oeh  Jetit  die  Binlhhr  der  am  atäriESten  TeilnnnHihten  Banm* 
woOe-Fafaricate  freigegeben,  nnd  gerade  diese  fodaalriezweige,  welche 
▼or  der  ZoUvefbrm  aurSckgeUieben  oder  doch  in  anhaltenden  Stfflaland 
geratben  waren-,  ^nd  jetst  dvreh  die  Ooncnrrenz  kräftig  angetrieben, 
haben  billiger  zu  prodnciren  und  sn  Terkanfen  gelernt,  und  dafür  den 
grofsen  Vortbeil  eines  verdoppelten  und  vervierfachten  Absatzes  ge- 
wonnen. 

Der  Baumwoll  -  Städte  und  Landschaften  habe  ich  noch  als 
einer  besonderen  Erscheinung  zu  gedenken,  die  für  die  Culturgeschichte 
nicht  ohne  fortdauerndes  Interesse  bleiben  wird.  Schon  aus  der  Mitte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  habe  ich  oben  Manchester  als  den  Haupt- 
punkt der  Gewerbe  für  Baumwolle  angegeben  und  doch  war  seine 
Tolkerung  bis  zum  Jahre  1771  nur  auf  22,240  Einw.  gewachsen:  seit- 
dem bat  sie  sich  um  das  Achtzehnfache  vermehrt,  1801  =:  94,876 
1891      227,832      1841  =  308^3  R,  1851 ')  =  401,321  £.  Diese 


')  Im  Jahre  1851  ward«  bekasadldi  dit  Ittst«  offlddl«  VoUnsShlung  in 
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*  Stedt  mit  Eliigdihi&  tod  Salfbrd  bffilet  den  Hanplaiti  der  Bamwttllen* 
lodafltrie  m  der  Graftcliallt  LftncMler.  Hu»  nAefaiten  Ui^gebangeii  In 
derselben,  die  Stidte  Bfdtcn,  Bbokbnme,  OUham,  BocMftle  md  Fre-  ^ 
slon  waren  tot  dem  Jahre  1770  OrtoelMilten  mit  8000  bia  6000  Säm- 
wohnem:  gegenwärtig  (1851)  zählt  Bokon  97,519  Eibw.,  BboUninw 
75,091  B.,  Omum  72,357  B.,  Bodidale  60,577  B^  Fieeftim  69«542  & 
Die  ganze  GmMittft  Lsneatter  hstte  im  J»hre  1801  eine  Be?dlkerang 
Ton  673,486  Einw.,  im  Jahre  1851  =  2,031,286  Bittw.,  d.  i  28,850 
Seelen  auf  1  geogr.  Quadrat -Meile  bei  82,75  Quadrat -Meilen  Flüchen* 
inhalt  der  Grafschaft.  Der  Haupthafen  für  Baumwolle  ist  Liverpool, 
die  zweite  britische  Handelsstadt;  sie  gehört  derselben  Grafschaft  Lau- 
caster  an,  zählte  im  Jahre  1771:  54,090  Einw.,  1801:  82,295  Einw., 
jetzt  (1851)  nach  80  Jahren  siebenmal  mehr:  375,955  Einw.  In  Liver- 
pool werden  gegenwärtig  regelmäfsig  \\  der  englischen  Einfuhr  an 
Baumwolle  ausgeladen,  wovon  f  den  nordamerikanischen  Freistaaten 
angehören  und  *  für  die  Spinnereien  in  Lancashire,  Chester  und  York- 
shire  (West-Riding)  bestimmt  sind.  Nach  einem  dem  Parlamente  im 
Jahre  1845  vorgelegten  Berichte  waren  in  den  nächsten  Umgebungen 
von  Manchester  (also  Lancashire  mit  EinschluTs  von  Stockport)  gegen 
1,500,000  Menschen  ooncentrirt,  welche  alle  unmittelbar  oder  mittelbar 
Yon  den  dortigen  Baumwolle-Fabriken  ihren  Unterhalt  bezogen.  Näcbst- 
dem  ist  Yorkshire  im  West -Riding  vefangpweise  ein  Haoptsitz  der 
BanmwoUen-IndnfltRe:  seine  Bevolkennig  ist  Ton  572,168  Einw.  im  J. 
1801  bis  auf  l,825yl95  SSnw.  im  J.  1851  gestiegeii.  £Me  Bladt  Leads 
ist  T<m  20,000  Binw.  im  J.  1771  nm  das  ▲«ditfocbe  gestiegen^  bis  ni 
172,270  Binw.;  der  Ort  Bradford  mit  8000  Binw.  im  Ji.  1771  südte 
1851  108,778  Bhiw.;  ebenso  sind  die  damais  g^eiofafoUs  bedeotaagi- 
losen  Stfidte  Halifia  imd  Huddenfleld  nm  das  DzeifsiglMlie  in  ilver 
Bevölkemng  gewaehsen,  1851  auf  resp.  109,17-5  B.  und  anf  107,140  B. 
Dazu  gehört  noch  die  Naehbaratadt  von  Manchester,  Stoo3q»art  in  der 
Graftchaft  CSiester,  deren  Binwolmeiialil  Yoa  4000  S.  auf  58,885  & 
im  J.  1651  gewachsen  ist. 

In  Schottland  zeichnet  sich  in  dieser  Industrie  nur  yorzugsweise 
die  Grafschaft  Lanark  aus:  Glasgow  ist  ihr  Hauptsitz,  1755  mit  23,546 
Einwolinem,  1801  mit  77,058  Einw.,  jetzt  (1851)  mit  der  fünfzehnfachen 
Bevölkerung  von  329,097  Einw.  Faisley  und  Aberdeen  stehen  nächst- 
dem  durch  bedeutende  Baumwoll- Fabriken  in  gutem  Rufe  und  verdan- 
ken denselben  eine  Verdreifachung  ihrer  Bevölkerung  im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts,  Aberdeen  1851  mit  71,973  Einwohnern  and  faisley  mit 
47,952  Einwohnern. 
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Aufbruch  und  Abreiie  nach  den  südlichen  Gegenden  der  Ftovini 
Canitantine.  Hie  Stadt  Batna;  die  StnÜDoIonie  Lamb^ee. 

Bei  meiner  zweiten  Reise  durch  Algerien  hatte  ich  vor  Allem  dar- 
auf Bedacht  zu  nehmen,  mir  den  Weg  über  die  von  den  französischen 
Behörden  gesteckten  Reisegrenzen  hinaus  zu  eröffnen,  welche  sich  durch 
die  Provinz  Oran  üher  Sebdu,  Daja,  Saida  und  Tiaret,  durch  Algier 
fiber  Bogbar  und  durch  die  Provinz  CSoDStantine  über  Biskra,  quer 
doreh  das  ganze  Land  hinziehen.  Nur  so  weit  n&nlifdi  kann  das  Goti» 
vemement  für  die  Sicherheit  der  Reisenden  die  Yerantwortliobkeit  fiber> 
nehmen.  Wer  nber  diese  Linien  Umsas  sn  wöteren  Finesebiingen  seine 
Beise  nach  den  sddficfaen  Oasen  aasdehnen  will,  nmfii  sieh  die  Yer» 
g9DStignng  sn  erwirken  sucben,  dafs  ihm  eine  Bedeeknog  mitgegehen 
wird.  In  der  Regel  besteht  eine  solche  ans  dnigen  Rdtem  des  Bvf^ 
ffOtt  mrabe  oder  ans  dem  Gnm  des  in  der  Gegend  eommandirenden 
Ksid.  Die  ünsidieiheit  der  Wege,  die  grofee  Bntfimmng  der  irans5> 
tfsehea  Poeten  Ton  einander  nnd  die  sülJicfae  BoMieit  der  nicht  nater^ 
werfenen  benachbarten  ränberieehen  Araberst&mme  nuMben  eine  sol^ 
YoraiehtsmafiBregel  in  den  sfidlichen  Gegenden  Algeriens  dnrobaus  noth- 
wendig.  Das  Glfick  begünstigte  bierin  meine  Bemfibungen  und  mir 
werde  eine  solche  Bedeckung  zu  Theil. 

Als  ich  mich  nämlich  Mitte  October  1855  in  der  Salzseezone  und 
namentlich  am  Fufse  des  Djebel  Nifensser  aufhielt,  hörte  ich,  dafs  eine 
militärische  Expedition  in  die  Oasen  dts  Ued  Ssuf  und  Ued  Rir  vor- 
bereitet würde.  Diese  günstige  Gelegenheit  wollte  ich  benutzen,  indem 
ich  mich  der  Colonne  anzuschliefsen  gedachte.  Freilich  waren  zunächst 
noch  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  namentlich  die  Frage  zu 
lösen,  wie  ich  die  Kosten  für  das  Zelt,  die  Transportpferde,  die  Be- 
dienung a.  s.  w.  aus  eigenen  Mitteln  aufzubringen  im  Stande  sein  würde. 
Da  erschien  mir  plötzlich,  wie  von  meinem  Gificksstom  gesandt,  ein 
Belüer  in  der  Notb,  der  die  Subdivision  Batna  commandirende  Brigade- 
Oeeeni  Desvauz»  welcher  eben  von  Constantine  eingetroffen  war.  Ich 
habe  schon  an  anderer  Stelle  der  grofsen  Verdienste  gedacht,  welche 
Bich  dieser  aosgezeicbnete  Offtaier  aieht  nnr  dnrch  seine  militärischen 
XaleDts  «ad  eeina  Tsplerkeit,  aoadsm  auch  dni^  seine  bdngefliohea 
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und  geseUschafUichen  Tagenden  erworben  bat.  Man  denke  sich  meine 
Frende,  als  ich,  in  tiefe  Sorgen  .nm  mein  wdlteres  Fortkommen  ver- 
snnken,  yor  der  Karawanserai  von  Tessememma  stand  nnd  plotelicli 
den  yerefarten  General  vor  mir  erblickte.  Er  war  bereits  dorch  das 
kaiserl.  fitmzöBische  Kriegsministeriom  mit  dem  Zwecke  meiner  Rdse 
•  bekannt  gemacht  und  erklärte  sich'  mit  der  gröfsten  Znvoikommenheit 
bereit,  meinen  Wünschen  ra  entsprechen.  Er  rieth  mir,  mich  in  Batna 
ihm  vorzustellen,  um  mir  die  nöthigen  Anweisungen  und  Rathschläge 
wegen  des  Anschlusses  an  die  Expedition  einzuholen. 

Es  begann  nun  für  mich  ein  ganz  neues,  reges  Leben.  Wenn 
früher  die  Einsamkeit  der  Karawanserai  mir  zusagte  und  meinen  Be- 
schäftigungen entsprach :  so  fand  ich  jetzt  an  den  stets  sich  mehrenden 
Zuzügen  der  Soldaten  ein  besonderes  Vergnügen,  und  wenn  deren 
Toben  und  Geschrei  das  Hans  fast  erzittern  machte,  hatte  dieses  nun 
nichts  Unangenehmes  mehr  für  mich.  Zogen  dieselben  dann  die  StraOse 
nach  Batna  weiter,  so  begleitete  ich  sie  in  Gedanken  und  tröstete  miek 
mit  der  frohen  Hoffnung,  dais  ich  ihnen  auch  bald  würde  nachfolgen 
kSnnen.  Endlich,  nachdem  ich  m^ne  in  der  Salzseezone  gesammelten 
natnrbiätorischen  Schätze  gehörig  verpackt,  führte  ein  Wagen  des  Trains 
dieselben  nach  Batna.  Ich  selbst  verabschiedete  mich  am  3.  Novbr. 
von  meinen  Wirthslenten,  als  kanm  die  Sonne  mit  ihren  ersten  Strah* 
len  die  hdcfasten  Grate  des  Djebel  Nifmsser  vergoldete,  jenes  Berges, 
der,  einem  weiten  Halbmonde  glddi,  von  Norden  nadi  Sfldwesten 
meist  in  sofaroffen,  steilen,  oder  aacb  terrassenflirmigen  Oehtngen  bis 
«im  Seb^a  Tinsilt  sidi  erstreckt,  nnd  folgte  dem  mit  mdnen  Samin» 
Inngen  vorangehenden  Wagen  zu  Fni^ 

Auf  dem  ganzen  Wege  von  Constantme  nach  Batna  sind  es  be- 
sonders die  Djebel  Querinn  und  NifSensser,  welche  durch  ihre  grotes- 
ken fVNnnen  am  mdsten  die  Phantasie  -des  Reisenden  beschäftigen; 
was  Wunder  also,  wenn  der  poesiereichere  Araber  die  eigenthümliche 
•  Gestalt  und  Lage  dieser  beiden,  steil  aus  der  Ebene  aufsteigenden  und 
von  einander  getrennten  Gebirgscolossc  durch  eine  Sage  mit  einander 
in  Verbindung  gebracht  hat!  —  Die  Höhe  des  Djebel  Nifensser  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  bestimmt  worden,  jedenfalls  wird  dieselbe  von  der  des 
Djebel  Gueriun  übertroffen.  Ich  brauchte  zur  Besteigung  des  erstem 
eine  Stunde.  Auf  seinem  höchsten  Gipfel  befindet  sich  eine  Quelle, 
welche  von  einem  alten,  umfangreichen  Feigenbaume  beschattet  wird. 
Von  hier  aus  geniefst  man  eine  malerische  Fernsicht  über  die  Salzseen 
Tinsilt  und  Mezuri  hinweg  bis  zum  Sebgha  Djendelli.  Der  Horizont 
wird  erst  durch  die  Djebel  Bu  Aiiff  und  Fedjuj  begrenzt.  Das  Ge- 
stein des  Nifensser  hat  eine  gelbbraune,  im  hellen  Sonnenlichte  in*i 
Viokttrothe  schattirende,  Faibo  und  besteht  zmn  gröürten  Theüe  auf 
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dichtem  Ealkstem,  an  dessen  Oberfläche  alcli  nelfftch  Kalktuff  Migt. 
Mein  Interesse  wurde  bei  dieser  Besteigung  um  so  mehr  in  Ansprach 
genommen^  weil  sie  mir  Grelegenheit  gab,  das  Verzeichuifs  der  Faun» 
Algeriens  mit  einer  Yogelart  zu  bereifiheni  und  eine  hieranf  besfigliohe 
Bene  Beobnditnng  in  maehen. 

Der  Araber  nennt  den  gemeinen  Raben- (Cmvus  ctfra9%  der  neben* 
Iwr  gesagt,  nicht  sa  den  Lieblingen  desselben  gehört,  y,Graab*»  Anf 
einer  Jagdexenrsion  in  dem  Gebirge  hatte  mich  ein  mir  befreundeter 
Araber  gefragt,  ob  ich  schon  die  b^en  anderen  in  diesem  Gebirge 
wohnenden  Bähen,  den  Gntab  ei  JVinKMt,  den  Haben  der  fVranioien, 
nad  den  Ch^tab  el  5MVa,  den  Baben  der  Wüste,  gesehen  hitte.  Der 
entere  sei  nur  klein,  der  letstere  jedoch  gröüwr  als  der  gewöhnliche 
Graab,  bdde  aber  hfitten  rothe  Schnäbel  und  rotbe  Fufse.  Diese  Nach* 
rieht  nahm  naeine  Aufmerksamkeit  ungemein  in  Anspruch,  allein  obwohl 
ich  mir  alle  erdenkliche  Mühe  gab,  konnte  ich  diese  wunderbaren  Vögel 
nicht  entdecken.  Ein  Zufall  kam  mir  zu  Hülfe.  An  dem  Tage  der 
Besteigung  des  Djebel  (15.  October)  hatte  ich  vor  Sonnenaufgang  die 
Karawanserai  verlassen  und  traf  kurz  vor  6  Uhr  bei  der  Quelle  ein, 
welche  dem  Fufse  des  Gebirges  entspringt.  Um  die  Ankunft  der  Huli-' 
ciUa  Mussieri  abzuwarten,  legte  ich  mich  in  einem  der  verfallenen 
Häuschen,  die  ein  Detachement  Soldaten  in  früherer  Zeit  während 
ihres  Bivouacs  hier  errichtet  hatte,  in  den  Hinterhalt.  Wenige  Augen- 
blicke nachher  sah  ich  2U  meinem  Erstaunen  bei  der  Quelle  einen  Flog 
sehwarser  Gesellen  ankommen,  die  ich  sofort  für  Corvus  graculus  et- 
kannte  und  die  eben  begannen,  ihre  rothen  Schnäbel  in  das  klare 
Wasser  zu  einem  Morgentrunke  zu  tauchen.  Der  Schüfe  fidl  Doch 
die  auf  Steinschmfitser  berechnete  Ladung  mochte  zu  schwach  gewesen 
sein,  knxa  ich  fehlte,  und  meine  omithologischen  SchStse  entflogen  unter 
dohlenartigem  Geeofard.  Der  Richtung  ihres  Ffaiges  folgend  begann 
ich  die  ESrsteigong  des  Gipfels,  und  an  dem  schroffen  Kegel  angelangt^ 
wdcfaer  den  hödisten  Gipfel  bildet,  sah  ich  plötifich  hoch  über  mdnem 
Büopfe  eine  Schaar  Baben,  deren  einige  eusen  rothen  Schnabel  hatten, 
welcher  im  Sonnenlichle  erglftnate.  Nicht  lange  währte  es,  so  kamen 
sie  niedriger  herab  und  fielen  in  die  Aushöhlungen  der  steilen  Fels- 
wand ein.  Yorrichtig  kletterte  idi  höher,  und  als  endlich  ein  ver- 
krüppelter Wacbholderbaum  mir  in  dem  losen  Gerölle  einen  Anhalts- 
punkt gewährte,  feuerte  ich  auf  das  Gerathewohl.  Die  vermeintlichen 
Raben  verliefsen  erschreckt  ihre  Schlupfwinkel  und  flogen  auf,  bei  dem 
zweiten  Schufs  fiel  einer  derselben  getroffen  zur  Erde.  Was  kein  Natur- 
forscher für  denkbar  halten  wird,  fand  dadurch  eine  Bestätigung.  Der 
erlegte  Rabe  ^ar  —  Ibis  comata^  der  hier  mit  Corvus  graculus  im 
Fclfien  nistet.  Später  traf  ich  noch  einmaL  die  beiden  Vögel  an.  Das 
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Nähere  über  diese  und  manche  andere  Beobachtungen  hoffe  ich  binnen 
Kurzem  in  einem  Werkchen:  „Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Vögel  Alge- 
riens^ (Verlag  von  E.  Baldamus)  zu  veröffentlichen. 

Die  Landstrafse  führte  mich  in  einer  halben  Stunde  an  den  Sebgha 
Tinsilt,  im  Norden,  Westen  und  Süden  von  hohen  Gebirgen  einge- 
schlossen, die  jedoch  so  weit  zurücktreten,  dafs  auf  allen  Seiten  noch 
Baum  für  die  Ebene  bleibt,  welche  von  einem  südwestlich  an  der  Ain 
Tinsilt  lagernden  Stamme  der  Zmal  mit  Getreide  bebaut  wird.  Die 
Ostseite  des  See*s  begrenzt  ein  niedriger  Hfigelzug,  über  welchen  die 
Strafse  nach  Batna  führt  und  der  gleichzeitig  die  Scheidewand  zwischen 

.  dem  Sebgha  Tinsilt  und  dem  wohl  doppelt  so  grofsen  Meznri  bildet. 
Wie  die  Araber  mir  beriehtetan,  ist  In  frfiheren  Jahren  der  Fall  schon 
TOfgekommen,  dafe  dorch  anhaltende  Regengtoe  eine  Terein^ng  der 
beiden  Seen  bewirkt  wurde,  so  daii  sie  ein  imftbefsehhares  Bassin  bU- 
deten,  welches  sogar  noch  die  niederen  Felsatnfen  fiberflnthete.  Im 
normalen  Zostande  betrSgt  ihre  dorofaschnittBdie  Tiefe  kann  4  FoO^ 
die  im  Sommer  dergsstah  abnimmt,  dafi  die  Araber  die  See'n  an  vielen 

.  Steilen  dnrchwaten.  Die  Sebgha's  oder  Salaseen  Algeriens  haben  aUe 
ohne  Ansnahme  eine  sehr  monotone  kalte  Physiognomie,  die  hanpt« 
sichUch  dadvroh  hervorgerufen  wird,  dab  die  flachen  Ulbr  nidit  das 
den  Landseen  eigene  Deooration  von  Binsen  and  Sehilfpflansen  besitsen. 
Nur  einige  Landsalt-  nnd  Wassersalzpflanzen,  rorzugsweise  den  Balso* 
laceen  {Moquin)  angehörig,  bedecken  die  Ränder  derselben.  Doch  bil- 
det Arthrocnemum  (Salicornia  fruticosa)  dunkelgrüne  blattlose  Ge- 
büsche, deren  schimmernde  weifse  Salzkruste  mit  den  dunkeln  Tinten 
ihrer  Aeste  seltsam  contrastirt.  Sie  überragt  die  am  weitesten  aus  dem 
See  heraustretende  Tamariske.  Einige  wenige  Cyperus-  und  Grasarten 
treiben  ihre  kriechenden  Wurzeln  weithin  durch  dou  Boden,  aus  dem 
ihre  gedrungenen  und  kurzen  Halme  nur  um  ein  Weniges  hervorstehen, 
und  wechseln  mit  Mesembrianthemum  oder  Eisblumenarten,  Pflanzen, 
die  für  den  Nationalreichthum  dadurch  wichtig  zu  werden  versprechen, 
dafs  sie,  zu  Asche  verbrannt,  eine  vorzügliche  Soda  liefern.  Mitunter 
findet  sich  auch  das  stachlichte  Pflänzchen  Salsola  Kalij  welches  auch 
bei  uns  auf  salzigem  Boden  yielfach  vorkommt.  Das  artenreiche  Heer 
der  Chenopodeen  hat  onter  den  Pflanzen  dieser  Gegend  den  Vorrang; 
ihnen  zur  Seijke  entlidten  sierlichere  Frankenien  a»f  polsterfihnlichen 
Bdsefachen  ihre  roienrothen  BUIthen  nnd  streckt  eine  Beta  ihre  ScbSfr- 
linge  ans.  Znletst  wird  das  im  Gameo  einförmig  nmttgrtne  Coloiit 
der  Sakregetation  gehoben  dmreh  bald  lerstrent  erscheinendey  bald 
gmppenförmig  yereinigte^  stets  aber  mit  dffn  sartesten  nnd  fiubenprsiK 
gendsten  Blfitben  gesdimSekte  Staticen.  Sie  reprisentften  die  wakr- 
hafte  Aristokratie  der  Steppenflora,  die,  ein  tiean  Bild  wnbisdMr  Poesie, 
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mit  der  Wurzel  im  dürren  Erdreich  den  Glanz  ihrer  nnvergleichüchen 
Blumenpracht  einer  Sonne  zuwendet,  welche  mit  Stolz  und  Freude  auf 
diese  ihre  Lieblingskinder  herabzulächeln  scheint.  —  Den  Grund  der 
Seen  bildet  eine  weifse  Fläche  von  einer  etwas  gehärteten  Salzkruste, 
durch  die  der  Fufs  des  Menschen  jedoch  leicht  hindurchbricht  und  dann 
in  einen  schlammigen  Boden  geräth.  Der  Sebgha  Tinsilt  eröffnet  zu 
allen  Jahreszeiten  dem  Naturforscher,  wie  dem  Jäger  ein  weites  Feld 
für  seine  Thätigkeit,  doch  vorzugsweise  sind  es  die  Flamingo's  in  ihrem 
köstlichen  rosenrothen  Kleide,  die  zuerst  die  Aufmerksamkeit  dee  £ii- 
xopiers  auf  sieb,  ziehen.  Aufser  diesen  tummeln  sich  auf  dem  See 
L^^nen  von  Wasservögeln.  Die  Jagd  ist  der  niedrigen  Ufer  halber 
sebr  schwierig.  Hein  Reiseplan  liefs  mich  bier  jedoch  nicht  länger  ver- 
wsllsn.  Ich  lislb  die  gio&e  hmßstn&te  xar  linken  nnd  folgte  dem 
•Iteo  Araberwege,  welcher  sich  aof  der  SodseKe  des  Seb|^a  Tiosül 
biDwindel  nnd  dnitk  niedrige  Hügelketten  begrenst  ist.  Dieselben  ent* 
ballen  fdcbhallige  Gypsmassen,  &  an  ihrer  OberflSehe  vielfacb  die 
■erkwfirdi^rten  KrystalBsstiooen  aeigen.  Keine  Spnr  von  Yegetaticfi 
ist  «icblbar  nnd  erst  wenn  sich  die  Aussiebt  anf  die  weite  Ebene  dff- 
nel,  idgt  sieh  em  siemlich  dichter  Pflansenwuchs.  Auf  einem  Aus- 
linfer  des  Djebel  Taibents,  der  schon  wieder  mit  niederen  Hölsem 
bewaebsen  ist,  debt  man  einen  Telegraphen,  als  einsamen  Zeugen,  da(b 
die  fortschreitende  Civilisation  auch  bis  hierher  gedrungen  ist 

Nach  vierstündigem  Marsche  langte  ich  in  der  Karawanserai  von 
Ain  Jagut  an,  und  da  dieselbe  die  comfortabelste  in  der  Provinz  Con- 
stantine  ist,  blieb  ich  liier  zur  Nacht.  Ain  Jagut  oder  richtiger  Ain 
Jakut  bedeutet  wörtlich  „Quelle  des  Rubin",  und  sie  verdankt  diesen 
Namen  der  Durchsichtigkeit  und  der  Vortrefflichkeit  ihres  Wassers. 
In  früherer  Zeit  bildete  die  reichlich  sprudelnde  Quelle  in  der  Ebene 
ausgedehnte  Sumpfe.  Nachdem  man  dieselbe  aber  eingedämmt  hat, 
erhielt  ihr  Wasser  so  viel  Kraft,  dafs  es  eine  in  geringtr  Entfernung 
belegene  Mühle  zu  treiben  vermag.  Unter  dem  Namen  Ued  Jakut 
fliefst  dieselbe  dem  Guerah  Taklilets  zu.  Die  Ausläufer  des  Djebel 
Tarbents,  an  deren  westlichem  Abhänge  die  Karawanserai  von  Ain 
Jakut  steht,  zeigen  fast  gar  keinen  Baumwuchs.  Wie  bei  allen  Kara- 
wanserai's  Alflens  bat  die  Regierung  auch  bei  dieser  eine  Anzahl 
Fruchtbäume  pflanzen  lassen,  die  wegen  der  Nfihe  des  Wassers  herr- 
lich gedeihen  und  dem  Thale  ein  »ehr  anmnthiges  nnd  erquickliches 
Amthßik  geben. 

Die  bedeutende  Entfernung  der  Karawanserai  Ton  Batna  (32  Kflo- 
meter)  nötbigte  mich,  dm  4.  November  frühzeitig  aufzubrechen.  Grofiie 
Flüge  des  spielssehwfinsigen  Flogbohns  (Fterodu  ewuMius)^  das  anf  den 
nieder«!!  Pktean'a  besonders  der  Kalksteingebirge  ssu  Tausenden 
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Dachtet,  sogen  dicht  über  meinem  Kopfe  der  Ebene  und  den  Trink- 
plStzen  zu,  so  dafs  ein  Paar  aufs  Geratbewohl  unter  sie  abgefeuerte 
Scbässe  meine  Jagdtasche  fast  vollständig  füllten.  Grofse  SchwArme- 
von  Ekiten,  die  über  das  Gebirge  dem  Sebgha  Djendelli  zueilten,  er- 
füllten mit  ihrem  Geschrei  die  Luft  Dem  Freande  der  Natur  bietet 
der  anbrechende  Morgen  in  Algerioi,  beaonders  wenn  man  die  von 
der  Gvilisation  l>er€Uirten  B^onen  verlaaBen  hat,  eine  FfiUe  Stoff  xor 
Belehning  und  Unteriialtong.  Wenn  aoboa  das  hehre  Sehanapiel  des 
Sonnenaufgangs  mit  seinem  kösdiehen  annachahmbaien  Fsibenapiele, 
welches  den  yon  Gebirgen  emgeengten  HorisoBl  in  ein  Flammenraeer 
sn  tauchen  sdieint,  in  der  Bmsl  des  Beschauers  das  GefiBlil  Yon  Ehr- 
fardit,  Bewnndenmg  nnd  Entsüdun  erwe^,  so  üben  anfrerdem  die 
Zertheifamg  des  Nabfatgewfilks,  das  Aufrollen  des  Nebels  an  den  Fels» 
graten,  der  &st  stets  sich  einstellende  starke  Thaufall,  der  Contrast 
der  Beleuchtung  der  niederen  Gegenden  auf  jede  für  Naturschönheiten 
empfängliche  Seele  einen  geheimnifsvoUen  mächtigen  Zauber.  Während 
dieser  unsere  Sinne  bewältigenden  majestätischen  Erscheinung  erwacht 
nach  und  nach  das  organische  Leben  rings  umher.  —  Die  vielgestaltige 
Thierwelt  rüstet  sich  unter  einem  tausendstimmigen  Concert  zu  den 
Werken  des  Tages,  zu  ihren  Zügen,  Flügen  und  Jagden.  Kurz,  über- 
all in  der  Natur  Schönheit,  Harmonie,  Kraft  und  Leben.  Wer  ver- 
möchte sich  da  bei  dem  Gedanken  an  die  schreienden  Disharmonien, 
die  uns  aus  der  sogenannten  civiUsirten  Welt  entgegenkUngen,  des  Gre- 
filhles  tiefer  Wehnmtli  zu  erwehren! 

Unter  solchen  Betrachtungen  gelangte  ich  in  die  Mahder  Ebene, 
welche  sich  zwischen  dem  Ued  Jakut  und  Ued  ben  Zgaib  ausbreitet 
nnd  von  den  Haractas  bewohnt  wird.  In  einer  kl^en  Entfernung  von 
der  Strafse  liegt  die  Meierei  des  Herrn  Peräs,  eines  der  wohlhabend* 
sten  Industriellen  der  Snbdtvision.  Je  wdter  man  in  der  Ebene  TOfw 
schreitet,  einen  am  so  romantischeren  Charakter  gewinnt  die  Landsehaft. 
Die  bisher  noch  isolirten  Grate  im  Osten  ond  Westen  reihen  sieh  all- 
rnfhUch  zn  einer  Kette  aneinander,  deren  Abhfinge,  mit  kriftigem  Wald- 
wachs bestanden,  als  YoiÜnfer  des  mebel  Aores  ansosehen  sind.  Schon 
die  Römer  seheinen  den  Werth  dieser  liSndereiea  erkannt  an  habeo, 
denn  der  ganze  Weg  bis  nach  Batna  hin  {Ohrt  dordi  die  Ueberreste 
ahrdmischer  Bauten,  an  Quadersteinen  u.  s.  w.  vorüber,  die  theilweise 
▼On  einem  dichten  Pflanzenteppiche  in  den  buntesten  Farbenmustem 
überwuchert  sind.  Immer  erquickender  und  reizender  wurde  es  ringsum, 
je  mehr  ich  mich  dem  Ued  ben  Zgaib  näherte,  dessen  Gewässer  im 
Sudwesten  des  Djebel  Azem  sich  zu  einem  Moraste  anstauen.  Zwi- 
schen dem  letztgenannten  Gebirge  und  dem  Sebgha  Djendelli,  auf  dem 
östlichen  Abhänge  dieses  Gebirges,  steht  ein  merkwürdiges  Denkmal, 
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welche«  Bfeidgh  Asem  oder  Hadraeebn  genannt  wird  «ad  wabnehein- 

lich  zur  Ruhestatte  der  alten  numidischen  Könige  gedient  hat.  Bis 
jetzt  aber  hat  mau  an  ihm  noch  keine  hierauf  bezugliche  Inschrift  ent- 
deckt. Es  steht  auf  einer  runden  Basiö,  welche  einen  Umfang  von 
544  Fufs  und  einellöhe  von  16  bis  19  Fufs  hat  und  mit  einem  Kranze 
von  Säulen  geschmückt  ist.  Dieser  Unterbau  wird  durch  einen  stark 
hervorspringenden  Karnies  von  dem  Oberbau  geschieden.  Der  letztere 
ist  etwas  eingerückt  und  besteht  aus  28  Scliichten,  die  sich  pyramida- 
lisch  erheben.  Der  Bau  mifst  vom  Bodep  bis  zum  h()chsten  Punkte 
70  Fufs.  Da  die  Araber  in  dem  Denkmal  Schätze  vermutheten,  haben 
sie  dasselbe  auf  der  Ostseite  fgdöSnet,  und  man  gelangt  jetzt  auf  iunf 
bis  sechs  Stufen  in  das  Innere,  weichet  ungefittir  einen  Raum  von 
15  Kubikmeter  einnimmt  und  dessen  unterer  Theil  mit  Schutt  und 
Steinen  fiberdeckt  ist  Oberst  Carbncoia  liefi^  als  er  das  Denkmal  be- 
suchte, an  einer  Stelle  den  Sohntt  wegrinmen  lud  fand,  dafis  der  Fnfe- 
boden  mit  Steinplatten  belegt  ist 

Bald  naobdem  ich  den  Flnfo  paaairt  batte»  führte  mich  der  Weg 
in  eiaer  BntfenmDg  von  25  Kilometer  an  einem  kleinen  Weiler  vor^ 
Aber,  deason  HSoBer,  in  earopfiischer  Bauart  anfgefiibrt,  mich  ketnes- 
wegi  abnen  liefoen,  dafis  derselbe  Arabern  angebdrt  Der  kleine  von 
Girten  nmgebene  Ort  beilbt  Um  el  Asnam,  entbfilt  ^e  Fontaine  nnd 
gib  der  Bbene  seinen  Namen.  Er  wurde  1848  Ton  einer  Handweiker- 
Oompagnie  erbant  nnd  entbÜt  vier  grofae  Paebtbfife.  Zu  jeder  Be- 
ritsong gebfiren  75  Heotaren  Landes,  die,  dorob  Ganfile  Teicblieb  be- 
wässert, einen  lobnenden  Ertrag  an  Welsen,  Gerste,  lisis  nnd  Kar- 
toffeln geben.  Einer  der  Besitser  bat  dnen  sebr  scbdnen  Garten,  in 
weiebem  mehr  als  900  ObsMmne  nnd  500  WebstÖdke  stehen.  Die 
Gelrirge  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  die  Djebel  Azem  und  Bu  Aiiff, 
dessen  Ausläufer  Djebel  Azeb  hcifst  und  den  letzten  Telegraphen  vor 
Batna  trägt,  sowie  der  Toniat  el  Mzia  nehmen  an  Höhe  zu  und  schlies- 
sen  zuletzt  ein  grofsartiges  Thal  ein,  durch  welches  die  Strafse  nach 
der  Stadt  Batna  führt  und  auf  deren  östlicher  Seite  der  Utid  bei  Khaise 
sich  schlängelt.  In  einer  Entfernung  von  10  Kilometer  von  der  Stadt 
führt  ein  Aquaduct  das  Wasser  des  Flusses  über  den  Weg  und  speist 
die  Mühle  des  Herrn  Arnaud,  die,  massiv  gebaut,  sich  durch  ihre  ele- 
gante Fa^ade  auszeichnet.  Von  hier  aus  wird  die  Strafse  frequent. 
Mit  Mehlsäcken  beladene  Esel  wurden  der  Stadt  zugetrieben,  während 
eine  Reihe  von  Frachtfuhrwerken  in  beschleunigtem  Schritte  die  Stadt 
noch  vor  der  einbrechenden  Nacht  zu  erreichen  suchte.  Vergebens 
spähete  ich  nach  der  Stadt  selbst.  Ein  niederer  Kalkhügel,  mit  einigen 
Windmühlen  besetzt,  Col  de  Batna  genannt,  welcher  nach  Foumel  bei 
der  bobeA  Lage  der  £bene  eine  absolute  Höhe  Ton  1150  Fois  bat, 
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entzog  sie  meinen  Augen.  Der  bisher  freie  Weg  wird  nun  aUmfihHbh 
von  Häusern  und  Gärten  eingefafst,  welche  dichter  und  dichter  stehen, 
je  mehr  man  der  Stadt  sich  nähert.  Er  führt  an  dem  von  den  Ara- 
bern bewohnten  Theile  von  Batna  und  an  den  Schlachthäusern  vor- 
über, durch  das  Dorf  bis  an  das  Fort.  In  dem  Hotel  de  France,  dem 
einzigen  leidlichen  Hotel,  nahm  ich  meine  Wohnung. 

Tagg  darauf  machte  ich  dem  Herrn  General  Desvaux  meine  Auf- 
wartung. Er  beseitigte  sofort  die  Schwierigkeiten,  die  meiner  Reise 
entgegenstanden,  und  empfahl  mich  schliefslich  dem  Herrn  Lieutenant 
Rose,  welcher  sich  auf  Urlaub  in  Batna  be£and.  Herr  Lieut.  Rose 
stand  früher  in  preufsischen  Diensten,  nahm  sein^  Abschied  und  trat 
in  die  Fremdenlegion.  Sein  Fleifs  und  vorzugsweise  sein  Talent  im  Anf- 
nehinen  von  Gegenden  lenkte  die  Aufmerksamkeit  des  Kriegsministe- 
rinms  auf  ihn  und  erwarb  ihm  bei  vielen  Gelegenheiten  die  ebreiir 
ToUftte  Erw&hnung.  Wir  besehloeaen,  gemeinBchaftiich  am  22.  Nofw- 
ber  nach  Bigkra  an&nbrechen. 

Es  hieben  mir  daher  einige  Tage«  die  ich  faaaptsächli«^  auf  die 
Besiehtigong  der  Stadt  nnd  Umgegend  verwendete,  mid  da,  so  vi^  mir 
bdcaont,  über  die  Stadt  Batna  noch  wenig  oder  Nidits  vevStfentliefat 
worden,  so  Bohdnt  mir  eine  gedrfingte  Sduldenmg  derselben  hier  am 
rechten  Orte. 

Die  Stadt  Batna,  der  Haoptort  der  dritten  nifitiriachen  Siibdin- 
aion  der  Provin£  Constantine  nnd  des  glekhnamigai  Kreises,  entwiekelte 
sieh  ans  &nem  mifitfirisdien  Lager,  welches  Oberst  Herbilkm  im  Jahve 
1844  erriditet  hatte,  nm  gegen  die  Angriffe  der  Gbaiqa  gesichert  an 
sein,  die  ihn  in  einer  anderen  Position  an  zwei  verschiedenen  Malen 
durch  UeberftUe  belästigt  hatten.  Dnrch  Beschlnüi  der  Nationalver- 
sammlnng  vom  12.  September  1846  erMelt  sie  den  Namen  ^Nouvelle 
Lamb^se*^,  der  aber  mit  der  Zeit  von  der  europäischen  Bevölkerung 
mit  dem  alten  arabischen  Namen  „Batena"^  oder  „Batna''  vertauscht 
wurde.  Sie  liegt  im  Hintergrunde  einer  sumpfreichen  Ebene,  welche 
in  einer  Längenausdehnung  von  anderthalb  Stunden  bei  einer  Breite 
von  einer  Stunde  sich  nach  Südosten  hinzieht  und  von  allen  Seiten 
mit  Höhenzügen  umgeben  ist,  als  deren  hervorragendste  Punkte  die 
Djebel  Tugurt,  Schau,  Kasru  u.  a.  sich  bemerkbar  machen.  Batna  be- 
steht aus  dem  Militairquartier  (Camp)  oder  dem  Kerne  der  Stadt,  dem 
daran  sich  anschliefsenden  „das  Dorf'^  genannten  Theile,  dem  Araber- 
und  Negerdorfe,  und  besitzt  nach  dem  amtlichen  Census  vom  31.  De- 
cember  1853,  179  Häuser,  44  Schuppen  und  49  Ställe,  im  Werthe  von 
1,078,d00  Francs.  Die  Stadt  zählt  1798  Einwohner,  unter  denen  sich 
1379  Europäer  und  419  Einheimische  befinden.  Das  Militairquartier 
bildet  ein  regelm&£uges  Viereck,  bedeckt  eine  Oberfläche  von  400  Meter 
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im  Quadrat  und  ist  von  einer  sieben  Fufs  hohen  crenelirten,  massiyen 
und  mit  Courtinen  versehenen  Mauer  umgeben ,  durch  welche  sechs 
Thore  fuhren,  nämlich:  die  Porte  du  Camp,  der  Guichet  de  Constan- 
tine,  die  Porte  de  Lambese,  der  Guichet  de  Lambese,  der  Guichet  de 
Biskra  und  die  Porte  de  la  prairie  oder  pepiniere.   Es  wird  von  zwei 
bedeutenden  Strafsen  durchzogen,  von  denen  die  eine  Rue  Bugeaud 
und  die  andere  Rue  de  la  prairie  heilst.    Die  Rue  Bugeaud  fuhrt  an 
dem  Hotel  der  Sabdiviwon  und  «d  dem  Gouvernements  «Platz  vorüber. 
Die  Rue  de  la  prairie  beginnt  bei  der  Porte  de  1»  prairie  und  mündet 
in  die  Rue  Bagemd  ebenfalls  auf  dem  Gouvemements-Plats,  welcher 
durch  das  Zusammentreffen  dieser  Hauptstrafsen  zum  Sammelpunkte  der 
Bevölkemiig  wird.   Jn  dar  B»e  de  la  prairie  befindet  sich  das  Hotel 
da  France  und  ihm  gegenfiber  das  Gaf<6  der  Offiziere.   Die  Bue  Bit' 
fgmuA  aedfiigik  dan  Camp  In  awd  nogldiehe  TheUe,  in  daa  Militair-  und 
GlTil-Qnutiar.  In  dam  entmn  befinden  sich  die  Eafallena-  und  In- 
tetarie-Kasamen  mit  Gelafe  fSac  1250  Mann  nnd  216  Pfisrde,  das  Be* 
»antedapdt^  das  Hospital,  das  Palvermagadn,  die  Intendantor,  die  Post» 
die  Kixdie  nnd  daa  Bnrean  arabe,  sowie  die  Bessonroe  der  Offisiera. 
Daa  (Hfilqnartier  bildet  ein  ParaUeiograoun  nnd  enthalt  TOn  hemxr- 
ingenden  Oebinden  daa  Hotel  der  Snbdivlsion,  die  Beeidena  des  Herrn 
Generals  Desvianx>  im  arabisoben  Gesdunacke  anfgel&hrt,  welehes  in 
seinem  unteren  StotdcwedBe  naeb  der  Haaptstrafiie  eine  offene,  yon  swei 
Sittlen  getragene  Halle  bat.    Ans  dieser  tritt  man  in  den  Hofiramn 
mit  einer  auf  Säulen  gestützten  Gallerie,  auf  welche  die  Zimmer  des 
oberen  Stockwerkes  münden.    Aufser  diesem  Gebäude  ist  das  Bain 
maure  auf  der  Place  de  la  fontaine  noch  beachtenswerth.  In  der  Nähe 
des  Guichet  de  Lambese  befindet  sieb  der  Marlvtplatz,  der  von  niedri- 
gen Gebäuden  umgeben  ißt,  in  deren  unteren  Geschossen  Araber,  Ju- 
den und  Malteser  ihre  Kaufläden  eingerichtet  haben.   Die  Häuser  der 
^tadt  sind  säramtlich  im   europäischen  Geschmack  aufgeführt.  Das 
daran  sich  anschliefsende  D<)rf  hat  drei  'J'hore,  das  Thor  von  Biskra, 
das  Thor  von  Setif  und  das  von  Coubtautiue.   Die  gröfste  Strafse  des 
Dorfes  ist  die  Rue  de  Constantine,  welche  dasselbe  von  der  Porte  de 
Biskra  bis  zu  der  Porte  de  Constantine  durchschneidet,  und  in  deren 
oft  ansehnlichen  Häusern  sich  eine  Menge  von  Handwerkern  nieder-  • 
gelnaaan  hat.    Durch  daa  Thor  von  Constantine  und  1500  Fufs  von 
diesem  entfernt  gelangt  man  zu  dem  Dorfe  der  Araber,  welches  sechs» 
sehn  Häuser  zählt,  deren  gröfster  Theil  durch  europäische  Arbeiter 
aufgefiihrt  wurde.    Bei  demselben  steht  anob  die  grofse  und  schöne 
Ifoscbee,  welche  durch  freiwillige  Beiträge  entstand,  abwechselnd  als 
Xirdie  oder  Sebnla  dient  und  ancb  von  d^  Tolbas  benutzt  wird,  die 
bier  Ibren  Corsas  machen.   Zu  dem  Doife  recbnet  man  femer  das 
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Haus  des  Ssi  Ahmed  bei  Quahdi,  Kaid  von  Batna,  dessen  Werth  man 
auf  50,000  Francs  veranschlagt.   Hier  findet  man  ein  maurisches  Bad, 
eine  W.isserleitung  und  Stallungen  für  40  bis  50  Pferde.  Einige  Schritte 
von  dem  Hause  sprudelt  -ilie  Ain  Batna  genannte  Fontaine,  mit  welcher 
eine  Trink-  und  Waschanstalt  verbunden  ist.   Hinter  den  Häusern  liegt 
eine  Menge  von  Gärten,  deren  Ertrag  wegen  der  reichlichen  Bewässe- 
rung ein  lohnender  ist.   Das  Dorf  der  i^aber  ist  von  dem  der  Neger 
durch  einen  Fonduk  getrennt,  der  ebenfalls  durch  freiwillige  Beisteuer 
Seitens  der  einheimischen  Bevölkerung  erbaut  wurde.  In  Algerien  nennt 
man  Fonduk  die  einheimischen  Herbergen,  welche  entweder  vom  Staate, 
auf  Kosten  einer  GemeiDde  oder  auch,  wie  namentlich  in  den  gröAeren 
Städten,  von  Privatpersonen  erbaut  sind.    Sie  bilden  viereckige,  von 
Mauern  umgebene  Gebäude,  in  deren  Hinter-  oder  Vorderfront  sich 
einige  Gastzimmer  befinden.    Diese  zeigen  gar  kein  Mobiliar,  da  die 
Araber  alle  ihre  Reisebedärfnisse  mit  sich  f&hren  und  Jeder  Bdaende, 
so  weit  es  eben  der  Baum  gestattet,  sieh  tem  Lager  für  die  Nacht  auf 
dem  FoTsboden  herrichtet.  Je  nach  dem  Beichthome  des  Besitsers  be- 
dient sich  derselbe  einer  Matratse  oder  einiger  wdlener  Decken;  ge- 
wöhnlich hfillt  er  sich  in  seinen  Bnmns  und  den  Kopf  auf  sdnen  Bdse- 
sadc  gestutst  verfSllt  er,  Ton  der  Anstrengung  der  Beise  endidpft,  bald 
in  einen  festen  Schlaf.    Zu  beneiden  ist  freilich  der  fieisende  nicht, 
der  genötbigt  ist,  in  dnem  Fondnk  die  Nacht  msnbringen,  denn  nur 
orientalische  Naturen  können  einer  solchen  FflUe  von  Ungedefer  gegen^ 
über  ihre  Gemüihsmhe  bewahren.  Der  von  Maaem  nrnschlossene  Hof^ 
räum  ist  unbedeckt  und  an  reihenweise  gespannten  Stricken  werden 
▼on  den  Arabern  die  Pferde,  Manlthiere,  Esel  und  Kameele,  nachdem 
deren  YorderfBfse  vorher  zusammengeknebelt  worden,  befestigt.  Bei 
den  gröfseren  Fonduks  bildet  das  Gebäude  die  Fapade  und  hat  dann 
eine  offene  Halle,  in  welcher  die  arabischen  Kaufleute  in  der  Mitte 
ihrer  ^^  aaren  die  Nacht  zubringen.    Der  in  Rede  stehende  Fonduk 
gewährt  Raum  für  40  Saumthiere.    Die  Gastzimmer  liegen  zur  Rech- 
ten und  Linken  des  Theres;  eines  derselben  hat  die  Regierung  für  die 
einheimische  Gesundheitspflege  reservirt  und  alle  Morgen  um  8  Uhr 
empfängt  hier  der  mit  derselben  betraute  Beamte  die  Besuche  der  lei- 
denden Araber. 

Das  Negerdorf  ist  ziemlich  unbedeutend  und  enthält  meist  nur 
Häuser,  deren  Wände  aus  Ziegeln  aufgeführt  sind,  welche  aus  Erde 
geknetet  und  an  der  Luft  getrocknet  werden.  Die  Dächer  sind  mit 
einer  halb  Rohr,  halb  Hal£a  ähnlichen  Grasart  {Anmdo  feMiueoidet)^ 
▼on  den  Einheimischen  Dis  genannt,  gedeckt. 

Ans  der  Ferne  betrachtet  bietet  die  Stadt  in  ihrem  Gesammtdia* 
takter  dn  re^t  freundliches  Bild,  wosa  die  stattlichen  Hteer,  die  sn 
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braitan  Stnben  meh  andnuidtfnäeii,  mdit  wenig  bettra^n.  Dieser 
gfinstigft  Eindmck  wird  noch  dardi  die  Fmehtberkeit  der  die  Stadt 
«ngsbenden  Lfiadereieii,  die  sieh  auf  8700  Hectax«in  belaufen,  geetei- 
gert.  Von  den  BnMpSem  sowohl  wie  Ton  den  Arabern  wird  der  An- 
baa  des  Weisens  am  stärksten  betrieben.  Naeh  den  statistisehen  Be« 
liefaten  des  Knegsndi^stefinms  Ueferten  2  Heetoliter  Aussaat  einen  mitt- 
Isreii  Brtrag  von  26  Hectolit|r,  von  der  Gerste  2f  HeetoL  aber  sogar 
87  HeetoL  Man  sollte  mm  glauben,  dafii  eine  derartige  Prodndions* 
fthigkeit  des  Bodens  ^n  mAchtiges  Agens  fBr  die  in  diesen  Gegenden 
sich  entfiiltende  Colonisation  sdn  müsse.  Dem  ist  jedoch  nicht  so, 
denn  nach  den  eben  genannten  Quellen  sind  erst  im  Ganzen  67  Hec- 
taren  Landes  regelrecht  angebaut.  Dies  mag  wohl  darin  seinen  Grund 
haben,  dafs  die  Fruchtbarkeit  der  um  Batna  belegenen  Ländereien  8ehr 
verschieden  ist  und  dafs  es  namentlich  in  diesen  Gegenden  nur  die 
Ton  Bächen  durchachnitteoen  Niederungen  sind,  welche  sich  zur  Colo- 
nisation eignen. 

Was  dem  landschaftlichen  Charakter  der  Umgegend  von  Batna 
einen  besonders  freundlichen  Ausdruck  verleiht,  sind  die  starken  Wald- 
bestände, welche  überall  die  Höhen  und  Abhänge  der  Gebirge  bedecken 
und  an  vielen  Stellen  sogar  in  die  Hochebene  übertreten.  Während 
die  unteren  Gehänge  sehr  licht  and  ma  mit  niederen  Büschen  bedeckt 
sind«  erlangen  die  B&nme  in  den  wasserreichen  Schluchten  Dimensio- 
nen, wdlche  den  europäischen  Riesen  wördig  zur  Seite  stehen.  Die 
Baumarten  wechseln  jedoch  mit  den  verschiedenen  Localitäten,  den 
Bohegraden  und  den  Gebirgsformationen.  Während  die  Terrassen  des 
Sjiebel  Tngnrt  bei  Batna  TorliemKliend  Quereu$  battoUt  tragen  und 
neben  diesen  Jm^ferm  aeeieednu  nnd  mtteroearpa  nebst  JMttt  /hifi- 
cisMfs  im  ficeottdlichan  Wechsel  erscheinen,  anch  Manu  nigra  nnd  SaSa 
pedieeUaia  in  den  ScMnchten  nicht  an  den  seltenen  Erschetnnngen  ge« 
hjSren»  bedecken  ausgedehnte  Waldungen  der  Cednu  argentea  nnd  Ce- 
dhis  mndi$  die  hohen  Felsrficken.  Wenn  sdion  die  trotcige  Schönheit 
dieses  Königs  der  algerisehen  WSlder,  dessen  Stamm  bei  80—120  Füb 
BBhe  an  der  Erde  bisweilen  einen  Umfang  ron  24 — 30  Fbfo  endcht, 
den  Rdsenden  mit  Bewnndenmg  erfilUt,  so  knöpft  sich  anch  ein  histo- 
risches Interesse  an  diesen  Baom  mud  bat  ihm  mit  Redit  das  Attribut 
eines  „berühmten  Baumes^  verschaflFt  In  hochgelegenen  Gegenden, 
etwa  2000  Fufs  über  dem  Meere,  gefällt  sich  dieser  Baum  in  Algerien 
aufserordentlich  und  bildet  zusammenhängende  Waldungen,  die  an  ein- 
zelnen Punkten  des  Aures  -  Gebirges ,  z.  B.  in  dem  Gebiete  der  L  ied 
Schelih,  bei  Lambese  und  ferner  auf  dem  Djebel  Belesmah  u.  s.  w., 
grofse  Districte  bedecken.  Mit  der  regelrechten  Ausbeutung  einiger 
dieser  Waldungen  ist  die  EegLerong  vorgeschritten  und  hat  auch  aulser- 
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dem  an  Piirat-Geadlaidiaftoii  O(»iee0Bi<ni6n  eiliieiH.  Der  P^rete  de» 
Cedernholzes  stellt  sich  fSr  die  Banhöker  auf  6 — 10  Francs  pro  Kafedk* 
meter  und  f&r  das  BreoDhols  auf  50 — 80  Centimes  pro  St^re.  Die  sit 
Batna  gehörigen  Waldnngen  nelmien  einen  FMchenraom  von  iZfilOO 
Hectaren  ein. 

Was  nun  die  kUmstisehen  YerhXltnisBe  dieser  Gegend  aobelangt, 
so  geben  darüber  die  Beobaditongen,  w^che  kenntniAreic^  Meteoro- 
logen im  Hospital  m  Batna  wShrend  des  Jahres  1658  angestellt  haben, 
efnigermaTsen  Anfechloft.  Während  die  nutHere  Temperatur  der  Kfista 
18  —  20*  RMnmnr  beträgt,  stellt  sich  dieselbe  ungeachtet  der  ziem- 
lieh  hohen  Lage  der  Stadt  (circa  3000  Fofs)  hier  auf  13,6%  für  den 
Winter  auf  5,8°,  für  den  Sommer  auf  22, R*.  Diesen  Angaben  zufolge 
würde  das  Klima  von  Batna  dem  von  Madrid  einerseits  und  dein  des 
nordwestlichen  Toskana  andererseits  selir  nahe  stehen.  Im  Allgemeinen 
ergaben  die  mit  dem  Haar -Hygrometer  angestellten  Versuche  im  Ver- 
gleich mit  denen,  die  man  gleichzeitig  zu  Paris  machte,  eine  auffallende 
Aehnlichkcit  der  Temperatur,  nur  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs 
die  Luft  in  Batna  während  der  heifsen  Jahreszeit  bedeutend  trockener 
ist.  Die  Regenmenge  dieses  Jahres  belief  sich  auf  505  Millira.  Wäh- 
rend die  Idimatischen  Verhältnisse  der  Küste  denen  des  südlichen  Spa- 
niens sehr  nahe  stehen,  ändern  sich  dieselben  in  dem  Innern  Algeriens 
mit  der  Erhebung  des  Bodens.  Vergleicht  man  nnn  die  Temperatur 
der  Stadt  Batna  mit  der  der  Käste,  so  findet  man  eine  Abnahme  ton 
1*  auf  je  792  Fofs,  nnd  indem  man  dieselbe  mit  der  von  Biskra  so* 
sammenstellt,  im  Durchschnitt  eme  Yennindenuig  von  1*  anf  411  Fab. 
Hamenilich  die  letzte  Beobachtang  zeigt,  dals  anch  hier  wie  auf  ande- 
ren Hochebenen  dieselben  YerhAhmsse  in  der  Abnahme  der  Tempera- 
tor  statthaben.  Obwohl  nach  dieser  Ueberricht  das  KHma  der  Stadt 
lüs  dn  f&r  den  Enropfier  aatrSgHches  erscheint,  so  ersieht  man  doch 
ans  den  statistischen  Berichten  der  Jahre  1853  und  1854,  dafii  die 
Stetblichkeit  einen  ziemlich  hohen  Grad  erreicht  nnd  Iceineswegs  mit 
der  Zahl  der  Geborten  im  Einklänge  steht  Der  Gmnd  dieser  aof* 
feilenden  Erscheinong  liegt  wohl  hanptsichHch  In  der  nngesonden  Lage 
der  Stadt  inmitten  einer  sampfreichen,  ron  hohen  Gebirgen  eingeschlos- 
ienen  Ebene.  Besonders  im  Frühjahr  und  Sommer,  in  welchen  Jahres- 
zeiten bekanntlich  d'e  nördlichen  Winde  vorherrschend  sind,  verhindern 
die  im  Norden  der  Stadt  aufsteigenden  Gebirge  die  heilsame  Reinigung 
der  Luft.  Zugegeben,  dafs  Wasser  bei  allen  Ansiedelungen  als  eine 
sichere  Gewähr  einer  erspriefslichen  Zukunft  anzusehen  ist,  so  scheint 
man  doch  bei  der  Anlage  von  Batna  in  Bezug  hierauf  unvorsichtig  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Römer  gründeten  bekanntlich  in  nächster  Nähe 
die  80  mächtige  und,  wie  man  aus  den  imposanten  Ueberresten  ersiebt, 


Digitized  by  Google 


Mitdidliuigaa  mm  iUg«fi«ii.  1|9 


Mefa  blühende  Ck>lonie  Lambaeais  *).  An  dieser  Stelle  h&tte  Batnft 
gew^B  in  viel&cher  BeaehuDg  günstigere  Ghaneen  fSr  ein  raachee  Ge« 
dfitien  gefinden«  In  neuester  hat  denn  aach».wie  ich  h^re^  die 
Begjterang  viel  flbr  die  TroGkenlegnng  der  Ebene  gelhan,  und  es  hat 
Mk  antii  hior  die  efffrefoliehe  Thatsaobe  heransgeateUt,  dab  in  dm 
Hafte,  wie  der  Anban  des  Bodens  fortsehreitety  die  Sterbliohkdt  von 
J^kw  an  Jahr  abnimat 

Wenn  tarn  nach  der  eben  gegebenen  S<Wlening  för  den  Tonvisten 
die  Stadt  Bat«*  in  dieser  weiten  EinSde  als  em  kleines  El  Dorado  etr- 
schttinl,  so  betraohtet  doeh  aQeni  Anscheine  nach  die  gidfete  Zahl  der 
Besncfaer  dieselbe  nnr  ab»  eine  Rnhestation,  nm  von  hier  ans  die  Weiter- 
reise in  die  s8dliehen  Gegenden  vorzubereiten.  Für  die  Meisten  mag 
aber  die  Besichtigung  des  weiten  Ruinenfeldes  von  Lambaesis  das  An- 
ziehendste und  Verlockendste  für  einen  längeren  Aufenthalt  sein. 

Nachdem  ich  der  Besichtigung  der  Stadt  einige  Tage  gewidmet, 
verliefs  ich  eines  Morgens  Batna  durch  die  Porte  de  Lambese,  um  der 
Budostlicli  in  einer  Entfernung  von  10  Kiloiii.  gelegenen  Colonie  Lam- 
bese einen  Besuch  abzustatten.  Die  trefflich  unterhaltene  Landstrafse, 
vielleicht  die  beste  der  ganzen  Provinz,  führt  zuerst  durch  den  niede- 
ren Theil  der  Ebene,  die  mit  Getreidefeldern  bedeckt  ist  und  deren 
Einförmigkeit  durch  einige  Colonistenhäuser  und  durch  das  um  die 
Smalah  der  Spahis  herrschende  geschäftige  Treiben  auf  eine  anmuthige 
Weise  unterbrochen  wird.  Schon  in  sehr  geringer  Entfernung  von  der 
Stadt  hört  das  europäische  Ackerbausjstem  auf.  Der  Araber  bebaut 
die  Felder,  indem  er  in  seiner  angeborenen  Sorglosigkeit  jedes  sich  Am 
Boden  darbietende  Hindermls  mit  seinen  einfachen  Ackerwerkzeugen 
umgeht.  Hier  stand  die  Gerste  schon  lichter,  auch  erreichten  die  Halme 
nicht  die  Höhe,  wie  die  anf  den  CcJonistenfeldem.  Die  üled  Schelib, 
weldie  im  Sommer  auf  den  nmUegenden  Gebirgen  wohnen^  im  Herbst 
aber  die  Ebene  bebanen  nnd  nach  den  Yorschriften  der  Regierung^ 
damit  das  Eigenthnm  der  Colonisten  nicht  von  den  weidenden  Vieh- 
heeiden  beschfidigt  werde,  ihre  Dnare  an  dem  F^iise  der  Gebirge  aof- 
Bchhigen,  sind  Eigenthumer  dieser  Getreidefelder.  Anfser  ilmen  saUen 
sa  dem  Kaidat  von  Batna  noch  nenn  andere  StSmme,  die  sosammen 
34,474  Köpfe  stark  sind.  Sie  wihlen  ihre  Wohnplfitse  in  den  Lfinde- 
reien,  die  im  Norden  die  Salsseen  Tinsflt  und  Mesoxi  oder  das  Gebiet 
der  Segpia  berfihrm,  im  S&den  an  das  Kaidat  von  Uthaja  grenzen, 


')  Kill  hat  als  urfiprüngliche  Fom  des  Namens  früher  entweder  Lambaesa  (ans 
dem  grieehiachen  Aafffirtma),  Lambtta  oder  auch  Lamhata  angaben,  jedodi  diia 

genauere  Prüfung  und  Vergleichung  der  aufgefundenen  InschrifteOi  hat  auf  die  wahr* 
Bcheinlirh  richtig:ere  Schreibart  Lambaui»  geflUirt.  VogL  Raaiart  Arekm  dti  mit' 
$ion*  sctentyi^ues  et  litUrcUret.  1861. 
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im  Westen  die  Uled  Snltban  zu  NacbWn  babeb  und  im  Osten  Ms 
Jenseits  des  Sebgba  Tarf  an  die  AusUnfer  des  Anres  reichen.  Ihrer 
Abstammung  nach  .sind  sie  znm  grofeten  Theile  Sefaauja,  doch  findaa 
sich  auch  unter  ihnen  Araber,  die  kleine  religiöse  Abdieihingen  bildsii. 
Sie  betreiben  Ackwban  nnd  Tiehsncfat  nnd  besiteen  auf  Uireoi  Gebiete 
Tier  grA&ere  Moscheen. 

Die  Strafse  nach  Lambte  ist  mit  Obstbfinmea  eingefa&t  nod  tw- 
ISfst  in  einer  Entfernung  von  4  Kiloni.,  indem  sie  ^Mt  ein  Knie  bildet, 
den  niederen  Theil  der  Ebene.  In  sanfter  Ansteigung  nähert  sie  sich 
nun  dem  Gebirge  und  führt  auf  der  Hälfte  Weges  an  einer  Schenke 
vorüber.  Da  es  nicht  mehr  zu  früh  am  Tage  war,  zog  ich  es  vor, 
meinen  Weg  fortzusetzen,  ohne  mir  die  an  sich  schon  karg  zugemesse- 
nen kühlen  Morgenstunden  durch  einen  unnothi<]!;en  Aufenthalt  zu  schmä- 
lern. In  geringer  Entfernung  von  der  Schenke  mufste  ich  zwei  Brücken 
passiren,  die  über  zwei  jetzt  trockene  Flufsbetten  geschlagen  sind.  Im 
Winter  ergiefsen  sich  in  dieselben  mehrere  kleine  Quellen  und  so  ver- 
stärkt bilden  sie  endlich  durch  ihren  Zusammenflufs  den  Ued  bei  Khaise. 
Die  ziemlich  starke  Frequenz  der  Strafse,  welche  durch  eine  regelmäfsige 
Omnibusrerbindong  erhöht  wird,  hatte  viel  dazu  beigetragen,  mir  den 
Weg  zu  verkürzen,  und  ich  war  daher  nicht  wenig  überrascht,  als  ksh 
auf  einer  kleinen  Anhöhe,  zur  linken  Hand  üb^  die  Felder  hinweg, 
ein  großartiges  Gebäude  erblickte,  dessen  gelbbrauner  Grundton  in  dem 
hellen  Sonnenlidite  fast  goldig  erschien.  Es  war  das  Praetoriiim,  die 
erste  der  imposanten  Rainen,  welche  Yon  hier  ab  ein.Qebfet  von  7800 
Fnb  Lfinge  nnd  5400  Fnls  Breite  bedecken,  die  letsten  beredten  Zeu- 
gen des  Olanzes  nnd  der  Gröihe  der  ehemaligen  Hauptstadt  Nmnidiens, 
Lambaesis.  Wfihrend  ich  midi  in  die  Erinnenmgen  an  die  in  Trftm- 
mem  Tor  mir  Upende  Vergangenheit  yertiefte  nnd  meiner  Phantasie 
es  iiberliefs,  die  untergegangene  Welt  in  lebendigen  Gestalten  und  Far- 
ben wieder  hervorzazaabem  nnd  auszumalen  —  diese  Welt,  die  einst 
der  Sitz  der  Kfinste  und  Wissenschaften  war,  die  Wiege  Jngurtba's 
und  Masinissa's,  —  wthrend  ich  mich  so  der  Gegenwart  ganz  entnickt 
fBhlte,  hatte  mein  Pferd,  unbekümmert  um  jene  längst  vergangenen 
Zeiten,  seinen  Weg  fortgesetzt,  und  als  meine  Blicke  nun  wieder  der 
Strafse  sich  zuw^andten,  war  eine  neue  Ueberraschung  mir  vorbehalten. 
Am  Ende  der  von  schönen  Gärten  eingefafsten  Allee  glaubte  ich  eine 
Stadt  zu  erblicken.  Deutlich  sah  ich  vor  mir  das  Stadtthor,  zu  dessen 
Seiten  Wachtposten  sich  befanden.  Ich  freute  mich  schon  darüber, 
dafs  das  französische  Genie  so  thatkräftic:  den  Gedanken  der  Römer 
erfafst  und  mit  so  vieler  Consequenz  durchgeführt  hatte.  Meine  Ein- 
bildungskraft liefs  mich  durch  die  festen  Umfangsmauern  hindurch  das 
hinter  ihnen  waltende  Leben  erblicken.  Mir  war  es,  als  ob  die  Adler 
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jener  vrmiteii  'Welll>dien8eheiTii,  ihre  Flügel 
Iber  die  Denkmiler  natergegangener  kriegeriicher  OrAfse  ausgebreitet 
hfttan.  Von  Waffen  strolxende  AneiMkle,  Wohnungen  kriegsgeOMer 
IVnppen,  weitgedehnte  Stallungen  toH  von  Pferden,  die  im  raschen 
8ie|i^lauf  die  Tricolore  bis  in's  Hers  der  Wüste  trügen,  dahinter  das 
im  Lande  des  heiligen  Augustin  neu  und  fBr  immer  aufgerichtete  Kreuz; 
endlich  an  diese  Insignien  militärischer  Gröfse  und  kirchlichen  segens- 
reichen Fortschrittes  sich  anknüpfend  ein  buntes  Gewirr  halb  europäi- 
schen, halb  afrikanischen  Lebens:  das  waren  die  Gestalten  und  Bilder, 
die  vor  meinem  geistigen  Auge  auftauchten.  —  Unter  solchen  Phan- 
tasien langte  ich  vor  dem  Thore  an.  Aber  so  kühn  der  Aufschwung 
meiner  Ideen  gewesen  war,  eben  so  schmerzlich  war  die  Enttäuschnng, 
welche  die  Wirklichkeit  ihnen  bereitete.  Es  zeigten  sich  mir  in  nackter 
Traurigkeit  die  Mauern  und  Gitter  eines  Zellengefängnisses. 

Das  Zellengefitaignifii  von  Lambtee  wendet  seine  ganze  vierstöckige 
Fa^üde  der  Strafse  sn,  ist  in  Kreasesfonn  erbaut  und  steht  in  der 
lütte  eines  länglich  viereckigen,  ron  hohen  und  starken  Mauern  nm- 
gebenen  Platzes.  Von  dem  Hauptliore  führt  in  gerader  Richtung  eine 
StnUse  aof  das  Gebäude  des  Zellengefängnisses.  Gebildet  wird  dieselbe 
auf  der  rechten  Seite  dnrch  das  ehemalige  Verwaltnngsgebftnde  zunächst 
des  Thores,  dareh  sine  Maner,  welche  drei  Höfe  begrenzt,  die  dnreh 
da»  ReMooreengebiiide  der  OfBriere,  Ifagaaine,  die  früheren  Wohnan- 
gen  der  pfJttisclien  Gfllang^en  ▼on  1852  nod  das  Waflcfahans  einge- 
scUoaaeii  wmden.  Die  fieke  der  Strafte  am  ZeUengsfibignisae  wLid 
Toa  einen  stetdichea  Hanse  gebildet,  worin  der  Geitdiehe,  die  bannp 
herrigen  Sdiwestem,  der  BechnmtgsfBbrer  nnd  die  wmditbabendcn 
Umerolfinere  wohnen.  Die  Unke  Strmbenfront  besteht,  wenn  man  won 
demselben  Pmikte  ausgeht,  ans  dem  bis  jetzt  noch  nielit  ToOendelen 
Hospital,  ans  einer  gleidien  Maner,  wdche  eben&lls  Ml  Hdfe  ein« 
sehMefet,  mit  der  Wache,  der  Küche  der  politischen  Gelhngenen  md 
den  Ingenienrwerkstätten.  Das  Eckhaus,  dem  gegenüberliegenden  an 
Gröfse  und  Eleganz  nicht  nachgebend,  wird  von  dem  Commandanten 
des  Platzes  bewohnt.  Dieser  Häusercomplex  soll  in  neuerer  Zeit  durch 
eine  Quermauer  in  sich  selbst  abgegrenzt  sein.  Die  beiden  ungleichen 
hinteren  Höfe  werden  rechts  durch  die  Post,  die  Gensdarmeriestallun- 
gen  und  die  Kirche,  links  durch  eine  im  Bau  begriffene  Kaserne  ge- 
bildet. Für  Fremde  gewährt  es  einen  überraschenden  Anblick  und 
nicht  geringes  Interesse,  an  vielen  Stellen  dieser  Gebäude  Inschriften 
und  Ueberreste  von  Statuen  ans  der  altrömischen  Zeit  eingemauert  zu 
finden. 

Gehen  wir  zu  dem  Hauptgebinde  selbst  über,  so  finden  wir  die 
imera  Ejnriehtnng  &st  in  allen  Stödten  deijenigsn  gleiofa«  welehe  bei 
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uns  £e  gewöhnlidie  ist  Die  GaUerien  «ad  Tr^pdn  sind  von  Bkea 
und  haiS&i  in  der  ersten  £tage  xossinnien;  auf  dieMDS  Ftmkte  steht 
die  Sehildwacbe.  Die  Zellen  ^d  ziemlich  gerinmig  und  hell.  In  der 
Kfidie  nnd  B&ekerei  herrscht  eine  rnnsterhafte  ReinliohUt  Das  Zellen^> 
geftngnift  ist  das  einsige  Oebfiude,  weklies  das  Genie-Oorps  in  dar 
Frovinz  fBr  die  Qefeehtigkeitspflege  erbaut  hat;  es  wurde  ursprüngHoh 
fiBr  400  Gefangene  eingerichtet  und  kann  mit  £änsehlu(^  der  Verwalp 
tongsbeamten  600  Personen  fassen.  Die  Herstollnngskosten  beliefea 
sich  auf  1 ,705,000  Francs.  Hier  wurden  im  Jahre  1852  die  politischen 
Gefangenen,  die  sich  bis  dahin  provisorisch  in  Bona  befanden,  unter- 
gebracht. Die  Gesammtzahl  derselben  beläuft  sich  heute  auf  123,  von 
denen  84  vom  Jahre  1848  und  39  vom  Jahre  1852  herstammen.  Die 
Isolirhaft  findet  auf  sie  keine  Anwendung;  es  steht  vielmehr  in  ihrem 
Belieben,  sich  gegen  einen  Tagelohn  bei  dem  noch  nicht  beendigten 
Bau  der  Nebengebäude  beschäftigen  zu  lassen.  Ihre  Behandlung  ist, 
wie  ich  mich  bei  einer  späteren  längeren  Anwesenheit  überzeugte,  eine 
sehr  humane.  Bei  Gelegenheit  der  Geburt  des  Kaisersohnes  wurde 
ein  Theil  derselben  begnadigt.  Aufser  den  politischen  Gefangenen  sind 
noch  274  Verbrecher  hier  in  Haft,  die  aber  bis  jetzt  noch  nicht  von 
Staatswegen  zu  gemeinnützigen  Arbeiten  verwendet  werden.  Es  steht 
ihnen  jedoch  ebenfalls  frei,  als  Tagelöhner  bei  den  Bauten  zu  arbeiten. 
Eine  kleine  Zahl  derselben,  z.  B.  Schuhmacher,  Klempner,  Drechsler, 
Tischler,  Metalldreber  u.  s.  w..  hat  ihr  früheres  Gewerbe  wieder  aufger 
Bommen,  wfihrend  einige  wenige  sich  auf  die  Anfertigung  von  Indastrie- 
Artikehi  gelegt  haben.  Ihre  Erzeugnisse,-  zierliche  Stroh«  nnd  Ped- 
Arbeiten,  sowie  mannidifidiige  Schnitzwerlce  auf  Stvaulsendeni  und 
Fmchtsteinen  sind  zur  Ansicht  des  PubHkunis  in  der  unter  der  Bo» 
tnnde  belegenen  £irche  ausgestellt.  Ab  und  zu  kaufen  durchreisende 
fVemde  you  diesen  Gtegenstftnden,  deren  Ertrag  zur  Hälfte  den  Ge- 
fiH^nen  zur  Beschaffung  yon  liebensbedur^ussen  ausgezahlt  wird,  wäh- 
rend man  den  Best  bis  zu  ihrem  Austritte  ans  der  Anstalt  zurOfildegt 
Zur  Bewachung  dieser  ziemlich  ausgedehnten  Anstalten  ist  eine  Be- 
satzung von  150  Soldaten  nach  Lambese  gelegt. 

Ursprünglich  beabsichtigte  die  Regierung  diese  Strafanstalt  mit 
einer  Colonie  zu  verbinden  und  theilte  daher  derselben  ein  Areal  von 
1500  bis  1800  Hectaren  Landes  zu.  Dieser  Plan  ist  jedoch  bis  jetzt, 
einige  schwache  Versuche  abgerechnet,  noch  nicht  zur  Ausführung  ge- 
komm rn. 

Hinter  der  Anstalt  liegt  das  gleichnamige  Dorf,  welches  meist  aus 
niederon  Häusern  besteht,  deren  gröfster  Theil  zu  Cafes,  Tabackshand- 
lungen,  Krämergeschäften  und  anderen  Gewerben  benutzt  wird.  Die 
durch  dasselbe  führende  Stra&e  ist  ungepflastert  und  bei  eintretendem 
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Regenwetter  kaum  zu  pa.^siren.  Eine  ruhmliche  Erwähnung  verdient 
hier  das  Grundstück  des  (lenies,  welches  mit  seinem  von  Weiden  ein- 
gefafsten  Garten  einen  annähernden  Begritf  giebt,  welche  grofse  Vor- 
theile die  Regierung  bei  einer  zeitgemiifsen  kräftigen  Unterstützung  aus 
den  umliegenden  Lfindereien  ziehen  könnte.  Auch  hier  erblickt  man 
an  den  Wänden  des  Gebäudes  aufgefundene  römische  Inschriften,  so- 
wie am  Eingange  des  wohlgepflegten  Gartens  zwei  Begräbnifstafeln. 
Auf  der  anderen  Seite  der  Strafse  liegen  mehrere  pronsoriBche  Ge- 
bfiude,  die  einigen  Offizieren  znr  Wohnung  dienen  und  dereir  eiiMt 
das  Biiiean  de  Is  plaee  eathilt,  nebst  einem  den  Offneren  gehongm 
Gilten. 

Wie  sieb  ans  dieser  Darstellung  der  sogenannten  Strafcolonie  Lam- 
bese  «rgiebt,  steht  dieselbe  auf  einer  sehr  niederen  Stufe  der  Bntwick- 
famg  imd  TerdieBt  keineswey  den  Namen  einer  Colonie.  Ich  sweifle 
■icfat  dana^  dnlb  LaioMse,  bei  seinem  im  Allgemdnen  fBr  Boropier 
sMij^&Aen  Klima,  dm  aoAerordenUieben  Hokreiefathnm,  weleben  die 
vmHegeBden  Wälder  darbieten,  der  FkuefalWkeit  der  Hodiebene,  anf 
weleiier  es  Ueot,  sowie  der  jetst  ToUstiadig  hergestellten  Vert>indQng 
mit  der  Stndt  Constantlnc^  bald  eine  gröfsere  Bedeutung  als  Bataa  sdibet 
eriangen  wMe.  Moeh  lastet  auf  Lambise  etwas  Unhomliohes,-  das 
jeden  NMerlassongiBversocb  im  Keime  erstickt;  es  Ist  derZttrtnnd  des. 
FroTisoriums,  oder,  besser  gesagt,  die  UnentsehloiBsenhelt  der  Regie- 
rung, die  es  bis  heute  nicht  bat  einseben  wollen,  dafs  neben  einem 
Zellengefängnisse  auch  eine  ackerbautreibende  Colonie  bestehen  könnte, 
und  dafs  Lambese  heute  auf  einer  anderen  Stufe  stehen  würde,  wenn 
es  den  Bewohnern  vergönnt  wäre,  Grundbesitz  zu  erwerben I 

Das  neue  Lambese  steht  mitten  unter  den  Trümmern  -ier  alten 
romischen  Stadt  Lambaesis,  welche  im  Jahre  1844,  als  der  Herzog 
von  Anmale  von  Constantine  aus  in  das  Aures- Gebirge  vordrang,  den 
Djebel  Belesmah  besetzte  und  am  4.  März  Biskra  im  Namen  des  Kö- 
nigs in  Besitz  nahm,  durch  den  Commandanten  de  la  Marc  aufgefun- 
den wurde.  Ein  besonderes  Verdienst  um  die  Erhaltung  einer  beträcht- 
fiehen  Anzahl  von  Alterthümem,  sowie  um  deren  Ausgrabung  erwarb 
sich  der  spätere  Ober-Commandeur  von  Batna,  der  Oberst  Carbuccia, 
der  hierzu  das  zweite  Regiment  der  fremde nlegion  verwandte.  Die 
alte  Stadt  bildete  ein  Oblongum,  dessen  vier  Ecken  mit  Thürmen  be- 
setet  -waren  und  dessen  schmale  Seiten,  im  Westsn  ttnd  Osten  fast  bis 
an  di«  Ottbilge  reichend,  doreh  ywei  Flufebetten  begrenst  wurden.  Die 
LfegsnaeksB  sogen  sieh  in  der  grfinen  Tbalebene  hin,  welche,  anf  drei 
Seiten  tdb  Awsliafbm  des  Anres-Oebiigos  dnge&bt,  nnr  nach  Nord» 
Iford- Westen  Un  über  die  bentige  Bbeoe  tob  Batna  eine  freie  Ansiioht 
mrtailiwt    Von  den  mit  dichten  Waldungen  bedeckten  Höhe«  fahrten 
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QnellAD  ihr  WaiBerv  theils  in  Mem  Laufe,  fheils  durah  Agolp 
dnete  der  Stadt  ca.  Heute  ^ebi  ea  deren  nvr  noch  awei,  die  Ain 
Tannl  nnd  die  Ain  Äkaor,  welche  beide  aehr  gutea  TniAwäm»  ent- 
halten. Wdehen  entafiekenden  AnbHek  dieae  gro&e  Stadt  anr  Zdt 

ihrer  Blüthe  aher  gew&hrt  haben  mufs,  l&fst  aich  nodi,  heute  an  der 
grofsen  Zahl  ansehnlicher  Trümmer  ermessen,  die  ana  dem  mehr  ala 
tausendjährigen  Schutte  emporragen. 

Wäheend  zu  den  Zeiten  der  glorreichen  römischen  Weltherrschaft 
die  fruchtbaren  Gefilde  Numidiens  und  Mauretaniens  mit  bedeutenden 
Städten  und  Kastellen  reichlich  bedeckt  waren,  deren  Spuren  sich  bis 
tief  in  die  Wüste  verfolgen  lassen,  hat  auch  mit  der  Vernichtung  der- 
selben der  Verfall  dieser  herrlichen  Provinzen  angefangen.  Mit  dem 
Einfall  der  Vandalen  begann  derselbe,  durch  die  spätere  Erobening 
der  Mohammedaner  wurde  er  vollendet,  und  die  folgende  Herrschaft 
der  Osmanen  war  auch  nicht  geeignet,  die  vorwaltenden  barbarischen 
Zustände  zu  mildem.  Diesem  Wechsel  der  Herrschen,  nnd  den  damit 
Terbundenen  Kriegen  achreiben  ea  die  AltertbumsforBcher  zu,  dafs  die 
apirlichen  Ueberreste  jener  Glanzperiode  sich  heute  unseren  Augen  in 
emem  ao  hohen  Grade  der  Verwüstung  daratcUen.  Sa  gehftrte  Seitena 
der  ZeratSror  nicht  allein  die  raffinirteste  Bereefannng,  sondern  amh 
ein  grolirar  Anfvrand  von  Krüften  daan,  dieae  eoloaaalen  BanweriM, 
wdche  in  ihren  Ruinen  noeh  heute  die  Bewunderung  der  ciTÜiairten 
Welt  erregen,  auf  dne  aolehe  Welae  an  teranatalten.  Die  wenigen 
Denkmfiler,  welche  Bfenachenhinde  nicht  aeratörten  nnd  die  dem  Zahne 
der  Zeit  trotaten,  sind,  soweit  ea  anging,  von  den  jetdgen  Beaitsem 
dea  Landea  vor  ihrem  weiteren  YerfhUe  nnd  gftnalklieii  Untergange 
bewahrt  worden.  Eue  Menge  werthvoller  Statoen,  Sttifcopbage  nnd 
anderer  Ennstgegenatände  wird  in  den  Hnaeen  von  PaEria  nnd  Algier 
anfbewahrt,  wflhrwid  fteUidi  aneih  ein  nicht  nnbetriditlieher  Theil  auf 
eine  unbegreifMche  Weise  in  den  Privatbesitz  ubergegangen  ist. 

Unter  den  noch  vorhandenen  Ueberresten  ist  die  das  Praetorium 
oder  der  Siegestempel  genannte  Ruine  der  bedeutendste  und  am  besten 
erhaltene.  Das  Gebäude  lag  auf  der  Nordseite  nahe  dem  alten  Stadt- 
walle und  mifst  heute  noch  48  Fufs  Höhe.  Das  Bauwerk,  wie  es  sich 
mir  darstellte,  bildet  ein  Parallelogramm,  dessen  breite  Seiten  109  Fufs 
und  dessen  Vorder-  und  Hinterfront  85  Fufs  messen.  Es  ist  aus  Quader- 
steinen ausgeführt,  hat  nur  eine  Etage  ohne  Dach,  und  besteht  aus 
durchschnittlich  3  Fufs  starken  Mauern.  Die  breiten  Seiten  haben  vier 
Thüren,  die  aber  in  unregelmäfsiger  Entfernung  von  einander  ange* 
bracht  sind.  Vor  der  Südseite  desselben,  die  ganz  besonders  reich  an 
BeUefii  ist  und  die  nur  drei  Thüren  hat,  stehen  zwei  Säulen  in  einer 
Hfihe  von  nogeOhr  40  Fula,  die  wahraehelnHch  eiaer  YorhaUe  aaiga- 
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Urtm.  Die  Fn^afai  tSmä  ^ndfiMh  mit  Waadpleaeni  und  Sinkn  im 
knriBiytctai  Styl  geiiai.  I>»  ScUnteldne  der  Bogen  ilber  den  Haapl- 
tkorai  seigen  in  Relief  die  Siegesgöttin  'mit  der  Palme.  Das  Fronti- 
spice trog  eine  Inschrift,  Ton  der  man  aber  jetzt  nor  noch  die  folgen- 
den Worte  erkennt: 

IMP.  M.  AVRELIVS. 
PB.  PßOCON.  AVGV8TA. 
PROVIN. 

Ueber  die  ursprungliche  Bestimmung  dieses  Gebfindes  hat  man 
mannichfache  Muthmafsungen  aufgestellt.  Meiner  Ansicht  nach  möchte 
es  vielleicht  zn  einer  Basilika  für  die  öffentliche  Rechtspflege  bestimmt 
gewesen  sein.  Wahrscheinlich  begann  man  mit  dem  Bm  unter  dem 
Kaieer  Harens  Anieiins  Seferns,  doch  ist  derselbe  niemals  beendigt 
irotden.  Das  Innere  leigt  nnr  noch  die  vier  nackten  Wände.  Was 
•onet  darin  vorhanden  gewesen  sein  mochte,  ist  durch  eine  Feuersbnmst 
lerstöit  worden,  die  so  heftig  war,  dafs  sie  an  einzelnen  Stellen  die 
SieiBe  SQSgehöhlt  und  geschwSmt  hat  In  nenerar  Zeit  hat  man  auf 
Anregung  des  Genie-Capitaina  Tonasainl  den  inncrai  freien  Baom  des 
Pkaetariam  dasn  heantst,  die  in  Lambaesia  nnd  den  Umgebungen  anf* 
gufandmuu  AUei'Üiflmer  anteatellen.  Ob  dieae  Anfrtelhmgpmediode 
vnler  freiem  Smmel  eine  ^fiekUcfae  an  nennen  ad,  fibeilaaae  idi  dem 
Urdidie  der  Sachveisitodigen  aar  Entaebeidang;  ich  meinerasitB  be- 
sweüe  ee,  da  Ifannor  aehr  den  KinflSsaen  der  Wittenmg  nnterliegt. 
Dieaes  kleine  ardifiologisefae  Mnaeom  entfallt  sehr  echitienewertfae 
yMafgwgtinatindn;  eine  SCatae  dea  Jnpiter,  eine  dea  Aeaealap  roa 
%  Ftafe  fiBiie,  faia  auf  dsn  raekten  Am  wehlnhaken;  die  der  Hygpea, 
■iJiiImj  dea  Kopiea  boraabt  nnd  deren  leohtei  Arm  Ten  einer  SoUange 
aanrnnden  iat;  "vide  Bflaten  won  rtaiiaohen  Kaiaem  and  Kaiserinnen, 
fiaritophage  und  eine  Menge  von  wertiiTollen  Inschriften,  aftmmtlich  in 
weifsem  Marmor  ausgeführt. 

Unter  dem  Anschauen  aller  dieser  Kunst -Reliquien  war  der  Tag 
schnell  vergangen,  und  da  die  Sonne  bereits  sich  ihrem  Untergange 
zuneigte,  mufste  ich  mich  beeilen,  die  Stadt  Batna  auf  dem  schon  ge- 
schilderten Wege  wieder  zu  erreichen.  Um  jedoch  in  meiner  Schilde- 
rung der  Stadt  Lambaesis  keine  Lücke  eintreten  zu  lassen,  werde  ich 
hier  das  nachholen,  was  ich  bei  meinem  dreimonatlichen  Aufenthalt  an 
diesem  Orte  im  Jahre  18j6  erfahren  und  gesehen  habe,  ehe  ich  nach 
andfii  thalhjihi  ip  i  Abweaenheit  in  mein  Vaterland  zurückkehrte. 

In  geringer  Entfernung  vom  Praetorium  und  swar  in  südlicher 
Richtung  sieht  der  Reisende,  wenn  er  mit  Mühe  über  die  Unebenheiten 
des  Bodena  hinweggelangt  ist  und  sich  durch  den  dichten  Giaswuoha, 
dw  Hattidl  Buk  Diatehi  «ntermiseht  ist,  hindarefageariMilet  bat,  maa 
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Reihe  u&terirdiBelier  OemiiSier,  die  in  laogoi'  Gini^ai  «nter  der  SM^ 
ncii  luDzieben.  Die  Sage  eri>liekt  in  ihaen  die  Keitev  in  wekhen  die 
verfolgten  Christen  bis  zn  ihrem  qnalToUen  Tode  gefangen  gefaahen 
wurden.  Während  meines  Anfendialts  in  Lambtee  entdeckten  einige 
Arbeiter,  als  sie  zn  dem  Bnn  des  Zellengefängnisses  nach  Weikstfiolodto 
suchten  und  deshalb  einen  Graben  zogen,  in  der  Nfihe  dieser  Keller 
und  südöstlich  vorn  Praetorium  ein  Denkmal  aus  Sandstein,  welches 
umgestürzt  dalag.  Es  hat  die  Gestalt  eines  Altars  im  römischen  Cha- 
rakter von  ungefähr  12  Fufs  Höhe  und  ist  so  merkwürdig  erhalten, 
als  ob  es  eben  aus  der  Hand  des  Künstlers  hervorgegangen  wäre. 
Dasselbe  zeigt  eine  vollständig  unversehrte  Inschrift,  welche  den  Fries 
bedeckt.  Sie  ist  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  worden  und  lautet  : 

DdP.GAESABI 
T .  AELIQ .  H ABRIANO 
ANTONINO  •  AVG .  PIO 
PONTIPICI.MAXMÖ 
TBIB .  POTBST .  X?  •  OOS .  17 .  P  •  P 
DEDICANTB 
M .  VALERIO .  ETRVSCO  ' 
LEG . AVG . PR .  PR 
L.SEMPRONIVS      "  " 

INGENVVS 
PRIMIPILARIS, 

Wenn  wir  nns  bei  der  forl|^etslen  Besiditifmg  d^  aofeikttn  Udbev- 
reste  wenige  Schritte  von  hier  ostwfats  wenden,  to  dnli  wir  fiMt  JBit 
der  nMIkfaen  UmfassongsiiiMier  des  ZeUsogoOiignisscB  i»  gnder  liam 
stehen,  so  kommen  wir  sn  einem  nnscheinbmn  Blockhaos^  desMa  Thfir 
nns  durch  den  Pfiartner  des  Btablissemente  gedftiet  witd.  Bs  bi^  so 
unansehnlich  seine  HfiUe  dem  Fremden  aoeli  erscheinea  mag,  den.  ms 
farbigen  Mosaiksteinen  zusammengesetzten  Fufsboden  eines  Gennehes,  > 
welcher  in  graciöser  Zeichnung  und  frischem  Farbenansdmcke  eine  alle- 
gorische Darstellung  der  vier  Jahreszeiten  darbietet.  Dieses  Mosaik- 
gemälde ist  wohl  das  gröfste  und  besterhaltene  derartige  Kunstwerk  in 
Algerien.  Wenn  auch  die  bisher  hier  angeführten,  auf  unsere  Zeit 
herübergekommenen  Zeugen  des  ehemaligen  Glanzes  von  Lambaesiß 
genügen,  die  Bildung  seiner  ehemaligen  Bewohner  darzuthun,  so  be- 
weist der  fast  in  der  Mitte  der  alten  Stadt,  ungefähr  300  Schritte  süd- 
westlich von  dem  Praetorium  gelegene  Circus,  dafs  dieselbe  auch  ziem- 
lich stark  bevölkert  war,  und  dafs  hier  ebenso  wie  im  Mutterlande 
Kampf  und  Wettspiele  in  aller  Pracht  gefeiert  wurden.  Obwohl  heut 
SU  Tage  der  Qixcas  von  anfsen  akh  nur  n^ch  als  ^n  runder  ^hattr 
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hnha  kandglelit,  so  aeigt  seime  ianere  BSnriefatimg  doch  die  getreue 
Naebbfldang  der  rönuacheii  Amplifliieftter.  Der  innere  freie  Raum,  m 
dem  vier  Thore  filbren,  und  deren  eines  im  Osten  sich  noch  in  rieni-' 
Beb  gutem  Stande  beindet,  war  im  Kreise  ampbitheatralisdi  von  den 
Zosehaiieraitzen  'eingefiifst  und  mit  Steinplatten  belegt.  Der  Grcns  ge- 
wihrle  Bamn  für  ungefiUir  10,000  Personen  und  bat  S29  im 
Dar^meeser. 

In  der  NSbe  des  Gircüs  und  im  Osten  stand  das  Theater,  wäh- 
rend im  Westen  die  dicken  Manern  eine»  christlichen  Tempels  aus  Ge- 
sträuchen und  hohem  Grase  emporragen. 

An  die  öffentlichen  Gebäude  reiht  sich  im  Westen  ein  Tempel, 
welcher  ungeachtet  der  Spuren  schrecklicher  Verwüstung  in  dem  noch 
Vorhandenen  zeigt,  wie  die  Römer  bemüht  waren,  ihren  den  Staats- 
oder Religionszwecken  bestimmten  Gebäuden  eine  ewige  Dauer  zu  ver- 
leihen. In  der  prachtvollen  Herstellung  solcher  Tempel  wetteiferte  die 
Colonie  mit  dem  Mutterlande.  Derartige  Prachtwerke,  theils  der  Gottes- 
verehrung gewidmet,  theils  zur  Verherrlichung  der  Kaiser  errichtet,  sind 
in  Numidien  und  Mauretanien  nicht  selten  und  finden  sich  selbst  in 
den  entferntesten  Gegenden,  wohin  das  Material  nur  mit  angehenren 
Beschwerlichkeiten  so  schaffen  war.  Sie  geben  ein  ruhmvolles  Zeug- 
niTs  für  die  Energie  und  die  Oiyilisation  dieses  Volkes.  Von  dem  in 
Rede  stehenden  Tempel  ist  leider  nur  noch  der  Grundrifs  zu  erkennen, 
and  dieser  bildet  fast  ein  Quadrat.  Im  Ost -Süd -Osten  erheben  sich 
n»  derisdie  Stolen  in.  einer  Höhe  von  1 2  Fuüs  mit  einem  theilweise 
•dMm  geborstenen  Friese  ans  dem  Schotte.  Sie  trogen  wahrscheinlich 
das  FrontiBpice  des  Tempels,  an  dem  man  durch  einen  Portieos  gch 
kegte.  Die  an  dem  Fries  nodi  deotHoh  sichtbare  Inschrift  lantet: 

AESCVLAPIO  ET  SALVTI. 
IMP.  CAES.  M.  AVRELIVS  ANTONINVS  AVG.  PONT. 
MAX.  ET  IMP.  CAESAR.  M.  AVRELIVS  VERVS  AVGVSTVS. 

Das  Malerial,  wekhes  an  dem  Tempel  verwendet  wnrde,  besteht 
aas  dicbtem  Kalksteine,  der  bekann^cb  in  den  Tersohiedensten  Farben 

spielt  und  bei  dem  Bao  derartig  vertheilt  wurde,  dafe  seine  Sehatti- 

rongen  dem  Gemäuer  einen  reichen  und  mannichfaltigen  Ausdruck  ver- 
heben. Nachgrabungen  an  dieser  Stelle  haben  die  Statuen  des  Aes- 
Culap  und  der  Hygiea,  ein  Mosaik  und  eine  Marmortreppe  zu  Tage 
gefordert,  doch  liegt  noch  das  ganze  Fundament  im  Schutte  begraben, 
der  gewifs  noch  manche  Kunstschätze  birgt.  Nicht  leicht  liätten  die 
Römer  eine  passendere  Lage  für  diesen  Tempel  finden  k<)nncn.  denn 
er  stand  in  dem  höchsten  Theile  der  alten  Stadt,  und  von  seinem  Por- 
tieos aas  erquiekte  den  Besooher  eine  malerische  Fernsicht  auf  das 
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Gebirge,  Bowie  Aber  eineii  TheQ  der  Stadt,  die  reich  an  hmomgenden 
Bauten  war,  unter  denen  ich  nur  das  CSapitol,  den  Tempel  der  Ifinemi 
und  die  prfichtigen  Triumphbogen  oder  Thore  hervorhdbe. 

Wohl  bezeichnet  in  dem  alten  LambaeBis  eine  Ton  Trümmern  wn- 
gefafete  Stra&e,  welche  an  dem  Gircus  Toruberflfarte,  die  ESxiateoa  der 
Privatgebäude,  doch  hat  sich  keines  derselben  bis  auf  unsere  Tage  ei^ 
halten.  Nach  den  Berichten  der  alten  Schriftsteller  war  Algerien  eine  der 
Kornkammern  Roms,  mitliin  war  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 
der  Ackerbau;  wo  aber,  wie  in  Lambaesis,  ein  fruchtbares  Erdreich 
und  ein  wohlthuendes  Klima  sich  verbanden,  wo  aufserdem  durch  den 
steten  Verkehr  mit  der  Küste  und  dem  Innern  der  Handel  und  die 
Industrie  einen  gleichmäfsigen  regen  Schritt  hielten,  ist  es  fast  mit  Ge- 
wifsheit  anzunehmen,  dafs  das  Volk  je  nach  seinem  Stande  und  seinem 
Bedürfnisse  im  Besitz  entsprechender  Wohnungen,  sowie  derjenigen 
Gegenstände  war,  die  zur  Bequemlichkeit  des  Lebens  und  zur  Aus- 
übung ihres  Berufes  erforderlich  waren. 

Was  nun  in  dem  alten  Lambaesis  noch  besonders  die  Aufmerk- 
samkeit des  Reisenden  fesselt,  ist  die  grolso  Menge  von  unterirdischen 
O&kgen,  welche,  ungemein  solid  aus  Steinen  angelegt,  nach  allen  Bich- 
tungen  unter  der  Erde  hinlaufen.  Sie  münden  meist  in  cistonoiihn- 
lichen,  gemaoerten,  30 — 50  Fuls  tiefen  Oeffnuigen.  Man  nimmt  im 
Allgemeinen  an,  dafs  diese  G&nge  die  IjeitangManlUe  des  Wassers 
waren,  welches  in  den  CSstemen  sich  sammelte.  Diese  Ansicht  scheiiil 
mir  jedoch  keineswegs  gerechtfertigt,  denn  ich  fstid  bei  der  Besiehl^ 
gnng  vieler,  daiii  die  Gfioge  und  Oistemen  stets  auf  einem  Niveau  meh 
befanden,  mithin  von  einem  Anaammeln  des  Wassers  in  den  dateman 
keine  Rede  sein  konnte.  Ebensowenig  aber  waren  es  Kloaken  od« 
AbxugscanSle,  denn  nirgends  war  bei  diesen  Gfingen  eine  Neignng  nach 
einer  bestimmten  Richtung  wahrzunehmen.  Auch  sind  diese  Räume  so 
brdt  und  hoch  angelegt,  dab  sie  durchaus  nicht  mit  der  von  den  Ber- 
gen kommenden  geringen  Wassermenge  im  Verhfiltnil^  stehen.  Es 
aoheiDt  also,  dafo  diese  Gfinge  eine  andere  Bestinmnng  hatten,  und  et 
verlohnte  wohl  der  Muhe,  besonders  für  den  Archäologen,  dieselben 
von  einer  der  Cisterneu  aus  bis  zu  ihrem  Endpunkte  genau  zu  durch- 
forschen. 

Durch  den  Bau  des  neuen  Lambese  ist  das  Territorium  der  alten 
Stadt  in  zwei  ungleiche  Theile  getheilt  worden,  und  zwar  in  einen 
westlichen  ungleich  gröfseren  und  in  einen  östlichen.  Der  erstere  ent- 
hält alles  bisher  hier  Erwähnte,  wogegen  der  östliche  Theil  aufser  vielen 
zum  Theil  colossalen  Quadersteinen  nichts  Bemerkenswerthes  darbietet. 
Es  hat  sich  bis  jetzt  nicht  feststellen  lassen,  ob  Lambaesis  durch  eine 
Mauer  beschützt  gewesen  ist  oder  nicht.    Thatsache  ist,  dais  da» 
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ogeBtliolie  Xager,  in  wekfaem  die  dritte  Ijegion  stand,  die  man  durch 
die  Beilegung  dea  NuneM  Pia  vindex  yerherrlicht  hatte,  mit  ihren 
Hilfinahorteii,  onler  denen  nemeadiefa  die  eeehste  Gomme^eniadie  ab 
heryonagend  beaeiehnet  wird,  von  einem  Walle  nmgeben  war,  der  im 
Jahre  1849  noeh  voUstfUidig  efhalft»  war.  Yon  dem  (Ssilichen  lliore 
des  Lagers  gelangte  man  auf  der  gegen  Nordwesten  fahrenden  StnUse 
aa  einem  IMnmphbogen  mit  Einer  Oeffhnng,  der  sogenannten  Hrtm 
AMMRodli,  welche  an  Ehren  des  Kaisen  Gommodns  erriefateft  worden 
war.  IHe  neben  dem  Lager  befindliehe  Stadt  soll  14  Thore  gehabt 
hriien,  von  denen  aber  jetzt  nnr  noch  vier,  zwei  von  ihnen  mit  drei 
fing&ngen  in  grofsartigen  Piopcirtionen  und  durch  architektonische 
Verzierungen  ausgezeichnet,  stehen.  Besonders  das  südwestliche  macht 
sich  hierdurch  bemerkbar  und  zeigt  aufserdem  noch  eine  Inschrift.  Es 
ist  davon  zwar  nur  die  eine  Hfilfte  vorhanden,  die  andere  mufs  sich 
jedoch,  wenn  ich  nicht  irre,  noch  auf  einem  der  am  Boden  liegenden 
Bruchstucke  vorfinden.  Bis  zu  meiner  Anwesenheit  an  diesem  Orte 
war  dieselbe  nicht  copirt  worden,  und  auch  ich  konnte  dies  nicht  be- 
werkstelligen, da  die  Insciiriit  in  einer  bedeutenden  Höhe  angebracht 
in  imd  mir  die  Mittel  zu  einer  näheren  Beeichtigung  fehlten. 

Vor  den  Thoren  und  besonders  vor  dem  südwestlichen  befinden 
sich  die  Begräbnifsstatten.  Die  niederen  Anhöhen  in  dieser  Gegend 
sind  dicht  mit  Leichensteinea  bedeckt.  Viele  von  ihnen  zeigen  In* 
sehriften,  die  aber  aaeh  nur  wenige  Blicke  in  das  Familienleben  der 
früheren  Bewohner  gestatten.  Auf  einigen  wenigen  nnr  finden  wir  die 
Xodesart  des  Dahingeschiedenen  angegeben.  Um  die  Aafinahme  dnes 
9»liien  TheOs  dieser  Insehriften,  sowie  der  anf  den  hervorragendsten 
DeDknüSleni  befindlichen,  haben  sidi  die  Heiren  Onyon,  Benier  nnd 
de  b  Maro  yerdient  gemaeht*  Die  beiden  Letiteren  widmeten  dieser 
Aibcit  im  Jahre  1651  ftnf  Monate. 

Was  der  alten  Btadt  ein  besonders  fireimdliehes  Aassehen  Teriiehen 
heben  mnfii,  sind  die  Landhisser  nnd  l^en,  welche  die  umliegenden 
Hfihen  zierten,  und  deren  Uebenreste  sich  heute  noeh  bis  tief  in  den 
Wald  hinein  vorfinden.  Der  diese  Anhöhen  bedeckende  Wald  hat  in 
seinen  entfernten  Theilen  noch  nichts  von  seiner  ursprünglichen  Schön- 
heit eingebüfst  und  ist  bei  seiner  grofsen  Ausdehnung  wohl  noch  nie 
nach  allen  Richtungen  hin  von  Europäern  durchstreift  worden.  Auch 
in  ihm  sind  namentlich  die  Thäler  mit  so  geheimuifsvoll  romantischen 
Reizen  ausgestattet,  dafs  meine  Jagdexcursionen,  z.  B.  nacli  dem  Thale 
von  Bourgoli,  dem  rothen  Berge  u.  s.  w.,  mir  manche  angenehme  und 
genulsreiche  Stunden  eingetragen  haben.  So  erinnere  ich  mich,  dafs 
ich  einmal  den  westwärts  durch  die  beiden  Flufsbetten  führenden  Weg 
gewählt  hattey  asf  dem  ich  in  eine  rings  Ton  Wald  umgebene  Xhal- 
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Ebene  gelangte.  Ich  durchwanderte  dieselbe  und  schlag  mich  südw&rte 
in  den  Wald.    Am  Tage  vorher  war  ein  starker  Regen  gefallen,  die 
Natar  athmete  Frische  und  die  den  Boden  bedeckenden  Kräuter  schwät»- 
gerten  die  Atmosphäre  mit  ihren  Wohlgerüchen,  wälurend  ein  seltenes 
hehea  in  dem  Thierreiohe  sich  kundgab.  Die  Kronen  der  hochstämmi- 
gen Cedeni  und  Eichen  wölbten  tioh  bald  au  einem  diditen  Daoha 
eammen  imd  erzengten  ein  geheimmftvoUet,  «ehmchoUBches  DoakaL 
So  immer  tiefer  ist.  den  Wald  eindringend,  b«n«ikte  kk  pUSIalidi  ia 
dism  fenohten  Erdboden  die  schatf  aasg^fBigte  Ffihite  einet  Lö«a% 
«id  indem  ich  derselben  .itAgt»^  erkletterte  ich  eine  Anhöhe  und  ge- 
langte an  ein  Dickicht,  bei  welchem  in  dem  hohen  Qraae  die  Spann 
aicfa  verloren*  Indem  ich  midi  noeh  fiber  den  Yeribleib  des  TMeieft 
cn  otientiren  anehte,  sah  ich  dnrch  das  Dickicht  weifiM  Stwnpisaw 
lefaimmem,  cfie,  über  uid  anter  dnattder  gestfirat,  gegen  den  Wall 
0e]taam  contMUrten;  hier  mufste  die  Höhle  des  Löwen  sein!  yieUeicht 
war  sie  ea  aneh  gewesen,  aber  vor  Kurzem  von  ihm  verlassen  worden. 
Der  Zufall  hatte  mich  so  zu  einer  jener  Ruinen  geführt,  deren  es  im 
Walde  sehr  viele  giebt.    Es  war  ein  Grabdenkmal,  dessen  Oberbau 
aber  gänzlich  verfallen  war,  und  hatte  die  Gestalt  eines  länglichen 
Vierecks.    In  seiner  Höhlung  fand  ich  zwei  Sarkophage  von  weifsem 
Marmor,  die  aber  geleert  waren  und  deren  Deckel  in  Stücke  zerspUt- 
tert  den  Raum  zwischen  den  Sarkophagen  ausfüllten.    Zur  Seite  des 
Denkmals  lag  ein  ziemlich  hoher  Schutthauten,  der  aber  von  Erde 
schon  wieder  überdeckt  war,  und  auf  demselben  die  Bruchstücke  einer 
männlichen  Statue  von  weifsem  Marmor  in  natürlicher  Gröfse.   Sie  war 
mit  der  Toga  bekleidet  und  hatte  vielfache  Bescb&digaDgea.  Der  £o|if 
fehlte  ganz;  Bruchstücke  von  Inschriften  lagen  umher.    Aus  einigen 
derartigen  Inschriften  ersah  ich,  dafs  manche  Bewohner  der  alten  Stadt 
es  vorzogen,  die  Errichtung  ihrer  Denkmäler  nicht  ihren  Nachkommen 
ffu  überlassen,  sondern  dieselbe  schon  bei  ihren  Lebseiten  aelbat  Tor* 
lonehmcn.  Den  Beweis  daför  geben  einige  BegrSbniTstafiBhi,  anf  denen 
das  Tode^ahr  nicht  ansgefiaUt  ist,  deren  VoUendang  also  die  Hintor- 
bliebenen  TemaehUssigt  haben« 

Mit  diesen  Bemerkungen  besohfiebe  iah  die  Schilderang  der  eina^ 
mala  Ufibenden  nnd  mfiohtigen  Stadt,  nnd  wenn  nach  der  Tottdöndraek 
derselben  In  ihrem  heutigen  Zostande  dem  Reisenden  Inedecnm  aeigt, 
da&  allea  Irdis^  yergängUch  ist,  so  bietet  dennoch  das  noch  yof>* 
hnndene  nnd  auf  unsere  Zeilen  Oekommene  hinlänglichen  Stoff  für  die 
Bewunderung  und  Nachahmung.  Nicht  der  Archäologe  allein  wird  in 
diesen  Gegenden  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  sich  eröffnet  sehen 
nnd  aus  den  Trümmern  der  Vergangenheit  Bilder  einstiger  Gröfse 
heraufbeschwüren  könncu:  auch  dem  Künstler,  sowie  dem  Naturfocacher 
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Uflti»  LuMe  einen  Mitttipvilkt  dar,  der  ihm  vMien  Stoff  zu  Fop- 
MhoBgen  ond  Beobachtungen  gestattet.  Wm  ihn  umgiebt,  ist  ein  tob 
Wfab%  dtr  "Wiflseiehaft  noch  wenig  betretener  Boden;  die  meiiteB  tei« 
atr  EindrAcktt  Ferspreohen  ihm  Komb  und  OrignieUeB.  Nldit  nnisoast 
wild  or  Mino  Foraohongen  anstellen  «nd  seine  Erifte  in  Thiligkell 
sulaun,  ud  —  was  sehr  wichtig  ist  —  es  wird  ihm  bei  alledem  noch 
gsstottift  wm,  in  einem  eben  so  inSelligenten  als  liebenswürdigen  Kreist 
die  Zeü  «dnev  Mnibe  sondningen.  Die  Offisiere  der  hier  stehenden 
Gamiscm  werden^  indem  se  ihn  in  ihre  OoseBsshaft  anftiehmen,  ihn 
Wae  der  Gewdmheitett  «nd  ABnebmHclMten  des  eiviBrirten  Boropa's 
Tennissen  lassen.  Diese  Eh'fahmng  habe  ich  wenigstens  gemacht  nnd 
in  dankbarer  Erinnerung  der  mir  zu  Theil  gewordenen  freundlichen 
Aufnahme  sei  es  mir  vergönnt,  noch  in  s  Besondere  meinem  liebens- 
würdigen und  begabten  Gönner,  dem  Commandanten  von  Lamb^se, 
Herrn  Capitain  Ruland,  für  die  vielen  Beweise  seines  Wohlwollens  und 
für  die  Förderung  meiner  Zwecke  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ans- 
sDsprechra. 


VI. 

Zur  Geographie  und  Statistik  des  Staates 

Buenos  Aires. 

(HiOTM  «Im  Sms»  m  n,  «ad  «iat  tlttirtlMht  Tibtik»  Taf.  ID.) 


1.  BeTölkernngs-Sutistik. 

Der  Uebtfseteer  des  bekannten  Weskcs  von  Woodhine  Pteish  «her 
die  Linder  am  La  Plata,  Jnslo  Maeso«  ist  seit  mehreren  Jähren  nn« 
cnnfidlieh  thitig,  über  die  physischsa  BStfsqneDen  des  Staates  Bnenos 
Aires  mit  Hilfe  der  Statistik  Lidit  an  Terhrsiten.  Sr  ftbemshm  am 
27.  Jannar  1855  dieLskong  des  statistischen  Bnvsan's,  nnd  setste  sich 
sofort  mit  den  Behörden  des  Landes  und  imit  den  Geistlichen  in  Ter^ 
bindung,  indem  er  sie  wiederholt  und  angelegentlichst  zur  Einsendung 
statistischer  Angaben  über  die  Bevölkerung,  die  landwirthschaftlichen 
und  commerciellen  Verhältnisse  ihrer  Bezirke  aufforderte.  Seit  jener 
Zeit  hat  er  in  jedem  Semester  ein  y^Registro  estadistico  del  estado  de 
Buenos  Aires^^  im  Jahre  1857,  wo  er  die  Direction  des  statistischen 
Bureau's  niederlegte,  eine  grofse  Tabelle  unter  dem  Titel  ^Almanaque 
ettedisltco  del  estßäo  de  Buenos  Aires"^  veröffentlicht.   Bei  der  Wür- 
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digtang  ^eser  Arbeiten  mv&  iban  sich  die  unendlidieii  Schwicodi^MiMil 
TcrgegfBiiwirtigen,  mit  denen  ein  soloheB  Unternehmen  in  einem  wenig 
cinlifl^rten,  dfinn  bevdlka^  Lande  na  kfimpfon  hat.  In  vklen  Di- 
striota  fehlte  ea  an  Personan,  die  geeignet  waren,  üb«  rtätürtisehe 
Ftag6n  eine  möglichst  aoverUMMige  Anaknnft  sa  geben;  in  denmeltlett 
FfiUen  zeigten  die  betreffenden  Beamten  üalnii  nad  UogaBddGk  «nr 
liSanng  der  ihn«i  angeeonnenen  Aufgabe;  and  wo  sieb  patriotiaeha 
Iffinnet  fimden,  die  mit  Bifer  statistiadie  JBnnittelnngen  anateOtaut 
9Öekm  irie,  wie  es  taeh  in  besser  organisiften  Lindem  mid  bei  einer 
an  dergleicheii  Erkundigungen  mehr  gewarnten  Betfilkenmg  der  FaU 
Ist,  bei  den  Bewohniern  auf  Widerstreben  nnd  auf  den  Argwohn,  dafr 
es  sich  um  eine  Rekruten -Aushebung  oder  um  neue  Steuern  handle« 
In  Folge  dessen  gingen  die  gewünschten  Angaben  entweder  gar  nicht 
oder  sehr  unregelmäfsig  ein;  das  Material  blieb  unvollständig,  es  war 
nicht  durchgängig  nach  einem  und  demselben  Plane  geordnet,  so  dafs 
die  Erörterung  der  wichtigsten  politischen  Fragen  sich  nur  auf  die  von 
einem  Bruchtheil  der  Bevölkerung  bekannten  Verhältnisse  stützen 
kann,  und  die  Angaben  selbst  besitzen  begreiflicher  Weise  nicht  den 
Grad  von  Zuverlässigkeit,  den  wir  bei  der  Statistik  europäischer  Län- 
der beanspruchen.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dafs  J.  Maeso,  wenn  er 
Chef  des  statistischen  Bureau's  geblieben  wäre,  bei  seinem  lebendigen 
Eifer  schliefslich  sein  Ziel  erreicht  Und  uns  einen  mehr  befriedigenden 
Ueberblick  über  die  Hii&quellen  seines  Vaterlandes  esöfinet  haben 
wurde,  und  wir  bedauern  deshalb  um  so  lebhafter  seinen  —  aus  uns 
unbekannten  Gründen  erfolgten  Rücktritt  von  einer  Stellong,  die  ihm 
mindestens  eine  halbamtliche  Wirksamkeit  siehesle;  jetst,  wo  wir  nicht 
wissen,  ob  das  von  ihm  in  Gang  gebrachte  Unternehmen  Ibrfg^ubrt 
werden,  oder  das  Schicksal  eines  Ähnlichen  vor  drei0ng  Jahren  begon- 
nenen tfaeilen  wird,  bleibt  ans  nnr  fibrig,  das  bis  jetzt  gesanunelto  Ma- 
tatial  fibernobiliofa  zasammeosnateUen,  da  es^  wenn  aiebl  eine  dinohit 
inverlisnge  Grundlage,  so  doeb  mindestens  einige  positive  Anbalts- 
punkte  für  die  Benrtfaeihng  gewährt  und  uns  aus  dem  nebelhaften  Be- 
reiche blolher  Yermnärnngeo  hinansifiekt 

Wir  beeren  nnt  der  BevISlkerungsstatistik.  * 

Die  Alteste  Angabe  über  die  Bevölkerung  des  Staates  Buenos 
Aires  rührt  aus  dem  Jahre  1770  her.  Ihr  zufolge  zählte  man  damals 
mit  Einscblufs  des  Militairs  nur  22,007  Bewohner,  —  eine  Angabe,  die 
<^enbar  unrichtig  ist.  Denn  in  jenem  Jahre  wurden  1520  Geburten 
und  930  Todesfälle  registirt,  —  Zahlen,  von  denen  man  der  Natur  der 
Sache  nach  als  sicher  annehmen  mufs,  dafs  sie  das  Minimum  der 
wirklich  vorgekommenen  Geburten  und  Todesfälle  bezeichnen;  darnach 
würde  aber  schon  unter  14  bis  15  i:keleu  eine  Geburt,  und  schon  unter 
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24  Seelen  ein  TodcsfiiD  vorgekommen  sein,  und  diese«  YerbUtnib 
weicht,  von  allen  anderen  Er&hrnngen  über  die  Bewegung  des  Yolke- 
wachsthnms  so  weit  ab,  dafs  wir  es  mit  vSicberheit  für  unrichtig  er- 
klären können.  Bei  der  grofsen  Leichtigkeit ,  in  Buenos  Aires  einen 
Haushalt  zu  fuhren,  werden  wir  ohne  Frage  annehmen  müssen,  dafs 
die  Zahl  der  Geborenen  zur  Zahl  der  Bevölkerung  in  einem  der  Volks- 
vermehrang  sehr  günstigen  Verhältnisse  steht,  aber  auch  nicht  vergessen, 
dafs  die  in  Colonialländern  verhältnifsmäfsig  geringere  Anzahl  der  Wei- 
ber uns  nicht  fuglich  erlaubt,  für  ein  Land,  in  welchem  die  Colonisten 
sich  nicht  gern  mit  eingeborenen  Weibern  verbinden,  eine  gröfsere  An- 
zahl von  Geburten  zu  erwarten,  als  sie  von  den  in  dieser  Beziehung 
am  Günstigsten  ausgestatteten  Ländern  Europa's  bekannt  ist.  Hin- 
sichtlich der  Anzahl  der  Geburten  steht  in  Europa  Rufsland  in  erster 
Linie,  wo  in  der  Periode  von  1816  bis  1830  nach  Schubert  auf  24 
Seelen,  in  der  Periode  von  1^41  bis  1850  nach  den  Angaben  Ten- 
goborski's  auf  20  Seelen  eine  Gebort  fiel;  nehmen  wir  das  erster« 
VeryUtoi&9  nls  ein  überaus  günstiges  und  sonst  in  Europa  nur  von 
Pkeafim  erreidbtes,  Mudi  für  Boenos  Aires  als  gültig  an,  so  worden 
15!M)  Geborten  aof  eine  BevSlkerong  von  etwa  36,000  Seelen  sdJieben 
iMsen,  und  mit  dieser  VidlnjEahl  steht  aoch'  die  oben  angegebene  Zahl 
der  TodesfftUe  in  dnem  angemessenen  T«tliSltai6,  da  dann  nidit 
miter  24,  sondern  erst  unter  38  bis  89  Personen  ein  Todesfoll  vorge* 
koaiBieD  ist  Das  Klima  von  Buenos  Aüres  ist  im  Allgemdnen  recht 
gesund  und  viele  Personen  erreichen  hier  ein  «ofiallend  hohes.  Alter; 
wir  k^en  also  die  Sterblichkeit  schwerlich  IQr  grüfser  halten,  als  sie 
durch  das  angegebene  VerhUtnifs  ausgedruckt  whrd;  anderersette  wird 
uns  auch  die  Rücksicht  auf  die  Gefahren  uiid  ungewöhnlichen  Strapa- 
zen, denen  das  Leben  in  einem  von  Kampf  und  Krieg  heimgesuchten, 
wenig  civilisirten  Staate  ausgesetzt  ist,  und  auf  den  Mangel  an  ärztli- 
cher Hilfe  nicht  gestatten,  für  Buenos  Aires  ein  günstigeres  Sterblich- 
keits-Verhältnifs  anzunelimen,  als  wir  es  für  Frankreich,  Grorsbritan- 
nien,  Belgien  und  Schweden  kennen,  wo  erst  unter  40  bis  43  Indivi- 
duen ein  Todesfall  vorkommt.  Wir  glauben  deshalb,  aus  den  für  das 
Jahr  1770  registrirten  Geburten  und  Todesfällen  in  Buenos  Aires  auf 
eine  Bevölkerung  von  drca  36,000  Seelen  im  Minimum  schlieüsen  zu 
nfissen. 

Die  zweite  Angabe  stützt  sich  auf  den  von  dem  Vicekönige  Don 
Pedro  Cevallos  im  Jahre  1778  angeordneten  CJensus,  der  —  mit  Aus- 
schlufs  des  Militärs  —  eine  Bevölkerung  von  37,679  Seelen  ergab. 
Da  in  den  Angaben  Ar  1770  die  Zahl  der  Beamten  und  Soldaten 
auf  3500  berechnet  ist,  werden  wir,  wenn  wir  für  1778  ungefähr  das- 
selbe Yeiliiltnifr  amiehaieB,  die  OesammtbeTölkerung  aaf  e.  41,000 
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Seelen  yeranschlagen  kSmieD.  Woodbine  Paifili  bemerkt  *),  dafo  Spa- 
nien zwei  Jahre  früher  mebt  weniger  ab  10,000  Mann  nach  dem  La 
Plata  gesendet  hat,  um  den  Krieg  gegen  die  Portugiesen  mit  Nach- 
druck zu  füliren,  und  er  schätzt  deshalb  wohl  mit  Recht  die  Bevölke- 
rung im  Jahre  1778  auf  c.  50,000  Seelen.  Sehen  wir  von  diesem  aufser- 
gewöhnlichen  Zuschufs  ab,  so  würde  sich  die  Bevölkerung  in  den  acht 
Jahren  von  1770  bis  1778  um  5000  Seelen,  d.  h.  jährlich  um  etwas 
mehr  als  i\  Procent  vermehrt  haben,  —  ein  Verhältnifs,  welches  zur 
Bestätigung  der  für  beide  Jahre  gewonnenen  Resultate  dient,  da  es  der 
Volksvermehrung  in  denjenigen  europäischen  Ländern  entspricht,  in 
denen  sie  am  stärksten  fortschreitet 

Im  Jahre  1800  giebt  Azara  die  Berölkerang  der  Stadt  und  des 
platten  Landes  auf  71,688  Seelen  an,  so  dafs  sich  die  Volkszahl,  wena 
wir  sie  für  1778  mit  Einscblufs  der  Militärmacht  auf  50,000  Seelea 
annehmen,  in  22  Jahren  um  42  Procent,  jährlich  um  Iff  Proc.  ver- 
mehrt hitte.  Der  Zuwachs  ist  sehr  bedeutend,  überschreitet  aber  nicht 
die  Grenzen  des  Glaahwördigen:  Spanien  hatte  durch  eine  ModiAcatiofi 
der  aken  Handekgefletcgebuig  der  Gdoi^e  dnen  aeiwii  AuMiwmig 
gegdben. 

Die  nSehstfblgeBden  Angaben  fiefem  uns  die  in  den  Jaluren  1692 
Ua  1825  in  der  Stadt  und  anf  dem  Lande  registrirten  Taufen,  Todea* 
fiUle  und  Eben,  die  wir  in  der  felgienden  - Tafel  nsaaunenstellea: 


18SS 

18tS 

ist« 

1425 

JUuLDvrdl 

Taufen 

5911 

6136 

6080 

6020 

6025 

TodedUle 

4018 

5157 

4195 

4496 

4466 

Ehen 

1304 

1249 

1225 

1251 

1257 

Um  hieraus  die  Bevölkerung  zu  berechnen,  legt  W.  Farish.  die 


>)  I,  175.  Tch  cltire  das  Werk  hier  immer  nacli  dör  apaaifldien  üebenetmiig 

von  Justo  Maeso.    Buenos  Aires  1852. 

2)  Schubert  giebt  in  seinem  llAiidbucb  der  St—tekmde  ftUr  die  Periode  von  1816 
bis  1880  die  Yelktvermehrang  in  Bnftlead  Mf  14  Proo.,  die  in  PreuAw  and  Qroft^ 
britannien  auf  1  \  Proc.  an.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  das  Verhältnifs  geändert.  Ver- 
gleicht man  das  Resultat  der  letzten  Volkszählung  in  Rufsland  (1851)  mit  der  vor- 
letzten (18  3  5),  80  ergiebt  «ich  für  die  Volkevermehrung  ein  so  unglaublich  geringer 
FktNtentsfttt,  d«Ai  man  die  Zahlen  dee  Ceneiu  Ton  1888  nothgedrongen  fttr  viel  n 
hoch  halten  mufs.  Tengoborski  kommt  su  dum  BeeolUt,  dafs  die BeWSkening Rnb- 
lands  sich  jährlich  im  Durchschnitt  um  etwa?^  in-hr  ein  Procent  vennehre,  und 
stutzt  sich  dabei  vornehmlich  auf  die  Berechnungen  Arsen iews  für  die  56jfthrige  Pe- 
riode von  1790  — 1846,  nach  denen  sich  die  Voliisvermehrung  in  Simbirak,  Kaaai^ 
Wjfttka,  Perm  und  Orenbnrg  auf  8  Proc,  in  den  centralen  Gouvernements  anf  1  Proe^ 
in  den  anderen  auf  weniger  als  1  Proc.  beliluft.  In  Anbetracht  der  LebensverhKlt 
aiaae  in  Rufsland,  verglichen  mit  denen  in  anderen  Ländern,  sind  wir  geneigt,  Ten*- 
gobofsiu's  Anschlag  fUr  zu  gering  zu  halten.  In  Preufsen  belief  sich  der  jihrUelie 
Zuwachs  der  BeTSlkerong  in  der  Periode  toii  1818  bis  1849  wt  l»d8  Prooent,  md 
wb  sind  dar  Aaii«ifai,  daft  er  la  IbiM»4  niott  Tid  godtqfW'iik  ' 
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dflr  TocbsfiUe  Sa  4m  btiden  enien  Jahren  m  Grande,  nnd 
soliligt  damit,  wir  glanboi,  den  unsichersten  Weg  ein.  Im  Allge» 
onhMn  kt  die  ZiU  der  TodesflUfe  in  Folge  von  Knegen  und  Bpide- 
nien,  die  Zahl  der  SShen  in  Folge  poUtiiiAer  Unrohen  nnd  Nafarnngs- 
Botti,  irie  sie  dueh  Mifavaehs  oder  Stockong  des  Handelsverhetoas 
hsmigeraiBn  wM»  viel  gprfiJheren  Scbwankangen  sasgesetit,  alt  die 
IM  der  GebwteB;  ond  ein  filiok  aof  die  Tabelle  lehrt,  Mb  hksiolrt^ 
lieh  der  «tadUiehkeiC  das  Jahr  1823  foetiach  ein  ansnahmsweisee  war 
»daai  wenigston  geeignet  ist,  einer  Bereehnnng  aam  Grande  gelegt  zu 
weidens  wfihrend  das  Maximum  und  lünimmn  der  Geburten  inner- 
halb jener  vier  Jahre  nur  um  219  von  einander  abweichen,  zeigt  das 
Maximum  und  Minimum  der  viel  geringeren  Anzahl  von  Todesfällen 
die  fünfmal  gröfsere  Differenz  von  1139.  Es  scheint  daher  angemesse- 
ner, die  Berechnung  auf  die  Zahl  der  Geburten  zu  gründen,  und  dann 
erhalten  wir,  wenn  wir  wie  oben  eine  Geburt  auf  24  Seelen  annehmen, 
eine  Bevölkerung  von  144,600  Seelen.  Mit  einer  solchen  Volkszahl 
steht  die  Zahl  der  Ehen  wohl  in  Einklang:  sie  giebt  eine  Ehe  auf 
115  Indinduen,  ein  Verhältnifs,  welches  zwar  nicht  so  günstig  wie  in 
Grofsbritannien,  Rufsland,  Freufsen  und  Schweden,  aber  doch  günsti- 
ger als  in  allen  anderen  europäischen  Ländern  ist,  da  z.  B.  in  Frank- 
mskf  nach  Schubert,  nur  auf  läB  Personen,  in  der  pyrenäischen  Halb- 
msel  nur  auf  140  Personen  eine  Ehe  gerechnet  werden  kann.  Das 
Darchschnittsverhältnifs  von  4466  Todesfällen  im  Jahre  auf  eine  Volka- 
zabl  Yon  144,600  Seelen  ist  grols;  darnach  würde  die  Sterblichkeit  so 
bedeutend  nein  wie  etwa  im  Kömgreich  Neapel»  wo  unter  33  Bewoh* 
aem  jahriich  ein  TodesCdjl  roftktmnL  Aher  wir  haben  schon  daraof 
Iriaafnriflntn  dafe  das  naafinatiffe  Dnyf^hftfhnittsYerhjtftnils  durch  die 
aategewdhnlii^  Sterblicdiieifc  des  Jahrea  1823  herrarg^emfen  ist;  aelbst 
das  Jahr  1825  seigt  eine  höhete  Ziffer»  ids  man  sie  nach  den  Ergeb- 
nieaen  der  Jahre  1822  and  1824  erwarten  sollte,  «md  seheint  ebenfialla 
«B  von  Knakhoiten  heimgesochtea  gewesen  m  sein.  Lassen  wir  diese 
beiden  Jahye  anÜMT  Aebt,  eo  eigiebt  sich,  dab  in  dun  Jahren  1822 
«ad  1824  ein  T^kdesfiOl  nntsr  35  oder  38  Seelen  statt&nd,  dafe  daa 
SMiHchkeitsTeibiltnifs  in  Buenos  Aires  also  nicht  ungünstiger  war  als 
das  in  Preufsen. 

Selbst  wenn  wir  nun  die  Bevölkerung  des  Staates  während  dieser 
Periode  nicht  mit  W.  Parish  auf  163,000  oder  gar  auf  183,000,  son- 
dern nur  auf  144,600  Seelen  annehmen,  würde  sie  sich  innerhalb  eines 
Vierteljahrhunderts  um  mehr  als  das  Doppelte,  jährlich  um  mehr  als 
4  Procent  vermehrt  haben.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafe  ein  solches 
Resultat  wesentlich  der  Einwanderung  zu  danken  ist,  die  seit  der  Ab- 
«chiittfihing  der  spanischen  üenschaft  stattgpfunden  hat ,  und  mit  der 
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i8r  BttOKM  Airee  hinmchtlidi  des  VoUttwaehfliuiiDS  eme  gpms  moa 
I^che  be^nnt. 

Diese  Volkesald  yertfaellte  doh  auf  die  Hanptstedt  und  dM  pblto 
Land  00,  dafo  etwa  48  Proeent  oder  e.  70,000  Seelen  auf  die  Haupt- 
stadt, 52  Proomt  oder  c  75,000  Seeko  anf  das  platte  Land  Mm, 
Auch  dieses  Resultat  besoiehiiet  einen  b^merkenswerdien  Uinsebwiiiigi 
denn  nach  dem  Censos  Ton  1778  wohnten  nur  85  Frooent  der  BeifQl» 
kening  anf  dem  platten  Lande.  Die  Ansiedehmgen  anfserhnlb  der 
Hauptstadt  hatten  also  seitdem  nioht  blofs  im  Yeihfiltnift  der  YoUbb» 
Vermehrung,  sondern  so  überwiegend  zugenommen,  dafs  bereits  mehr 
als  die  Hälfte  der  Gesammtbevölkerung  aufserhalb  der  Hauptstadt  lebte. 
Auch  dieser  für  die  Landescultur  sehr  wichtige  Umschwung  wird  we- 
sentlich der  Einwanderung  zu  danken  sein. 

Die  letzte  Angabe  liefert  uns  der  Census  vom  October  1855.  Er 
ergiebt  für  die  Hauptstadt  allein,  mit  Einschlufs  des  Militärs,  eine  Be- 
völkerung von  91,395  Seelen,  so  dafs  sich  die  Volkszahl  in  derselben 
seit  der  Periode  von  18? f  um  30,5  Procent  oder  durchschnittlich  im 
Jahre  um  II  Procent  vermehrt  haben  w^rde.  Dieser  Zuwachs  müiste 
als  bedeutend  erscheinen,  wenn  er  lediglich  durch  den  UebersehnTs  der 
Geborenen  über  die  Gestorbenen  erzielt  worden ;  aber  in  einem  Lande, 
in  welchem  die  £inwandening  dne  bedeutende  RoUe  spielt,  entspricht 
er  nicht  den  Erwartangen  nnd  erregt  Zweifri  gegen  die  Biehtigh^t 
der  Zihlnng. 

Nach  den  Tbatsaehen,  die  nns  «n  einer  Plrfiftmg  des  Cmmtsf  Tor- 
Hegen,  können  wir  den  Irrtbnm  indefii  nicht-  för  sehr  bedeutend  halten. 
Wir  besitsen  Terschiedene  Angaben  fiber  Tanfien,  Ehen  nnd  TV)desft]]e 
sfDS  den  Jahren  1854  nnd  1855.  In  dem  meist  genannten  Jahre  ISni- 
den  in  Buenos  Aires  4445  Geburten  statt,  d.  h.  es  würde  eine  Geburt^ 
wenn  wir  die  Bevölkerung  fSr  dieses  Jahr  auf  e.  90,000  Seelen  ver- 
anschlagen, auf  20  Personen  fallen,  —  ein  so  reicher  Procentsatz,  dafs 
er,  in  Verbindung  mit  der  geringen  Ansahl  der  Todesftlle,  allein 
ausreichend  w&re,  die  Bevölkerung  bedeutender  als  um  1|  Procent 
jihrlich  zu  vermehren.  Legen  wir  das  mäfsigere,  wenn  auch  immer 
noch  sehr  gunstige  Verhältnifs  zum  Grunde,  dafs  auf  24  Seelen  eine 
Geburt  fällt,  so  würden  4445  Geburten  auf  eine  Bevölkerung  von  min- 
destens 96,000  Seelen  schliefsen  lassen. 

Auch  die  Betrachtung  der  Anzahl  der  Ehen  fuhrt  uns  zu  einer 
höheren  Zifler  für  die  Bevölkerung.  Im  Jahre  1854  fanden  892,  im 
Jahre  1855  872  J£hen  statt,  durchschnittlich  also  bei  einer  Bevölkerung 
von  91,000  Seelen  eine  Ehe  unter  104  Personen.  Wir  haben  schon 
oben  den  Grund  angedeutet,  weshalb  wir  nicht  glauben,  für  die  An- 
zahl der  Ehen  in  Buenos  Aires  ein  so  günstiges  YerhAltniHi  annduneo 
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M  iSxkm^  wie  es  c  B^  in  QnAbiitMiiiieii  sMftndet  8cbeii  wir  ein« 
BevSOummg  ¥on  961,000  Seelen  wMnras,  so  wfiWte  in  Bnenos  Anre» 
dnchwlwiittfidi  im  Jahne  eine  Ehe  mter  100  PenKUMO  tlkMniiBa^ 
Lh,  BneiKNi  Aites  wMe  aut  BoMsiid  auf  gleieherStofe  stehen,  wel- 
ches in  «Beser  Beidehuig  unter  den  enropfiisohen  Staaten  nfichst  Eng- 
Imd  das  günstigste  Verfafiltnifs  darbietet. 

Ans  der  Zahl  der  Todesfälle  wagen  wir  nicht  einen  Schluf» 
n  ziehen,  da  vielleicht  nur  die  in  der  Stadt  selbst  vorgekommenen 
Beerdigungen  registrirt  sind.  Wenn  die  Listen  für  das  Jahr  1854,  in 
welchem  keine  Epidemie  herrschte,  2500  Todesfälle,  und  für  1855  nur 
2095  nachweisen ,  so  erregt  die  letztere  Zahl  Bedenlcen ;  vermuthlich 
ist  indefs  auch  die  erstere  zu  gering.  In  keinem  Falle  aber  wird  man 
den  Irrthum  für  so  grofs  halten  dürfen,  um  mit  J.  Maeso  anzunehmen, 
dafs  die  Stadt  nicht  01,395  Einwohner,  wie  der  Census  besagt,  son- 
dern an  140,000  Einwohner  säUe.  Mit  einer  solchen  Schitann g  ist 
dtie  Zahl  der  Ehen  durchaus  unvereinbar,  die  man  aus  inneren  Ghrfln« 
den  und  speciell  anch  deshalb,  weil  die  betreffenden  Angaben  nach 
FSroehleD  geordnet  sind,  für  die  relativ  sttferlissigste  halten  darf: 
honiMn  danhsefaBkÜiish  im  Jahre  imr  882  Bhto  unter  einer  PaFfflÜBe* 
fiag  ron  140,000  ESnwohnero  vor,  so  wfirde  erst  unter  ibB-  länwoh- 
Mm  eine  ZShe  begründet  werden,  nnd  dieses  ist  dnrohans  ungUmMieh, 
4a  selbet  in  einem  Lande  wie  Fnudcreich  no<h  nnter  je  13S  Penonen 
sqilhrfieb  eine  Bhe  gesdilossea  whrd.  Selbst  wenn  wir  die  SteAUeh- 
kiit  anflUleiid  gering  aasoUagei!«  wMe  die  Sohfltning  dar  BevMo»* 
mng  aof  140,000  Seskii  nor  bei  der  Anaahme  hallbar  scsn,  dafe  den 
Stadtgristlichoa  mehr  als  ein  Drittel  der  wirfcH^  TorgelBoounenen  Tode»- 
flüs  nabekannt  geUfeben  sein  mfisse,  vqd  diese  Annahme  widerstreitet 
tSkt  Wahrscheinlichkeit  ra  stark,  als  dafs  wir  ihr  beipfliditen  können. 

Wir  glauben  vielmehr,  den  Irrthum  des  Census  hoch  zu  veran- 
schlagen, wenn  wir  die  wirkliche  Bevölkerung  der  Stadt  nicht  auf 
91,395,  sondern  auf  96,000  Seelen,  die  in  den  letzten  20  Jahren  ein- 
getretene Vermehrung  also  jährlich  auf  fast  1,9  Procent  annehmen. 
Ißt  der  Gang  der  Bevölkerung  bis  zu  dem  laufenden  Jahre  derselbe 
geblieben,  so  würde  Buenos  Aires  jetzt  (1858)  eine  Bevölkemng  von 
101,000  Seelen  besitzen. 

Was  die  Bevölkerung  des  platten  Landes  in  der  letzten 
Spoche  betrifft,  so  rühren  die  Angaben  darüber  nicht  aus  einem  und 
demselben  Jahre  her.  Sie  sind  dem  statistischen  Bnreau  unregelmfifsig 
zugegangen  und  bezieben  sich  auf  eines  der  Jahre  von  1854  bis  1856« 
Wir  haben  sie  in  der  beigegebenea  Tahette  susanunengestellt  nnd  unter 
der  Rubrik  für  das  Jahr  1856,  wo  uns  Angaben  aas  diesem  Jahre 
fBlAeBy  dia  Aagshriii  aas  einem  der  beUen  wwangegaogeMO  Jahre  der 
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VoUstSndigkeit  wegen  wiederholt.  Zur  E^atenmg  beoMilEm  wir  noch^ 
dafiB  da»  pktte  Land,  die  Campai«  das  Slaatea  Bvenos  Aires,  in  51 

denen  Jedes  unter  einom  Friederiniektav 
siefat;  die  PaitidoB  Mifiiflen  wieder  in  Cwrtda»«  Jede»  «stor  «iae» 
Akalde.  Die  BefiSlkenuig,  ltt>erwi^iiA  ms  Yielaaeliteni  beetahead, 
lebt  im  Allgemdnen  sehr  fentreaft;  ia  Mh&Fkntidai  fiddt  et  aar  Zdt 
noch  an  cinesi  Doife»  ^neni  PaeUo,  daen  goneiasaami'  Mittilponkl 
des  Yerwaltangidiatcieta.  Die  Lage  der  Paitidoa  isl  aas  dem  beigege« 
benen  E&tofaen  «rsiefatiicb.  Sie  nud  im  Allgemfinoa  von  «ehr  aa- 
gktdier  GrSlie;  einige,  in  «nadtteibanr  NAe  der  Haaptotadt,  a.  B. 
San  Fernando  add  Las  Gonchas,  besitaen  aar  eia  Aveal  von  3  Qoa- 
dratleguas,  andere  sind  mehrere  himdert  Quadratleguas  groTs.  Loberia 
z.  B.,  welches  sich  vom  Cap  Corrientes  westwärts  ausdehnt,  soll  64  Le- 
guas  lang  nnd  20  Leguas  breit  sein,  aber  von  diesem  umfangreichen 
Gebiete  befinden  sich  nicht  200  Quadratleguas  in  individuellem  Besitze. 
Die  Grenzen  des  südlichsten  Partido,  Fatagones,  dehnen  sich  nach  den 
Ansprüchen  von  Buenos  Aires  bis  zur  Magalhaens - Strafse  aus,  aber 
nur  95  Quadratleguas  werden  thatsächlich  benutzt.  Wir  würden  die 
Tabelle  durch  Angabe  des  Areals  der  einzelnen  Partidos  vervollständigt 
haben,  wenn  wir  uns  entschliefsen  könnten,  den  von  J.  Maeso  hierfür 
gelieferten  Zahlen  durchweg  Werth  beizulegen.  Aber  in  den  meisten 
Fällen  beruhen  sie  offenbar  nur  auf  einer  Schätsong,  die  keine  andere 
Grundlage  hat,  als  Angaben  über  die  grö&este  Läng^-  und  Breiteur 
Ansdehmmg  der  Parddoe;  dazn  kommt,  dafs  die  Wesligrenze  des  Staates 
darcbans  unbestimmt  ist,  dafs  also  bei  der  Schätzung  des  Areals  der 
Chrenzprovinxen  das  Belieben  einen  ziemlich  freien  Spielraum  bat. 

Nadi  der  beigsgebenen  Tabelle  beläuft  aiab  dia  (InsamiatbarfiHni 
nmg  der  Campsna  auf  202^55  Seelen.  Hienute  sind  6000  Indiaasr 
mitbegriffen,  die  bis  cum  Jabrs  1855  im  Partido  Xi^alqiMB  sieh  auf- 
hMten,  seitdem  aber  das  Staatsgebiet  Tulasssii  haben*.  Wir  wihtoi 
sie  Tee  der  Qcneralsamme-  in  Akma§  bnogen,  wann  sieh  aichl  die  Be- 
v6ihenmgssahl  vieler  PaitidoB,  in  Ermangelung  neecser  Aagaban«  eaf 
das  Jshr  1854  beseite»  and  soodt  bd  cisiem  siebt  anb^vtthiüchen  Tbeile 
der  Oaaqpaoa  der  isBerbalb  der  beiden  oftehstsa  Jifhre;  erfolgte  Yolka» 
anwaehs  anfter  Anschlag  geblieben  wire.  Die  dmefa  dstt  Absng  der 
Indianer  erfolgte  Verminderang  wird  demnach  dnrdi  diese  Yolksver- 
mehrung  als  gedeckt,  und  die  oben  angegebene  Zahl  der  Bevölkerung 
für  das  Jahr  1856  als  mafsgebend  betrachtet  werden  können.  Diese 
Bevölkerung  vertheilt  sich  auf  die  Campana  dergestalt,  dafs  das  nörd- 
lich vom  Salado  gelegene,  viel  kleinere  Gebiet  158,951  Landbewohner 
zählt,  während  auf  die  weiten  Strecken  zwischen  dem  Rio  Salado  und 
Bio  N^pro  nur  43^404  Bewohner  faUen.  Mehr  als  drei  Viertheiie  der 
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Landbevölkerung,  und,  wenn  wir  die  Hauptstadt  hinzunehmen,  fünf 
Sechstheile  der  Gesamnitbevölkorung  leben  innerhalb  des  Gebietes, 
welches  vom  Parana,  dem  La  Plata.  dem  Meere,  dem  Rio  Salado  und 
einer  vom  Arroyo  del  Medio  nach  der  Laguna  Mar  Chiquita  am  Salado 
gezogenen  Linie  eingeschlossen  wird.  Wir  werden  den  Flächeninhalt 
dieses  Gebiets  auf  etwa  IjOO  deutsche  Geviertmeilen  veranschlagen 
dürfen,  und  erhalten  dann  das  Resultat,  dafs  in  dem  am  dichtesten  be- 
völkerten Theile  des  Staates  Buenos  Aires  nur  231  Seelen  auf  der 
Geviertmeile  leben  —  £Mt  eben  so  Tiel  wie  im  Gnilifiintentbam  Vinn* 
knd. 

Speciale  Angaben  aber  die  Anzahl  der  Geborten,  Eh^  und  Todes» 
fiUe  liegen  uns  immer  nnr  fSr  eine  Reihe  von  Partidos,  nie  für  das 
paae  platte  Land  vor.  Ist  es  erhwibt,  ans  enner  so  beschrftokten  nnd 
einem  so  knraen  Zeitranme  entnommenen  Anzahl  ron  FSUen  einea 
SoUnle  an  cie&en,  so  mdehteo  wir  ans  der  Veri^eichnng  derselben  ndt 
der  BefiHkerang  der  betreffenden  Districte  folgern,  dafis  In  Bezog  auf 
üe  Zddnng  der  Landbewdmer  ein  erheUicfaer  IMler  nieht  rorUegt. 
Wir  wtrden  demnach  die  Oesammtberftlkerang  des  ganzen  Staaites 
Boenos  Aires  f9r  das  Jahr  1850  in  rander  Snmme  ttemKch  genau  aof 
390^00  Seelen  veranschlagen  können. 

Dteees  zeigt  im  Yergleieh  mit  dem  ür  die  Jahre  18|f  gewönne* 
Den  Resultat  dtfen  sehr  bedMenden,  wenn'aioeh  nichts  weniger  als 
onerwarteten  Zuwachs.  Nehmen  wir  fflr  1825  die  BeTÖlkeriing,  wie 
wir  sie  oben  berechnet  haben,  auf  144,600  Seelen  an,  so  hat  sie  sich 
in  den  folgenden  32  Jahren  um  107  Procent,  jährlich  also  um  83  Pro- 
cent vermehrt,  während  vdv  für  das  erste  Viertel  dieses  Jalirhunderts, 
dem  der  durch  die  Befreiung  von  der  spanischen  Colonialpolitik  gege- 
bene Impuls  zu  Gute  kam,  eine  jährliche  Volksvermehrung  von  4  Pro- 
cent anzumerken  hatten.  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  die  gprös- 
seie  Hälfte  dieses  Zuwachses  der  Einwanderung  zuschreiben. 

Aber  die  von  uns  schon  hinsichtlich  des  ersten  Viertels  dieses 
Jahrhunderts  hervorgehobene  Thatsache,  dafs  sich  die  Einwanderung 
iBgleicfa  vertheilt,  dafs  sie  sich  überwiegend  dem  platten  Lande  zu- 
wendet, gilt  för  die  letzte  Periode  in  noch  höherem  Mafse.  Während 
die  Bevölkemtig  der  Hauptstadt  in  den  letzte»  32  Jahren  sich  jährUeh 
nnr  nnt  1,9  Ppooent  gemehii  hat,  also  nnr  einen  verhältnilBaiäfsig  ge* 
ringen  Znschnfr  toq  Ssufandersm  anfjgenosimea  an  haben  bransht,  ist 
die  Beväkemng  des  platten  Ijandes  in  deieelben  Periode  jibrüdi  om 
5  Proeent  gestiegen«  d.  fa.  sie  hat  einen  Znws^hs  erfilbren,  an  dem  die 
ESnwandernng  wohl  doppelt  so  fi«l,  als  der  UebersehnCi  dar  OebuetSB 
über  die  TodesftUe  beigetragen  hat  Leider  sind  die  uns  vorlie^nden 
Angaben  Über  die  EInwaoderang,  wie  iSim      Zahl  dar  jetaft  iai  Staate 
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ben,  dBeses  fifar  die  Oidtiirentin<k«iaDg  «o  wiclit%e  ElemeM  in  das  go> 
hörige  lieht  su  stellen.  In  Jahre  1854  wird  der  U6bei«cho&  der  an» 
gekonmeBen  fiber  die  abgereieten  Fremden  aaf  348-1  Seelen  angegeben, 
er  lieferte  aho  der  Bef^erong  einen  Zawaehe  von  Proeent,  — ' 
weniger  ab  wir  erwarten,  denn  nach  nmerer  SehiCsnng  mnb  sieh  di» 
Binwandening  faet  anf  2  Proeent  belaafen.  Dagegen  sollen  im  zweiten 
Semester  des  folgenden  Jahres  16,295  Fremde  angekommen  und  6421 
abgereist  sein,  so  dafs  9874  im  Lande  verblieben  wären,  eine  Zahl,  die 
selbst  dann  als  übertrieben  erscheinen  müfste,  -wenn  wir  annehmen  woll- 
ten, dafs  das  erste  Semester  mit  seinen  Sommermonaten  (Januar  bis 
März)  keinen  üeberschufs  der  Angekommenen  über  die  Abgereisten  er- 
geben hätte.  Eben  so  wenig  läfst  sich  die  Zahl  der  ansäfsigen  Frem- 
den ermitteln.  In  einem  Anhange  zur  Uebersetzung  des  Werkes  von 
W.  Parisb  spricht  J.  Maeso  die  Verrnnthnng  aus  '),  dafs  im  Lande  etwa 
20,0()0  Engländer,  20,000  Spanier  und  Basken,  15,000  Italiäner  and 
25,000  Franzosen  leben  möditen,  von  diesen  vier  Nationen  alldn  also 
80,000  Individuen.  Die  neueren  Register  enthalten  nur  für  einen  Theif 
der  Partidoe  Angaben  fiber  die  Zahl  der  in  ihnen  ansäfsigen  Fremden^ 
nnd  können  einer  Berechnung  deshalb  nicht  aum  Gk*nnde  gelegt  wer- 
den, weil  die  Vertlieilang  der  Einwanderung  über  das  Staatsgebiet 
mflgücherwelse  sehr  ungleich  ist.  Mit  Sicherheit  ergiebt  dich  daraoSi 
dafe  in  einzelnen  Pertidoe  die  Fremden  aehon  jelat  den  Einlieimiechen 
an  Zahl  die  Wage  halten.  Ans  einer  Skine  des  namenäieh  änrdk 
seine  Schafeneht  höchst  widitigen  Partido  Chaseomns,  die  sehr  detail» 
firte  Angaben  ther  die  Berölkernng  enüillt,  ersehen  wir  a.  B.,  dafr 
hier  neben  3738  Argentmem  4122  Fremde  kben,  darunter  1322  Bng^ 
Under,  1090  Fransosen,  899  Spanier  nnd  280  ItaUAner.  Aneh  in  Lo- 
beria fiberwiegt  die  ZäU  der  Fk^mden  sehon  jetzt,  da  im  Jahre  1854 
hier  1269  Fremde  nnd  1199  Einheimische  wohnten.  In  anderen  Par*- 
tidos  bilden  die  Fremden  mindestens  eine  sehr  ansehnliche  Minorität; 
das  bevölkerte  Lujan  z.  B.  zählt  5320  Einheimische  und  3876  Fremde. 

Wichtig  und  interessant  ist  noch  die  Betrachtung  des  numerischen 
Verhältnisses  der  Weifsen  und  Farbigen;  denn  sie  liefert  ein  bemer- 
kenswerthes  Resultat.  Für  das  Jahr  1778  veranschlagt  W.  Parish  die 
Zahl  der  Farbigen  im  Staate  Buenos  Aires  auf  ein  Drittel  der  Ge- 
sammtbevölkerung.  Nun  sind  die  in  den  Jahren  1822  bis  1825  regi- 
strirten  Ehen,  Taufen  und  Todesfalle  mit  Rücksicht  auf  die  Ra^e  klassi- 
ficirt;  eine  Berechnung  dieser  Angaben  ergiebt  für  die  «rw&hnte  yier- 
jährige  Periode  folgendes  DarchschnhtsTerhaltnifs: 


*)  B4.n,  8.484. 
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die  Ehen     von  J'iuMgtta  biUkten  27,2  Proc  ilnnOkber  Ehen, 

-  Taufen     -         -  •      21,0    -  -  Taufen, 

-  lo^fiAfiOie-         -  -      28,4     -  -  TodeafäU«. 
Dmwm  folgl  «xttom,  dafo  die  farbige  Bevölkerung  in  dieser  Per 

node  nur  noch  wenig  mehr  als  ein  Yiertheil  der  Gesammtbtvölker 
xuig  bildete»  sich  also  nicht  in  dewielben  Mmbe  wie  die  ireifte  ver>- 
«Mhrt  hat;  awcjiteiM,  daüi  eie  Micj^^in  sieb  wjftnmwmwhfmflut)  weil  ihr 
jdvrch  Gehöften  fdbligfiider  2iawMhe  ftringer,  ihie  StwUwUkeit  grd6tr 
etechrnnt,  als  die  der.  Wo^n.  Denn  iien  Ehoa.  der  FaibigM  elsht 
nicht  «in  eota|»rechender,  «ondem  ein  gedogerer  ProeentMAt  der  Tente 
nr  Seite;  und  der  Proeenteats  der  Taolien  nnd  Ehen  wird  wiederam 
vnn  dem  Froeenleelt  der  Todeiflffle  fibettro^n.  De  mb  nieht  aondi- 
men  kann,  dafs  das  Ableben  von  Farbigen  sorgsamer  und  regebn&fsigfnr 
registrirt  sein  sollte,  als  das  der  Weifseo,  so  kann  man  aus  dem  höheren 
Procentsatz  der  Todesfälle  unter  den  Farbigen  mit  Sicherheit  schliefsen, 
dafs  die  Sterblichkeit  unter  ihnen  gröfaer  ist.  Hinsichtlich  der  Zahl 
der  Taufen  mag  man  annehmen,  dafs  sie  der  Zahl  der  farbigen  Ge- 
burten nicht  ganz  entspricht;  gleichwohl  wird  man  in  Anbetracht  des 
bedeutenden  Unterschiedes  der  Frocentsätze  es  auch  hier  noch  immer 
für  sehr  wahrscheinlich  halten,  dafs  die  grölisere  Sterblichkeit  unter  den 
Farbigen,  weit  davon  entfernt,  durch  eine  stärkere  Fortpflanzung  ge- 
deckt 2U  werden,  im  Gegentheil  bei  der  yerhältnifsmäXisig  zu  geringen 
AftwKi  von  Geburten  mit  vermehrter  Entschiedenheit  auf  eine  Yercin» 
negeornng  der  farbigen  Bevölkerung  hinarbeitet. 

Diese  Ansichten  werden  im  Wesentlichen  durch  die  Angaben  aei 
den  Jahren  1854  nnd  1855  bekräftigt.  In  den  uttToUständigen  Tabellen, 
weiche  uns  voiliegen,  finden  wir  bei  2148  Bhen,  12,128  Taufen  und 
2868  TodetfiUlen  angegeben»  wie  viel  mif  die  lurbige  nnd  anf  die  weifiM 
Bev^Ukmng  frllen.  Damaeh  Mideten 
die  Shen     nater  den  Farbigen  13,1  Pne»  elmnirtiehM'  Bben, 

-  TanÜM      -  .  •       •       12^2    -  -  TeeMfen, 

-  Todeiflak  •     •       -      19,7    -  -  XodeaOne. 
Aneh  Uerin  eprieht  eich  wieder  deetikh  aoi,  deii  die  fiwbdge  fie« 

vSBwmng  in  ihrer  Vennehmng  ndt  der  weiieen  nicht  i^ei^n  Schritt 
gehalten  list;  den  eie  bettigt  nieht  «naud  ein  Ffinftheil  der  Ge- 
sammtbevölkerung.  Demnftchet  springt  in  die  Augen,  da&  der  Proeent- 
sau  der  Taufen  wieder  geringer  ist,  als  wir  ihn  nach  dem  Procentsate 
der  Ehen  erwarten  sollten,  und  dafs  der  Procentsatz  der  Todesfälle 
den  der  Ehen,  noch  mehr  aber  den  der  Taufen  überragt.  Geringerer 
Zuwachs  durch  Geburten  und  gröfsere  Sterblichkeit  wirken  aucli  hier 
sQsammen,  ein  allmähliches  Zusammenschwinden  der  farbigen  Bevöl- 
kerong  herroraurufen. 
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Msii  wd  sieh  iadefs  hüten  mClsseii,  die  Differenz  zwischen  dem 
Zawaebt  und  Abgang  der  farbigen  Bevölkerung  vaUst&ndig  als  Reprä- 
sentanten des  Grades,  in  welchem  die  farbige  Ba^e  ausstirbt,  aufzu- 
fiuwen  nnd  ca  meiBeii,  dafs  die  Farbigen  in  den  Todtenlistea  wirklich 
«in  nm  7,5  Fno&A  grSiberefi  Cönlingent  stemen,  als  ihnm  naeb  dem 
ProoentBals  ihrer  Geborten  mkomint  Jene  Dlfferens  reprSeentirt  fid» 
mehr  sn  gloidier  Zeit  das  Anssteitai  und  die  Absorption  der  lurb^ea 
Ba^  dnreh  die  ivdlse.  Bs  ist  bekannt,  wdoher  Werth  im  spaaisehen 
Amerik»  «nf  die  weilbe  Hant&tbe  gelegt  wird  nnd  mk  welchem  Btfer 
helifuhlge  Penonen,  die  g^eiehwold  in  ihren  OesioliiBiQgeo  nooh  nn* 
sweideutige  Spuren  dnes  fremden  Bktes  teigen,  sidi  ihrer  reinw^ften 
Abstammung  nlhmen.  Natürlieher  Welse  findet  hier  ein  afimiMielMr 
und  unmerklicher  Uebergang  statt,  innerhalb  dessen  eine  GrenzKoie 
nur  mit  einiger  Willkür  gezogen  werden  kann.  Dieses  üebergehen 
der  farbigen  Bevölkerung  in  die  weifse  wird  namentlich  bei  den  An- 
gaben über  die  Taufen  einen  Ausdruck  finden,  bei  denen  sicherlich 
manches  Kind  als  ein  weifses  bezeichnet  wird,  dessen  Vater  oder  dessen 
Mutter  nicht  vollkommen  frei  von  fremdem  Blute  ist.  Beide  Momente, 
das  Aussterben  und  der  Uebergang  in  die  weifse  Ra9e,  bewirken  jeneA 
Hinschwinden  der  farbigen  Bevölkerung,  welches  die  Angaben  aus  den 
Jahren  1778,  1822 — 25  und  1854  —  55  anschaulich  machen;  und  wir 
haben  es  lediglich  zu  dem  Zweck  hervorgehoben,  um  die  für  die  Ent- 
wickelung  des  Staates  bedeutsame  Thatsache  zu  constatiren,  dals  seine 
BeTölkerong  mit  raschen  Schritten  dem  ^ele  entgq|«engeht,  hinsIditUoh 
der  Ba^e  eine  homogene  Masse  zu  werden. 

Das  numerische  Veriifiltnirs  der  Gesohlechter  zeigt  ebenfalls  die 
Wirkung  der  Einwandemng.  £s  ist  bekannt,  dafs  fast  überall  mehr 
Knaben  als  MAdchen  geboren  werden,  dafi»  aber  dnrdi  eine  stärkero 
Sterblichkeit  der  Knaben  in  den  eitlen  Lebensjahren  das  munerisehe 
Gleichgewickt  swisohen  den  Geschledrtsni  bald  wieder  hergestellt  wird 
nnd  dafii  In  den  enn^Iischen  Lindem  &st  überall  das  weiUielie  Oe- 
sehlecht  am  em  Oeringes  zahlreicher  ist  als  das  mfinnliche«  So  war 
es  andi  ursprfin^eh  in  Bnenea  Aires  der  Fall,  wo  im  Jahre  1778  d» 
Oensn»  16,986  Mftner  nnd  18,674  Weiber  aoikekimet  Dardi  die  seit 
der  Absehfittehing  der  spaaisidien  Hensohaill  ebgetrelene  Binwandenmg 
hat  shdi  dieses  Verhältnib  durchaus  umgestaltet.  Denn  im  Jafafe  1854 
lebten  in  den  Partidos,  deren  Bevölkenmgsangaben  nach  Geschlechteni 
geordnet  sind,  neben  je  100  Männern  nur  79  Weiber,  oder  neben  100 
Weibern  125  Mönner.  Ein  solches  Verhältnifs  ist  bezeichnend  für  Co- 
lonial-Länder  mit  einer  starken  Einwanderung,  die  gewöhnlich  nur 
einen  sehr  geringen  Zuschufs  von  Frauen  gewährt,  oder  für  grofse 
H&uptstadte,  in  welche  eine  starke  Garnison,  die  Vereinigung  zahi- 
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nMÜMT  CeatnlbchMeii  and  die  nut  te  grSfearen  Vohlhabenheit  der 
Bewoluwr  «DSMinnenhfagende  Yenodining  d«8  Dienstpeitonals  eine 
imgewöbiilidi  Btsike  Aniahl  unverbdratlieter  junger  Minner  msammen- 
führt;  im  CkMEnremement  St  PeterBlranrg  z.  B.  veriiilt  sich  nadi  Tengo- 
borski  die  wcAlieb«  BevflUienuig  lor  mlwifiefaea  mgur  wie  100:139. 
So  wdt  in  Buenos  Aires  die  Angaben  fiber  die  TodesfiÜle  mit  der  6e- 
idebnuDg  des  Gkscblechts  versehen  sind,  bestätigen  sie  das  oben  an- 
gegebene Resultat  über  die  numerische  Starke  der  Geschlechter  genau: 
von  6308  Todesfällen  betrafen  3550  das  männliche,  2818  das  weibliche 
Geschlecht,  oder,  es  starben  je  100  Männer  und  79  Frauen.  Sehr 
wunderbar  ist  aber  das  numerische  Verhältnifs  der  Geschlechter  unter 
den  Geborenen.  Unter  12,661  Geborenen,  von  denen  wir  das  Ge- 
schlecht angegeben  finden,  waren  6935  Knaben  nnd  5626  Mädchen, 
oder  ein  Ueberschufs  des  männlichen  Geschlechts  über  das  weibliche 
von  23  Procent.  Nach  den  Angaben  für  das  platte  Land  allein 
ist  der  Ueberschufs  an  Elnaben  sogar  mehr  als  doppelt  so  grofs.  Ein 
solches  Mifsveihfiltnils  überschreitet  alle  Erfahrungen  so  weit,  daCs  man 
es  für  durchaus  unglaublich  halten  mufs.  In  den  europäischen  Ländern 
überwiegt  bei  den  Geburten  das  minnliflhe  Geschlecht  um  5  bis  7^ 
Proeent;  in  kleineren  Districten  kann,  auch  wohl  nach  mehrjährigem 
Durchschnitt,  der  Uebersdinfs  sieh  bis  anf  das  Doppelte  belmilen;  aber 
lin  Yevhiltiiilii,  nie  das  l&r  Boenos  Aires  angegebene,  ist  nnerhdft 
uid  knnn  selbst  dann,  wenn  man  ffie  Zahlen  fbr  richtig  hXlt,  in  An- 
betraobt  der  geringen  Anzshl  Ton  Pfllen  nnd  des  besehrSnkten  Zeit- 
rsnms,  dem  sie  ang^hSren,  nnr  als  ein  sonderbares  Katnispiel  gelten. 
J.  Maeso  erinnert  an  die  Ansieht,  dafo  von  Eltern,  die  dnrch  Kränk- 
lichkeit, abenn&Tsige  Anstrengung,  mangelhafte  Difit,  "inmnksacht  n.  dgl. 
geachwScht  sind,  weniger  Knaben  ab  Blädchen  gesengt  werden;  er 
SMint  auch,  darin  den  wohlthatigen  Finger  der  Yotsehnng  m  eikennen, 
weldss  in  Bosms  Aires  Knaben  in  so  rdeUiehsr  Mefarsahl  geboren 
werden  Ifi&t,  om  den  dvreh  die  Kriege  verarsachten  Yerinst  an  Ittn- 
nem  zu  decken.  Wir  können  ihm  in  diesen  Betrachtungen  nicht  fol- 
gen, halten  vielmehr  die  Angaben,  durch  die  sie  veranlafst  wurden, 
einfach  für  unzureichend,  wenn  nicht  für  falsch,  und  begnügen  uns  mit 
dem  Resultat,  dafs  in  Buenos  Aires  die  männliche  Bevölkerung  haupt- 
sächlich in  Folge  der  Einwanderung  die  weibliche  um  ein  Bedeutendes 
überwiegt. 
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Miscelleu. 

Die  Niger-Expeditioii  im  Sommer 

Vor  Jahresfrist  waren  wir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Lepsin s  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Lesern  der  Zeitschrift  eine  neue  Niger -Expedition,  die  im  Laufe 
dei  Sommerü  unter  Leitnng  des  Dr.  Baikio  aasgefohrt  werden  sollte»  ankfiB4IU 
gen  zu  können.  Jetet  wtf^UfmSitM  4er  Gliiral  Munoiteaj  JnkiUi$motr  mImb 
ffebnuur-Hsft  ansllihilidiiro  MMMmigea  fiber  te  Fortgang  des  «iahdiMi  UM» 
wehmeM,  die  von  der  fcMtea  Uebeneugung  einai  glfiddiehtii  Sriiolget  dewhwehl 
lind,  wenn  de  aacb  seigen,  dalji  die  SchÜftlir^  auf  dem  Kiowam  aidit  obie 
fahr  iat  Die  folgejoden  Notisen  sind  dem  erwShntan  Beridit  eallebiit. 

Der  Dampfer  DaTspring  hatte  mit  den  MimionSren  S.  Growther  mid  C.  T^- 
lor  am  29.  Jnoi  1857  Faniaado  Po  vedaasen  und  am  3*  Juli  die  &«ra-Hfinp 
dnng  des  ü^for  eneieht  Mit  dem  Sehooner  Geoige^  der  mit  Handelawaaren  fSs 
die  Ansiedeinng  am  Zusammenflüsse  des  Binne  nnd  Kowwra  schwer  beladen  war, 
im  Schlepptau,  kam  derDayspring  nur  lanj^sam  vorwärts.  Zu  Ab  oh,  etwa  unter 
5*  30'  N.  Br.,  verweilte  er  zwei  Tage.  Hier  traf  man  in  der  Erwartung,  daft 
noch  vor  Ablauf  des  Jahres  die  Missionsthätigkeit  an  diesem  Orte  wurde  beginnen 
können,  Anstalten  zum  Bau  eines  Missionshauses  und  wurde  dabei  durch  die 
Thätigkeit  eines  Häuptlings,  Qrise,  bestens  unterstützt.  Auch  zu  Ossamare 
(c  5"  43'  N.  Br.)  kamen  die  Eingeborenen  den  Missionaren  freundlich  entgegen 
und  räumten  ihnen  die  geeignetsten  Bauplätze  ein.  Als  der  wichtigste  Punkt  am 
untem  Kowara  erschien  aber  Onitsha  (6°  12  N.  Br.),  wo  an  den  Markttagen 
von  den  verschiedenen  Stämmen  der  Nachbarschaft  eine  grofse  Menschenmenge 
xusammenzuströmen  pflegt.  Da  der  Ort  hierdurch  für  die  Missions-  wie  für  die 
Hmddstfaltigkdt  geeignete  Anknüpfungspunkte  gewährt,  beschlofs  man,  unmittel> 
bar  am  FInsse  dne  Faelorei,  nnd  in  den  VixrstKdten,  i\  Bliles  vom  üfer  entfSernl^ 
eine  Uiaaioiisstation  an  begrfinden,  bei  weleher  letalem  man  Herrn  l^ylor  «0111616* 
lieHk  Der  König  nnd  dte  Hioptlinge  seigten  sieh  dem  Untemelmken  geneigt.  Zm 
Idda,  der  Hanptstadt  Ton  ^gam  (7*  9'  N.  Br.),  find  man  eine  viel  gOnatlgeM 
Lage  der  Dinge,  als  ea  bei  den  froheren  ExpedüioDen  der  lall  gewesen  nHk 
Der  alte  Attah,  an  dem  die  MiasUmaie  in  des  Jahxen  1841  ond  1964  nor  aiü 
Mfibe  Zntritt  arbmgen  konntan  nnd  deaaen  Anfiberksamkeit  sink  anaaoiklierslifik 
auf  die  von  ihm  erwarteten  Gesdienke  riebtete,  war  nadi-  einer  fUr  sein  Laad 
nicht  forderlichen  Regierung  gestorben,  und  sein  Sohn  und  Nachfo)g6ar  kam  Heim 
Crowther  mit  WolüwoUen  entgegen.  Er  erinnerte  sich  des  von  seinem  Vater 
den  Missionären  gegebenen  Versprechens,  christliche  Frediger  aufzunehmen  und 
ihnen  Land  anzuweisen,  nnd  schickte  sofort  einen  seiner  Diener  aus,  um  mit 
Crowther  in  der  Nähe  der  Stadt  eine  geeignete  Localität  für  die  Mission  auszu- 
wählen. Auch  hier  zeigte  sich  also  für  die  Verbreitung  des  Ciiristenthums  ein 
günstiger  Boden. 

Gegen  die  Mitte  des  August  erreichte  man  Igbegbe,  am  Zusammenflösse 
des  Binue  und  J^owara,  und  fand  hier  eine  nicht  minder  freundliche  Aufnahme. 
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Die  ÜMlificht,  äatk  faier  «ine  bleibtiide  SlKtioii  enfchlet  werden  lollle,  enegle 

mer  den  Eingeborenen  grofse  Frende.  Man  Mrfihlte  im  Süden  der  Stiktt  um 
Ifane  einen  Plate  mr  Anlage  einer  Factorei,  und  im  Norden  derselben  in  etWM 
yOlMrer  Entfemnng  vom  Ufer  einen  Ort  zur  Gründling  der  Missiunssteiioii;  Dr. 
Baikie  nnd  Lient.  Glover  setzten  eine  Summe  vom  Ben  einer  Kirche  aus  und 
trafen  Anordnungen,  dafs  die  Materialien  zur  Errichtnng  der  vorläufigen  Woh- 
nangen  herbeigeschafft  würden.  Crowthcr  begann  sofort  seine  Missionsthätigkeit, 
indem  er  einer  Versammlung  Schün's  Ueborsetzung  der  Evangelien  Matthäi  und 
Johannis  in  die  Haussa- Sprache  vorlegte  und  den  zur  Erläuterung  gewählten 
Text  mit  der  ebenfalls  vorgelegten  arabisclicn  Bibelübersetzung  verglich.  Dr. 
Baikie  begründete  eine  Sonntags-  und  eine  Alltagsschule,  welche  letztere  unter 
die  Leitung  des  Mr.  Preddy,  eines  christlichen  Kaufmanns  von  Sierra  Leone,  ge- 
stellt wnrde.  In  Folge  der  Stimmung  der  Einwohner  wie  in  Folge  seiner  Lage 
am  ZosammenflaiM  tweier  grofien  Ströme  bietst  Igbegbe  der  Missions-  und  Han- 
Mithatigkeii  «dir  gttwllg»  Awiiieli>Bii  dw.  Die  Stadl  left  dlerdings  nicht  so  be- 
fOIkect  «ad  Hegt  eveh  niolit  to  getond  ifie  Idde,  das  anf  einem  troekenen  Boden 
2—300  FtaA  fiber  dem  NlTean  des  nasses  gegründet  ist,  wibread  Igbegbe  aar 
Zeit  des  Hodiwassers  in  eine  Luel  ▼crwaodelt  wird,  und  die  Verbindang  mit  den 
anderen  benaebbarten  Stüdten  auch  sonst  nur  dnroh  Caaoes  bewerkstelligt  werden 
ksaiü  Aber  Baroi»ler,  die  sisli  Ider  idedeiiasten  wollen,  kSnnten  ▼ieOdeht  einen 
dar  benadibaarlen  Funlifte  am  Fofte  dar  trodtenen  Hügel  wiblen,  die  vom  Monat 
Fsrd^  aufwirts  bis  lom  Mennt  Crocier  das  Flnfsnfer  begleiten  nnd  der  Seeluft 
fOB  Siden  tmd  Westen  sngänglich  sind.  Idda  dagegen  behält  insofern  iiir  die 
l&sion  grofse  Bedeutung,  als  sie  von  hier  ans  ihre  Thätigkeit  leicht  nach  Ak- 
poko  am  Ufer  des  Mitshi  und  nach  dem  grofscu  Reiche  Kororofa  am  Tschadda 
atisdehnen  kann,  mit  welchen  Laadsdiafiten  die  Igaia's  in  Handelsrerbindimg 
stehen. 

Von  Idda  aufwärts  werden  die  Flufsufer  aufserordentlich  schön.  Berge  und 
Hügel  folgen  dicht  auf  einander;  statt  der  einf<)rniigen  Mango  -  Sumpfwälder  an 
der  Küste  und  im  Flufsdclta  treten  hier  die  mannichfaltigsten  pittoresken  Kegel 
der  vulkanischen  Gebirgsform  hervor,  mit  einer  schonen  Vegetation  geschmückt. 
Man  wird  an  Ufersceneu  des  Rheins  oder  Ciyde  erinnert,  aber  10  bis  20  FnTs 
lange  Krokodile  und  aahlreiche  Hippopotami  zerstören  die  Tänschung. 

Bei  der  lUirt  voa  Igbegbe  aaf  dem  Kowan  aaMrts  nadi  Bgga  entdeekte 
■an  meiurere,  aaf  den  Karten  noA  nieht  veneielmete  Nebenflüsse,  nnter  denen 
dw  Bomfi  nnd  der  Lafnn  die  bedeotendsten  sind.  Der  enstere  kommt  von 
OSO.,  der  andere  ist  bd  der  liündnng  so  breit  wie  die  Themse  bd  London 
Bringe  nnd  hat  eine  sehneUe  Strömnng.  Allem  Anschein  nach  bildet  das  Ko- 
wata*8|78tem  ein  aamedehntea  ElnAneti,  wddies,  sobald  es  genaner  bekannt  sdn 
wird,  die  Ansbrdtu^  der  Caltnr  wesenliidi  erieiditem  Imnn. 

Andi  an  Bgga,  dem  ün&ersten  Ponlcte,  tab  an  weldiem  die  Bapedition  von 
1841  Torgodrangen,  war  seit  jener  Zeit  dn  Umschwung  zum  Bessern  eingetreten. 
Sehen  damals  war  die  Stadt  ein  bedeutender  Ort  mit  7  —  8000  Einwohnern  und 
einer  aaaehnlichen  Gewerbthätigkeit;  es  fehlte  nicht  an  Töpfern,  Schmieden, 
MfiUem,  nnd  über  200  Webeetühle  waren  in  Gang  nnd  producirten  Zeuge,  die  an 
Ort  und  Stelle  gefärbt  wurden,  zum  Theii  mit  einem  im  Lande  selbst  gewonnenen 
Z«lto«lir.l •Uc.Brdk.  Hw  Folg«.  Bd.IV.  10 
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Indigo.  Aber  die  politische  Lage  war  dmals  sehr  tmsioher;  überall  herrschlt 
S^ht  vor  den  Feindseligkeiten  der  Fellates,  die  unter  SuftO  Zaki,  dem  Köwfi 
?on  Bahbai  alle  Nachbarvölker  bedrohten,  so  dafs  Rogang,  der  Häuptling  tob 
Egga,  ans  Furcht,  sich  durch  eine  Zusammenkiinft  mit  den  Weifsen  zu  compro- 
mittiren,  es  nicht  wagte,  die  Absichten  der  Missionäre  zu  fördern.  Seit  jener 
Zeit  war  durch  den  Aushiuch  eines  Bürgerkrieges  unter  den  FellatÄS  die  Macht 
der  letztem  geschwächt  und  die  Gefalir  für  Egga  beseitigt  worden;  ja  die  Stadt 
hatte  sogar  durch  zahlreiche  Flüchtlinge,  die  sich  wahrend  der  inneren  Unruhen 
und  namentlich  nach  der  Zerstörung  der  Fellata- Städte  Rabba  und  Lade  hierher 
gerettet  hatten,  an  Bevölkerung  zugenommen,  so  dafs  ihre  Einwohnerzahl  jetzt 
anf  12,000  geschätzt  wird.  Die  Häuser  sind  wie  die  in  Idda  kegelförmig,  aber 
mit  höheren  Thüren  versehen,  aus  einem  mit  Stroh  ▼enmschten  Lehm  erbaut, 
und  ohne  Feaat«r.  Egga  iat  der  Mittelpiinkl  te  Noa-Katton,  dem  Bkt»  akh 
von  der  Yneiniging  de»  Binne  mit  dem  Kowara  anf  dem  Unken  Ufer  dei  aar 
letit  genannten  Stromes  bit  über  Babba  hinauf  amdehnea,  imd  bildet  Ar  die 
WUkm,  ein  nm  so  vichtigeres  Feld  der.lliitigkell»  als  der  Islam  sich  hier  eben 
anssabreiten  sncht  Zar  Zeit  hat  der  wihamedanisch»  GHaobe  aBerdings  noeh.  nielrt 
festen  Wk  (tssen  kOmteai  selbst  in  StVdtea  von  3000  Einwohnern,  wie  Edew 
nnd  Mnje,  swisohen  der  Confiaena  und  Egga  gd^gnv  tlhlt  man  aecb  gar  keinsn 
oder  doch  nur  sehr  wenige  Mnluunedaoer;  aber  in  Egga  selbst  ist  ihre  Zahl,  in 
Folge  der  Einwandemng  ans  den  Fellata*  Lindem»  schon  beträchtlicher,  und  sollte 
es  ihnen  gelingen,  den  Islam  weiter  auszubreiten,  so  würde  mit  ihm  anoh  die 
verwerflichste  Sklaverei  eingeführt  nnd  das  Wirken  der  ekoslUehen  MiMionlie 
*    ecbteblich  erschwert  werden. 

Als  die  Expedition  sich  der  Stadt  Habba  näherte,  hatte  der  Bürgerkrieg  unter 
den  Fellatas  einen  vorläufigen  Abschlufs  gefunden.    Zwischen  Sumo  Zaki,  dem 
Häuptling  von  Rabba,  und  seinem  Gegner  Dasalta,  dem  Häuptling  von  Lade,  war 
durch  Vennittelung  des  Sultans  von  Sokoto  ein  Vergleich  zu  Stande  gekommen, 
in  welchem  der  erstere  als  IvÜDig,  der  letztere  (sein  jüngerer  Bruder)  als  ihm 
im  Bange  zunächst  »teheud  uuerkaunt  wurde ;  das  im  Laufe  des  Krieges  zerstörte 
Babbia  atdite  naeh  Beendigung  der  Begeneeit  wieder  aufgebaut  und  die  Beeidenx 
der  beiden  Brftder  werden;  i/em  Könige  te  Nefi,  Isa,  war  ein  Land  au  unab- 
hlngigem  Besit«  nnd  ala  Besidena  Gbara  am  reehtea  ülit  de«  lafma^  6 — 6  Ifitai 
von  isner  Mfindmig  in  dea  Kowem  ftberwiesen  wo«d«a.  Zur  SSsit  lagertos  die 
beiden  Br«der  noeh  im  Inasn,  bei  Bida»  eisMn  jenseiti  te  Ateiinlttiti.>Büii 
islegsiien  Orte,  dem  i»aa  mi  dem  cnriihsten  Nebeniuee  te  Koivaaa»  den 
fan,  sieh  nfibem  kann,  Dia  Bfisiionire  fahren  also  den  Lafim  anfwirta,  der  bei 
seiner  Mtoteg  wohl  600  Fofs  breit  nnd  drei  Ms  ffinf  Kste  tief  ist,  11  llitef 
weit  bis  su  emer  Fähre,  Kamens  Wnyagi.   Der  Strom  ist  noch  weitet  enMils 
schiffbar,  aber  die  Missionäre  begaben  sich  von  hier  in  das  Innere  nach  dem 
13  Mile«  entfernten  Bida  imd  fanden  dort  bei  den  HäuptUngen  einen  herzlichen 
Empfang.  Die  letztern  erklärten  sich  nickt  mar  bereit,  dem  Handel  der  Fremden 
die  Strömte  des  Landes  zu  öfThon,  sondern  gestatteten  ihnen  auch  zu  predigM, 
und  versprachen,  ihnen  in  Rabba  einen  Tlatz  zum  Ban  einer  Missionastation  an- 
zuweisen.   Rabba  —  damals  freilich  noch  in  Ruinen  —  liegt  auf  dem  hohen 
VÜ'er  des  ittlusses,  9ü  FoTs  über  dem  Wasserspiegel,  an  der  groDsen  StnUse  von 
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EtM  Mch  mwitt,  sWIfriMi  ivilohMi  Often  mit  FMM|  RmIb,  BlfiinlMfai»  8Ub> 
T«  V.  «.  w.  ilB  bcMteliliifhiv  HaaM  gtMilMn  wird.  W«Hi  tUk  dte  Tnllrwiiiiiin, 
die  flum  M  Bida  versammelt  fand  und  die  man  auf  60,000  KäipU  tehfttel«, 
aoch  nur  zum  Theil  m  Rabba  ansiedeliii  fo  kann  sich  der  Ort  bei  seiner  gflii- 
stigen  Lage  leicht  zn  grofser  Bedeatung  aufschwingen.  Vom  dm  hoben  Ufer  er- 
blickt man  deutlich  die  Gebirge  des  Reiches  Yoruba. 

Mit  Rücksicht  auf  den  hohen  Wasserstand  kurz  vor  dem  Ende  der  Regenzeit, 
welcher  Landreisen  erschwerte  und  die  Weiterfahrt  auf  dem  Flusse  zu  begünsti- 
gen schien,  gab  Mr.  Crowther  den  ursprünglichen  Plan,  sich  zu  Lande  nach  So- 
koto  zu  begeben,  auf,  und  die  Expedition  beschlofs,  die  Flufsfahrt  weiter  fortzu- 
setien.  Sie  sandte  von  Rubba  aus  Briefe  nach  England,  die  über  Land  durch 
das  Reich  Yoruba  befördert  wurden  und  genau  nach  drei  Monaten  in  London 
eintrafen.  Leider  scheiterte  das  Dampfschiff  am  7.  October  nicht  weit  oberhalb 
Babba's  auf  den  im  FluTsbette  verborgenen  Felsen.  Die  Mannschaft  rettete  sich 
^B^lieb  Mi'e  Ufer;  »ber  fQx'i  Into  war  durch  dieses  widrige  Breignils  der  Flui 
4tm  wdHwe«  Vordringen»  daeUMsi  üe^  dii  KntMtwplie  Mihit  ud  den 
Ibrtgang  di»  Ctatenthment  tteHl  der  CkmtkMMmmjf  hM$mmr  nihern  Ifil- 
ftrilnugin  in  Awkht  Cnrl  Bitter. 


Nachrichten  von  der  Novara  aus  der  Capstadt. 

(Aw  eineB  Sohreibea  des  Directors  der  Geologischeu  Reichsanstalt  Heon  Hudiagtr 

an  Herrn  JL»  v.  Humboldt.) 

«Wir  laatten  der  Novara  von  der  geologischen  Beichsanstalt  ans  unsere 
sämmtlichen  Druckwerke  nebst  den  von  mir  früher  herausgegebenen  Schriften  zur 
Anknüpfung  eines  Austausches  von  Schriften  mitgegeben,  und  diese  Mafsregel 
hatte  den  erwünschten  Erfolg.  Hochstetter  übergab  Alles  an  Sir  George  Grey 
und  es  wurde  für  die  Bibliothek  des  South  African  Museum  bestimmt,  zu  dessen 
Bildung  und  Erhaltung  theils  die  Einkünfte  der  Colonie,  theils  Privatsubscriptio- 
nen  beitragen.  Der  Curator  desselben  ist  Herr  E.  L.  Layard,  Bruder  des  Ge- 
lehrten, der  sich  um  die  Kenntnifs  Ninive's  so  grofse  Verdienste  erworben;  auTser 
ihm  sind  dabei  noch  swei  Trustees  angestellt,  der  Hon.  B.  W.  Ranson  (Xkhmal 
Bttntary)  und  Dr*  Pappe,  ein  denmhar  Ant  md  Botenfloer,  ton  denk  nneef« 
lüorftswdMr  werthrrito  Algen-  «nd  HidssemBilnngen  eiidelten,  —  beide  ton  der 
B^iilninUl,  cnaonCi  nnd  T.  Meeleir,  der  Aetoonom,  als  l^nutee  nm  den  Snbieil- 
bcBtm  enunnt  Der  Qeologe  Wyley,  ein  Sdiotte,  Mher  nm  GcvemmaU  Cho» 
kfkal  BmMg  In  London,  kt  CMogM  Bmmjfor  der  Oap-Colonio.  Br  hatte 
kcrrfli  das  ITsssaqua  *  lisnd  bereist  nnd  konnte  unseren  Novani  -  Vorschem  reidi- 
Hche  Donblotten  iritMlon,  und  rOstefee  sich  eben  an  einer  lingeren  Reise,  wohl 
imilken  mit  einem  jener  fgtoüm.  Of^poKtnFeny  einem  woMeiugeri<Jiteten  Qtai- 
«hm  anf  BMem  llr  6  Mrdo  oder  20  Ochsen  Beefmiurang,  und  ffir  Flufsöberw 
ginge  Bum  Schwimmen  eingerichtet.  Hochstetter  erhielt  auch  einen  Kopf  dei 
Dicynodon,  den  Prof.  Owen  kürzlich  beschrieben.  Alles  wird  ron  Madras  aus 
aadl  Wen  geschickt  und  hier  getreulich  aufbewahrt  werden,  —  wo  möglich  so, 
daft  es  f&r  Freunde  zur  Ansicht  und  cum  Studium  bereit  ist.  Hochstetter  sah 
nocb  flilo  bftolMt  keantaUaroiche  namhafte  Mimier»  den  deutschen  Philologen 
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Bteak,  B.  WoUmMo,  Direetor  der  Wal/Uh  Bay  Minmg  C<mp<a^,  tm  doi  «r 
■aoh  Moht  MaohriohUn  ib«r  die  doitige  B«8*]ii4Htoto  müäMyt.'' 


Häusliche  Geräthschaften  der  Zulu-Kaffern. 

Herr  Dr.  Bleek  hat  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  eine  kleine  Sammlung 
hiuslicher  Geräthschaften  der  Zulu- Katfern  zum  Geschenk  gemacht,  welche  zur 
Ansicht  im  Bibliotheks  -  Locale  der  Gesellschaft  aufgestellt  sind.  Sie  enthält 
folgende  Gegenstände:  1)  Drei  Schaumlöffel  von  Binsengeflecht  von  verschiede- 
ne! Form,  zum  Abschäumen  des  Kaffembieres  (Tschuala) ;  2)  ein  grofses  Deckel- 
gefäfs,  aus  Holz  geschnitzt;  3)  eine  Schaufel,  aus  Holz  geschniut;  4)  iwai 
Schnupftabacks- Dosen,  aus  Rhinoceroshorn  geschnitzt;  5)  ein«  ScliAnpftiiMMiDk 
Dose,  aas  Rohr  geschniut,  im  dwchbohrtea  OhfilppAM  M  tragen;  0)  M 
SehnupAibMin-DoieD,  am  kktnes  XfirfaiHen  geschnitzt,  «i«gebiMiiit«  8tNt> 
&n;  7)  eine  8ehnapftabMlE»»Doee,  «u  KnhlMim;  8)  swei  ^MOMOfUt  Mi 
8Min  tMber  getcbnitten,  mm  Biodwa  .4ee  DftehA;  9)  dni  8ehBiiplliibMkt-Laff4 
ans  Enhbein  sauber  geschnittt,  mit  gabelförmigem  Stiel,  im  Haar  n  tqegen)  1(0 
cwei  metallene  Armringe;  11)  Tersebiedenef  Ftocbtwerk;  12)  «ine  Aniabl  Mine- 
ralien nnd  Concfajlien,  in  Natal  gesammelt  — 


Eine  neue  Reise  P.  y.  Tschichatschefs  nacli  Anatolien. 

(Aus  einem  Schreiben  Tschichatschefs  an  Prof.  C.  Ritter.) 

„Meine  diesjährige  Cumpagne  hat  hauptsächlich  zum  Zweck,  die  in  geologi- 
scher, botanischer  und  auch  grüfsestentheils  topographischer  Hinsicht  noch  fast 
ganz  unbekannten  Theile  Faphlagoniens  und  des  Pontas  rolemoniacas  zu  erfor* 
sehen.  Aus  Constantinopel  begebe  ich  mich  nuch  Eregli  (Ueraclea  Pontica),  am 
die  Eohlenablagerungeu  an  stadiren,  über  deren  geologisches  Alter  ich  mich  in 
einer  vor  Tier  Monaten  der  Pariser  Akademie  vorgelegten  nnd  in  dm  Compt§$ 
readu»  abgedrockten  Arbeit  anugeeproohen  habe,  deren  An^dehnang  nnd  geologi- 
•ohe  Begrenznng  aber  bis  jetiA  noch  Tollkoramen  imbekaant  nnd*  Von  £regfi 
gehe  ich  nach  Sinope,  um  eine  höchst  interessante  AUagempg  tertiärer,  aa  Mn- 
scheln  reicher  Schichten  zu  nntarsochen,  die  iwar  schon  von  W.  Hamilton  rage- 
deatet  ist,  doch  ohne  irgend  «ine  Beschreibong  der  fossiUen.  Dm  Weg  tob 
Eregli  nach  Sinope  nehme  ich  über  die  Ketten  des  Amd-Dagli  and  Alfiu^Dagii, 
die  ich  auf  meiner  Karte  nur  dem  Namen  nnd  den  Umrissen  nach  verzeichnet 
habe,  wie  mir  dieselben  aus  der  Entfemnng  erschienen,  als  ich,  der  Küate  halt 
■m  Meere  folgend,  vor  mehreren  Jahren  aas  Constantinopel  nach  Samsnm  ging; 
noch  hat  kein  Geognost,  kein  Botaniker  die  Centralmassen  dieser  Ketten  anter- 
sucht.  Die  östlichen  V^erzweigungen  des  Alfar-Dagh  verfolge  ich  nach  Samsam 
und  steige  dann  den  Iris  hinauf  bis  nach  Schab  Chane  Karahissar.  Von  dort 
Sache  ich  die  gruläc  Lücke  zu  durchschneiden,  die  auf  der  Kicpert'scheu  Karte 
zwischen  Schab  Chane  Karahissar  und  dem  Farvadres  sich  erstreckt,  übersteige 
diesen  fast  nur  dem  burabonischen  JSamea  nach  bekannten,  gewils  mch^l  anbe- 
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fMtendmi  O^birgtrtt^ken  und  erreiche  die  Küste  etwa  bei  Kerasnn;  hier  ange- 
langt, gehe  kk  4«r  Kitte  entlang  naiflh  Ttf/hkionA.  Von  dieser  letzteren  Stadt 
ivwde  nddi  abomab  attdliGh  naek  Gfimiaeih  Ohana  md  dm^ttoelfa  das  Qc- 
UiSil«B4  Bj^padokloM,  um  abarmalt  (und  diesei  Mal  toh  Osten)  den  Bontat 
PoleBioiilaeas  ansogniftn  nnd  snf  dnem  anderen  Wege  nadi  Seliab  Ghana 
laUssar  so  gdaogen;  dann  veitiefb  feh  mkh  Sn  die  lange  GebiigikeHe,  die  den 
sUBdien  Saarn  der  Thiler  des  bis  und  LycM  Uldet  nnd  bis  nadi  Tskat  nUbA, 
Indüdi  gtSie  idh  von  Tohü  ttber  Aaasia  wieder  nach  Samsam,  um  mich  ton 
dxKtt  nach  Constantinopel  einmschiflTen.  Da  diese  nur  in  sehr  a]%enieinen  üa^ 
rissen  entworfene  Reiseronte  eine  Menge  Oertfidbkeiten  nl<drt  erwUmt,  die  mich 
wahrscheinlich  längere  Zeit  aufhalten  werden,  an  die  Alpenvegetation  zn  stndiren, 
so  werde  ich  wahrscheinlich  vor  October  in  Samsnm  nicht  eintreffen  nnd  wie  bei 
meinen  früheren  Feldzügen  sechs  bis  sieben  Monate  zu  Pferde  oder  xa  VnSi  zop 
bringen.' 

Am  7.  April  gedenkt  der  beiühmte  Forscher  Paris  zu  verlassen,  um  diese 
neue  —  seine  siebente  Campafrne  nach  Klein -Asien  anzutreten  und  seine  zehn- 
jährigen Forschungen  über  Anatolien  wieder  aufzanehmen.  Er  wird  sich  zunächst 
über  Wien  nach  Constantinopel  begeben. 


Isr.  Jos.  BeDjamin's  Reisen  in  Asien  und  Airika. 

Die  aewlieuten  GHieder  des  hehxUseben  Volkes  in  den  Cidtugebieften  der 
Site  Weh  «nlknsnehen,  die  ^genthftanKcben  Weiterbildungen  seiner  nationalen 
Usbetlieferangen  in  Gknben,  Ctttte  nnd  Lüberatttr  m  erfersdien,  die  WecthselTer^ 
Ühnisse  an  angirenienden  Mislienslllieen,  in  denen  die  jfldiseiie  entweder  aai^elift 
eier  gedriekt  weiter  lebt  oder  die  sie  vieUeiclkt  In  einseinen  seltenen  FUen  vntei^ 
wirft,  anfiEUzeigcn :  das  hat  in  den  letzten  Jahren  wieder  einmal  ein  Israelit  ans 
der  Moldan,  Isr.  Jos.  Beiijaaun»  sich  als  Lehensao^be  gestellt^  nnd  er  reiht  sich 
damit  allerdings  würdig  an  seinen  groCaen  Namensverwandten  von  Tndela,  anf 
welchen  sich  sein  Enthusiasmus  gelegentlich  anch  bemft.    In  den  nenn  Jahren 

1846  —  55  hat  er  bereits  von  Palästina  aus  Assyrien,  Babylonien,  Kurdistan, 
Pcrsien  und  Indien  bis  zur  chinesischen  Grenze  besucht,  und  gegen  Westen  von 
Aegypten  aus  seine  Führten  bis  Marokko  ausgedehnt.  Ueber  die  ersten  fünf 
Jahre  dieser  Reise  veröffentlichte  er  1856  in  den  „  Cinq  anrnfes  de  voyage  en 
Orient  1846  —  51"  einen  allgemeineren  Bericht,  in  welchem  merkwürdige  Notizen 
über  Bibelhandschriften  z.  B.  in  Dijarbekr  vorkommen;  von  einem  umfassenderen 
Werke:  „Acht  Jahre  in  Asien  und  Afrika  1846 — 55"  liegt  nns  ein  aus  Hanno- 
ver vom  Januar  1858  datirter  Prospectos  vor ,  welker  die  Anftnerksamkeit  der 
Geographen,  Theoloeen  md  GeedücÜifbrseher  In  Anspmieh  nehmen  ißstt  Ob- 
|Meh  kein  CMebiter  von  Fsch,  seheint  er  doch  mit  jener  gittekBehen  Beobadi- 
Iwigsgn^n  anegcslattett  welche  gerade  bei  dem  Beisenden  den  Mangel  streng 
wüsenseluiftticiier  Studien  an  erselsen  Teimag.  Besonders  glanbt  der  Vediuser 
im  Stande  sn  sefa,  nacb  sorgftltiger  Untersnehnng  nnd  Vergleicfanng  der  l^ten 
nad  Ctobiinche,  der-Sngen  nnd  andenr  Uebeiüeferangcn  die  -l^age  ttber  den  Ver* 
kMb  asr  wegiieituten  nte  Sllmme  inaels  sn  edadigen;  es  wM  also  künftig 
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iiidbt  nitar  ii&Aig  niii,  wie  es  seit  Gilb.  GenebnH  1M7  Ui  mI  Ctooqte  JavM 
gnehehen  ist»  nach  ihren  Sparen  in  Amerika  zn  snchen:  gespannter  ab« 
sind  wir,  wie  der  Verf.  sich  zu  den  Nestorianer-Fonchungen  des  nach  mein« 
Meinung  trefflich  arbeitenden  Grant  oder  zu  den  mtgeschichtlichen  afghanischen 
Combiuationen  Jos.  WolfiTs  stellen  wird.  Das  ganze  Reisewerk  wird  den  mafsi» 
gen  Umfang  von  25  Druckbogen  kaum  überschreiten  und  den  Beifall,  welcher 
dem  fragmentarischen  französischen  Bericht  z.  B.  von  Lelewel  (der  „Lelleville*' 
des  Prospectus  ist  nicht  yorlianden)  sn  Theil  geworden  ist,  in  noch  höherem 
MaTse  erwerben. 

Mehr  noch  als  um  ihres  eigenthiimlichen  "Werthes  willen  wünschen  wir  die 
Veröffentlichung  der  „Acht  Jahre  in  Asien  und  Afrika"  deswegen,  weil  sie  dem 
begeisterten  Verfasser  neben  einigen  anderen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
durch  den  Erlös  eine  neue  gröfsere  Reise  ermöglichen  soll,  welche  von  Hamburg 
nach  Alexandrien,  Aegypten,  FalSstina,  Syrien,  Armenien,  Mesopotamien,  KunK- 
fltan,  Persien,  Afghanistan,  Belndsehistan,  Indien,  Adin,  Jemen,  AJbewiiikin,  irgend 
sngängliehfln  Theilen  des  Sudans,  Alglsr  nnd  liaidüko  fÜhMi  solL  1^  dissw 
anigedsbntnn  LindedEieis  ist  Bsigamin  dwdi  seine  frühsren  Bsisw-  com  IM 
schon  orientirt;  mn  Landsehaften,  Monoments,  Insehriften  nnd  Baetnbildnr  •nf> 
sonehmen,  hat  er  sich  der  Photographie  beflissen,  nnd  bei  setner  BeveitwiUig^ceil, 
wissensdiafdiohe  Ltstmetionen  enigegensttnehmen,  verdienl  dieser  nena  Beise^sn 
alle  Anfmerksamkeit.  Von  einigen  jfidischM  Gelehrten  sind  ihm  daber  andi  be- 
reits Gesichtspnnkte  fOr  seine  Foraebongen  gestdlt,  wdche,  wenngleich  in  der 
angstsn  Beziehung  zum  Jndenthnm,  zur  Lüsnng  von  Fragen  der  allgemeinsten 
wissenschaftlichen  Bedeutung  führen  können.   Der  treffliche  Orientalist  S.  Münk 
in  Paris  hat  seine  Hauptfragen  vorzüglich  an  das  rituelle  Leben  der  Juden  nnd 
ihre  Chronologie  geknüpft:  in  wie  fem  Abweichungen  in  der  Aera,  in  der  An- 
ordnung der  Gebete,  im  Grebrauch  der  heiligen  Bücher  stattfinden.  Einer  beson- 
deren Aufmerksamkeit  wird   die  eigentliche  Nationalität  der  zerstreuten  Jnden 
empfohlen;  ob  sich  unter  ihnen  vielleicht  bekehrte  Heiden  finden,  wie  z.  B.  die 
Chazaren  waren;  in  denselben  Beziehungen  bieten  die  Juden  in  China,  Afghani- 
stan, Persien  und  Kurdistan  interessante  Gesichtspunkte  der  Forschung  dar;  die 
in  Arabien  liefern  vielleicht  mit  ihren  hebräisch -arabischen  oder  blofs  arabischen 
Handsehriften  wichtiges  Material  sor  Geschichte  des  alttestamentlichen  Eiuions. 
Ooldbog  beb«  in  sainen  m  den  Beistndan  gssleiilen  Rngen  die  assTziseh-meso- 
pat— fwalim  Ortmamen  naeb  ihrer  bebcliieban  nnd  madenen  awiMsehsn  fltiiigii 
bang  berrer,  dnrdi  deren  sotgftltign  Eimittsinng  viel  Licht  in  d!a  Ciosohlfhts  4m 
taoalisshsa  lEpodia  kmmnan  wflidnf  antik  wUnseht  «r  seiur  swndniiMig,  M 
d«  Baisende  nadi  HandsebriAsii  ton  Llinialmdisifcwiilniii  jener  bedemäuMi 
Bpoobe  snefae,  Tidleiebt  daA  anefa  aUheteÜsehe  Insefariften  sn  ifaiden  und  ahn* 
büden  wfkren*   Derenbomg  betont  «fie  mm.  Theü  von  Amand  bereils  eopiilfln 
ktnifarischen  Inschriften;  Landen  die  MessiadMtAomgSB)  Jost  im  engesnn  An^ 
Anschlufs  an  Mnnk  nnd  Goldberg  die  Geouim,  cHe  TlsTiiHnlisii  der  Jnden  im 
Sbati&t  nnd  besonders  die  Karaim. 

Man  sieht,  wie  reiche  Ernte  zu  erwarten  steht  "Wir  wünschten  vom  ethno* 
graphischen  Standpunkte,  dafs  der  Reisende  noch  die  kleine  Mühe  auf  sich  nähme, 
in  Lnristan,  onter  den  Tbdschiks  und  in       peisiaeb-indisaiMaL  GmMÜndsa 


Digitized  by  Google 


IN*  MIMiilMiM  ■■Hill  llhiluln 


gpmiilichgt  m  fmmehi,  mögen  es  Lieder  odet*  anch  taa  Mm  FhüMOtogiia 

sein.  Lnristan  gans  besonders  möchten  wir  seiner  Awfl&flfksamkeH  M^fialitoa 
haben,  das  ganze  Ueisenntemehmen  aber  der  fördeilidHlen  l%ei Inahme  der  Ctoo- 
Ifnfhtn  und  geogn^hiscben  VeieiM.  A.  Qotehc 


Die  Mittelmeer  -  Eupbrat«- Eisenbahn, 

Ton  H.  Kiepert* 
(Hiflrsa  eine  Kartenddue,  Taf.  IV.) 

Ubmm  UiiMr  noeh  eo  tebr  nnvulltündigm  K<imiln1«ii»  tob  den  Whtam- 
mmimn  der  anljmeuropünhen  Linder  beginnen  bereite  anf  einatlnen  Linien 
«ne  aielMn  Ofinihnii  m  trludton  duck  die  in  den  loMan  Jahnen  anf  <Mtol»-  * 
üMkeB  IMm  ttt^elMMhlen  BiMnbaknprqjeeti,  Ton  deMii  keiOM  wmüa  Awiiehft  , 
Mf  wiAlld»»  bnld%i  Awttlwn^  bflinipraelien  «i  kdanen  eeheiat,  ab  din  oben 
genannte  Linia,  der  ■Bürdlnai  für  die  Y«^flming  der  ecrop&iecfa-indieeheB  Ver- 
kehrslinie die  africanische  Rivalin,  die  fast  vollendete  Eisenbahn  von  Alezandria 
über  Kahira  nach  Snes  die  Priorität  abgelaufen  hat.  Die  Wichtigkeit  einer  xwei^ 
Itn  and  kürzeren  Verbindungsstrafse,  die  zugleich  den  Vortheil  einer  weit  ktirse- 
ren  nnd  sicheren  Schifffahrt,  als  die  durch  herrschende  Gegenwinde  nnd  zahllose 
Klippen  sehr  schwierige  im  arabischen  Meerbusen  es  ist,  geniefst,  nnd,  was  bei 
der  politischen  Weltlage  nicht  weniger  in  Betracht  kommt,  die  auch  dem  für 
England  immer  bedenklichen  französischen  Machteinflufs  so  gut  wie  entzogen  ist, 
hat  bekanntlich  schon  vor  mehr  als  zwei  Jalirzehnten  die  Aufmerksamkeit  der 
englischen  Regiemng  der  Euphratlinie  zugewendet  und  sie  hat  damals  in  Co- 
lonel  Chesney,  dem  -wir  die  bekannten  Aufnahmen  dos  unteren  Euphrat-  und 
zom  Theil  des  Tigris -Stromlaufes,  das  vollständigste  und  zuverlässigste  hydro- 
graphiiche  Werk  fiber  irgend  einen  der  groDBen  Ströme  Asiens,  vttdanken,  einen 
eboi  ao  «ifiigen  ala  WahUgim  TüMbt  jener  Idee  gafnden.  Dia  Stebe,  aaf 
naichsr  die  aar  Bei<ntiMia<iiiiiif  dee  Saphsal  rm  Ea^ßmä  witgßDammmtn  ktai- 
aen  aiacraan  Dtfl«£boal»  in  fitiiaken  nb  iriekr  MIIm  qnor  Uber  dae  HooUaod 
dee  närdUehen  Sjiieae  vom  Hafen  von  Iskendcrftn  (Alezandrettay  im  infserataa 
■üidaitliAaa  Wi^ei  dee  liitfaimaeiee)  ihrer  Besümmong  angefilhrt  werden  maS^ 
ttn»  eigab  aiali  edma  Jamale  ala  iehr  gaticnat,  tedi  nklil  «ehr  icMeifgo  V«i» 
hrnrnnaa^ßa  n  eiaar  leislitaB  BahnlnafiM  Ar  Otter  a^ftivandilfe  n  werden;  ihr 
aoillaflfea  MMkaMa«,  in  mehrtran  yaialMm  Linien  durch  ChesneT*«  Begleiter 
Thomson,  Lyneh  and  Ainsworth  ausgeführt,  ergab  eine  durchschnittliche 
Briiabnng  des  Plateau's  von  Haleb  zwischen  1100  und  1300  engL  Fufs  (1030^ 
1220  Pav.  F.)  —  die  einsige  bis  vor  Knxsem  in  diesem  seit  Jahrhunderten  wen 
Enropiam  so  viel  besnchten  Landstriche  ausgeführte  Höhenmessung,  aufser  den 
später  bekannt  gewordenen  Barometer -Beobachtungen  des  französischen  Consuls 
zu  Haleb,  Guys  (vergL  Ritter's  Erdk.  XVH,  S.  1653.  1768),  welche  für  diese 
Stadt  selbst  eine  Höhe  von  1290  —  1340  Par.  Fufs  (=  1380  —  1430  engl.  F.) 
ergaben,  ein  Resultat,  welches  nicht  unbedeutend  vermindert  wird  durch  das  ^mz 
kücziich  anter  Leitung  des  Ingenieurs  Macneili  für  die  projeobrte  Eisenbahn 
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t<otttiiflg  vom  UittdaMer  bis  Aki^  aofgefBlirte  trigonomelriache  Nirellemenl, 
deiflOB  Details  wir  in  der  beigsgebenen  Skizze  der  Bahnlinie  und  des  Profils  der- 
selben, reducirt  nach  der  dem  englischen  Berichte  {Report  m  the  Euphrates  Val' 
ley  Raibvay,  London  1857)  beigefügten,  mittheilen.  Wir  entnehmen  demselbeui 
da  die  Vertheilung  der  Steigung  imter  die  einzelnen  Theile  der  Linie  sich  aus 
fl^pffi  Profil  von  selbst  ergiebt,  nur  noch  folgende  Daten,  welche  die  dena  Frojecte 
fiberaus  günstige  Bodenbeschaffenheit  deutlich  machen:  Von  dem  Anfangspunkte 
am  Mittelmeere,  wozu  nicht  die  jetzt  für  den  Verkehr  mit  Aleppo  gewöhnlich 
dazu  dienende  schlechte  Rhede  des  durch  die  herrschende  Fieberluft  fast  ganz 
verödeten,  überdies  durch  eine  hohe  Bergkette  vom  Orontcs-Thal  getrennten 
Iskenderün,  sondern  der  an  der  Mündung  jenes  Thaies  selbst  gelegene,  mit  ge- 
ringer Mühe  wieder  aafzuräomende,  aalike  Hafen  von  Sel^ucia  (beim  heutigen 
Sud  dich)  aoMiMliak  ist,  dnnduddiA  di«  kfinftige  BahnUnio  nit  geringer  Steigang 
(mr  an  wenigen  Stefflen  bis  m  1 : 140)  das  dnieh  seine  wandelbar  scbSne,  fan 
rdchsten  Sdunnek  sfidlieher  Vegetation  prangende  Soenerie  ansgeaeielinete  Thai 
des  OronteSy  dessen  viele  Erflnnnungen  snr  Yenneidnng  Un^ger  Uebertirtekangen 
mittelst  einiger  knnen  Durchstiche  abgdcQrst  werden  sollen,  anfvirts  bis  ober- 
halb Antioohin,  wo  sie  in  die  weite  Tiefebene  (dies  besdohnet  der  aimbi> 
sehe  Name  el  -  Amk)  eintritt,  deren  tiefiiten  Theil  der  flaelM  sompüge  8«e  von 
Antioebia  einnimmt}  sie  nmgelit  mit  geringer  aUmÜUiohier  Steigang  afitdiidi  die 
verainielten  Beiggrappen,  welche  sich  auf  der  westfielMn  Grenae  des  Flateai^ 
dieses  nur  wraig  fiberragend,  erheben  (darunter  am  bekanntesten  als  weithin  sicht- 
bar auf  der  ganzen  Alq;»po-StrafBe  die  roinengekrönte  Hölie  von  Schech  BarakAk), 
nnd  ersteigt  sodann  in  einer  grofsen  Cnnre  yon  sieben  ei^L  Meilen  Länge  mit 
der  stärksten  Steigung  von  1  :  60  (auf  einer  Strecke  von  3  Miles)  das  Plateaa 
selbst,  auf  dessem  Rücken  sie  mit  geringem  Fall  zum  flachen  Hochthale  des  Ku6k 
und  mit  eben  so  geringer  folgender  Steigung  zum  projectirten  Bahnhof  von  Ha- 
leb  in  1147  engl.  F.  (1076  Par.  F.)  Meeresliöhc  f;elanf!:t.  Weiterhin  zum  Euphrat 
ist  die  Linie  noch  nicht  vermessen,  aber,  da  der  Augenschein  die  Strecke  als  fast 
völlig  flach,  nur  ganz  schwach  zum  600  Fufs  tiefer  gelegenen  Strombette  geneigt 
zeigt,  durchaus  keinen  Schwierigkeiten  unterworfen.  Nach  diesen  Daten  wird  der 
Aufwand  der  gesammten  Bahnstrecke  von  150  engl.  Meilen  Länge  zu  nicht  mehr 
als  8 — 4  Jahren  md  74  Hillionen  Ttudern  bereefanet,  In  d«rTenuissetBaqgy  dift 
bei  den  meist  sehr  leicht  anssnltthrenden  Brdaibeiten  —  nur  sehr  wenige  DnndH 
sHehe,  Sprengnqgen,  DammsebAttongen  nnd  BrOekenbaotan  werden  erfardediah 
sein  —  griSfirtenÄeils  etaihefaniselie»  an  geringen  Lobn  gewöhnte  Arbeter  wmdea 
benntst  werden  können.  Bin  reiehUeher  Zinsertng  dieses  Caffüsls  wOrde  gSaidMit 
sein  dnreh  den  schon  jetzt  sehr  ansehnlichen  Belauf  des  auf  dieser  Linie  sich  be- 
wegenden Alepphrisohen  WaarenveriLehrs;  ~  der  britische  Oonsol  Bnrker  giebt 
ihn  zu  drca  50,000  Tonnen  jährlicher  AvsfUir  (meist  Getreide  nnd  andere 
scimer  in's  Gewicht  fallende  Waaren)  und  eben  so  viel  Einfidir  an,  wofen  bei 
d!er  gegenwüitigen  schlechten  Beschaflfenheit  der  Wege,  die  nur  den  Transport 
aof  Lastthieren,  meist  Kameelen,  gestattet,  nach  dem  Auswfuse  des  BräckemoUs 
von  Dschisr  Hadid  wöchentlich  circa  10,000  Thiere  in  Anspruch  genoasmen  wer> 
den,  wodurch  die  Kosten  des  Transports  für  die  20  deutschen  Meilen  zwischen 
Aleppo  und  der  KüMe,  bei  uemlich  starker  Sohwankong  des  Preises  in  den  rer- 
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Mhiedenen  JakiMMteii  tUk  m  24—44  Tlwler  pro  Toaie  (dM  hSkne  «!■ 

Marktpreis  der  Waaren  zu  Ali^pol)  bei  einem  Zehaofmad  nm  10--»i2  Tmm 
und  durchschnittlichem  Verlust  Ton  7  —  15  pCt.  ftellen ,  —  ein  Preis ,  den  dto 
Eisenbahn  sofort  aaf  10  Thaler  kerabznbringen  verspricht  und  damit  dem  jeHälk 
noch,  bei  mangelnder  Absatzgelegenheit,  sehr  därftigen  Anbau  dM  fniohlbiniH 
und  productenreichen  Hochlandes  einen  aufserordentlichen  Aufschwung,  der  sieh 
leicht  aufs  fünf-  bis  sechsfache  der  jetzigen  Prodaction  steigern  kMui,  m  ver- 
heifsen  sobeiBt. 


Religiöse  Schauspiele  in  den  Buddhisten-Klöstern  Tibets. 

Von  B.  Schlagintweit. 
(Vortiag  In  der  Geogr.  Geidleehaft  am  6.  Felmiar.) 

DI«  fBnf  libetMiiMlieii^MdvInBMken,  lowie  der  Aniog,  dlA  ich  der  OeMfi-  ' 
Mhmh  rar  Aneioht  Toilege,  rind  Gegenstftnde,  die  von  den  Lamafs,  den  MöndiM 
der  boddhistisdien  Klöster,  rar  AnfRUirnng  eigeuÜiiinHeher,  rdigült  mytiiologlr 
adMt  Unmm  be&stit  iretdeB,  die  wie  Seheuaplele  dargesleilt  werden.  Sie  haben 
«ine  libenaadiMde  Analogie  ndt  jenen  DanteUnngen,  wie  lie  hinfig  im  Ifittai- 
alAv  gegeben  wurden,  wo  aie  Myalmilm  Meften,  Ton  denen  sieh  aoch  jetat  noeh 
Sparen  in  einigen  Theilen  Säd  -  DeolKUanda  erhallen  )iaben. 

Der  8lo£f  des  Schauspiels  ist  mit  wenig  Verladeraigen  fast  immer  denelbe 
«nd  iwar  fo^nder:  Ein  böser  Geist  sacht  einen  armen  tugendhaften  Mann  ra 
fiberreden ,  eine  böse  That  zu  verrichten ,  z.  B.*  zu  stehlen  oder  zu  rauben,  und 
sucht  ihn  tiuf  alle  Weise  zur  Ausführung  derselben  zu  bewegen.  Der  Versucher 
erscheint  anfangs  allein,  wird  aber  spater  von  einem  anderen  weiblichen  Dämon 
in  seinen  Bestrebungen  unterstützt,  dessen  Gestalt  und  Wesen  jener  weiblichen 
Person  gleicht,  die  auch  häufig  in  unseren  Sagen  erwähnt  und  beschrieben  wird; 
doch  auch  das  gute  Princip  ist  in  der  Gestalt  eines  Engels  vertreten,  der  Alles 
aufbietet,  den  Einflufs  der  bösen  Geister  zu  verhindern.  Der  zu  Versuchende 
scheint  anfangs  den  Einflüsterungen  der  bösen  Geister  nicht  widerstehen  zu  kön> 
nen;  doeh  aoletat  siegt  das  gute  Princip  and  acine  metafisdie  Slii&e.  NaoMem 
er  glöckliek  alle  Verwehungen  lar&ckgevrieBen  hat,  enebelBt  Daddha  sAt,-  der 
dm  Togendhaften  für  seine  Standhaftigkeit  belehnt  nnd  mnringt  von  gnlen,  ihm 
■ntjwgfibf  en  Geütan  die  VerMcher  vertreibt  Eine  Annfal  TSbm,  die  den  Sieg 
dea  Verenoiilen  eowie  die  EInnde  «her  das  TectMihen  der  bSaai  Geiatar  dar* 
■mian,  lehlielkt  die  Handhmg,  deren  Anffiihnuig  gewShnlich  1  bia  14  Staden 
Zeit  in  Anafoneh  nimmt 

Von  den  raigelegten  llaahen  irt  die  erate,  einem  Lama  ähnlich,  diejenige, 
welche  der  an  Versuchende  trägt,  die  rothe  ist  die  des  bösen  Geistes,  die  dritte, 
mit  den  langen  weiblichen  Zöpfen,  ähnlich  jenen  der  tibetanischen  Frauen,  die 
des  weiblichen  Dämons,  die  gelbe  mit  den  drei  A«g«i  gqwrieentirt  Bnddha  nnd 
die  mit  dem  Turbane  die  Engel. 

Es  gelang  uns  auch,  einen  Anzug  eu  erhalten,  wie  er  zur  Aufführung  sol- 
cher SchMMpiele  stets  benatst  wird.   Charakteristisch  ist,  daXs  der  Anxng  bei 
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An  ThrilMhmnrn  derselbe  ist,  während  nur  die  Maiken  mukMlm  tiad.  D«r 

Aang  ist  ans  reichen  chinesischen  Seidenstoffen  gemacht,  anÜMb  grün,  mit  geU 
ben  tind  blanen  Bändern  besetzt  und  mit  einer  veifsen  Schärpe  am  den  Leib  be- 
festigt. Er  wird  über  dem  gewöhnlichen  Anzüge  wie  ein  TTcberrock  getragen 
und  die  ungemein  weiten  Aermel,  sowie  die  Gröfse  des  panz,en  Rockes,  tragen 
wesentlich  dazu  bei,  die  einfachen  nnd  wenig  chAnücteristiachen  Tänse  dennoch 
belebt  and  variirt  zn  machen. 

An  einer  Darstellung  dieser  religiösen  Schauspiele  nehmen  sämmtliche  Be- 
wohner eines  Klosters  Antheil.  Sie  finden  nur  einige  Male  im  Jahre  statt  und 
werden  als  höhere  Kirchen  •Feierlichkeiten  mit  sehr  viel  Emst  und  Würde  cele- 
brirt.  Nor  der  SchlnliB  der  T&nse,  der  stets  von  dner  Schaar  von  Knaben  ans- 
gefHirt  wird,  di«  q[»iler  sn  L«»a>'f  herangebildsi  werden,  ist  gewohitteh  etwei 
roh  und  grotesk. 

Die  geftUlgea  Lema's  des  Klosters  Himis  bei  Leh  in  Ledek  waren  so  firemd- 
tteh,  nns  eine  eigene  Anfl&hmng  eines  dieser  merkwürdigen  Sohanspiele  sn  geben« 
8ie  werden,  wie  es  seheint,  nnr  In  grSAenn  KKetom  «a^ieUhrt;  dies  eiUliI 
smdi,  delb  in  dem  so  inletessamtsn  Baske  fw  Hoe  imd  €hibei  keine  BrvfiknnBg 
dbser  Sdianspiele  geneckt  wird. 

Es  gelang  ans  nnr  dnek  üehensdmg  nnd  Geld  vnd  ndeie  Qesefcenke,  die 
sonst  so  gefölUgen  ud  toleranten  Lama's  zn  bewegen,  nns  die  Masken  nnd  den 
Anzng  tu  überlassen,  theils,  weil  sie  eis  heilige  ffin^engeräthe  betrachtet  werden, 
theils  weil  es  unmöglich  schien,  neue  aas  Lhesss,  wo  sie  allein  gefertigt  werden, 
Us  rar  nioksten  AnffÜhning  sn  erlisitent 


Ottawa,  die  neue  Hauptstadt  von  Canada. 

(Ans  Th«  CaneuUtm  JHneiorjf  for  1867  —  58.) 

Ottawa,  Mker  Bytown  genannt,  dne  der  bedeutendsten  Städte  von  Central- 
Cfaoiada,  liegt  an  der  Mttndni^  des  Bidenn^llnsses  in  den  Oltsrwa,  87  Ifiins 
der  Vereinigang  des  letsteren  mit  dem  8t.  Lesens.  Bra  nrsprüngUehen  linmsn 
eikMt  die  Stsdt  nnek  ikrem  Grinderv  dem  Bigenionr-Obenten  Bj,  den  die  en|^ 
seheBegkmng  kn  Jahre  18S7  mit  der  Leitnng  derArbeitHi  snmBan  desBidea»» 
Oanals  keauAngte.  Bn  Jakre  1614  wnrde  B^town  dnrek  efaien  Aet  dee  eanndi- 
scknn  Vsilamenls  sn  einer  Oity  ediolMn  nnd  ihm  siin  jelrigeir  NsnM  hefgn* 
legt^  Der  Cnmd  Iremt  den  oberen  Thea  der  (9tadt  tob  dem  «ntenn  nnd  wirt 
dnfek  edit  pricktige  ststnene  Mtansen  hi  den  Ottawa  gdsüet  BkM  massife 
Brücke  von  behauenem  Stein  fuhrt  über  den  Canal,  der  aber  dem  sich  rasek 
SBtwickelnden  Verkehr  schon  jetzt  nicht  mehr  Genüge  leistet.  Die  Stadt  ist  gut 
Sl4(elegt;  ilire  Strafsen  sind  breit,  grade  nnd  regehaäfsig  nnd  dnrchschneiden 
sieh  meistens  in  rechten  Winkeln.  Die  Hauptstrafsen  sind  mit  Gas  erleuchtet 
nnd  man  beabsichtigt  nächstens  die  Anlage  einer  Wasserleitung.  Am  wesüichen 
Ende  der  Stadt  befinden  sich  die  berühmten  Chaudiere  -  Fälle,  die  an  Grofsartig- 
keit  und  Schönheit  in  Amerika  nnr  von  dem  Niagara  übertroffen  werden,  mit 
dem  sie  in  maoeher  Benehong  sieh  messen  kömien.  Uebor  diesen  schjamenden 
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Abgrund  zieht  tioh  eine  ron.  der  ProfimiAl-Regiening  mit  einem  Aufmtnde 
M,448  Dolkurs  errichtete  Hängebniok«,  wekhe  Ober-  mit  UolMr-Canada  rerbin- 
det.  Im  Nordosten  der  Stadt  sind  noch  zwei  Citiiicte»  über  welche  die  Q*» 
Wässer  des  Ridean- Flusses  sich  mit  wildem  Ungestüm  in  den  Ottawa  stürzen, 
und  welche,  obschon  an  Erhabenheit  and  Miyestat  mit  dem  Chaadi^re  nicht  zn 
vergleichen,  für  den  Bewunderer  einer  schönen  Natur  nicht  ohne  Beize  sind, 
üeberhanpt  ist  die  Scenerie  in  dieser  Gegend  von  unübertrefflicher  Schönheit; 
wild,  romantisch  und  pittoresk,  bietet  sie  eine  Mannichfaltigkeit  dar»  die  in  keinem 
anderen  Theile  der  Provinz  zu  finden  ist 

Zu  dem  Handel  Ottawa's  liefern  die  nnermeMcheni  jenseita  der  Stadt  gele« 
§mm  WUiMr  daa  hMtpta&eUiobfte  BCalerial,  dit  In  der  Form  ron  Brenn-  und 
H«lihob  liier  dwdwaffihit  wild.  Ym  diestm  Idtt  CMMdiMto  fltipelHtikel  iriid 
mekr  in  dm  Dietriet  «neigt,  Ton  wekhem  Ottawa  das  Bnpociaiii  iit,  all  in 
i^giad  dBMH  andtMO  Tkäkt  Ctmdtl§t  nnd  die  toa  hier  mm  fiü«fiBil«i  VonVllM 
▼erseken  hanptwirhHcfa  die  ans  Evrop*  ankommenden  Sehiffis  mit  ihren  Betoop* 
kdmgan,  aewi« aickt aiadar  dieMSikla  dar  YaaeinigMm Staaten,  iro  dar  Begakr 
WMk  aaBidiitihiin  Baakela  in  alMam  Zauiaiian  ist  Die  lfm  Mum,  tikmm 
7  miaa  VW  dar  fltedt  gakgan,  warda*  BHbIg  nnnabaiitet  nnd  tata|M«iha% 
kitten  waaigan  Jalvan  akM  Qnalla  badantendaa  Beichthmna  an  werden.  Die 
Zakanft  Ottawa's  ist  nicht  schwer  vorauszusehen;  im  Mittripnnkte  eines  frucht- 
baren nnd  sich  rasch  entwickelnden  Landes  gelegen,  im  fast  ftniftflhliefriifih''n  Be- 
sitz des  Holzhandels ,  mit  einer  unerschöpflichen  Wasserfülle  versehen ,  die  den 
Verkehr  mit  den  EUiuptorten  Canada's  nnd  der  benachbarten  Republik  erleichtert, 
ist  es  bestimmt,  in  einer  nicht  entfernten  Periode  der  Site  einer  umfassenden 
industriellen  Thätigkeit  zu  werden,  und  wenn  der  Ottawa  and  Georginn  Bay  Ship 
Canal  in's  Leben  treten  sollte,  wird  es  einen  Knotenpunkt  der  grofsen  Wasser- 
strafse  nach  dem  Westen  bilden.  Auch  zur  Vertheidigung  ist  es  durch  seine 
Lage  vortrefflich  geeignet.  In  die  legislative  Versammlung  wählt  Ottawa  ein  Mit- 
^ed.  Der  Werth  des  steuerbaren  Eigenthums  betrug  im  Jahre  1856  3,30ü,OÜO 
Dollars.  Zwischen  Ottawa,  Montreal  und  Ringston  besteht  eine  tägliche  Dampf- 
boot-Verbindung,  und  anf  der  Ottawm-Praacott- Eisenbahn  werden  taglich  iwai 
Zuge  nach  Freaootfe  expedirt,  wo  diaadben  lioh  den  Grand  Trank-  und  Ogdana- 
bmie^ -Eilenbahnen  anechUefsen.  Ottawa  iat  von  Montreal  126  Nflea  entfernt, 
TOD  Qnebae  296,  not  Kiogaton  96,  von  Toronto  233,  von  Naw-Tock  460  und 
Ton  Boaton  486  Ifilea.  Die  Berolkenrng  wird  anf  etwa  10,000  Seelen  gMchatab 

L, 


Eirdbeben  und  VuIcan-AuBbr&che  in  Salvador  und 

Nicaragua. 

(Ans  einem  Bericht  des  Königl.  Vice-Consuls  zu  San  Miguel  vom  29.  Nov.  1667.) 

Am  0*  dieses  Monata  fknd  ein  ziemlich  heftigea  Erdbeben  nahe  am  See  von 
Bopango  atatt,  walabea  namentlich  die  Städte  Cohntepeqne  und  San  Vicente,  anoh 
daa  It64  snaaBunaBgafinUene  Salvador  toii  Nenon  in  Schrecken  setcte ;  die  Stöfse 
glafaa  m  ainna  Baiga  an  dar  NOfdUMt^Mt«  daa  Saa'a,  «ttddatlieli  tob  datt 
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Vidcm  voB  dm  SdvMdWy  mhi  mA  v^oitttfM  In  ttiMnitoiMflicn  BlfslMiL  odnp  bMMV 
HalbkzeiMii,  dA  di«  in  dcaMdben  Badhu  M^gtnm  Ortaehaftaa  weiter  woMtBrti 
nicht  nmr  weniger  litten,  Mndem  tnob  tmt  niete  fttllen.  Die  StöAe  duaif 
Ui  soin  lOten  fort. 

Feet  gleichzeitig  hat  anch  der  alte  Vulcan  von  Masaya  in  Nicaragaa  wieder 
Zeichen  tod  Thätigkeit  gegeben;  dieser  alte  Fenerberg,  der  znr  Zeit  der  Erobe> 
nng  die  prachtvollsten  Fener-Erscheiniingen  zeigte,  hatte  nach  einem  fürchter- 
lichen Lava- Ausbruch  im  Jahre  1782  endlich  Rnhe  gefunden,  bis  ich  Ende  Juli 
1853  eine  Art  Dami)f\volke  über  seinem  kahlen  Haupte  bemerkte  und  endlich 
fand,  dafs  es  ein  mit  dem  Hauptberge  zusammenhängender  Kegel  war,  ans  wel- 
chem Feuer,  Asche  und  Lara  hervordrangen.  Das  grofse  Dorf  Masatepe  an  der 
Südwestseite  dieses  Vnlcans,  eines  der  fruchtbarsten  Terrains  '),  verarmte  durch 
das  Austrocknen  seiner  Felder,  da  continuirlich  heifse  Asche  und  Dampf  darüber 
strömte;  jetzt  soll  dieses  Dorf  dnrch  Erdstöfse  und  Lava  gm  Temiohtet  sein; 
doch  fehlen  mir  noch  die  nÜMMn  Deliile. 

Von  aUen  dieeen  Erdbewegnngen  luben  wir  in  San  Miguel  niete  bOMriil; 
nnr  leigt  nnMr  Nachbar,  der  6060  Fnib  liolie  Ynican  San  Ififnd,  badanteda 
Bandnroiken  nnd  lodianer  enilden  von  einem  Biiia  in  sainon  Snier,  dan  icb 
bei  aeinar  Brrteigang  am  0.  Mai  d.  J.  nidit  walugenommaa.  WätediiinliBh 
dMn  anoii  wir  ainee  Uainan  rAnebnwiie  gawirlig  aein. 


(Teber  die  Länge  von  Oallao. 

(Ans  einem  Briefe  von  Pro^  Wolfers  an  Alex.  v.  HombokU.) 

BeiUn,  den  81.  Februar  186S. 
Sie  haboi  midi  dnreh  Ihre  Ihinndlidia  Znsdurift  veraalaftt,  fiber  dia  geo- 
graphiadia  Länge  von  Callao  eine  XJntersnchnng  anzustellen,  so  weit  hiemi  dai 
TOrhandene  Material  ausreicht,  und  indem  ich  mir  erlaube,  das  erhaltene  Resultat 
bier  mitnitheilen ,  kann  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  ich  bei  der 
Mittheilnng  der  in  der  Zeitschrift  für  Erdkunde,  Neue  Folge,  Bd.  III,  S.  515  ent- 
haltenen Angaben  keinen  anderen  Zweck  vor  Augen  hatte,  als  die  Wirksamkeit 
der  Sternwarte  zu  Santiago  und  ihres  Dircctors  Mocsta  darzathun,  welche  Ab- 
sicht auch  aus  der  Fassung  des  ganzen  Artikels  hervorgeht 


')  Die  Fruchtbarkeit  der  Umgegend  von  Masaya  bezeugt  auch  Scherzer  (Wan- 
derungen durch  die  mittelamerikanischen  Freistaaten  S.  61):  „Die  Stadt  liegt  in  einer 
kleinen  Hochebene,  die  fast  ganz  aus  Tuff,  den  Niederschlägen  alter  vukauischer 
SddaamMDnSBie  und  Aschenregen  mit  wirklidiMi  Lamtrthnan  weebsellagemd,  beetaftt 
and  von  nngemeiner  Fruehtbarkeit  ist.    In  diesem  ieiehten  Tiilcaniachen  Tuffboden 

ein  wunderbarer  Segen.  Selbst  im  Sommer  bei  gänzlicfaem  Mangel  an  Regen 
and  fliefsendeni  Wasser  hört  hier  das  Keimen,  Wachsen,  BlUhen  und  Reiten  nie  auf. 
Daa  Maiskorn,  das  man  kunstlos  in  die  Erde  wirft,  giebt  bei  mehr  als  fünfhuDdert- 
ftttigem  KSmerertrage  drdütehe  Jahreaemten,  die  grttnen  SdiSftUnge  des  PlaaogiB 
wachsen  bdnalie  sichtlich  und  -tnigen  schon  nach  Htm  Ifonalm  die  aiste  'Vkndht. 
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M  fo^gBiito  7imiMii«millwg  der  Ittr  üb  Usge  toa  OiUm  nir  b«« 
kMMB  Abgeben  verde  ich  aie  eile  eaf  Perii  benehea»  md  tu  dieaem  finde 
■riwimi  Gree&wkb  iiad  Bhib  eineii  MeridiemmMnchied  von  9'  20'\6,  svischeii 
OeDeo  nnd  Lima  den  von  Ihnen  schon  vor  ttager  eis  eineai  halben  Jahihnadift 

ennittelten  Unterschied  von  28",7  eoneliinen. 

Zunächst  ist  nach  dem  voft  Ihnen  am  9.  Korember  1802  beobaohteien  Mer- 
knn-Dorcbgange  die  Länge 

5"  18'  I6",5. 

Dieser  Werth  ist  das  Mittel  ans  beiden  Berührungen,  dessen  Anwendung  mir 
zweckmftfsiger  scheint,  als  das  aus  der  aufseren  Berührung  allein  erhaltene,  da 
aus  jenen  beiden  die  in  Betracht  kommende  Zeit  der  Conjunction  sicherer,  aU 
ans  Einer  Berührung  allein  erhalten  wird.  Durch  diese  Bestimmung  haben  Sie 
das  bleibende  Verdienst  erlangt,  die  Länge  von  Callao  und  damit  auch  die  früher 
in  5^  16'  53'  angenommene  Lange  von  läma  zuerst  und  wesentlich  der  Wahrheit 
niher  gebmobt  tn  heben. 

Naeh  der  Zeitiehiift  fir  Erdkunde  ST.  F.  Bd.  n  S.  876  hm  deh  ans  dem 
neneren,  Ton  Behols  am  4«  Mai  1832  beobachteten  Mei]Enn»Dnrehgange 

51»  18'  18",7 

ei|ebau« 

MMh  Hnaboldt,  AaMim  d«r  Natnr,  Bd.  n,  8.993,  hat  äeh  nitlalat 

nach  Lartigue    5»"  17'  58",0 
-     Duperrey        18'  16",0 

ergeben.  Der  daselbst  erwähnte  Werth  nach  Fitzroy,  nämlich  ö**  18  15', 0,  be- 
darf nach  Beechey  (Zeitechr.  f.  £rdk.  Bd.  II,  S.  376)  einer  Verbeaaemng 
mk  iO  'A  und  wild  to 

5»»  18'  4",6. 

Aus  der  von  Moesta  in  den  Astronomischen  Nachrichten  No.  1107  für 
Santiago  von  Grecnwich  gefundenen  Länge  =  4*"  42'  32",97,  zu  deren  Controlle 
sich  in  Gillifs,  The  U.  S.  Naval  Astronomical  Expedition  Vol.  II,  p.  75  und 
Vol.  VI,  p.  XXX  respective  33'  , 6  und  33",8  ohne  Angabe  der  Quelle  findet, 
ergiebt  sich  für  Callao  von  Paris 

17*  58",6. 

Wir  haben  demnadi  folgende  Zneammenitellung : 

5^  18'  16",5  Hnmboldl^ 
18  13,7  MuSU» 

17  68,0  LMTtigiid, 

18  18,0  Di^errejr, 

18    4,9    FUmnj  vmA  Beeehe/, 
17  68,5  MoeMa. 

Um  In  alter  Strenge  hiemns  einen  mitderea  Werth  henaleiteD,  mflfate  man 

enf  die  Gewichte  der  einzelnen  Beüinimnngen  RUcksicht  nehmen,  die  indessen 
nicht  bekannt  sind.  Bei  der  Beetunmang  dee  Meridian  •Unterschiedes  swischen 
Berlin  nnd  Paris  hat  sich  aber  gezeigt,  dafs  eineneite  die  aus  Chronometer -Be- 
•timmungen  erhaltenen  Werthe,  andererseits  die  ans  correspondirenden  Monds- 
CnfaninatiOAen  abgeleiteten  bis  auf  etwa  1"  genau  sind.   Die  awei  hier  Torkom- 
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liifcelleii: 


iMnta  BtrallRt»  am  ]iiil»it-I>iinhgiiice&  aArtna  ümSUk  iMNibe  GewMit 
sn  haben;  dahar  vM  ibmi  olme  Waitevaa  daa  aiMhmatlaolM  mtlal  ala  wahnehato» 
ttehaten  Warth  aanahmeii  kdaaaii.  Ba  aigiebt  aliefa  ao  dar  vahraohainUchala 
TidJan-Unterschiad  awkehea  Callao  iiad  Paris  g^doh 

5^  18'  r,9. 

Nach  der  Methode  derUehuten  Quadrate  ilndat  nan  daA  miularanftehlar 
jedaa  dar  aechs  einzelnen  Werthe      ±  8",43, 
den  wahrscheinlichen  Fehler  =  ±  5",69, 

endlich  den  wahrscheinlichen  Fehler  des  mittleren  Besnltats  e  ^  2",32. 

In  Ihrem  Werke:  Voyage  aux  r^gions  iquinoctiaU»  du  nouveau  eonttnent, 
Tome  douzieme,  geben  Sie  eine  sehr  schätzen s werthe  tabellarische  Uebersicht  der 
für  die  Breiten  und  Längen  erhaltenen  Werthe.  Dieser  Tabelle,  welche  eine 
Nachahmung  im  vollen  Mufse  verdient,  entspreehend  fnge  ich  folgende  Darateliaag 
hinzu: 


Westliche  Länge 
Callao'a  voa  Paria 


Wahrscheinlichster 
Werth 

Mögliche 
Grenzen 

Wahrscheinliche 
Gtsomci 

51»  18'  7",0 

17'  Ö8",0 
18  16,5 

18'  5'',6 
10,2 

um  ttbflgaiia  dia  aadia  afMdnan  WartiM  nadh  «nf  alM  aadataWaiaa 

Texhinden  können,  indem  man  suerst  aas  den  zwei  Dnrchgingan  daa  MUMl 
18'  15*1»  daaA  ana  dan  drei  Chronoinelar^Beatiminiingan  daa  Mittal  18' (^,2  ga- 
noaunan  «ad  diaaa  beidaa  mit  dam  Waatfia  tod  Moeata»  17'58^»5  veribudaB 
Itfttta.  Auf  diaae  Waiaa  wllfde  sich  als  wahrscheinHehalar  WatA 

18'  6",6  =1=  3",23 
aq^ban  haben.  Ich  halte  es  indeasen  f&r  rathaamar,  bei  deoa 
an  venraflen,  «oa  welchem  dann 


iiir  Lima  . 

-  Valparaiso 

-  Santiago 


5"  17'  39",2, 
4"  55  59,5. 
4"  52  3,0 


folgt. 

Das  letzte  Resultat  weieht  von  dem,  welches  der  Astronom  von  Santiago 
direct  erhalten  hat,  nämlich 

4h  51'  68^e, 

betrachtlich  ab;  es  bleibt  daher  zu  wünschen  übrig,  dafs  dieser  eben  so  umsich- 
tige ala  tiiitiga  Aatronom  durch  andarwaitige  direcfee  aatronomiache  BeobachUmgen, 
namenilieli  ▼«m  Slembedeckungen,  daa  Waherige  Baaaltat  weiter  beilehtigai  oder 
bestiUigen  möge. 

0ie  Aatrononde  beoaditet  bei  ftnes  Basiwiiiiiiigfn  daa  VerfUireii,  daib  ida 
den  wahredieinlichatan  Werth  einer  GHMbe  anollt  und  dahin  str^t,  die  Grensen, 
ianerhalb  weialiar  diaae  liagea  nnlb,  aMhr  and  mabr  eioaBdar  an  aikam.  Hoübb 
wir,  dalb  anch  Ar  den  wttegende»  Wk  die  WalMoliaiiillahkalt  daa  Itiaaltati 
grdlber  werde^  aacbdeaa  (He  ao  eiii%wieti  die  Baha  faieisii  eriMhet  habao. 
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Nuchndit  Aber  Dr.  Lall«mant'8  Plan  einer  Forsdiimgs- 

Reise  durch  Brasilien. 

Dr.  Lallemant,  der  sich  in  Rio  Janeiro  Ton  der  Expedition  der  Fregatte 
Norara  getrennt  hat  nnd  in  der  turasilianischen  Hauptstadt  schnell  zn  dem  An- 
sehen gelangt  ist,  zu  dem  ihn  seine  Kenntnisse  nnd  seine  Tüchtigkeit  berechtigen, 
hat,  getrieben  von  dem  lebhaften  Wunsche,  auch  das  Innere  des  grofsen  Reiches 
kennen  zu  lernen,  erfolgreiche  Schritte  pethan,  die  kaiserliche  Regierung  für  den 
von  ihm  entworfenen  Plan  einer  grofsen  wissenschaftlichen  Reise  durch  Brasilien 
zu  interessircn.  Diesem  Plane  zufolge  gedenkt  Dr.  Lallemant  die  Provinzen  Rio 
Grande  do  Sul  und  Sao  Paulo  bis  an  den  Paranii  zu  durcliziehcii,  dann  sich  über 
Sao  Paulo  in  das  Thal  dos  San  Francisco  zu  begeben  und  dasselbe  abwärts  bis 
loazeiro  unter  iO'  S.  Br.  zu  verfolgen.  Voti  hier  aus  beabsichtigt  er,  wie  Mar- 
tins, sich  in  nördlicher  Richtung  über  Oeiras  nach  den  Provinzen  Maranhäo  und 
¥um  mm  mnätm  juA  dann  dem  Lauf«  des  Amasonas  aufwärts  bis  zur  pemani- 
iehen  Grense  bei  Metinga  zu  folgen.  B#  ftent  nneem  Lesern  mittheilen 
■1  kSmiiB,  teb  dieeer  Pha  In  einer  Sitenng  des  Staatnindii  nater  persünfiehem 
Ymakm  dei  Ejdeeie  geMhaigt  od  Heim  Dr,  LeBennt  4He  UnUnl&tnuig  der 
Begicning  frenndliehet  ngesielieit  iet  Se  handelt  sieh  nur  noeh  «n  das  Am»- 
gamat  einiger  nnta^geoidBelm  Pnnkte,  so  ieft  Dr.  Lellemewt  helRe,  sehen  im 
Mmer  eein«  Beise  neeh  Uo  Qmade  do  M  eatNlen  n  ittonen.  Die  nmmie 
der  HHsf enscfaafk  werden  die  grofsartige  üntemehaMUig  Mit  beeten  WlneehiB 
fliv       leielw  wiseeneclwlttlidbe  Anrtwte  hei^eitent 


Aus  einem  Schreiben  von  Dr.  Peschel  an  Herrn 

A.  y.  Humboldt 

Augsburgs  26.  Febraar  1868. 

Sie  machen  mir  die  grüfste  i'reude  mit  Ihrer  Anfrage.  Die  btelle  über 
Bferoo  Polo  ist  nieht-  in  der  sogenannten  Teroer  Viage  bei  Narairete  in  linden, 
aendem  in  dem  Sehiflbbnch  enr  diMen  Heise,  irakdiee  Colon  ait  einer  Dufeeihe 
Md  der  Karte  dea  m  ihm  entdeeklen  iMUeiMii  IMeadee  ha  Oeteber  1488 
aaeh  Spaniea  lehiekte.  Lee  Gasee  Lib.  I,  e.  149  glebt  Aamllge  ans  dem  Tage- 
badm,  nnd  dert  hirifet  ee  bei  der  Ueberidut  voa  Maigaiita  naeh  Haiti  am  II» 
Aagaet  liM: 

»il^'foniaaeailerlaralBeriqfes  gasIMi^Nm  esis  ae^^^  fumlm 
tmoatrmia  oasr  m  utm  Utrra»  er»  jr  aunaro«  «  virta  sAi  iwsisinp  ddy  qu§  es 
yasTS eoeap eea wysatb ludhiierio y  trabtffo t  fmfm  om  iAhmro  ommda  leal» 
eseioegrae  jesaeasfiieJ^  y  Iss  a  Ummi»  grtmo  db  eeynte  oiifnj  elroe  jaae^ss» 

.  jr  gu€  donde  ay  e$to  aigo  ss  diaw  srssr  fae  ay  y  qm  ütit$  a  mm  alt&uu  grcm 
de  eobn  de  ncufimimto  de  sejfe  arreftos,  mful  lacttr^  omlar,  cUgodon,  pi- 
mieiUo,  eanela,  hrasil  vf^fkdt/Oj  estoraque^  »emdahs  bkmcos  y  dtrinos,  üno 
idoeSf  gengibref  Mftsiuo,  mirabokmoe  de  toda  eepeeie:  perhe  finiuma»  g 
perhe  hermeja»  de  que  dize  Marec  Paulo  que  valen  mae  que  lae 
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blantai.  (Biiii  SteHe  mt  Mareo  Fk>lo  Bach  H,  c.  1.)  F  «to  jNMb 
MT  o/Ztf  «R  «iJ^iMa«  parHdaB  ati  eomo  de  las  conchas  que  se  pesean  «i 
naria  y  se  vtnden  Umto  prt^  m  ta  mma  d»  Portugal.   Otras  i$\finiUu  Co- 
sas a  visio  y      ds  «tpeftria  qw  no  emro  agttra  ds  dtsur  fiat  la  proKxühuL 

Todas  estas  son  sua  palabras. 
Dafs  Colon  auf  der  ersten  Reise  ein  Exemplar  des  Marco  Polo  bei  sich  ge- 
fuhrt habe,  davon  habe  ich  nirgends  einen  Beweis  gefunden.  Auf  der  kleinen 
Entdeckungsfalu  t  an  der  Siidküstc  Cuba's  1494  citirt  der  Admiral ,  wie  sich  aus 
den  Auszügen  des  Bernaldez  ergiebt,  sehr  fleifsig  Joh.  Mandeviiie.  Ob  er  nun 
diese  Autoren  mit  auf  die  Heise  nahm,  oder,  was  ich  für  wahrscheinlicher  lialte, 
ob  er  sie  nur  auf  uUeu  Seekarten  citirt  fand,  bleibt  der  Veimadumg 
iberlassen. 

In  Ihrem  MiMrtMi  SoliMibMi  hmsAita  Sie,  daft  Coloii  to  Haauft  Zi- 
panga  auf  Toaoaaatti's  Karte  m  U74  gdeaen  babaa  Unaa^  kb  benatoe  dliaa 
Oelegenheit  w  dar  Asfirace»  ob  ieh  Ihiiea  aiebt  dm  Bdaf  ToaeaMlIPa,  nadi  Lei 
Caaaa  Uebenetsoog,  ab8cIiMibe&  dut  Bi  geht  klar  daana  hervor,  dab  Tbaeap 
neUi  1474  an  llarÜBei,  aber  viel  aplter  an  Cdon  aehdeb.  Amh  iaft  die  Beeeeh- 
BQBg  dea  Wegea  naeh  L^goaa  nid  Eapaaiea  gßm  klar  md  fiiftUak,  da  aioli  aar 
ene  Uebie  aadnraiaber  fidaohe  IieMrt  eIngaadiMea  Jhat 

Da  sich  bei  Ihnea,  wie  der  letzte  Brief  laigit  daa  Interesse  für  das  anse- 
hende Zcittdter  der  großen  wmtiiflwn  Entdeckungen  in  aller  Frische  erhalten  hat, 
aovage  ich  es,  weiter  anzufragen,  ob  Sie  die  von  Senhor  Jos^  de  Senoa  Frei- 
tas  aus  dem  Torre  do  Tombo  gezogenen  Urkunden  kennen,  die  in  einer  Flug- 
schrift: Memoria  histor.  sohre  o  intentado  descobrimento  de  una  mpposta  Ilha  ao 
norte  da  Terccira.  Lishoa  1845,  enthalten  sind,  und  ob  ich,  wenn  das  Schrift- 
chen in  Berlin  sich  nicht  findet,  es  Ihnen  zur  Durchsicht  schicken  soll.  Wir 
haben  dort  Urkunden,  d&fs  Ansiedler  der  Azoren  148ü  auf  die  Entdeckung  der 
Ilha  da  sete  Cidades,  in  Begleitung  eines  Cavaleiro  aleniau  (Behaim?),  auszulaufen 
beschlossen  hatten,  wie  ich  es  leider  zu  spät  (S.  616  statt  S.  136)  in  meiner  Ge- 
schichte erwähnt  habe. 

Endlich  möchte  ich  noch  Ihfe  Anfinarkaamkeit  mal  ^  yielen  priditigeii 
Seekartaii  Imkan,  die  nir  xa  If  üBchen  besitaaa  imd  von  deaea  eiae  betelelMiiflhe 
Anuda  Utar  ist  ab  die  Karte  ia  Waamar  (1527).  ün  Archiv  des  Kriegsasiaisl^ 
ifauns,  SU  walften  idi  aasnahaMweiae  Zidritt  eAiclt,  wefl  aima  Sdtwi^ervater, 
Obemt  Bacon  Kobüi,  frlber  fiefereat  geveaan  war,  sind  Tier  koetbare  PortB> 
laae  aad  damnter  eine  grolse  Karte  portogieaisdhen  Urapraagpi,  welche  von  der 
aenea  Welt  Niehta  entfailt,  als  die  too  Vespacd  aof  aeiaer  sogeaaaatea  driltaa 
Beise  gesehenen  Theile  BcsaOiens,  ftiaer  Gcfinlaad  aad  Labrador,  die  Eatdeekaa- 
gen  Corterealea.  Ich  habe  davon  eine  sehr  fliohtige  Sldtte  abgeieioimet,  die 
ebenfalls  Ihnen  sur  Verfügung  steht.  Nur  besorge  ich,  dafs  Ihnen  alle  diese 
Probleme  jetzt  zu  fem  liegen.  In  dieaam  Falle  verzeihen  Sie  mir  gewifs,  wenn 
ich,  überwältigt  von  dem  Reize  unvergefslicher  Studien,  Sie  doroh  diesen  Bnef 
Hager,  als  es  sich  geziemte,  Ton  höhenn  Gegenstfnden  abieg. 
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N«iiere  Liter  stur. 

fieise  nach  Mosul  und  durch  Eardistan  nach  Urumia«   In  brief liehen  Mit- 
theilungen von  C.  Saudiecz^i,  Fh.  Dx,  Diiller  B«ad.  StoUgwt  1857, 

bei  Steinkopf. 

Bei  Besprechung  der  beiden  ersten  Bände  dieses  Werkes  (s.  Bd.  III,  S.  369) 
haben  wir  die  VeranUssong  mitgetheilt,  die  den  Verf.  zu  seinen  Beisen  bestimmte, 
md  die  Umiptgesichtspankt«  hervorgehoben,  4ie  ihn  bei  seinen  Aufzeichnungen 
kttefeMi.  Jimk  dm  Ti»liet«nde  dritte  Bwd,  4er  in  twei  Thdle  «erfiUlt,  bleiU  ia 
AUgeiMiniii  den  Clianluer  dee  Qamei»  tren:  tr  gieht  die  knnea,  Medu»,  «od 
narerfiladilea  Hotisen  eines  efaiilMihen  nid  nntDincheloeen  TmmImu^u.  in  weldien 
dem  MWoQewMMn  tnd  Memt  dmnit  raiaiaiBenbingk,  eine  betrandere  Avi- 
Uli  leinl  eil  oswldnet  isL  FBr  des  seeflnDbiedu  Litereiee  ist  er  indeb  ende» 
ynr  nie  die  Widun  enlen  Binde,  dn  der  YeiL  eeinn  Bfiflkreiaa  dmeh  Kmrdiiten 
m  ■ineHa  ttoeflllidifilien  Akeoihnitt  heerhiniht  Wir  ^i»— i  im  FoloMidm  atiun 
Uelieililiok.  dee  ''^>«?*t  imd  finen  i^briff  der  BeiMveole* 

Der  Bend  beginnt  mit  einer  ansföhrüchen  Einleitung  fibev  die  IfiMion  nnter 
den  Nestorianem ,  in  welcher  zugleich  ein  Bild  von  den  Drengiel«^  entWOcfiNi 
wird,  denen  die  Nestorianer  des  Gebirges  von  Seiten  der  Karden  ausgesetzt  waren. 
Der  eigentliche  Reisebericht  schildert  in  der  ersten  Abtheilung  den  Aufenthalt 
des  Verf.  in  Urumia  oder  vielmehr  in  der  Missionsstation  zu  Seir,  von  welchem 
Punkte  aus  er  seine  Ausflüge  nach  der  Stadt  und  durch  die  grofse  Ebene  unter- 
nahm, die  in  einer  Länge  von  4U  und  in  einer  Breite  von  höchstens  20  engl. 
Meilen  das  Westufer  des  See's  von  Urumia  umgiebt.  Diese  Ebene  ist  namentlich 
in  dem  Theile  südlich  vom  Nasly- Flusse  sehr  gut  angebaut  und  dicht  bevölkert; 
sie  soll  nicht  weniger  als  300  Dörfer  zählen.  Ihre  natürliche  Fruchtbarkeit  wird 
durch  eine  künstliche  Bewässerung,  die  durch  den  Nasly,  den  Schaher,  den  Ba- 
landae  nnd  ■ehlreintie  endere  Mcbe  ermöglicht  wird,  für  den  Ackerbau  nntsber 
gemacht  i  der  Lendmenn  gewinnt  Weisen,  Gecete,  Bei«,  Tshs<dc»  BicinnegJ,  Wein, 
nnd  eadi  die  Bsvmwollenpflsnsangen  edieinen  sienlioh  soegedebnt  sn  lein;  Ten 
X^enben  kommen  luer  wohl  lehn  bii  sw81£  AxIOi  vor.  Betondert  fiiaek  wiid 
sber  des  Anblick  der.Bbene  dweb  die  feigen  Bean^lbrlen,  in  denen  nenge 

BwImw wMMMi  nnA  XXTmtUtn  fMLmttkm  Ahtir  die  «ioArfwarOM  AtMtKSwma  Amniml. 

Apfifciisfln,  Fdnrick^,  .Fflsumtn,  N4i|M,  Kincben  nnd  Qsitten  bernns^gen» .  Ale 
Benhnk  weiden,  nsoMotUcb  i»  dnr  ISIhe  der  PorGnr,  FSfpdn  geeogen»  .Anek 
fawi^iMiiK  Stadt  Unmis  selbst  liegen  die  ausgedebnlMten  Obilgliten;  sie  ist 
sehe  weillauftig  gebaut  und  hat  bei  einer  Bevolkonaig  von  nur  25,000  Seelen, 
worunter  22,000  Muhamedaner,  2000  Juden  nnd  elwis  600  Nestorianer,  einfn 
Cmüang  fast  4  engl.  Meilen.  Die  Strafsen,  die  nur  von  nackten  Hofhiauem 
eingefafst  werden,  sind  breit,  reinlich  und  fast  überall  von  fiiefsendem  Wasser 
durchrieselt,  das  zur  Befruchtung  der  Obst-  und  Lustgärten  verwendet  wird.  Der 
See  ist  etwa  1 2  engl.  Meilen  von  der  Stadt  entfernt ;  doch  kündigt  er  schon  lange 
ehe  man  ihn  erreicht  durch  einen  penetranten  Salzgeruch,  wie  man  ihn  an  flachen 
Meeresbuchten  bemerkt,  seine  Nähe  an.  Fische  und  andere  Thiere  sollen  in  ihm 
nicht  vorkommen;  und  zur  Erleichterung  der  Communication  zwischen  Tebris  und 
Urumia  wird  da;j  grofse  Wasserbecken  auch  nicht  benutzt,  da  die  drei  begel- 
£«it««Sr.  f.  «U«.  Urda.  D(«a«  Volgß,  Ü<L  iV.  11 
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MhiffB,  di«  ein  pmiM^-]Mir'«rtitiKii;lieA^  ^^tmr^^grlA  fntMfßgtbta  wod«. 
Bei  HochwMser  fibeitchwemmt  der  See  am  vielen  SteUen  seine  ileclien  Ute  weit 
and  bildet  Sfimpfe,  die  dee  Kliiite  der  Ebene  tenehleditems'ideiit  weit  -von  dMi 
uvr  Von  Chiiiten  bewolmien  Dorfe  Atdieefaei  heuntit  nun  dieie  Uebeiediwei^ 
mnngen,  dae  Seewaeser  in  flachen  Vertiefinigen  aoftofiNigeni  in  denen  aldi  bei 
der  raaeiien  Verdonstung  sdmell  eine  Salzkmste  bfldet;  das  Sab  wird  in  das 
kofditebe  Gebirge  nnd  bis  nach  Moeul  verfahren.  Unter  den  Ausflügen,  welche 
S.  von  Seir  aus  unternahm,  war  der  nach  der  Ebene  Salmas  im  Nordwesten  dei 
See's,  die  von  der  Urumia- Ebene  durch  ein  Querjoch  getrennt  wird,  der  bcden- 
tendste.  Im  Norden  des  Nasly -Flusses  ist  die  Ebene  auf  weiten  Strecken  unbe- 
baut und  theilweise  durch  die  Ueberfluthungen  des  See's  versunipft  und  mit  Salz 
bedeckt;  auch  der  Gebirgsrücken,  jenseits  dessen  die  Ebene  von  Salmas  liegt, 
ist  ziemlich  kahl.  Die  nördliche  Abdachung  desselben  ist  sehr  sanft,  aber  der 
Blick  auf  die  genannte,  von  nackten  Bergen  eingeschlossene  Ebene  mit  ihren 
reichen  Gartenwäldem  recht  anziehend.  Die  Stadt  Salmas  hat  nur  3000  Einw., 
Muhamedaner,  Armenier  und  Juden;  ihre  Hanptzierde  ist  ein  neues,  ans  gebrann- 
ten Ziegeln  gebautes  Karawanserei.  Im  Allgemeinen  acbeint  der  Boden  dieear 
Bbtne'  nicht  to  ftndttber  an  sein,  iHe  der  in  der  Umgegend  von  IJniiii*. 

In  der  cwdten  AbtiwQang  beedtteibt  der  Verfi  eeine  Bfidtkehr  von  Urmida 
nach  Moanl,  die  auf  eihem  anderenv  etwaa  n6fdlieher  gdegenen  Wege  erfdgie, 
ah  der  bei  dü  Hinreise  dngeaddagene,  nnd  die  ihn  in  einen  aoeh  nieht  bekann- 
ten Thea  dea  Knrdengebiigee  führte.  Die  Bdse  |^  snerst  Bordwitti,  jamüt 
det  Naalj  in  dai  weiden-  nnd  iioeHreiehe  Gebirge  dea  Tergawer-Bedikt,  dnon  In 
das  Thal  des  oberen  Naaly,  wo  man  in  dem  von  Neetoffanem  und  Knrden  be- 
^rohnten  Dorfe  Gengatschin  (Jengi^jn)  lAditSgte,  Aber  von  hier  ans  folgte 
man  dem  Thale  des  Nasly  nicht  anfVrirte,  sondern  wandte  sich,  nachdem  nUBir 
eine  kurze  Stredce  südlich  geritten  war,  weitwtrm  in  einen  Pafs,  ans  dem  em 
wildes  Gebirgswasser  den  Reisenden  entgegenranschte  und  der  auf  das  persisch- 
türkische  Grenzgebirge  führte-  Hier  erreichte  man,  allmählich  ansteigend,  den 
türkischen  Grenzort  Baschirj^a,  einen  von  einer  zerfallenden  Steinmauer  mit 
Thürmen  umj^ebenen  Platz,  der  haujitsächlich  von  Juden  und  Kurden  bewohnt  ist. 
Auch  jenseits  des  Dorfes  folgte  man  noch  dem  erwähnten  ,  von  weidenreichen 
Gebirgsrücken  eingeschlossenen  Passe,  der  sich  bei  dem  Nestorianerdorfe  Bas- 
san  zu  einem  offeneren  und  besser  angebauten  Thale  erweitert.  Von  hier  aus 
führte  der  Weg  noch  eine  Stunde  aufwärts  über  eine  kahle  Felshöhe  zur  Wasser- 
eeheide  dea  Flasses,  von  der  man  im  SSW.  ein  ziemlich  bebautes  Thal  swiaeha 
kiUen  aber  weidenreidiett  Hüieny  in  Hlnlei'gituide  die  nit'OcluMefddeni  bede^p 
tea  Berge  von  Dseheln,  im  SO.  dat  KntMbatGflHige  erbKekte.  Dueb  dieM^ 
Thal,  welehea  imn  Gawar-Bealrke  gehört,  ritt  man  In  afldweattelMr  IHAieag 
dem  Dorf»  Dii^  an,  wo  eine  Onmiaon  von  4—606  Mann  -regnUver  'nroppen 
Htgt,  fiatete  aber  bei  einem  benaehbarten  Doilb,  welehea  ebenftdla  den  Kamen 
Bnaehirga  Ahrt  nnd  in  einer  veranmpAen,  nngeannden  Tbidaenknng  Hegt.  Daa 
Thal  wfad  vom  Gawar  oder  Hfld,  einer  dediehen  Quelle  dee  Zab,-  dmdiatrSmt 
nnd  bd  Hochwnaaer  lliat  gen»  tbenehwemmt;  im  Winter  liegt  hier  der  Selmee 
sechs  bis  aieben  Momrte  lang.  Die  Weiterreise  ging  über  die  Dörfer  Memikan, 
Kharwnta  nnd  Hissa  am  nördlichen  Fufse  der  Dscheln* Berge  vorbei,  dann  in 
Boidweitllelier.Bachtnng  über  den  Zab  naeh  Koiaehhnnnee,  dem  Btee  det 
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BMtoriani sehen  Patriarchen,  wo  man  wieder  bekanntere  Gegenden  betrat,  ds'SUHl 
BSah  Ueberschreitung  einer  Hochebene  bald  nach  Dshulamerk  und  von  hier  in 
die  Felsenschlucht  des  Zab  hinabstieg.  Der  "Weg  führte  hier  wieder  auf  das  öst- 
liche Ufer  des  Flusses  hinüber  und  lief  dann  längs  des  Stromes  hin,  der  zahl- 
reiche Fälle  und  Schnellen  bildet  und  hin  und  wieder  in  einer  Thalerweiterung 
lu  einer  stilleren,  smaragdgrünen  Fläche  sich  ausbreitet.  In  dem  mit  WallnuCi- 
bäumen  und  Weiden  bestandenen  Thale  eines  östlichen  Ziiilusses  des  Zab  er- 
reichte man  das  Ne&^riaiierdorf  Bekaraia,  dat  £U  dem  kleinen  Tall- Bezirke, 
«Mm  d«r  imilMi  im  €M>irges,  gehM  Toa  ]ü«r  «u  folgte  man  ott-  und  süd- 
otlwiite  geiahilieheii  F«keopfadeii  1lb«r  «inen  laohoi .  GebfafvOckeB  milkt  tm 
ScIiBsetogMi  «orbai  in  dat.  irilde  TcboiiM- Gebiet;  hier  .bildet  daa  Docf  Qua* 
dykth*  mit  aeincn  Girten  tob  Ftoppela,  WallmilSi«  imd  andeien  FnicbtbftBmea 
nd  aaiiMii  bebentea  TecrMMD  eine  UeUidie  Oaae.  Nadi  aeiur  besehwerliclieni 
ÜMMk»  iiber  den  im  Sfidea  voigelageKleii  GebtegvOekcn  gelangte  man  vaeh 
Umtuttkt'  vid  von  kier  «wiMken  Fei«««  von  kdUenieicbem  EaUtflefai  in  dee 
Thal  des  Xmdeadorfei  Taekall»  eines  der  scbönaten,  reichiten  md  gitöliieeten 
Ihiler  des  Gebirges,  das  wieder  zum  Zab  (unterhalb  Gunduk)  führt.  Die  Weiter* 
reise  n&ch  Mosul  ging  über  Amadia,  Spindar,  Scheich  Adi  und  Ain  Siffneh.  Bei 
Amadia  erwiüuit  S.  einen  auffallenden  Felsenbau  auf  dem  Wege  von  der  Stadt 
nach  der  Citadelle.  „Die  Felsen  waren  unter  der  Fläche  des  äufseren  Bodens 
la  einem  länglichen  Viereck  ausgehauen,  in  der  Richtung  von  0,  nach  W.  Die 
Seite  gegen  W.  enthielt  eine  nischenartige  Vertiefung,  die  gegen  0.  eine  Grab- 
kammer mit  zwei  Grabstellen.  Der  freie  Raum  enthielt  in  drei  Reihen  je  vier 
•06  dem  Felsen  gehauene  Säulenstühle;  aber  die  Säulen  selbst  waren  alle  herab- 
gestürzt und  entfernt  Der  P>ingang  war  auf  der  Nordseitc,  xmd  da  war  auch 
eine  kolossale  Menschengestalt  halb  erhaben  ausgehauen,  die  aber  vom  Einflüsse 
der  Witterung  so  bearbeitet  war,  dafs  sie  dem  Auge  fa^t  entging." 

Minder  ausführlich  ist  der  Bericht  dee  Verf.  über  seine  Heimreise,  la  der 
«■ten  AbtheUang  dea  vieileift  Theflei  beeefareibl  ei  eeiM  Beiae  wn  Moeiil  naeh 
Diaibekb  £r  terfdgte  «nSdut  den  Weg  anf  dem  linken  Cfor  des-  T^giii  über 
Tdl  Kef  nMb  Baehn  em  Chabmr,  von  hier  Uber  das  Neetociaaerdorf  Kehatwaa 
neck  Dekeeiieh  am  Tigris«  Bann  vandte  er  lich  weetlieh,  mn  anf  Beanfort^s 
Beate  daa  des  Djebel  Tor  la  durchrieben,  eine  Gebixgskudschaft,  in  «eU 

cher  i^eick  am  TSgiis,  Dshestreh  gegenfiber,  der  Basalt  in  Saalen  ansteht  and 
amk  weiterkia»  mit  Kalkstein  abwechselnd,  hänflg  in  Tage  tritt  Die  Namen  der 
Ortsohnlkant'  weldw  S.  anf  dieser  Tonr  berfidbrte,  schreibt  er  oft  sehr  abweickead 
foa  der  Form,  in  der  sie  s<mst  erwähnt  werden.  Ueber  eine  mit  Basalt  bestrenle 
Hochebene,  die  zwischen  den  Felsen  fruchtbares  Ackerland  darbietet,  gelangte  er 
jenseits  des  Kurdendorfes  Aufser  (Ainsar)  in  ein  Hügelland  mit  anstehendem 
Kalkstein  nach  As  ach  (Azek),  wo  wieder  der  Basalt  auftritt,  der  weiter  westlich, 
bei  Middka,  schöne  Säulen  bildet.  Jenseits  Middha  besteht  der  Boden  aus 
Kalkfelsen;  durch  eine  Hiigellandschaft  gelangt  man  in  das  sorgt liltig  angebaute 
Thal  des  Dorfes  Basse hrin,  dessen  Häuser  sämmtlich  von  Kalkstein  erbaut 
sind,  dann  an  Delr  Miir  Stephanos  und  Deir  Mar  Gabriel  vorüber  in  das  Thal 
von  Madiat,  dem  Hauptorte  des  Dj.  Tor  -  Gebietes ,  in  dessen  Umgegend  die 
Baumwollen-  und  Ricinusstaude  angebaut  wird.  Jenseits  Madiat  führt  der  Weg 
a^fan^n  i^)er  eine  baumlose,  wellenförmige  Hochebene,  die  überall  angebaut  war, 
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dtt  BMta  9t  T0iEitiMMB|  in  IMtfo  Afftftl^  voAci  ArmII  ciM  BB^grftaii» 
Mbafl  'iMli  äm  üiMAmliclMii  Dcwft  Delr  Bspin  mit  «lB%r  groÜMB,  «llni»  IM^ 
Brdie.  In  der  Feroe  zeigten  sich  höhere  BergrttdEOi,  die  von  NO.  naelr 
SW*  strichen.  Man  berfihrtc  die  Kurdendörfer  Nannttp  nnd  Ain  Kaf;  4m 
letztere  hat  viele  Banmwollenfelder.  Dann  ritt  man  in  einem  Paase  den  «nfilili- 
ten  Gebirgsrücken  allmählich  hinan,  der  ziemlich  bewaldet  ist,  an  dem  Dorfi 
Dapeh  vorbei,  durch  ein  wohlbebautes  Thal  mit  Weingärten  und  Baumwollen- 
pflan^ungen  nach  dem  von  Jakobiten  bewohnten  grofsen  Dorfe  Kellith  (Killes). 
Westlich  davon  liegt  das  von  Pappeln,  Weiden  und  Maulbeerbäumen  umgebene 
Knrdendorf  Ahmedi  eh,  in  dessen  Nähe  die  Baumwolle  eben  (12.  October)  ge- 
emdtet  wurde.  Jenseits  dieses  Thaies  eröffnete  sich  die  Aussicht  auf  die  Gegend 
von  Diarbekr.  Theils  über  buschreiche,  theils  über  kahle  Hohen  ritt  man  zu  dem 
grofsen  Kurdendorfe  Derisch,  dessen  Bewohner  sich  mit  dem  Anbau  des  Wei- 
zens, der  Gerste  nnd  Baumwolle  beschäftigen,  gelangte  auf  die  kahlen  Vorberge, 
die  znm  Thale  des  Tigris  abfallen  und  zn  dem  Enrdendorfe  Ejrk  Direk,  das 
seinen  Ntmen  (vierdg  S&nlen)  von  einer  bensehbarten  KalkstefaiMlile  Int,  ift 
deren  Innerem  vier  BeÜien  niederer  Pfeiler  ausgehanen  nnd  In  deren  Winde 
Gnbnische&  gesri>eitet  sind.  Ueber  niedrige  Yorhügel  Ahrte  dann  der  Weg  dindi 
Knrd  Hadschi  naefa  Karcha  in  das  TSgristhal.  Den  -weiteren  We|^  nach  Diar- 
bekr legte  8.  auf  dem  linken  Tigiis-Ufer  niriicfc. 

Die  iefBte  Abdieilnng  entfallt  einen  knnen  Bericht  fiber  die  Beise  nm  Diar- 
bekr nach  dem  Golf  m  Issus,  die  fiber  Sttirerek,  XasadtfaSfcn,  Ottki  MindsUk, 
Aintab  nnd  Antiochia  nach  Skanderan  fEthite.  Den  Besneli  Alefipo'a  ga^  ßn 
Verü  anf,  da  in  dieser  Stadt  wührend  seiner  Reise  der  bekannte  Aufstand  der 
mohamedanischen  Bevölkerang  gegen  die  Christen  (October  1860)  ansgebroehea 
war,  der  auch  in  anderen  SflUten  STriens  unter  den  Bekemem  des  Islam  eine 
starke  GrShrung  hervorrief.    — b.  • 

Misnon  de  Caj/enne  et  de  la  Guyane  fran^aise.    Paris  1857.  8. 

Von  einem  gröfseren  Sammelwerke  unter  dem  Titel :  „  Voyages  et  iravaux 
des  missionnaires  de  la  Covipagnie  de  J^sus,  puhli€s  par  les  Pkres  de  la  mime 
Compagnie,  pour  sennr  de  compl^ment  aux  Lettres  ^difiantes*  ist  das  oben  ange- 
führte Buch  als  der  erste  Band  erschienen.  Er  vereinigt  eine  Anzahl  kleinerer 
Schriften  über  die  Mission  in  Guyana,  —  Schriften,  die  zum  gröfseren  Theilc 
schon  in  Siteren,  m^ttens  aber  selten  gewordenen  Ausgaben  bekaimt  gemacht 
sind  nnd  nur  tarn  geringeren  Thefle  bier  tam  erstenmal  veroffentlieht  werden. 
Bi  sind  der  Reihe  nach  folgende: 

1)  Des  Pater  PeUefnrat  »IMaHom  mtr  les  «riSMions  det  Ars»  A  la  Cmpagith 
de  Mu»  deme  Iw  /bs  el  dane  ta  Ttrre  fem«  de  fAm&ique  m&üStmiU^,  gednehfe 
in  Paris  1855.  Der  erste  Absdmitt  derselben  Aber  die  IfissioB  anf  den  Anflien 
ist  ohne  geograpUsehes  Interesse;  er  enOilt  nnr  ein^  spliliehe  KoHaen  über 
die  GaEUa,  die  anf  der  Biaei  Tabago  nnd,  venalaeht  teü  Oaraiben,  andi  «nf  Cht«' 
nada  wohnten.  Einen  riel  reichhaltigeren  Betiehl  Oer  diese  Hirtiott  mid  ihr 
Land  g^ebt  der  zweite  Abschnitt,  welcher  den  Aufenthalt  des  Pater  Ftü^wit  an 
der  Mündung  des  Oüarabiche  (Guarapiche),  der  sich  in  den  (Jolf  von  Piria  er- 
giefst,  im  Jahre  1653  darstellt  Pelleptat  hatte  sich  die  Volkssprache  angeeignet 
nnd  nach  sexner  Böckkehr  ans  der  neoen  Welt  an  gtoioher  Zeit  mit  seinem  Ifia- 
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tfMabMklitft  eitle  Gnmniaik  «ad  du  IfSitaitadk  Aer  CNdüU-Sfpndie  xAktBt  deai 
UM:  EttroSuUoH  i  ta  Umpte  dStf  OMi»,  Srnrngti  A  it'TWe  /mm  <b  ritai^ 
WlfM  ^wMlblMfc,  Ari»'  t«6B  verOfiMuBekt. 

29  MM  dW  P.  •Am  ÖrilZsf ,  iHtMtotair^      b  Om^pa^  dt         «t  pr«. 

Jtmi  1688.  IHt  Brief  ibt  Mer  tum  enleiL  liil  iMnasgegebek  mA  fttf  snr  Iiiito- 
liiehes  Interesse.  Er  schildert  die  Ehmahme  Cayenne's  durch  die  So^ttoder 
ttler  Willonghby  im  September  1667  nnd  die  persönlidieii  BrMbnlHe  des  Vnd, 
ter  tmd  während  seiner  Gefangenschaft.    Wichtiger  ist 

3)  Vovoge  des  PP.  Jean  Grillet  et  Fran^ois  B€chamel  dans  VintMeur  de  la 
Gwfane  en  1674.  Diese  Reise  ging  von  Cayenne  aus  den  Flufs  Uvia  (Ojapoc) 
anfwarts  durch  <1j<s  Land  der  Nouragues  und  das  Qucllp:c1)ict  des  Approuage  an 
den  Camopi,  einen  Zuflufs  des  Oyapoc,  wo  das  zahlreiche  Volk  der  Acoqoaa 
wohnte,  und  enthält  ziemlich  reichhaltige  ethnographische  Angaben.  Der  Pater 
Grillet  setzte  den  Bericht  darüber  gleich  nach  seiner  Rückkehr  auf;  aber  das 
Jonmal  wnrde  erst  im  Jahre  1682  in  Paris  gedruckt,  1689  ins  Enghsche,  1729 
ins  Deutsche  übersetzt.  Leider  haben  sich  die  Jesuiten  bei  der  vorüegenden  Aus- 
gabe darauf  beschränkt,  lediglich  einen  Auszug  des  Journals,  untermischt  mit 
w$rtlicheii  Anfthnmgea  us  demiralben,  sn  yerölfentlichen,  und  damit  ein  Vei- 
ftlueii  eingeschlagen,  welches  schweilich  auf  die  Znstiinmiing  der  wissensdiAft- 
lieheii  Welt  redmen  darf. 

4)  JSelCre  d»  P,  Lombard  nr  kt  snimbii  de  KonroUf  priddH  et  «wmt  dt 
pulque»  dOaUt  snr  Iw  traoau*  du  mOn»  mUnomunret  JitmUt  d»  la  Gv^/am 
jtugtn^  in  rAdblfofi  fiianfam.  Dieser  meiicwfbd^,  saent  in  dem  Wuke  des 
ChevaHer  des  Ifndials  «JTmrwm  vogage  k  ChAiA  et  h  Oe^^mte'*  abgedwiekte 
Beriidit  hsndiit  tod  den  Ifitif  onsstsiioBni}  welche  die  Jesidleii}  ist  IBnli'fick  anf 
ffie  earftlgreichen  Unternehmungen  ihrer  BtUer  in  Flmtgtiay,  zu  Icarona  tmd  nicht 
weh  von  der  Mündung  des  Fläfschens  Kcmon  (etwa  in  der  Mitte  zwischen  den 
Mündungen  des  Maroni  und  Oyapoc  gelegen)  in  der  ersten  Hälfte  des  rorigcn 
Jahrhunderts  begründet  und  bis  zu  ihrer  Vertireibung  aus  Frankreich  nnd  seinen 
Colonien  (1762)  mit  wachsendem  Erfolge  aufrecht  erhalten  hatten.  Obgleich  der 
Pater  Lombard  es  sich  vorbehalten  hat ,  über  die  Sitten  und  Gewohnheiten  der 
Indianer  wie  über  die  Beschaffenheit  des  Landes  an  einem  anderen  Orte  zu  be- 
richten, gewährt  doch  die  vorliegende  Schrift  ein  vollständiges  Gemälde  von  dem 
Charakter  der  Indianer,  namentlich  der  Galibis,  deren  Sitze  sich  von  Cayenne 
bis  zum  Orinoco  ausdehnen  und  nur  hin  und  wieder  durch  die  Wohnsitze  klei- 
nerer Stämme  unterbrochen  werden,  und  mancherlei  interessante  Angaben  über 
ihre  Sitten ,  üire  Festlichkeiten ,  ihre  Art  zu  wohnen  u.  s.  f.  Merkw&rdig  ist  es, 
dafs  es  dem  Fhlnr  Lottibaid  gelungen  war,  andi  von  seBtUKSi  enlrarnten  Innaneiv 
tUmnea  eine  Ansah!  flsmiHen  snr  Ansiedelung  an  Eonion  nnd  snr  Annahme 
des  Chiisfenlinnns  sn  bewegen.  8«  liatCe  er  in  seiner  Mihe  eine  Colooie  m 
Conssuls,  deren  Heimath  Mieh  vom  Oyapoc  Hegt«  nnd  von  ICanonen,  e  von 
dem  Ufer  des  Amasonenstropee  heigekommen  waren;  beide  Stimme  reden  eine 
dem  QtSStA  »erwandl«  Spradke,  so  dalb  iSe  das  Letatenn  leicht  erlernten.  Qass 
'Sh'wcleihend  degegen  ist  tfe  l!^nushe  €m  Aronas,  aibdtsaoier ,  tficfertigery  nnd  in 
der  SdWahrt  sehr  erfkhrener  Indianer,  ffie  sich  vor  den  Bedrückungen  der  Por- 
Imlewsii  anf  das*  ftansBsisehe  QeUet  geflAAtet  hatten* 


Digitized  by  Google 


•.6)  X««rw  46nf«f  d$'Ja  /Wwfgjjn  pwr  diw  Amt  4f.h  CtmißßßKk  4i 

JiANf  ^  de»  J'int  de.la  mlmi.  Cmpagnie  en  France  1852  —  1857.   Die  BenntsMg 

Oajenne's  als  Deportationsort  hatte  im  Jahre  1852  auch  die  Jesuiten  naidi  IngßK 
Abwesenheit  wieder  auf  den  Boden  Qnjana's  geführt,  weniger  freilich,  an  Um 
Missionsth&tigjc^it  unter  den  Indianern  wieder  aufzunehmen,  als  vielmehr  um  an 
der  Küste  unter  Deportirten  und  Colonisten  als  Seelsorger  zu  wirken.  Die  Briefe^ 
welche  sie  von  dem  Schauplatz  ihrer  Thätigkeit  an  ihre  Ordensbrüder  richteten, 
sind  von  dem  höchsten  Interesse,  da  sie  einen  lehrreichen  und  sehr  schmerz- 
lichen Einblick  in  das  Wesen  dieser  Strafcolonien  eröffnen  und  —  freilich  nur 
beiläufig  —  Thatsachen  mittheilen,  die  man  von  gewisser  Seite  geflissentlich  in 
Dunkel  gehüllt  hat.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  den  Lesern  der  Zeitschrift  über 
diesen  interessanten  Funkt  einen  ausführlicheren  Bericht  vorzulegen,  bemerken 
wir  hier  nur  noch,  dafs  die  dem  Werke  beigegebene  Kartenskizze  das  Kasteng»* 
Uet  .zwischen  den  Mündungen  de»  AmiioixwMiMmM  «ad  4M  Iteoiil  mmAM 
vpA  haflqpMteUieh  im.  Zweck,  hat»  die  Lugß  dtr  «ImidMa  Misaiontgtationm  «ia 
die  Bonte  des  Paler  QcOlet  nach  dem  Ihnem  dee  Landoa  w  yammchawlifthim. 

  —  n. 

CarU  de  Vhthme  de  Panama  et  de  Darien  et  de  la  Province  du  CkocOt  reduU» 
d*aprh  le  dessin  original  de  Mr.  Augustin  Codazzi,  colonel  au  eorpe 
des  ing^nieurs  de  la  R^puhlique  de  la  Nouvelie  Grenade^  auUur  du  grand 
Atlas  de  la  Ripublique  de  Venezuela.  JRedigäe  par  Senri  Kieper  t,  2  Blätt. 
Berlin  1857,  bei  Dietrich  Reimer. 

Von.-  dieser  werthvollen  und  schonen  Karte,  deren  nördliche,  den  Isüimns  toü  * 
Panami  und  Darien  darstellende  Hälfte  den  Lesern  der  Zeitschrift  durch  die 
Kartenbeilagen  zu  Band  II.  bekannt  geworden  ist,  liegt  uns  nun  auch  das  zweite 
Blatt  vor,  welches  den  südlichen  Theil  der  Provinz  Chocö  umfafst  und  dadurch 
ein  vollständiges  Bild  der  beiden  für  die  Canalisationsfrage  so  wichtigen  Thäler 
des  R,  Atrato  und  R.  de  San  Juan  gewährt.  Das  Original  der  Karte,  welche« 
bekanntlich  durch  Sr.  Pastor  Ospina,  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
in  Neu-Granada,  im  Jahre  1855  Herrn  A.  von  Humboldt  mit  dem  Ersuchen 
eingesandt  war,  die  Veröffentlichung  derselben  veranlassen  zu  wollen,  ist  1854 
von  Obiisi  Codazzi  im  Auftrage  der  Regierung  der  Republik  aof  zwei  grolsen 
BUttem  im  Ma(iMtabe  toh  1 1300,000  aaagefQhrt  woideii.  Codaaii  afeeht  an  dar 
Spitze  der  Chorographischen  Commiasion  von  Nea-Qranada  imd  ist  seit  mehn- 
Mtt  Jahren  nit  dar  ▲nel&linmg  einer  nmfaneiidfn  Arbeit  über  die  Oee^iapU« 
dieaer  Republik  beaebaftigt;  die  im  Ihterease  dieaea  Werkea  untaraommeoMi  Bc&> 
aan.fflbnen  ihn  im  Jahre. 1853  in  die  ThSler  dea  San  Jnan  vnd  Atnto,  md  die 
damala  aehr  lebhaft  erörterten  Canal-Frojeete  anch  auf  den  lathmaa  von  Daiiea. 
Nach  einer  llltth^mig  Holton'a  in  adnem  Weike  iiber  N«i«Gcaaiada  waren  Co- 
dazzi auf  diesen  Reisen  von  der  Begiening  swei  Gdiälfen  mitgaben,  Ifanoel 
Aaciaart  der  einen  besondem  Bericht  über  die  Reise  durch  die  nördlichen  Pro- 
viasen  yeröffeatUeht  hat,  und  Jos^  Maria  Trianai^^  tüchtiger  ßctanikar;  beide 
ftihrten  auch  astronomische  Ortsbestimmungen  und  HöhennesauQgen  ans,  und 
lieferten  dadurch  für  Codazzi's  chartographische  Arbeiten  eine  festere  Grundlage. 
Die  Frucht  dieser  Reisen  ist  die  Herrn  v.  Humboldt  mitgetheilte  Karte,  welche 
jetzt  durch  Herrn  Dr.  Kiepert«  reduqj;t,:fHaf  de^Maisatab  von  1  :Qß9,aOQ,  in  zwei 
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mit  höchster  Genauigkeit  und  Eleganz  ausgeführten  Blättern,  dem  Publicum  n- 
gänglich  gemacht  ist.  Es  ist  bei  dieser  Reduction  möglich  gewesen,  die  topo- 
graphischen und  hydrographischen  xVngahcn  des  Orig:inals  vollständig  zu  reprodu- 
ciren  und  auch  alle  Namen  wiederzugeben,  mit  Ausnahme  einiger  von  panz  klei- 
nen Schluchten,  aufserdem  aber  bei  der  Terrainzeichnung  die  Hühenangaben  des 
Originals  zu  berücksichtigen  und  durch  die  Fortlassuug  ganz  unbetraclitlicher  Er- 
hebungen die  Klarheit  des  Gesammtbildes  zu  erhöhen.  Die  eigenen  Beobachtun- 
gen Codazzi's  und  die  Benutzung  des  noch  nicht  verötl'entlichten  Materials  der 
•paaischen  Archive  geben  seiner  Arbeit  einen  eigenthümlichen  Werth ;  wo  es  uns 
möglich  war,  fiM6llMi  nf  prfifen,  wie  es  >.  B.  in  Bezug  auf  das  bisher  so  nnbe- 
bumle  Tbal  des  B.  Chneuiiaqae  durdi  eine  Yergleichang  mit  den  Beriehten  dw 
C^t  Sharp  (1680),  MiUa'i  (1788)  und  vor  illoa  P^öst's  (1853—54)  geseheliin 
konnte,  lernten  wir  die  Art  seiner  Arbdt  als  eine  Vertranen  erweckende  knimsn 
nnd  -tamnengnn  «m,  4§S»  seine  Karte  das  Bild  jener  Landsdialten  der  Wahrheit 
um  ein  Bedeutendes  niher  rfteki  Katfidieh  wird  hier  künftigen  Forschem  boieli 
immer  ein  weites  Feld  an  Berichtigangen  bleiben,  anmal,  da  Codaasi  manche  Oe- 
gwdtn  nicht  penfinüdi  tüsncht  hat)  filr  jeta  aber  wird  van  seine  Karle  ito 
ABgemeinen  als  die  reichhail^(Bte  und  treaeste  betrachten  können  md  sur  an 
swei  Punkten,  auf  dem  Isthmus  von  Panamä  in  unmittelbarer  Nähe  der  Bäsen- 
bahn  und  im  Flufsgebiet  des  Truandd ,  eine  Verbesserung  schon  jetzt  für  unum- 
gänglich halten.  Es  verdient  deshalb  allen  Beifall,  dafs  Herr  Dr.  Kiepert  der  Re- 
duction zwei  Cartons  beigefügt  hat,  auf  welchen  diese  beiden,  tur  die  Canalisa- 
tionsfrage  besonders  wichtigen  Gebiete  nach  neueren  Aufnahmen  und  in  gröfserem 
Mafsstabe  dargestellt  sind.  Was  das  Gebiet  des  Truandd  betriflft,  so  bemerkt  Co- 
dazzi  in  einer  Note  des  Originals  ausdrücklich,  dafs  er  durch  Mangel  an  Lebens- 
mitteln und  kleinen  Kähnen,  wie  durch  den  Verlust  seines  letzten  Barometers 
verhindert  war,  den  oberen  Flufslauf  und  die  Wasserscheide  persönlich  zu  unter- 
suchen. Diese  Lücke  ist  durch  die  für  den  Carton  benutzte  Aufnahme  von  Ken* 
nish  ergänzt.  Allen  denen,  die  sich  für  die  bedentangsvollen  Projecte,  welche 
lidi  ai^  dieses  Gebiet  knüpfen,  interessirm  —  nnd  die  Untersuchungen  des  lieat. 
Cianrea  haben  neaerdings  wieder  die  Aofisierksainkeit  auf  die  Provinz  Chocd  ge- 
lenkt —  können  wir  die  sehr  sorgfältig  nnd  schön  gearbeiteten  KartenbKtter  Ih, 
Sieperfs  auf  das  Beste  empfehlen.  — H. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  6.  Februar  1858. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueber- 
reichung  der  eingi^gangenen  Geschenke:  1)  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde. 
N  F.  Bd.  III.  5.  6.  —  2)  Mittheilungen  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf 
dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Petennann.  1857.  XL  XII.  — 
3)  Mittheilungen  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft.  1857.  2.  Heft  Redigirt 
von  Fr.  Foetterle.  Wien  1857.  —  4)  Bulletin  Je  la  Suci(ft^  Je  Geographie,  r^Jigi 
par  M.  Alfred  Maury  et  M.  V.  A.  Maltehmn.  Quatrieme  Stfrie.  T.  XIV.  No.  48. 
Dicembre  1857.  —  6)  Klimatologische  Untersuchungen  oder  Grundaüge  der 
Klimatologie  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Berolke- 
rongen.  Von  A.  Mühry.  Leipzig  a.  Heidelberg  18o8.  ^  1)  Tki$  AOmÜn  a  IKs- 
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5rw<«r  0/  Literature  and  Science,  No.  I.  January  1858.  London.  —  8)  Aicension 
du  Pichincha.  Notes  d'un  voyageur,  Par  M»  Jules  Reniy.  Chalons  1858.  —  9) 
Grandzüge  einer  Grunftadk  des  Hererd  nebst  einem  Wörterbnche,  von  C.  H. 
Hahn.  Berlin  1857.  —  10)  Die  Formenlehre  der  Namnqon- Sprache.  Ein  Bei- 
trag zur  südafrikanischen  Linguistik.  Von  J.  C.  Wallmann.  Berlin  1857.  —  11) 
Karte  von  Axmenien,  KurdisUu  und  Azerbeidschan,  in  4  Blatt,  entworfen  und 
bearbeilet  Ton  Dr.  H.  Kiepert  Berfin  1858, 

Herr  General  Bayer  bielt  einen  Vortrag  fiber  die  Rotation  der  Atmosphäre, 
in  welchem  er  die  Entstehung  der  Luftströmungen  auf  den  Unterschied  der  Ro- 
tationsgeschwindigkeit der  Erdoberfläche  und  der  Rotation  der  Atmosphäre  zurück- 
führte, wobei  theoretisch  festgestellt  wurde,  ob  und  welche  Bewegung  das  JLufi- 
meer  «eigen  mfiset,  wenn  es  erstens  langsamer,  sweilen«,  wam  ee  sehaeOert  md 
drittens,  wenn  es  in  gleichem  Zeitmafse  xnit  der  Erdobefflftdie  rotire,  endlich 
welclie  Müdificationcn  bei  diesen  von  O.  nach  \V.  oder  von  W.  nach  0.  fliefscn- 
den  Luftströmungen  eintreten  rnüfsten,  wenn  eine  Strömung  aus  N.  oder  aus  8. 
hiarakiae. 

Honr  Prof.  Ritter  zeigt  an,  dafs  nach  einem  von  Heinrich  Barth  an  ihn  ein- 
gegangenen Briefe  der  Reisende  mit  Herausgabe  des  vierten  Theiles  seiner  Reise- 
beschreibung beschäftigt  sei,  und  dafs  derselbe  in  dem  erwähnten  Schreiben  sich 
fiber  die  Möglichkeit  äuTsere,  wenigstens  die  Papiere  des  Dr.  Vogel  zu  retten. 
•Herr  Bitter  eiwttm  ffsmer,  Akft  «rhalleaea  IfiliiieangVB  «oMge  Osft.  Btfde 
,bei  einer  zweiten  Expedition  nach  dem  Binue  zwar  sein  Dampfboot  dogebfllirt 
habe,  aber  sammt  seinen  Begleitern  am  Leben  sei  und  wahrscheinlich  zu  Lande 
über  Subotn  zurückkehren  werde.  Endlich  überreicht  und  bespricht  Herr  Ritter 
das  Ton  Herrn  A.  t.  Homboldt  eingesandte  Memoire  Ober  dne  dritte  Besteigung 
des  Pichincha. 

Herr  Dieter ici  d.  j.  hielt  anknüpfend  an  das  Werk  des  Dr.  und  Profes- 
sora Chwol^obn  Uber  diesen  Gegenstand  einen  Vortrag  über  die  Sabier  oder  Sa- 
l^r  und  den  SabUsmns,  nnd  bemerkte  zunächst,  dafs,  wenngleich  alle  Spuren 
dieses  Stemdienstes  auf  Babylonien  als  seine  Heimatb  znrndcwiesen,  man  sich 
doch  an  die  arabischen  Autoren  wanden  müsse,  um  den  Namen  „Sab&ismus"  va 
erklären.  Es  gab  aber  dem  Vortrageuden  zufolge  zwei  verschiedene  Genossen- 
schaften, welche  sich  Sabier  nannten,  wie  denn  die  Araber  ganz  bestimmt  die 
Sabier  und  die  Haranier,  welche  sich  aneh  für  Sabier  erU&rten,  imterseheideii. 
Diejenigen  Sabier,  welche  Mohamed  kannte  und  welche  ihren  Namen  von  dem 
arabischen  sahh^  eintauchen,  d.  h.  taufen,  erhalten  haben,  sind  ohne  Frage  Jo- 
hannes-Christen. Mit  diesen  Sabiem  haben  die  alten  heidnischen  Sabier  in  Ha- 
nn nidits  gemein,  obgleich  sie  inspitererZ^  vm  denjadisasedaiiisehem  Draflk 
zu  entgehen,  ihre  Götter  mit  den  Göttern  der  Grieeheii  nad  den  Heiligen  dir 
christlichen  Kirche  identificirten.  Durch  diese  Annäherung  an  die  Griechen  wur- 
den die  Sabier  geschickte  Werkzeuge,  um  die  Schätze  des  Altcrthums  mit  den 
Mohamedanem  (Arabern)  zu  vermitteln. 

Herr  Bobert  SehUglntweit  legte  eine  Anahl  diarikterlstlscher  Oesiehta- 
masken  vor,  wie  sie  in  tibetanischen  Klöstern  bei  Anfiuhmng  mythologischer 
Schauspiele  in  Anwendung  kommen  und  knüpfte  daran  die  OSter  den  MisceUen 
dieses  Heftes  mitgethcilteu  erläuternden  Bemerkmagen. 

Herr  Kiepert  legte  seine  faene  Karte  von  Armenien,  Kurdistan  und  Ater> 
beidschan  in  vier  Scctionen  vor  und  gab  eine  kritische  Übersicht  des  dabei  be- 
nutzten Materials,  dessen  Mangelhafti<,'keit  die  auf  der  Karte  noch  vorhandenen 
Lücken  erkläre.  Die  Bemühungen  der  Dentschen,  Franzosen,  Engländer  und 
Russen  nm  Aufklärung  des  auf  der  Karte  dargestellten  Gebietes  wurden  im  Ein- 
zelnen gewflrdigt  nnd  in  Bezog  auf  Persien  besonders  die  Verdi^iete  der  Eng> 
länder  und  Russen  hervorgehoben,  wahrend  die  der  Deutschen  und  Franzosen 
hier  unbedeutend  sind.  Schliefslich  verhelfst  der  Vortragende  eine  Ausgabe  der- 
selben Karte  mit  ethnographischer  Colfmmng. 
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vn. 

Von  den  Zweifeln,  welche-  über  den  Flaeheninhalt 

des  jetzigen  mexicanischen  Gebiets  erhoben 

worden  sind. 

Von  Alexander  ron  Hnmboldt. 

»  t 

*  Der  Tractat  von  Guadalupe  Hidalgo,  yormals  Villa  de  Gnadalupe 
genannt,  wurde  am  2.  Februar  1848  gescbloflsen  und  m  demsdben 
mehr  als  die.  selir  entvölkerte  Hälfte  von  dem  eheauligen  NeoBpanlMi, 
der  B«pablik  Mexico,  an  die  Yeteinigten  Staaten  von  Nord- Amerika 
abgetreten.  Mdn  vieljShriger  Freond,  der  mezkainsche  Staatsmann 
Don  LneaB  Alaman,  i^ebt  in  dem  leisten  Bande  saner  ^ioria  de 
M^ie9  deid9  Im  fnmero$  mo/mHAaUoM  m  ei  mio  de  1808,  die  ent  J852 
enduenen  ist,  875  und  956,  Apemd,  ji.  89  das  Areal,  wddies  abge- 
treten Wörde  (nördfieh  von  emer  Demarcalions-Iinie,  die,  3  Meilen 
ebeibalb  des  Bio  Bravo  del  Norte  ansgebend,  in  dem  Flnfiitbale  Us 
etwas  nördlich  vom  Paso  del  Norte  ansteigt  nnd  dann  dob  wesÜlich 
lÜB  zum  Bio  GÜa  nnd  xom  Södsee- Hafen  San  Diego  wendet)  an 
109,944  spanischen  Qnadrat-Legnas,  deren  26j>  anf  dnen  Grad  das 
Aeqnators  gehen,  =  97,850  Quadrat-Iienes  an  25  anf  den  Grad,  an. 
Das  der  Republik  Mexico  verbliebene  Areal  wird  zu  106,068  Qtiadrat- 
Leguas  =  94,400  Quadrat-Lieucs  geschätzt:  demnach  der  Total-Fl&chen- 
inhalt  vor  der  Länderabtretung  gewesen  wäre  216,01 2  Quadrat -Leguas 
zu  26^  auf  den  Grad,  =  192,250  Quadrat -Lieues  zu  25  auf  den  Grad. 
Letztere  werden  in  französischen  statistischen  Werken  nach  alter 
Gewohnheit,  wie  in  nautischen  Scliritten  die  Seemeilen,  20  auf  den 
Grad,  angewandt.  Diese  numerischen  Angaben  des  Flächeninhalts 
sind  in  das  vortreffliche  Werk  des  Freiherrn  v.  Richthofen,  M'elches 
den  Titel  führt:  ^i^^^  äufseren  und  inneren  politischen  Zu- 
stände der  Republik  Mexico  seit  der  Unabhängigkeit  bis 
auf  die  neueste  Zeit,"  1854,  S.  8  —  11  übergegangen.  Da  nun 
durch  Oltmanns'  sors^fältigste  Berechnung  des  Flächeninhalts  aller  In- 
tendanzen des  bewohnten  und  tributfiren  Nen-Spaniens  nach  der  von 
mir  1803  auf  viele  astronoousche  Ortsbestimmungen  und  die  Gesammt- 
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heit  alles  in  den  Archiven  vorhandenen  Materials  construirten,  dazu  in 
Berlin  nnd  Paris  bis  1809  verbesserten  Karte  von  Mexico  zu  118,478 
Quadrat-Iienes  (za  25  auf  den  Qrad)  =  133,122  Quadrat-Legoas  (zu 
26^  auf  den  Qrad),  also  nm  82,890  Qnadrat-*Legiiaa  geringer  gefon- 
den  und  so  in  meinem  Essai  poHUque  sur  1a  NoweUe-Espagne^  äd, 
de  1827  7.  //  p.  10  und  15 — 18  anfgefiShrt  ist;  so  mufste  die  ürsaehe 
&nes  so  greisen  Unterschiedes  noihwendig  ^gründet  werden.  Don 
Lucas  Alaman  suchte  ihn:  in  der  Verschiedenheit  der  spanisdien  und 
firanzdsischen  Meilen  (er  nennt  letztere,  zu  25  laeues  auf  den  Grad, 
fälschlich  Seemeilen;  diese  irrige  Okidisetzung  von  MeilenmafiMn 
w^rde  aber  nur  14,644  Quadrat-Leguas,  also  noch  nicht  \  der  ganzen 
Differenz,  betragen);  in  dem  Umstände,  dafs  Chiapa  1803  zu  Guate- 
mala gehörte;  und  dafs  die  Grenzen  von  Texas,  Alta  Galifomia  imd 
Nuevo  Mexico  damals  ganz  anders  bestimmt  waren.  Neu-Califomien, 
jetzt  Ober- Californien  genannt,  von  Alaman  wegen  der  Verbreiterung 
gegen  Osten  zu  mehr  als  49,000  Quadrat-Leguas  angegeben,  war  im 
Jahre  1803,  nur  als  ein  schmaler  Küstenstrich,  von  Missionaren  culti- 
virt,  und  von  mir  nur  zu  2300  Quadrat-Leguas  geschätzt  worden. 
Bei  der  bekannten  Sorgfalt  und  Rechnungsfertigkeit  des  Professors  01t- 
manns,  der  jede  Provinz  mit  Quadraten  bedeckt  hatte,  deren  Seiten 
nur  drei  Bogen  -  Mi n Ute n  betrugen,  hatte  ich  wenig  zu  besorgen, 
dafs  die  Areal -Berechnung  meiner  grofsen,  erst  1809  vollendeten  Karte 
von  Mexico  ungenau  sei;  ich  konnte  es  um  so  weniger,  als  die  flüch- 
tigeren Berechnungen,  welche  ich  gemeinschaftlich  mit  einem  recht 
kenntnifsvollen  Mexicaner,  Don  Juan  Jose  Oteiza,  auf  dem  ersten  Cro- 
qnis  meiner  Karte  in  Mexico  selbst  gemacht,  im  Jahre  1803  (ehe  noch 
alle  astronomischen  Positionen  berechnet  waren)  81,144  Quadrat -See- 
meilen (Licues,  zu  20  auf  den  Grad)  ergaben:  was  von  den  118,478 
Quadrat-Lieues  (zu  25  auf  den  Grad)  =  75,826  Quadrat-Seemeilen 
(zu  20  auf  den  Grad)  nör  um  ein  abweidit.  Ich  besitse  noch  in 
spaaisdier  Spradie  und  von  dgener  Hand  den  ersten  Entwarf  zn  der 
l^gabe  *),  die  idi  im  Januar  1804  dem  Yicdcdnig  Itutiigaray  fSr  die 

')  Tablas  geograßco-poliiicas  del  Ret/no  de  Nueva  E»paha,  que  manifiestan  tu 
svperßcie,  poblaei<m,  agricvlWm,  f«Arica»t  eomereiOf  mina«,  rmtas  y  fuena  mäHarj 
por  el  Bn.  de  Humb  oldt  (JPrimer  boffU^o,  prcsentado  al  Emio.  Sr.  Virrey),  In 
dem  Jahre  1813  sind  die  ersten  Deputirtcn- Wahlen  der  mexicanisclien  Republik 
mich  den  Populations -Angaben  meines  Manuscripts,  das  ein  Areal  von  81,144  en 
Itgwu  quadradag,  de  20  en  1  grado^  und  eine  Poblacim  von  5,764,700  Seelea  Ar 
die  einMliMm  /fi<eiMle»e*aff  und  JVoviMia«  annahm,  ToDsogen  worden,  ob^fiidi  im 
Boletin  del  Instituto  Narional  de  ]\fcxico  1839  p.  14:  meine  Tablas  estadisticas  mit 
Weglassnng  meines  Namens  citin  sind.  In  me'mem  Essai  pol itique  \P>\1  (Ed.  in  4to) 
habe  ich  die  Population  in  5,837,10Ü  umgeändert.  —  Nach  einem  halben  Jahrhundert, 
im  Jahn  1860,  ateo  nach  dem  ung^Ooklichen  Tractata  von  Guadalnpe  Hidalgo  Tom 
3.  Febmar  1848,  wird  die  Bevölkerung  der  Republik  Meodco  auf  7,662,000  Seelen 
angeschlagen;  s.  Cuadro  synoptico  de  la  Repuhlica  Mexlcnna  pnr  Don  Miguel  Lerdo 
de  Tejada,  aprobado  por  la  Sociedad  mexicana  de  Geograßa  g  Estadistica.  Die 
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mexicanischen  Archive  schickte.  Um  aber  nichts  zu  vernachlässigen, 
was  die  Genauigkeit  der  Areal -Berechnung  von  OUmannB  bekräftigen 
konnte,  habe  ich  den  nur  sehr  befreundeten,  so  erfolgreich  thätigcn 
Astronomen  Dr.  Bruhns,  Adjuncten  der  KönigL  Sternwarte  zu  Ber- 
fin,  ennicht,  die  Qnadrirung  des  Prof.  Oltmanne  vom  Jahre  1809  auf 
derselben  Karte  m  wiederholen.  Die  Resultate,  welche  Dr.  BruhnB 
ecliahen  hat,  stimmen  bis  anf  die  hUendmciat  von  Merida  nnd  Texas, 
wegen  der  nnbesiimmten  Grenzen,  ToUkranmen  mit  d«n  Angaben  von 
Oltmanns  fibemn;  anch  compensirten  sidi  die  Differenzen:  da  sie 
anf  2000  Quadrat -lienes  in  Merida  positrir,  in  Texas  ntfi  fkst  eben  so 
riel  negatiy  waren,  ^as  von  Oltmanns  gefundene  Areal  yon  118,478 
Qoadrat-Uenes,  zn  25  auf  1*,*  sagt  Dr.  Brnhns,  «sind  133,122 
Qpadrat-Ijeguas,  zn  26^  auf  den  Grad;  nnd  der  grolise  Unterschied 
zwischen  Ihren  Zahlen  nnd  denen  Ton  Don  Lucas  Alaman  liegt,  '^e 
der  vormalige  mezicanische  Minister  selbst  sagte,  in  den  ehemals  so 
onbestinunten  Grenzen  von  Ober-Califomien,  Neu-Mexico  und  Texas. 
Diese  drei  Frovliizen  sind  in  Ihrem  Werke  nur  als 

Neu-GaJifomien  mit  2,125, 
^        Neu-Mexico        -  5,709, 

Texas  -  10,948,  

zusammen  mit  18,782 
Qaadrat-Lieues,  zu  25  auf  den  Grad,  r=  21,104  Quadrat-Leguas,  zu  2G^ 
auf  den  Grad,  bezeichnet:  so  dafs  das  grofse  Oregon- Gebiet,  Utahund 
das  Great  Basin,  wie  alles  Innere  von  Ober-Californien  zwischen  dem 
Rio  Colorado  und  Rio  del  Norte  als  uncolonisirte  Wildnisse  unbeachtet 
blieben.  Zieht  man  nmi  di(!se  21,102  Quadrat-Leguas  von  den  für  ganz 
Neu- Spanien  angenommenen  133,122  ab,  so  bleiben  11 2,0 IH  Quadrat- 
Leguas  übrig.  Macht  man  dieselbe  Operation  mit  der  vollständigen, 
auch  alles  Uncultivirte  und  Unbewohnte  umfassenden  Angabe  von  Don 
Lneas  Alaman  für  die  drei  Provinzen  von 

Ober  -  Galifornien  49,851, 

Neu -Mexico  29,200, 

Texas  ohne  Coahnila  25,796, 

zusammen  104,847  Quadrat-Leguas; 
80  bleiben  für  Nea-Bp|uiien  ohne  die  im  Tractat  von  Gnadalupe  ab- 
getretene Bodenflfiofae  111,165  Quadrat-Leguas:  und  der  ganze  Unter- 
schied awisefafliL  Ihren  Angaben  (den  Bereehnungen  Ihrer  Karte  von 
Oltmanns  im  Jahre  1809  und  mir  ipn  Jahre  1857)  nnd  der  Angabe 
Alaman' 8  redndrt  sieh  auf  85S  Quadrat-Legnast  d.  i.  auf  weniger  als 
xtr  des  ganaen  Areals.^ 

Das  Areal  der  Republik  Mexico  wird  nach  der  Lfinderabtretung  im 

Bevölkerung  der  Stadt  Jilexico  wird  dort  nur  zu  170,000  angegeben,  was  um  »o 
attfTaUeuder  ist,  ala  mau  dieselbe  scbuu  1803  zu  137,000  schätzte. 
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Frieden  von  Guadalupe  zu.  106,068  Quadrat-Leguas  (26|  auf  den  Gbrad), 
s=  94,400  Quadrat-Iieues  (25  auf  den  Grad),  =  33,984  geograpM- 
sehen  Quadrat-Meilen  (15  auf  den  Grad)  angeschlagen.  Wenn  man 
nun  den  Flfichernnhall  von  Frankreich,  nach  dem  Handbuch  der  Erd- 
kunde Ton  A.  Klöden,  m  0620  geogtaph.  Qnadrat-Malea  s^iatit, 
so  ist  die  Bepubfik  Mezico  jetst  noch  3^  Mal  grfifser  als  Frankreich; 
Tergleicht  man  de  dagegen  mit  Europa  (182,30(^  geograpb.  Qoadiatr 
Meilen),  so  ist  sie  5|  Mal  kkiner. 
Beilin,  im  Mftn  1858. 


vm. 

Ueber  den  untern  Theil  des  Syr  Dariah  (Jaxartes) 
zwischen  dem  Fort  Feroffsky  und  seiner  Mündung. 

Von  Alexis  Bontakoff,  Sdüffscapitain  der  KaiserL  Boss.  Marine. 
(Ein  Anszug  au«  BriAfen  «m  Hemi  Alex.  y.  Humboldt.) 


Nota.  Aus  einem  Briefe,  datirt  Orenburg  Mai  1854,  und 
einem  anderen  Schreiben  aus  St.  Petersburg  vom  März  1858  (mit 
dem  angezeigten  Memoire),  in  welchem  Aufschlufs  über  die  Unglücks- 
fälle des  ersten  Schreibens  und  der  damals  aus  der  Aralischen  Steppe 
damit  zugleich  übersandten  geographischen  Notizen  gegeben  wird,  die 
hier  keiner  Erörterung  bedürfen,  geht  hervor,  dafs  Herr  Capt.  Bonta- 
koff schon  im  Jahre  1853  im  Sommer  auf  dem  Syr  Dariah  15  Werst 
weiter  aufwärts  als  das  Fort  Perolfsky  gesehifift  war,  waches  unter 
44«  50'  44''  Lat  nnd  65«  31'  48"  Longit.  Greenwich  gdegen  ist,  100 
Toisen  fem  vom  rechten  Ufer  des  Syr  Dariah.  Diese  Aofifhhrt  im 
Strome  geschah  mit  dem  eisernen  Dampfschiff  Feroffsky  von  40  Fferde- 
Icraft,  das  der  Gapitain  im  Herbst  1852  in  Stficken  an  den  Aral-8ee 
transportirt  nnd  nicht  ohne  Muhe  im  Jahre  1853  auf  dem  unteren  Syr 
Dariah  hatte  flott  machen  können.  Den  damals  abgegebenen  Beridit 
ersetst  der  Gapitain,  welcher,  nach  iXngerem  Anfenthalte  zu  St.  Peters- 
burg, im  Begriff  ist,  in  seine  Steppe  am  Aial-See  über  Orenburg  zu- 
rfickzukehren,  durch  das  oben ' angezeigte  neueste  Memoire,  und  ftgt 
semem  Schreiben  auch  den  Dank  an  ^e  Berliner  Geographische  Ge- 
sellschaft fainsu,  die  ihn  schon  1854  zu  ihrem  Mitgliede  erwählte,  deren 
Diplom  ihm  aber  erst  kürzlich  zugekommen  ist. 

In  seinem  letzten  Schreiben  an  Herrn  A.  v.  Humboldt  fügt  Herr 
Capt.  AI.  Boutakoff,  als  Antwort  auf  dessen  Anfrage,  ob  Tiger  am 
Ufer  des  Caspischen  See's  überwintern,  hinzu,  dafs  nach  General 
v.  Blaramberg's  YersicheruDg  die  Tiger  allerdings  an  der  Südwestkfiste 
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des  Caspischen  Meeres  bis  Lenkoran  überwintern,  wo  die  ra^aifichen 
Soldaten  fortwährend  gegen  sie  Jagd  zu  machen  haben. 

Der  Herr  Verfasser  bemerkt,  dafs  er  demnächst  eine  neue  Karte 
über  den  Syr-  Strom  einsenden  wird,  die  vor  seiner  Bückreise  von  St. 
Petersburg  in  die  Steppe  noch  nicht  ganz  vollendet  werden  konnte. 
Die  Namen  sind  in  dem  nachstehenden  Bericht  genau  nach  der  französi» 
sehen  ChiginalBehrift  des  Herrn  Capt.  Boutakoif  beibehalten  WOTden,  da 
sie  mitunter  von  früheren  Mittheilungen  abweichen  und  die  rossischil 
AoBsprache  ihre  Schwierigkeit  hat;  die  dmttBche  UebersetKong  ist  dem 
ftaosösisdien  Original  getreu  wiedergegeben  Yon  0.  Bitter. 

Capt.  A.  Bootakofrs  Bericht. 

Im  Jaliie  1855  hatte  6e.  Bxie.  der  OoiiTemeiir  Ton  Orenbmg  und 
Samara,  Graf  Feraffskj,  nur  die  Shre  der  EMbrtchnig  des  nateren 
Tbttb  des  Syr  Üariah,  vom  Fort  Peiv^sky  an,  das  suTor  Ak-Me^ 
cliett  hiefii,  fibertragen. 

Vor  dieser  Epoehe  gab  es  keine  Specialkarten  vom  Syr,  obwohl 
seine  üfer  snm  Theil  mit  zu  den  topographischen  Aufnahmen  für  die 
Kirghisen- Steppe  geborten.  Der  Flufs  selbst  war  nicht  eigentlich  die 
Special -Aufgabe  jener  topugruphischen  Arbeit  in  der  Kirghisen -Steppe 
gewesen;  seine  Windungen  wurden  also  nur  oberflächlich  aufgenommen, 
ebenso  wie  seine  Inseln,  und  für  die  Beschiffung  des  Stromes  wurde 
dabei  Nichts  gewonnen,  denn  es  fehlte  den  zur  Aufnahme  beorderten 
Beamten  jedes  Fahrzeug,  um  Sondirungen  machen  zu  können. 

Im  Sommer  1853  schiffte  ich  zum  ersten  Male  den  Strom  auf- 
wärts am  Bord  des  eisernen  DampfsohiftVs  Perol^sky,  das  ich  in  dem- 
selben Frühjahre  erst  vom  Schüiawerli  bei  dem  Fort  ArftUy  hatte 
vom  Stapel  abwärts  laufen  lassen. 

W&hrend  dieser  Stromfahrt  hatte  ich  mdne  beiden  Topographeni 
Bybine  nnd  Yakovleff,  beauftragt,  nur  aus  freier  Hand  die  Con- 
toaren der  Ufer  des  Syr,  sammt  den  Inseln  und  Inselchen,  anfiraaeich- 
nen  nnd  stets  mit  Sondirungen  zu  begleiten. 

Nadi  diesen  Umrissen,  den  frfiherhin  beaeiehneten  ti^graphiBehes 
Daten  nnd  den  astronomischen  Beobachtnngen  des  Gapitsin-Iieatenaiit 
Iwaehintaoff,  dem,  bei  seinen  gana  ansgesachneten  Kenntnissen, 
doch  die  yon  ihm  unabhingigen  nnd  nicht  an  besiegenden  BSndemisso 
nnr  eine  "wenig  genane  Anfhahme  gestatteten,  wnrde  von  ihm  die  Karte 
Tmn  unteren  Laufe  des  Syr  awiscben  dem  Fort  Peroffiiky  und  der 
Mindung  des  Flosses  gefertigt 

')  Die  rassische  Aufnahme  des  unteren  Syr  Darja  im  Jahre  1853,  wach  den 
ofRciellen  rassischen  Berichten,  nebst  Karte  Iwaachtschinzolfs,  in  Dr.  Petermauns  Mit- 
theUuDgen  1866,  YU  n.  VID,  p.  277  — S85. 
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Nachfolgende  SchifiTahrten  auf  dem  Strome  ergaben  jedoch  sehr 
bald  die  Noth wendigkeit  einer  genaneren  geodätischen  Aufnahme  des- 
selben. ZüT  Vermessung  der  Ufer  und  für  die  Sondirungen  hatte  man 
mir  im  Jahre  1855  noch  zwei  Offiziere  vom  Corps  der  Topographen 
mitgegeben,  die  Fähndriche  Khristophoroff  und  Yakovleff,  so- 
wie die  Topographen  Tchernicheff  und  Khitrine.  Diese  Herren 
stellten  sich  mir  Mitte  Juli  (alten  Styls)  1855  zur  Disposition;  ich 
theilte  sie  in  zwei  Parteien:  die  erste  Abtheilung,  unter  Commando 
des  Fiihndrichs  Khristophoroff,  mit  Beistand  des  Topof^raphen  Tcher- 
nicheff, wurde  mit  der  Partie  des  Syr  ZA>'i8chen  dem  Fort  No.  2  (45* 
29'  9"  Lat.,  64 •  8'  50'  Longit.  Gr,)  und  der  Mündung  beauftragt. 
Sie  begann  die  Aufnahme  mit  den  Instrumenten  und  die  Sondirungen 
am  I  g  .  Juli  und  schifite  in  «Wö  Schaluppen  den  Syr  vom  Fort  No.  2 
abwärts.  Die  zweite  Abtheilnng,  unter  Commando  des  Fähndrichs  Yar 
kovleff,  mit  Beistand  des  Topographen  Khitrine,  begann  ihre  Arbeiten 
am  iV*  Aagost  und  schiffte  den  Fküs  vom  Fort  Pen^bJqr  in  drei  Fafai^ 
mgen  abwfirts. 

Zmn  festen  astronomischen  Avsgang^pimkl  meiner  Eipedition  nahm 
ich  die  Sfidost-Bastion  des  Forts  No.  1$  ich  bemfihte  mich,  ihn  dnrdi 
Stemoccnltationen  absohit  sn  bestimmen;  da  mir  dies  nicht  gehmg, 
sehlofs  ieh  ihn  ehronometrisch  an  Baüoie  an,  das  im  Jahre  1846  dnrdi 
Herrn  Lemm  bestimmt  war. 

Zur  Basis  der  Flnliiyennessmigen  wSUte  ich  im  Westen  des  Forts 
Ko.  1  Bairae  (frSher  Fort  Aralsk)  vnd  Koss-Aial  an  der  liföndimg 
des  Syr  ')  im  Osten  des  Fort  No.  1;  die  Forts  No.  2  und  ^erofibky. 

F6r  die  chronometrische  Differena  der  Longitodo  awisclien  den 
Forts  No.  1  and  No.  2  ist  bd  der  Auffahrt  des  Stromes  für  jedes  eine 
Reihe  Ton  correspondirenden  Observationen  der  Sonnenhöhen  gemacht, 
daraas  ich  den  mittieren  Qang  der  Chronometer  zwischen  beiden  Se- 
rien nahm.  Ebenso  verfuhr  ich  mit  der  Differenz  der  Longitudo  zwi- 
schen den  Forts  No.  2  und  Peroff'sky.  Bei  der  Niederfahrt  auf  dem 
Syr  verfuhr  ich  auf  gleiche  Weise  an  jedem  der  genannten  Orte,  und 
am  Ende  nahm  ich  die  mittlereu  Zahlen  als  Resultate  jeder  der  bei- 
den Directionen. 

Um  Rai'me  und  Koss-Aral  mit  dem  Fort  Nö.  1  zu  verbinden, 
hatte  ich  ein  gleiches  Yertaliren  beobachtet.  Für  die  Zwischenpunkte, 
wie  Ak-Djar,  Tschim-Kourgan  und  Koumyche-Kourgan,  nalim  ich  die 
Mittel  des  Ganges  der  Chronometer  an  den  Ilaupipunkten,  zwischen 
denen  die  secundären  Punkte  liegen.    Für  die  Breitenbestimmungen 


')  Derselbe  Ausgangspunkt,  der  fUr  die  J.jingonbostinunung  des  Awliaclwii  See^i 
Augeuommen  ist,  der  jedoch  eiuer  Correctur  bedari',  s.  imteii. 
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nahm  ich  das  Mittel  der  Sonnenhöhen  am  Meridian  Vor**  und  Nach» 
mittags.  Meine  Observationen,  die  auf  der  Sternwairte  za  Poolkowo 
neu  calculirt  wurden,  gaben  folgende  Resultate: 


AstNaoiniB4di6  Ponkte 

Latitndo 

Longitudo 
Greeuw.  Ost. 

45° 

45' 

32" 

62«  10'  0" 

Raime^  äufscrstcs  Südcnclo  (nach  Eün*  Lemm) 

46 

4 

19 

6t    47  20 

46 

1 

18 

61      3  39 

45 

35 

57 

63    14  41 

46 

29 

9 

64     8  60 

45 

1 

53 

64    47  39 

45 

52 

1 

64    54  14 

44 

50 

46 

65    31  50 

Der  Sommer  1855  war  mir  sehr  g&nstig,  das  Fahrwasser  und  die 
Sandbänke  des  Spornes  Byr  zu  bestimmen,  da  sein  Wasser  wegen 
Mangel  an  Schnee  im  vergangenen  Winter  sehr  niedrig  geblieben  war 
und  die  seichten  Stellen  fast  überall  trocken  lagen. 

Ich  nmfs  offen  gestehen,  dafs  Alles,  was  ich  über  die  geologischen 
und  naturhistorischen  Verhältnisse  der  Syr-Ufer  sagen  kann,  nur  sehr 
unvollkommen  bleibt,  da  ich  weder  Geologe  noch  Naturforscher  bin,  und 
80  viel  wie  m()üjlich  über  Dinge  zu  schreiben  vermeide,  die  aufser  der 
Sphäre  meines  Urtheils  liegen.  Aber  Sr.  Excellcnz  dem  erleuchteten 
General  Katenine,  dem  neuen  General -Gouverneur  von  Orenburg 
und  Samara,  werden  wir  die  buldii^e  Ankunft  eines  aussrezeichneten 
Naturforschers,  des  Herrn  Sevcrtzoff,  Magisters  der  Universität  zu 
Moskau,  verdanken,  der  auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  E^aisers  auf  zwei 
Jahre  zu  wissenschaftlichen  Erforschungen  der  Steppe  und  der  Ufer 
des  SjT  ausgesandt  ist  und  die  in  wissenschafUicher  Hinsieht  bisher 
gebliebene  Lücke  ausfallen  wird. 

Hier  folgt  also  nur,  was  ich  unmittelbar  selbst  als  Augenaenge  zu 
beobachten  im  Stande  war. 

Ich  schiffte  80  Werst  oberhalb  des  Forts  Peroffskj  aufwärts,  konnte 
aber  bei  der  Fluchtigkeit  wenig  Positives  beobachten  und  habe  daher 
diesen  Theil  des  Flnlslaufii  aus  meiner  Karte  weggelassen. 

Oberhalb  des  Forts  Peroiflbky  tnabt  der  Qjt  majestSlssch  seine 
Wasser  zwischen  den  Ufern  hin,  die  mit  einer  dichten  Vegetation  von 
Saksadul  (Anabatii  ammode»dran%  DjidA,  Tourangah,  Djanguil  (Ta- 
mariske), Weiden  und  BankengebSsch  fiberzogen  sind;  an  den  Ufern 
stehen  Scfailftrilder.  Die  breite  des  Flusses  betrigt  600  bis  1200  FuTs. 
Die  Tiefe  betrug  ungeachtet  des  seichten  Wasserstandes  während 
des  Sommers  i%  bis  18  Fnfe.  Die  Ufer  sind  meist  flach,  der  Boden 
bestellt  ans  Thon  von  mehr  oder  weniger  Mieeonals  dnrohsogen,  oder 
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ans  Qoansaiid  in  niederen  Eiliobimgen;  an  vielen  Stetten  eind  ee  wahre 
mederangen,  mit  Schilf  ttberwaehsen  nnd  dordi  periodieehe  Ueber> 
schwenummgen  in  Seen  nnd  Morfirte  nmgewandelt 

Die  Deehnngles,  welche  die  Blofenfer  entlang  nehen«  sind  so  dichl 
verwachsen,  dafs  sie  fiurt  nicht  sn  dnrcheclireiten  sind.  Die  Bftnme  • 
(anderwfirts  wfirde  man  sie  nur  Gestrinch  nennen)  wachsen  nur  15 
Ins  20  Fnfs  hoch  nnd  Us  zn  6  his  7  Zoll  im  Durchmesser.  Selbst  der 
Saksadul,  der  sonst  in  der  Eirgfaisensteppe  nnr  serstreat  wfiehst  nnd 
niedrig  bleibt,  bildet,  15  Werst  obeihalb  des  Fort  Peroffskj,  am  linken 
Ufer  einen  ziemlich  dichten  Wald,  dessen  Bivme  6  bis  10  Zoll  didce 
Stämme  haben  und  die  Höhe  von  20  Fofs  erreichen. 

Auf  beiden  Ufern  des  Syr  sieht  man  häufig  die  Felder  der  Kir- 
gbisen  und  ihre  Bewässerungscanäle;  sie  säen  vorzüglich  Gerste  nnd 
Hirse;  ihre  Gärten  geben  treffliche  Wassermelonen  und  colossale  Me- 
lonen von  dem  besten  Geschmack.  Ihre  Bewässerungsanstalten  sind 
ganz  primitiver  Art;  die  Reicheren  und  Industriöseren  unter  ihnen  ge- 
brauchen dazu  Schöpfräder,  die  sie  durch  Ochsen  drehen  lassen.  Die 
Erndten  sind  gewöhnlich  reichhaltig,  aber  bei  dem  grofsen  Regcnmangel 
ist  die  Agricultur  sehr  beschwerlich;  das  Pflügen  und  das  Bewässern 
geschieht  unter  den  brennenden  SonneTistrahlen ,  dann  ist  die  Hutung 
der  Saaten  vor  dem  Wühlen  der  wilden  Schweine,  vor  den  Sperlingen, 
den  Fasanen  notbwendig;  nicht  selten  wird  die  Gesammt-Erndte  durch 
die  UenschreckenzGge  verheert,  die  permanent  die  Ufer  des  S>n*  be- 
lagern. Auch  sind  es  nur  die  armen  Kirghisen,  die  keine  Heerden 
haben,  um  mit  ihnen  zu  nomadisiren,  welche  den  Acker  bebauen,  denn 
sobald  sich  ihre  Umstände  yerbessera  nnd  sie  sieb  einige  Kameele, 
Pferde,  Rinder  und  Schafe  zu  yerschaffen  im  Stande  sind,  überlassen 
sie  es  muth  Aermeren,  im  Schweüse  ihres  Angesioto  den  Axker  m 
hauen,  nnd  ziehen  mit  ihrer  Heerde  in  die  Steppe* 

Dreibig  Werst  obeihalh  des  Forts  Perofilil^  trennt  sich  vom  Syr 
Daiiah  nach  rechts  dn  enger  Arm,  der  Ber  Kasane,  der  während  der 
grofsen  Ansofawelhmgen  mehrere  im  NW.  gelegene  Seen,  darauf  die 
Canile  Kdie  Aryne  anlQllt,  indem  er  andi  die  Niederungen  \m  Fort  Pe- 
roffshy  nnter  Wasser  setst;  endlich  Tereinigt  er  sich  mit  dem  Kar»* 
Onaiak,  einem  Arme  des  Syr,  von  dem*  ich  weiter  nnten  sprechen  werde. 
Bme  Werst  vom  Ber  Easane  und  50  Toisen  vom  Strome  entfernt  liegen 
die  Ruinen  eines  alten  Khokanzen-Forts  inmitten  nndarehdringüi^er 
Dschungeln  von  Bromheergestrinch  nnd  Djida  versteckt. 

Werst  unterhalb  des  Forts  PerofiFsky  trennt  sich  vom  linken 
Ufer  des  Syr  der  Arm  Djan  Dar  iah,  der  vor  etwa  80  Jahren  durch 
das  Territorium  des  Khanates  von  Chiwa  zog  und,  der  Tradition  nach, 
das  Hauptbette  des  Syr  bildete.   Greise  unter  den  Kirghisen  versicherten 
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mich,  dafs  ihre  Yfiter  sich  noch  des  fliefsenden  Wassers  im  DJan  Da- 
riah, obgleich  es  nur  sehwach  gewesen,  erinnerten,  Jetzt  aber  Terlaoft 
es  eich  schon  nadi  dem  ersten  Drittheile  seines  Eanfes  in  Sand  und 
Moräste.  Bis  snm  Herbst  1852  war  der  Eingang  des  Syr  in  den  Djan 
Dariah  dorcb  den  Damm  E^ara-Bogonte  verbarricadirt,  den  die  Eho- 
kancen  errichtet  hatten,  aber  im  Jahre  1852  durchstach  ihn  der  Bij 
Kirghise  Bonkhar-Bay,  mn  an  ihnen  Rache  zu  üben.  Die  Khokanzen 
erhielten  diesen  Damm  60  Jahre  hindurch,  um  in  der  Nfihe  ihrer 
Festung  Ak-Metcbeff  (dem  gegenwärtigen  Fort  Peroffsky)  die  Yegin- 
fschi  oder  kirghisischen  Ackerbauer  festzuhalten,  die  sie  hart  bedrOck- 
ten.  Diese  Armen,  denen  man  ron  dem  Ertrage  ihrer  Früchte  nur 
das  Nothwendigste  überiiefs,  damit  sie  nur  nicht  dem  Hungertode  an- 
heimfielen, und  die  keine  Mittel  zur  Auswanderung  besafsen,  um  ein 
nomadisches  Leben  zu  fuhren,  mufsten  notbgedrungen  daselbst  verblei- 
ben. Sie  wurden  zur  unentgeltlichen  Dienstarbeit  bei  der  Festung  der 
Khokanzen  gezwungen,  und  aufser  den  unaufhörlichen  und  willkührli- 
chen  Erpressungen  des  Bek  oder  Commandanten  von  Ak-Metcheff 
mufsten  sie  der  Garnison  noch  den  dritten  Theil  des  Ertrages  ihrer 
Felder  einliefern ,  und  ihre  Weiber  und  Kinder  waren  ganz  von  der 
Willkuhr  derselben  abhängig.  —  Gegenwärtig  fliefst  ein  Theil  der 
"Wasser  des  Syr  von  Neuem  im  Bette  des  Djan  Dariah  ab. 

Nur  5  Werst  unterhalb  des  Djan  Dariah  spaltet  sich  der  Syr  in 
swei  grofse  Arme,  die,  nachdem  sie  sich  von  Neuem  in  demselben  Bette 
vereint  haben,  die  Insel  Koche  -  Kourgan  bilden,  die  eine  Länge 
von  III  Werst  und  13  Werst  mittlere  Breite  hat.  Der  nördliche  Arm 
heifst  Kara-Onziak,  der  südliche  Yaman- Dariah  (d.  i.  der  böse 
FIuIb). 

Dreizehn  Werst  vom  Anfang  des  Kara-Ouziak  thoilt  derselbe  sich 
wieder  in  zwei  Arme,  die  sich*  dann  abermals  in  eine  Menge  kleiner  Ca- 
nile  mid  in  grofse  Seen  nnd  MorSste  zergliedern,  welche  mit  sehr  grofsen 
and  dichten  Schüfwfildem  bedeckt  rind.  Ans  diesem  Flo&netze  fliefst 
der  Kara-Onziak  wieder  in  einem  gemeinsamen  Bette  ab  nnd  erreicbt 
nach  24  Werst  Lauf  den  Znsammenflnfs  mit  dem  Yaman- Dariah  an 
der  Westspitze  der  Insel  Koche -Eonrgan. 

Das  gröfirte  Wasservolmnen  des  Syr  ergiefet  sich  in  den  Kara- 
Ouziak;  wülffend  der  Anscfawellangen  des  Stromes  tritt  scdn  Wasser 
ganz  gelb  nnd  ganz  trübe  hinein,  setzt  daselbst  seinen  Schlamm  ab, 
nnd  nachdem  die  Schilf  felder  der  Seen  nnd  Sümpfe  das  Wasser  gleicb- 
sam  filtrirt  haben,  tritt  es  wieder  ganz  klar  darans  henror  nnd  durch- 
zieht ein  Bett,  dessen  Ufer  dnrch  das  WnrzelweA  der  Schilfe  nnd 
Wasserpflanzen  befestigt  erscheint,  bis  es  mit  dem  Yaman-Dariah 
zusammentiiefst.  Nach  der  Vereinigung  dieser  beiden  Arme  des  Syr 
ZeiUeJkr.  f.  aUf .  Brdk.  Mao«  Fol^e.  Bd.  IV.  ^  12 
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sieht  man,  wie  das  klare  Wasser  des  Kara-Onziak  Hat  die  gaoie  Breite 
des  Flusses  eimiimmt  mid  sich  entschieden  von  dem  gelben,  trüben  und 
nur  schmalen  Wasserstreifen,  der  ans  dem  Taman -Dariah  hervortritt, 
abscheidet.  Aber  je  mehr  der  Sjr  Tom  Fort  No.  2  (das  am  rechten 

Ufer,  der  Confluenz  beider  Arme  gegenüber,  gelegen  ist)  sich  entfernt, 
reifst  er  von  Neuem  vom  Ufer  und  aus  dem  Bette  eine  Menge  erdiger 
Theile  mit  fort  und  wird  wieder  so  trübe,  wie  er  vor  seiner  Bifurca- 
tion  unterhalb  des  Forts  Peroffsky  war.  Die  mittleren  Tiefen  des  obe- 
ren Theils  des  Kara-Ouziak  sind  von  15  bis  18  Fufs  und  die  Breite 
von  420  bis  480  Fufs;  im  unteren  Theüe  hat  er  24  bis  30  Fuifl  Tiefe 
und  eine  Breite  von  240  bis  360  Fufs. 

Vom  Yaraan -Dariah  spaltet  sich,  22  Werst  von  seinem  Anfange, 
zur  Linken  der  Arm  Kouvan- Dariah  oder  Tchirgaili  ab.  Der  Kou- 
van  fiel  vordem  in  den  Aral-See,  gegenwärtig  aber  verliert  er  sich, 
ehe  er  die  Hälfte  seines  primitiven  Laufes  erreicht  hat,  in  Seen  und 
Moräste.  Um  demselben  die  Wasser  zu  erhalten,  wel<^  ihm  die  gros> 
8en  Anschwellungen  des  Syr  and  das  Schneeschmelzen  zuführen,  haben 
die  Eirghisen  ihm  oberhalb  in  einiger  Entfernung  von  der  Stelle,  wo 
er  Bidi  früher  verlor,  einen  Damm  vorgezogen. 

Ich  schiffte  den  Kouvan  in  einer  Schaluppe  bis  Koomyche-Koor^ 
gan  abwärts,  und  obwohl  es  die  Zeit  des  niedrigen  Wasserstandes  war, 
80  hatte  das  Fahrwasser  doch  nicht  unter  l^-  Fufs  Tiefe,  die  mittlere 
Tiefe  betrag  3  bis  4  Fals,  die  Jfoeite  120  bis  300  Fnls.  Anf  smnen 
beiden  Ufern  sah  ich  dne  grofse  Menge  von  Aouls  und  von  Feldem 
der  Eirghisen,  treffliches  Weideland,  aof  dem  dne  Menge  von  Eamee- 
len,  Pferden  nnd  anderem  Vieh  sdne  Nahrang  fand,  und  entlang  des 
Ufergebüsches  die  Djida,  Weiden  and  Brombeeren. 

Zwanzig  Werst  vom  An&ng  des  Kouvan  liegen  anf  sdnem  Unken 
Ufer  die  Rainen  eines  alten  Forts  der  Khokanzen,  Koulik^,  15  Werst 
weiter  abwfirts  auf  demselben  Ufer  sind  die  Beste  des  khokanischen 
Forts  Koum}  che  Konrgan,  dessen  Lage  idi  astronomisch  bestimmt 
habe. 

Der  Taman-Danah,  von  seinem  Anfange  bis  zum  letzten  Zusam- 
menflösse mit  dem  Kara-Ouziak,  hat  einen  sehr  gewundenen  Lauf,  dreht 
sich  oft  ganz  plötzlich  zur  Rechten  oder  zur  Linken,  macht  Bogen  und 
Halbbogen,  welche  die  Schiflfahrt  ungemein  erschweren.  Seine  Ufer 
deckt  eine  dichte  Vegetation  von  Djida,  Djanguil,  Saksaoul,  Weiden, 
Brombeeren,  wie  von  Schilt'  in  dem  niedern  Theile.  Der  Boden  seines 
Bettes  ist  vorherrschend  thonig,  an  vielen  Stellen  mit  Salztheilen  ge- 
ßchwängert.  An  seinen  Ufern  liegen  eine  Menge  von  Aoüls  der  Kir- 
ghiscn,  die  daselbst  gute  Weide  für  ihre  Heerden  und  guten  Boden 
zum  Anbau  J&udeuj.aach  sieht  man  viele  iü'tjlder  und  Melonenbeete  mit 
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Qaten  Bewlsseraogscanilen  und  Scliöpfrfideni.  Das  Hob  daselbst  dient 
ihnen  xnm  Bau  ihrer  Eibitka*s  (fllzzelte),  zu  Schöpfridem,  za  ihren 
kleinen  fiarken  n.  n.  m.  Anch  Flölse  machen  sie  daraus»  die  sie  ab« 
wbts  snm  nntem  Syr  fuhren,  dem  alles  Holz  fehlt,  wodu»ih  ihnen  von 
ihren  Landsleuten  ein  guter  Handelsgewinn  zukommt  Die  Melonen 
vom  Uferlande  des  Taoum-Daiiali  sind  die  delicatesten  im  Lande. 

Die  Breite  des  Taman-Daiiah  wechselt  zwischen  240  bis  480  Fufs, 
die  mittlere  Tiefe  zwischen  7  Ins  10  Fufs  bei  niederem  Wasserstande; 
.  die  geringste  Tiefe  an  den  breiteren  Stellen  seines  oberen  Laufes  be- 
trägt zu  derselben  Zeit  zwischen  2|  und  2  Fufs.  Die  seichtesten  Stellen 
des  Yaman- Duriah  liegen  zwischen  seinem  Anfange  und  der  Mündung 
des  Canals  Kitkan-Sou,  der  aus  dem  Kara-Ouziuk  heraustritt  und 
die  Insel  Koche -Kourgan  transversal  durchsetzt,  7  Werst  vom  Anfang 
der  Bifurcation  des  Syr.  Ich  beschiffte  diesen  Canal  am  Ende  des 
September  1856  in  einer  Schaluppe  in  der  Ho&mng,  ihn  für  die  Na- 
vigation nutzbar  machen  zu  können. 

Die  Schilfwälder  der  Seen  und  Moräste,  welche  der  Kara-Ouziak 
anfüllt,  verzögern  seinen  Lauf  während  des  niederen  Wasserstandes 
im  S}T  oberhalb  seiner  Bifurcation,  indefs  das  Wasser  des  Yaman-Da- 
riah  ohne  Hemmung  abfliefst.  Daraus  entsteht  eine  sehr  merkbare 
Differenz  des  Niveau's  der  beiden  Syr -Arme  am  Anfangs  nnd  bei  der 
Mündung  des  Canals  Kitkan-Sou.  Während  des  Hochwassers  ist  sein 
Lauf  viel  weniger  rapide  als  bei  niederem  Wasserstande:  denn  im  erste» 
ren Falle  sind  alle  Niederungen  der  Insel  Koche-Kourgan  übersehwenunt, 
wogegen  bei  niederem  Wasser  der  Kitkan-Sou  in  sein  Bette  eingeengt 
ist,  welches  dnrch  das  Wurzelwerk  der  Schilfe  so  befestigt  ist,  daia  es 
Sun  keine  Ausbreitung  verstattet  Zwischen  dem  Aniang  und  der  Mun- 
dnog  des  Eitkan-Sou  ist  die  Distanz  in  gerader  linie  4  Werst;  die 
Breite  in  den  oberen  Theikn  wechselt  zwischen  24  bis  36  Fufe,  seine 
Tiefe  betrug  zu  der  Zeit,  da  der  Syr  bei  dem  Fort  Peroffskj  um  4|  Fub 
leiehter  geworden  war,  3  bis  4  Fufs;  da  sah  man,  dafe  die  Ufer  yom 
Wasser  eingerissen  und  das  Flufsbett  erweitert  wurde. 

Gegen  die  Mitte  seines  Laufes  engt  sich  der  Eitkan-Son  bis  anf 
12  Füfs  und  selbst  bis  auf  9  Fufs  Breite  zusammen,  hat  aber  im  Zick- 
sacklaufe über  10  Fufs  Tiefe.  An  einigen  Stellen  filielst  er  nut  einer 
Schnelligkeit  von  6  Knoten,  und  bildet  eine  Art  Wasserfalle  (Strom* 
schnellen);  dieser  verengte  Theil  des  Kitkan-Sou  ist  fast  1^^  Werst 
lang.  Hat  man  ihn  passirt,  so  erweitert  sich  der  Canal  wieder,  je 
mehr  er  sich  seiner  Mündung  nähert,  wo  er  30  bis  42  Fufs  Breite  hat. 
Da  die  zunehmende  Verengerung  des  Fahrwassers  im  oberen  Theile 
des  Yaman-Dariah  die  SchiflTahrt  dort  ungemein  erschwert,  habe  ich 
die  engsten  Stellen  des  Kitkan-Sou  erweitert  und  holfe,  daSs  die  Ge- 
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walt  der  Strömmig  dam  beitragen  werde,  diesen  Arm  Bcbiffbar  sa 
machen. 

Die  Seen,  welche  sich  anf  der  Insel  Eoche-Eonrgpm  während  des 
Rückzugs  der  Wassermassen  bei  niederem  Stande  bilden,  wimmeln  von 
Fischen,  zumal  von  Bastard -Stören.   Die  Leichtigkeit,  sie  zn  fangen, 

fuhrt  viele  wilde  Schweine  dahin,  und  um  diese  versammeln  sich  die 
Tiger,  die  ihre  Jungen  in  der  Nähe  dieser  Schilfwälder  aufziehen.  Die 
Kirghisen  fangen  diese  Fische  nur  mit  der  Hand  und  am  Tage,  die 
wilden  Schweine  folgen  ihnen  im  Fischfang  mit  der  Dämmerang  und 
dem  Dunkel  des  Abends.  Die  sehr  dichten  Schilfwälder  erreichen  eine 
Höhe  von  15  Fufs.  Im  Winter  bilden  sie  einen  Schutz  für  die  Kir- 
ghisen, die  daraus  ihr  Brennmaterial  gewinnen,  ihr  Vieh  im  "Winter  da- 
mit füttern  nnd  gegen  die  fortwährend  in  der  Steppe  wehenden  Winde 
in  ihnen  Schutz  finden. 

Der  Lauf  des  Yaman-Daiiah  macht  sehr  viele  Krümmungen.  Be- 
schifft man  ihn,  so  macht  man  oft  einen  Umweg  von  10  Werst,  am 
fast  an  dieselbe  Stelle  zn  gelangen.  Die  Landengen,  welche  die  nach 
entg^^ngesetzten  Richtungen  laufenden  Strömungen  trennen,  haben  oft 
nnr  600—1500  Fufs  Breite.  Im  Jahre  1853  und  1854  war  bei  Djar- 
gak-Tongai  eine  Krümmung,  wo  man  nach  einem  Umwege  von  5  Werst 
g^nau  auf  denselben  Punkt  znrfickkam,  yon  dem  man  abgeftthren  war, 
denn  die  scheidende  Landenge  hatte  nnr  dne  Brdte  von  6  Fnls.  Im 
Frühjahr  1855  wurde  diese  weggerissen,  nnd  an  ihrer  Stelle  zeigt  sich 
gegenwilrtig  ein  See  in-  Form  eines  Hnfosens.  Ein  anderer  See  |^ei- 
chen  Ursprungs  nnd  von  gleicher  Form  liegt  in  dem  Sande  von  Ayir» 
Tdiakty. 

Anf  dem  linken  Ufer  des  Taman-Dariah  sieht  man  die  Rninea 
▼on  zwei  Forts  der  Ehokanzen;  anf  dem  rechten  Ufer  sind  die  von 
Tchin-Eourgan  gegen  die  Mitte  des  Syr-Arms,  nnd  die  Ton  Koche- 
Konrgan  5  Weist  vor  der  Vereinigung  des  Taman-Dariah  mit  dem 
Eara-Ouziak.  Alle  diese  Forts  sind  Tiereckig,  ans  Elnmpen  wm 
Lehmerde;  die  Manem  haben  12  bis  15  Fnb  HShe  nnd  6  bis  9  Foft 
Dicke,  die  Fronten  haben  eine  Länge  von  120  bis  180  Fols  und  eine 
Art  Halbthurme  an  den  Ecken. 

Nach  dem  Zusammenflusse  des  Yaman  -  Dariah  mit  dem  Kara- 
Ouziak  iliefst  der  Syr  in  einem  breiten  Bette  bis  zum  Delta  seiner 
Mündungen,  wo  er  sich  in  eine  Menge  Arme  theilt,  die  mehr  oder  we- 
niger breit  und  tief  sind.  Der  ganze  Theil  des  Syr  zwischen  dem  Fort 
No.  2  und  dem  Delta  ist  leicht  beschiilbar.  Seine  Ufer  sind  meist 
niedrig,  der  Boden  ist  Quarzsand,  Sand  mit  Thon  gemischt  oder  Thon, 
mit  mehr  oder  weniger  Salztheilen  geschwängert.  An  mehrern  Stellen 
ist  eine  Seite  des  Ufers  hoch  and  steil,  die  andere  niedrig.  Die  hoch- 
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8ten  Stellen  in  der  Mitte  dieser  Strecke  des  Syr  sind  Tasty-Djar  ond 
Ak  Djar,  beide  auf  dem  linken  Ufer,  die  erste  52,  die  letzte  45  Fufs 
hoch  über  dem  Syr.  Der  Boden  an  beiden  Stellen  ist  Quarzsand  und 
rother  Thon  mit  schmalen  Schichten  Thonstein.  Weiter  abwärts,  ge- 
gen Mailibache,  sind  die  Ufer  von  reinem  Sande,  wovon  auch  landein- 
wärts ganze  Hügel  sich  erheben,  mit  mageren  Dornbüschen  und  Sak- 
sadul- Stauden  sehr  sparsam  bewachsen.  Bei  Mailibache  sind  Thon- 
stnsBchichten  von  2  bis  3  Fuls  Mfichtig^eit  entblö&t,  die  Ton  Süden 
gegen  Norden  sich  neigen. 

Sowie  man  den  Syr  von  Fort  No.  2  hinabf&hrt,  ändert  sich  die 
Vegetation  seiner  Ufer  und  seiner  Inseln.  AnfSBnglich  zeigt  sich  Ge- 
strftndi  Ton  Djida,  Djanguil,  Saksaöul,  Weiden  nnd  Banken  ▼on  BronH 
beeren  (?rMeter«),  aber  ml  sparsamer  als  am  Ufer  des  Taman-Da^ 
nah.  Dann  verschvindet  der  Saksa6al,  die  Djida  nimtnt  ab,  statt  hoher 
Gebüsehe  erscheint  nnr  noch  kleines  OestrSnoh,  endlich  bleibt  nnr  noch 
Schilfwald  nnd  Weidengestrfipp  übrig.  Die  Schilfwfilder  der  letzten 
¥om  Syr  durchströmten  100  Werst,  wo  der  Boden  «d\jühilich  über- 
schwemmt wird,  sind  sehr  hoch  nnd  sehr  dicht  Wdden  nnd  Djida 
würden  daselbst  bei  der  gro&en  Fenchti|^eit  des  Bodens  aach  sehr  gut 
wadisen,  wie  wir  nns  durch  Anpflanznngen  überzeugt  haben,  aber  die 
Eirghisen  lassen  ihnen  keine  Zeit  zum  Wachsen  nnd  brennen  alljfihr- 
Heb  Schilf  und  Weiden  ab,  um  das  Viehfutter  dadurch  zu  verbessern. 

Die  Ufer  des  Syr  zwischen  den  Forts  No.  2  und  No.  1  sind  mit 
einer  Schilfzone  eingefafst.  die  eine  Breite  von  60  bis  1800  Fufs  und 
auch  mehr  einnimmt;  an  manchen  Stellen  wachsen  auch  Wasserpflan- 
zen dazwischen,  aber  jenseits  dieser  Zone,  zumal  gegen  die  Nordseite 
hin,  ist  Alles  nur  dürre  Wüste;  da  beginnen  am  Syr  die  Sandwüsten 
von  Kara-Koum. 

Das  Bett  des  Syr  besteht  meist  aus  Schlamm  oder  Sand,  5  Werst 
unterhalb  Ak-Djar  ist  es  steinig;  mein  Dampfboot  war  im  Jahre  1855 
daselbst  einmal  festgerannt;  die  Leute,  welche  in  das  Wasser  stiegen, 
um  es  vneder  flott  zu  machen,  zogen  ein  Stück  zu  Lignit  petrificirten 
Saksaöul  heraus.  Die  bisherigen  Unters uchongen  am  Syr-Ufer  haben 
noch  keine  Spibr  Ton  einem  mineralen  Brennmaterial  gezeigt. 

In  dem  ganzen  Laufe  des  Syr  und  Yaman -Dariah  liegen  viele 
Inseln  von  verschiedener  Gröfse,  mit  Schilf  bewachsen,  in  dessen  Mitte 
«oeh  oft  €(estrindi  von  Djida,  Weiden,  Djangdl  nnd  Heckenrosen  sich 
zeigt;  im  Allgemdnen  ist  der  Wuchs  auf  dem  feuchteren  Boden  der 
Inseln  viel  krSftiger,  als  auf  dem  Uferlande. 

Auf  bdden  Ufern  des  Syr  trifft  man  oft  GhrSberstStten  der  Eir^ 
gfaisen  an,  ^e  meist  ans  Lehmkngeln  oder  ans  Lnftibackstdnen  bestehen. 
Einige  derselben  sind  quadratisch,  oben  offen,  mit  einer  Udnen  Bin- 
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gangstbür  und  einer  Art  Sarkophag,  auch  von  Lohra,  in  der  Mitte; 
andere  haben  oben  eine  Kuppel,  aber  die  meisten  gleichen  den  Filz- 
leiten  der  Kirghisen  (Kibitka's)  oder  enormen  Bienenstöcken  von 
etwa  15  Fufs  Höhe.  An  zwei  Stellen,  zu  Khorkhoüte  und  zu  Maili- 
bache,  sind  groise  Gr&berstätten  mit  100  bis  150  ziemlicb  bemerkens- 
•werthen  Gräbern,  die  mehr  oder  weniger  angefallen  sind.  Zu  Ehor- 
kho&te  liegen  die  Ueberbleibsel  einer  halb  zerstörten  Moschee,  deren 
Kuppel  mit  viel  gröfserer  Kunst  aas  Backsteinen  gebaut  ist.  Das  merk- 
würdigste Grab  ist  das  des  Heiligen  und  Heros  (Batyr)  Khorkhoüte  *}. 
Es  ist  viereekig,  mit  einer  Art  Vorhalle,  nnd  mit  einer  Kappel  über- 
deckt.  An  einer  Seite  ist  ein  Anbau  von  gelbem  Lehm,  weil  nadi 
der  Sage  der  Kirghisen  der  Raum  für  die  Ffifoe  des  Helden  zn  eng 
war.  Es  war  mir  nicht  mdglich,  ron  den  Kirghisen  irgend  dne  wahr- 
scheinliche Angabe  über  die  Zeit  zn  erhalten,  in  welcher  die  Sltesten 
dieser  Grfiber  erbant  wären;  „schon  lange,  lange  her  wSren  sie  da* 
war  AUes,  was  sie  davon  zu.  sagen  wn&ten. 

Die  beiden  Grabstfitten  zn  Khorkhoüte  und  MaOibache  genie&en 
eine  sehr  grofse  Yerehrong  bei  den  Ellrghisen;  in  das  Innere  von  mehr 
reren  derjenigen,  die  oben  offen  sind,  nnd  an  den  Seiten  der  anderen 
haben  die  Verw  andten  der  Verstorbenen  Saksaoxd  und  Djanguil  ange- 
'  pflanzt.  Wenn  die  Kirghisen  daran  vorüberkommen,  halten  sie  immer 
still,  knien  nieder,  sprechen  ein  kurzes  Gebet,  und  hängen  an  die 
Zweige  der  Büsche  kleine  Lappen  ihrer  Kleidung.  Auch  sind  die  be- 
deutendsten Gräber  mit  den  Schädeln  der  Kameele,  Pferde  und  Schafe 
verziert,  die  man  daselbst  zu  Ehren  der  Vorfahren  geopfert  und  deren 
Fleisch  man,  wie  sich  von  selbst  versteht,  verschmaust  hat. 

In  einiger  Entfernung  unterhalb  des  Forts  No.  1  beginnt  auf  bei- 
den Uferseiten  des  vSyr  eine  Reihe  von  Seen  verschiedener  Grofse,  in 
die  der  Strom  bei  seinen  Anschwellungen  sein  Waaser  ergiefst.  Die 
grofsten  derselben  sind  der  Aiguirick,  welcher  sich  im  Nordwesten* 
des  Forts  No.  1  ausdehnt  und  zur  Bewässerung  eines  sehr  fruchtbaren 
Thaies  dient,  in  dem  die  Kirghisen  sehr  viel  Gerste  und  Hirse  bauen, 
nnd  der  Kamychly -Bache  im  Norden  des  ehemaligen  Forts  Aralsk. 
Dieser  letztere  steht  in  Verbindung  mit  den  Seen  von  Balme  und 


')  Die  Asiaten  haben  andere  Vorstellungen  von  ihren  Heiligen  als  die  Christen. 
Als  ich  im  Jahre  1848  die  Steppe  das  erste  Mal  mit  Bachkours  durchritt,  kamen 
wir  «n  einem  sehr  verehrten  Denkmale  des  Heiligen  Doustane  vorüber,  das  am  Ufer 
de«  Irgbis  liagt  Als  ieh  naeh  den  YcTdiemteii  des  Heiligen  flrtgte,  antwortete  mir 
ein  Bachkour  ganz  phlegmatisch:  er  habe  viele  Kam eele  nnd  Hammel  gestohlen,  was 
ihn  reich  und  zum  Heiligen  gemacht  liabe.  Und  gleich  darauf  bezeigte  derselbe 
Bachkour,  der  diese  Erklärung  gegeben  hatte,  dem  Heiligen  Doustane  seine  gröDite 


Digitized  by  Google 


Uebor  den  uiteren  Theil  das  Bjt  Dukli. 


183 


Djelangatch,  die  ihr  Wasser  direct  aus  dem  Syr  erhalten.  Alle  diese 
Seen  werden  von  Lehmhugeln  von  100  bis  200  Fufs  Höhe  umgeben, 
üm  im  Kamychly- Bache  die  für  ihre  Bewässerungen  nöthige  Höhe 
des  Niveau's  zu  c-rhalton,  unterbrechen  die  Kirghisen  zuweilen  seine 
Yerbindong  mit  dem  Djelangatch  durch  den  Damm  Kara-Bogoate^ 
den  sie  nach  Bedürfnifs  öffnen  oder  schliefsen. 

An  22  Werst  unterhalb  des  Forts  No.  1  auf  dem  linken  üfer  lie- 
gen die  Ruinen  des  khivaischen  Forts  Dj an -Kala,  von  denen  4  Werst 
tiefer  landein  die  Ruinen  der  Stadt  Djankend  liegen,  die  ich  noeh 
nicht  besuchen  konnte. 

Entlang  dem  rechten  Syr-Ufer,  gegenüber  von  Bahne,  wo  früher 
dag  Fort  Aralak  lag  (das  1855  nach  Kacala  verlegt  und  som  Fort  No.  1 
genaaebt  wnrde),  bestand  einst  ein  Damm,  Ton  den  Karakalpaken  an* 
gelegt,  die  Tor  etwa  70  Jahren  jene  Gegend  bewohnten,  ehe  sie  von 
dort  dnrch  die  Kirghisen  Tertri^en  worden.  Dieser  Damm  war  15  Werst 
lang  und  hielt  die  Wasser  des  Syr  zurück;  dahinter  lagen  gute  Yidi- 
welden  nnd  Felder,  deren  BewSssemng  sehr  bequem  war,  da  ihr  Ki- 
Tean  unter  der  HAhe  des  Flusses  sur  Zeit  des  Hochwassers  liegt  Bei 
der  russisi^en  Bedtsnahme  ^n  RaTme  wurde  dieser  Damm  erhalten, 
wodurch  wir  in  Besits  trefflicher  Küchengärten  gelangten. 

Ehe  der  Syr  in  den  Aral-See  einfliefst,  bildet  er  ein  Delta,  indem 
seine  Arme  sich  vielfach  in  meist  sehr  kleine  und  seichte  Rinnen  ver- 
zv^reigen.  Die  Hauptarme  bespülen  im  Norden  und  Süden  die  Insd 
Koss-Aral.  Nach  den  Notizen,  die  ich  von  den  kirghisischen  Ak-sa- 
kals  (Weifsbärten)  erhielt,  führte  der  südliche  Arm,  den  man  auch  Chal- 
varly  nennt,  vor  etwa  30  Jahren  den  gröfsten  Theil  der  Wassermasse 
in  den  Aral-See.  Im  Jahre  1849  fand  ich  in  demselben  eine'  kaum 
merkbare  Strömung  und  an  der  Barre  nicht  einmal  einen  Fufs  Tiefe. 
Der  abgesetzte  Schlamm  des  Syr,  den  er  nach  dem  Hochwasser  nieder- 
schlägt, hat  das  Bett  des  Chalvarly- Armes  erhöht.  Die  Sandmassen, 
welche  die  Meereswellen  bei  den  heftigen  Nordwest -Winden  an  die 
Kfiste  werfen,  haben  nach  und  nach  seine  Mündung  zugedämmt.  Beide 
Ursachen  haben  offenbar  auch  den  Lauf  der  Hauptmasse  der  Syr- 
Wasser  abgeleitet,  die  sich  gegenwärtig  im  Norden  der  Insel  Koss  Aral 
in  das  Meer  ergiefot.  Da,  wo  sein  Wasser,  nach  dem  Ausdruck  alter 
Kirig^iisen,  einst  „noch  Steine  wälzen  konnte^,  sieht  man  heutzutage 
nur  weit  ausgedehnte  Moräste  nnd  Seen,  mit  nndurchdring^chen  Schilf- 
wildem bewachsen  und  mit  fiut  stagnirendem  Wasser. 

Nach  der  Aassage  des  alten  Biy  Makty-Bay  hatte  der  Komran- 
Dariah  tot  70  Jahren  einen  sehr  starken  Stromlao^  während  er  heat- 
svtage  keinen  IVopfen  Wasser  amn  Aral  sendet  Derselbe  Greis  er- 
sihlte  ndr,  dab  sein  Vater  sidi  erinnert  habe,  wie  ?or  sehr,  sehr  langer 
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Zeit  der  Djan- Dariah  noch  in  einer  sehr  aebwaehen  Binne  in 
Aral-Meer  abgeflossen  sei. 

Offenhar  wandern  die  Mündungen  des  Sjr  Ton  Süden  gegen  Nor- 
den, was  ich  zum  Theil  selbst  habe  beobachten  können.  Das  Haupt- 
Fahrwasser,  welches  ich  mit  meinem  kleinen  Schooner  im  Jahre  1848 
passirte,  um  den  Aral-See  zn  erforschen,  war  im  Jahre  1855  voUstfin- 
dig  zugeschlämmt,  und  der  Strom  hatte  sich  eine  andere  Passage  weiter 
im  Norden  gesucht,  die  viel  tiefer  als  die  frühere  war.  Da,  wo  man 
in  den  Jahren  1H48  und  1849  nur  Sandbänke  an  der  Oberfläche  sah, 
fand  ich  im  Jahre  1855  Inseln,  mit  dichten  Schilfwäldern  und  Wt^iden- 
gebüsch  bedeckt.  Im  Ddta  liatten  sich  viel«'  neue  Sandbänke  gebildet, 
die  sich  mit  der  Zeit  auch  in  Inseln  verwandeln  werden. 

Die  Ablagerung  der  Schlamnimassen  des  Syr,  verbunden  mit  den 
Wogenschlägen  des  Aral.  hat  an  den  Mündungen  des  Stromes  sehr 
bemerkenswerthe  Yerändenmgen  hervorgebracht.  Als  ich  in  den  Jah- 
ren 1848  und  1849  aus  dem  Syr  in  das  Meer  einschiHte,  lavirte  ich 
mit  dem  Schiffe,  das  4|  Fufs  tief  ging,  ganz  nach  Belieben  hin  und 
her;  4  bis  5  Jahre  später  lagen  schon  Bänke  und  Inseln  da,  die  sich 
bereits  4  "Werst  weit  in  das  Meer  vorgeschoben  hatten. 

Jedes  Frühjahr,  bei  dem  Eisaufbruch  des  Syr,  reifsen  die  Eis- 
schollen von  seinen  Ufern  eine  grolse  Menge  der  Schilfgeflechte  {SaU 
yon  den  Eirghisen  genannt)  mit,  deren  sie  sich  bei  dem  Uebergange 
über  den  Flub  nnd  beim  Blschfiuige  bedienen.  Diese  Sab  (das  l  wird 
wie  das  doppelte  1  in  englischen  Wörtern  wie  wail,  all  n.  s.  w.  ansg»* 
sprochen),  die  1|  bis  2  Fufs  tief  einsinken,  werden  mit  dem  Strom  hinab- 
geführt, bis  sie  an  einer  seichteren  Stelle  hfingen  bleiben.  Dann  hinft 
sich  an  ihnen  Sand  nnd  Schlamm  schnell  an,  so  entsteht  ein  Inseldien, 
anf  dem  bald  Schilf  nnd  andere  Wasserpflansen  nnd  selbst  Weiden- 
gebfische  hervorwachsen.  Viele  Inseln  des  Syr  nnd  seines  Delta  und 
aqf  diese  Weise  entstanden. 

Auf  der  gansen  Strecke  von  800  Werst  und  mehr,  die  ich  durch- 
schifft habe,  erhält  der  Syr  keinen  einzigen  Zuflufs,  im  Gegentheil 
giebt  er  ein  grofses  Volumen  seines  Wassers  in  die  Bewässerungs  -  und 
anderen  Canäle,  in  die  Arme  des  Djan-  und  Kouvan -Dariah,  und  in  die 
Seen  ab,  die  er  ausfüllt.  Die  grofsen  Anschwellungen  des  Syr  finden 
im  Sommer  statt,  von  der  Mitte  des  Juni  bis  Ende  Juli  (alten  Styls), 
in  der  Epoche,  wenn  die  Sclineelagen  in  den  Bergen  am  oberen  Strom- 
laufe schmelzen;  ihre  Höhe  hängt  von  der  Höhe  der  Schneelagcn  des 
Winters  ab.  Gewöhnlich  steigt  die  Wasserhöhe  mit  dem  Eisauf brnch; 
dann,  nach  dem  Eisgange,  fällt  sein  Niveau  um  2  bis  3  Fufs,  und  hält 
sich  in  diesem  Stande  bis  zum  Eintreten  der  Sommer -AnschweUong. 
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War  der  Winter  lang  und  streng,  die  Schneemassen  am  oberen  Syr 
reichlich,  und  ist  der  Frühling  sehr  wann,  so  erhält  sich  das  höhere 
Niveau  von  dem  Eisgange  bis  zur  Mitte  August.  Ist  dagegen,  wie  in 
den  Jahren  iK^i  und  185"),  der  Winter  milde  und  tritt  der  Frühling 
nur  nach  und  nach  ein,  so  fliefsen  die  Eisschollen  allmählich  ab  und 
es  findet  bei  dem  Eisgange  keine  besondere  Wassererhöhung  statt. 
Dann  bleibt  auch  den  ganzen  Sommer  hindurch  das  Niveau  im  Sjr 
niedrig. 

Ich  habe  vier  Winter  und  acht  Sommer  am  Ufer  des  unteren  Syp- 
laufes  verlebt,  und  konnte  mich  davon  überseugeiif  dafe  die  Schnee- 
Niederschläge  wie  die  RegenguBse  sehr  sparsam  sind;  daher  üben 
die  LocalverbältniflSe  nur  einen  geringen  Einflufs  auf  das  Anschwellen 
des  FloBSes  aus,  und  doch  steigt  die  Niveau -Differenz  zwischen  dem 
Hochwasser  und  dem  niederen  Wasserstande  bei  dem  Fort  No.  l  Im0 
zu  7^  Fufe.  Die  Ursache  des  AnscbweUens  liegt  also  in  dem  höheoren 
QneUgebiet. 

Die  speeidlen  ^ysikaliselien  YeriifiUiusBe  des  Syr  sind  auf  die 
Art  und  Weise  seines  Steigens  und  Fallens  an  den  verschiedenen 
Punkten  seines  Laufes  nicht  ohne  bedeutende  ßinwirkung.  Elommt  das 
Hoehwassor  bei  dem  Fort  Perofiaky  an,  so  stdgt  der  Flufe  pldtzlich 
wegen  der  YerengemAg  des  Yaman-Dariah  zu  bedeutender  Höhe  an, 
denn  es  kann  sich  nicht  frei  in  den  dichten  Schilfwfildem  der  Seen 
und  Morfiste,  welche  der  Eara-Ousiak  anfüllt,  verbreiten.  Ist  davon 
em  verhiltaifsmäräig  nur  geringes  Wasserquantum  in  den  Djao-Dariah 
und  den  Taman-Dariah  (welcher  dem  Eonvan-Dariah  seinen  Ueber^ 
flufs  zusendet)  abgeflossen,  so  mufs  sich  die  Wasseranschwellung  über 
eine  sehr  grolse  Oberfläche  verbreiten  und  alle  Seen  und  Moräste  des 
Kara-Ouziak  anfüllen,  ehe  eine  nur  merkliche  Veränderung  des  Ni- 
veau's  unter  dem  Fort  No.  2  ^^allrgenomnlen  werden  kann.  In  Folge 
dessen  steigt  das  Wasser  dieses  letzteren  Theiles  nur  urtgeinein  lang- 
sam und  allmählich,  und  sein  Niveau  erhält  sich  auf  seinem  Maximum 
eine  viel  längere  Zeit,  als  oberhalb  der  Hifurcation  in  seine  beiden 
Hauptarme  am  Ostende  der  Insel  Koche -Kourcan.  Ebenso  hat  das 
Wasser  oberhalb  dieser  Bifurcation  Zeit,  bedeutend  zu  fallen,  elie  das- 
selbe unterhalb  des  Forts  No.  2  zu  sinken  beginnt.  Mit  einem  Worte, 
die  Seen  und  üeberschwemmungen  des  Kara-Ouziak  bilden  eine  Art 
von  Reservoir,  welches  die  Anschwellungen  und  Niveauabnahmen  der 
Wasser  des  Syr  zwischen  dem  Fort  No.  2  und  seiner  Mundung  re- 
gnlirt. 

Während  des  Sommers  von  1855  war  die  Anschwellung  der  Wasser 
des  Syr  so  unbedeutend,  wie  ich  es  nie  zuvor  gesehen.   Am  i'^.  Juni 
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stieg  es  plötzlich  bei  dem  Fort  PeroflFsky  bis  zu  6  Fufs  4  Zoll  über 
den  Nullpunkt  ');  es  hatte  Zeit,  durch  den  Abflufs  in  den  Kara-Ou- 
ziak  wieder  zu  sinken,  während  es  unterhalb  des  Forts  No.  2  noch 
stieg,  80  dafs  bei  uns,  am  Fort  No.  1.  die  gröfseste  Höhe  (sie  betrug 
damals  nicht  über  2  Fufs  6  Zoll)  am  y^.  Juli  stattfand,  während  an 
demselben  Tage  das  Wasser  am  Fort  Peroffsky  schon  bis  3  Fuls  7  Zoll 
gefallen  war. 

In  den  Jahren  1^54  und  1856  betrag  die  Anschwellung  des  Syr 
bei  dem  Fort  No.  1  ^  Fufs  über  Zero  oder  Nullpunkt  und  blieb  so 
Ton  Mitte  April  bis  Mitte  August  (alten  Styls)  fast  ohne  Wechsel. 

In  den  Epochen  des  Gefnerens  nnd  des  Eisganges  finden  plötz- 
liche und  locale  Anschwellungen  statt,  die  durch  die  Eisanbinfong  in 
den  Serpentinen  des  Flusses  oder  an  seinen  Mündnngen  bedingt  werden. 
In  der  Mitte  des  Winters  «nd  mmal  bei  starkem  Ftost  steigt  das  Ni- 
vean  des  nntcren  Syr  hdber  als  im  Sommer,  wdl  nfimfieh  die  seicbteii 
Delta- Arme  sowie  das  Wasser  seiner  flachen  Stellen  com  Theil  sieh 
in  Eis  verwandeln,  wodurch  der  freie  Abflnfo  des  Wassen  gehemmt 
wird.  Es  sinkt  wieder,  wenn  es  die  Hanpt-Abmgscanäle  nnter  dem 
Bise  allmfihlich  erweitert  mid  Tertieft  hat,  nnd  Ymm  Beginn  des  Than- 
wetters.  Im  Winter  gehen  diese  NiFean-Verlndenmgen  stets  aUmSh- 
lieh  Tor  sich,  ohne  plötzlichen  Wechsel;  sie  finden,  wie  ich  oben  be- 
merkte, nnr  im  unteren  Thdle  des  Syr  statt,  und  ihr  Binflafil  reiehl 
nieht  einmal  bis  zum  Fort  No.  2  fainanf. 

Tor  dem  Eisgange  dieses  Jahres  war  die  KSlte  yon  Mitte  Januar 
bis  Ende  März  (alten  Styls)  sehr  heftig,  und  das  Wasser  war  bei  dem 
Fort  No.  1  bis  zu  6  Fufs  10  Zoll  gestiegen,  während  dasselbe  bei  dem 
Fort  No.  2  und  zu  Feroffsky  stets  auf  Zero  stehen  geblieben  war. 

Das  Klima  am  Ufer  des  Syr  ist,  so  weit  meine  Beobachtung  reicht, 
ein  extremes:  im  Sommer  tropische  Hitze  bis  zu  30*  R.  im  Schatten, 
und  im  Winter  Kälte  bis  — 27"  R.  Die  Winde  wehen  fast  unaufhör- 
lich aus  nördlichen  Himmelsstrichen  und  sind  fast  immer  ziemlich  heftig. 
Der  Mangel  an  Wäldern  und  die  grofsen  Ebenen  bedingen  vorherr- 
schende Trockenheit ;  Schnee  und  zumal  Regen  sind  sehr  selten.  Un- 
geachtet der  Schilfwälder,  welche  die  Ufer  des  Syr,  wie  die  der  Seen 
und  Moräste  bedecken,  erzengen  die  Ausdünstungen  bei  der  groben 
Hitze  doch  keine  bösarti^i  Fieber;  die  Miasmen,  welche  ans  dem 
faulenden  Schilfe  entstehen,  werden  durch  die  Winde  verweht. 

Im  Winter  1848  —  1849,  den  ich  an  Koss-Arai  an  da  Mindnng 

')  Zur  Festatellung  des  Zero  oder  Nullpunktes  fUr  unsere  gleichzeitigen  Beob- 
ftchtnngen  der  Niveau- Veränderungen  des  Syr  bei  den  Forts  No.  1  und  Peroffsky 
hab«  ich  dn  idedrigsten  Wasserstand  des  Flusses  vom  Jahre  1854  an  beiden  Stellen 
gmriUt 
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d«l  Syr  verlebte,  fand  der  erste  Frost  am  20.  October  (1 .  Nov.)  statt; 
er  war  so  heftig,  dafs  er  in  einer  Nacht  alle  stehenden  Wasser  und 
alle  WaMerrinnen  mit  ziemlich  festem  Eise  überbrückte;  der  Strom 
Mlbst  gefror  erst  am  26.  Nov.  (8.  Dee.).  Den  ganzen  Winter  bindarch 
war  häufiges  SebneegestOber,  nnd  swei  Wochen  lang  hielt  sieh  die  Kfilte 
swisdien  —20*  und  —23*  B.  Die  Eisdecke  war  2  Fnft  4  Zoll  stark. 
Das  Eis  aa  der  Mündmig  setzte  sidi  am  -fy.  April  in  Bewegong.  Im 
Jahre  1852  ft^r  der  Flnfs  am  |}.  Novbr.  sa  und  brach  bei  Ralbie  den 
20.  März  (1.  April)  1858  auf.  üeber  einen  Monat  hindurch  betrug  die 
Kälte  zwischen  -—18*  und  —26*  B.  Die  Dicke  des  Eises  am  Fort 
Aralsk  war  3  Fu6  2  Zoll.  Der  Winter  1854—1855,  den  ich  im  Fort 
No.  1  zubrachte,  war  dagegen  sehr  milde.  Das  Eis  stand  erst  am 
■f^.  Novbr.  fest,  ab«  antretendes  Thanwetter  setzte  es  wieder  in  Be- 
wegung und  erst  am  27.  Dec.  (8.  Jan.)  kam  es  zom  zweiten  Male  zum 
Feststehen.  Der  Eisgang  fand  am  März  1855  statt.  Nur  in  einer 
Nacht  fiel  das  Thermometer  auf  — 21*  R.  Sonst  betrug  die  strengste 
Kähe,  die  vier  Tage  anhielt,  nicht  über  — 14°  R,  Schnee  fiel  selten 
und  nicht  anhaltend,  und  thaute  schnell  weg.  Wahrscheinlich  war  auch 
sehr  wenig  Schnee  in  den  Bergen  gefallen,  welche  den  oberen  Syr  um- 
geben, denn  im  Sommer  1H55  war  das  Wasser  des  Flusses  ungemein 
niedrig.  Bei  dem  höchsten  Wasserstande  am  Fort  No.  1  stieg  es  nur 
2  Fufs  6  Zoll  über  Zero,  während  es  in  den  Sommern  1854  und  1856 
bis  zu  5  Fufs  7  Zoll  anschwoll. 

Die  Fische  im  Syr  sind:  der  Stör  mit  spitzer  Schnauze  oder 
€iiurgeon  bätard  (wohl  Accipenser  hvgo,  die  Bjeluga),  der  Wels  (5t- 
Jsr«),  Karpfen,  der  Sandet  (Zander?),  Brassen,  der  Hecht,  der  Kaulr 
baiBch,  die  Karausche  (caratson?)^  und  einige  kleinere  Sorten. 

An  den  Ufern  des  Syr,  in  der  Nähe  der  bewohnten  Aoüls  der 
Kifghisen,  zumal  in  der  Winterzeit,  streifen  Tiger  von  derselben  Gr5&e 
wie  der  bengalische  Tiger  umher;  jedes  Jabr  werden  deren  einige  er- 
legt. Gewöhnlich  bringt  man  an  dem  vom  Tiger  erwürgten  Pferde 
oder  Odisen  mehrere  Selbstschüsse  an,  die  das  Raubthier,  wenn  es  zur 
Beute  zurfickkdirt,  von  verschiedenen  Seiten  treffen  mfissen,  und  nur 
sdten  entgeht  es  dieser  list.  Audi  greift  man  sie  in  offenem  Felde, 
durch  Treibjagen  in  den  ScbilfvrAldem  an,  in  denen  sie  hausen,  oder 
ein  Paar  kfihne  JSger  gehen  gemeinsam  auf  sie  los.  Wir  hatten  hier 
im  Fort  No.  1  emen  Ealmfiken  ron  der  Trappe  der  Uralisdien  Ko- 
saken, mit  Namen  Mantyk,  der  in  drei  Jahren  allein  8  Tiger  erlegt 
hat ;  die  Jagd  war  ihm  zur  wahren  Passion  geworden,  bis  er  von  dem 
letzten  dieser  seiner  Feinde  grausam  verletzt  wurde.  Diese  Tigerjagden 
sind  nicht  Liebhaberei,  soiidern  Notlnvendigkeit,  um  diese  Bestien  aus- 
zurotten.   Derjenige,  den  wir  am  Koss-Aral  im  Jahre  1848  erlegten. 
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hatte  zwei  Kirghisen  aufgefressen,  vier  Kühe,  ein  Pferd  und  eine  An- 
zahl von  Schafen  erwürgt.  Die  dichten  Schilfwälder  am  Syr  und  die 
Moräste,  die  er  anfüllt,  dienen  auch  einer  grolsen  Menge  von  wilden 
Schweinen  zum  Asyl;  in  der  nahen  Steppe  umher  sind  Wölfe,  gemeine 
Füchse  und  Corsaks  (d.  i.  Steppenfüchse),  HfMsen,  in  Erdhöhlen  Mar- 
niotten  und  Erdhasen  (gerboises). 

Unter  den  Vögeln  am  Syr  sind  die  Fasane  den  Anwohnern  die 
liebsten,  die  sich  in  dem  Schilfe,  den  Gebüschen  der  Djida  und  der 
Rankengesträuche  in  der  Nähe  der  Culturfelder  aufzuhalten  pflegen* 
Auch  Zugvögel  sind  da,  wie  Scbw&OLe,  Gänse,  Enten,  Pelicane,  Coi^ 
morane,  Seemöyen,  Seeschwalben,  Störche,  Rohrdommeln,  Löfifelreibor, 
Schnepfen,  Staare,  Schwalben,  Beutekneiaen  (remii),  und  viele  andere 
kleine,  sehr  nette  Vögel,  deren  Namen  mir  unbekannt  geblieben.  Von 
Raubvögeln  finden  sich  Adler  von  TerBchiedeQer  Grdlae  (Bexkoutes  ge- 
nannt), Gaer,  Falken,  Bulen  u.  8.  w. 

Zo  den  beacfatenswertbesten  Insekten  gehören  die  Scorj^one, 
Taranteln,  Afterspinnen  (Phahmgium)^  im  Sommer  die  Myiiaden  toh 
Mfioken»  und  Flöhe,  die  in  Unsahl  im  finnen  Tlionstanbe  der  Wobnun* 
gen  erzeugt  werden.  Die  Emdten  und  die  Gkmfise  werden  bftufig  von 
HeuBcfarecken-Scbaaren  zerstört,  die  sieb  permanent  in  den  Umgebungen 
des  Forts  Perofbk^  aufhalten;  sie  nagen  selbst  das  SebÜf  bis  auf  den 
Stiel  anf.  Sie  weiden  von  kleinen  Vögeln,  Tourgaiki  genannt,  ver- 
folgt, die  ans  Bokhara  kommen  und  grofse  Verwüstungen  unter  ihnen 
anrichten.  Im  Frühjahr  1855  hatten  sich  diese  Tourgaiki  ihre  Nester 
in  den  Haufen  der  Rankengewächse  erbaut,  die  man  zum  Verbrennen 
vorbereitet  hatte.  Im  Sommer,  nach  dem  Auskriechen  ihrer  Jungen 
aus  den  Eiern,  als  die  Heuschrecken  schon  ziemlich  weit  weggezogen 
waren,  sah  man  diese  Vögel  in  grofsen  Schwärmen,  zweimal  des  Ta- 
ges, den  Heuschrecken  nachziehen  und  sie  verfolgen,  worauf  sie  jedes- 
mal zu  ihren  Nestern  mit  einer  Heuschrecke  im  Schnabel  zurück- 
kehrten '). 

Der  Syr,  im  eigentlichen  Sinne,  ist  überall  so  lange  schiffbar,  bis 
er  von  Eis  überbrückt  ist,  der  Yaman-Dariah  nur  bei  Hochwasser. 
Im  Delta,  zumal  zunächst  der  Mündung,  wo  das  Niveau  des  Syr  sich 
nicht  ändert,  ist  das  Fahrwasser  im  Flrülyahr  und  während  der  Sommer- 
anschwellung  tiefer,  als  im  Herbst,  wo  sein  langiuuner  Lauf  auch  dem 
Schlamme  viel  leichteren  Niederschlag  gestattet. 

Kirgbisen -Steppe  Fort  No.  1  am  Sjrr  Dariah, 

den  «tf.  November  1857.  Alexis  Bontakoft 


')  Sollte  Tourgidlu  vielleicht  der  Smurmur  der  Syrier,  Tbrdb«  roseutf  der 
aMsehnektBlidt»  win?  AUgm.  Bidknads  mX?II,  8.Ab4fa.,  &  im. 
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Nachtrag. 

8t.  Petertbmg,  den  JmiMr  1868. 
Unmittelbar  nach  Beendigang  dieser  Notiz  über  den  Byr  Dariah 
wurde  ich  ans  der  Kirghisen- Steppe  in  Dienstgeschfiften  nach  St.  Po- 
terabnrg  berufen,  wo  ich  von  Hemi  Savitch,  dem  Akademiker,  die 
Länge  des  Forts  No.  i  erhielt,  die  er  aus  meiner  Observation  des 
Endes  der  SonnenfinstemüSi  vom  fV*         ^^^7  berechnet  hatte. 

Nach  dem  Galcül  des  Herrn  Savitch  folgt  hier  die  Länge  der 
Sfidost- Bastion  des  Forts  No.  1  östl.  von  Greenw.,  indem  er  meine 
Observation  der  Sonnenünsternifs  vergliclieu  hat  mit  den  Beobachtungen 
sn  Koursk    4»*  8"^  21,8' 

Tiflis       4    8  22,6 
PoulkovQ  4    8  22,5 
Das  Mittel  ist  4"  22,3' 

62»  5'  34,5"  östl.  Länge  v.  Gr. 
Die  Rectification  meiner,  im  Jahre  1855  am  Ufer  des  Syr  gemach- 
ten astronomischen  Beobachtongspunkte,  die  chronometrisch  an  die  des 
Herrn  Lemm  von  1846  angeschlossen  waren,  sowie  meine  Longitüden 
der  Punkte  am  Aral- Meere,  die  an  Koss-Aral  (dessen  li&nge  schon 
1849  durch  Monddistanzen  bestimmt  war)  angeschlossen  wurden,  geben 
BUS  mm  folgende  Besnltate: 

Longitudo 
5stl.  von  Greenw. 


Astronomische  Punkte 


Ladtado,  Kord 


L  An  den  Ufern  des  Syr  Dariah. 

Fort  PerofFsky,  Bastion  S\V  

Bninen  von  Koumjchc -Kourgan  

Rainen  Ton  Tcliink<*Kourgan  ••••*. 

Fort  No.  2  

Ak-Djar,  Kirghiseu  -  Grab    .  •  

Fort  No.  1,  Bastion  SO  

Baime,  Südspitze  

KoM-Aial,  altes  Fort  

n.  An  den  Ufern  des  Aral-Meerea. 

Grabmal  Ak-DjonlpaBf  

fiinflufs  des  engen  Annes  ieriqw)  Tchoubar- 

Taraoüss  

Onxoun-Kbair,  Södspitze  der  Halbinsel  Konlandy 
Ak-Toamsonk,  kleiner  Criqne  des  Onst-Ourt 
Ak- Sonate,  Südwest -Ecke  des  Aral-Meeres  . 

Insel  Nicolas  I.,  Südbay  

Insel  Bellingshaosen,  Mitte  

Insel  Yennoloff,  Sndost-Ecke  des  Axal -Meeres 
Cap  Königin- Sandane  


44"  50'  46" 

44  52  1 

45  1  63 
45  29  9 
45  35  57 

45  45  32 

46  4  19 
46     1  18 

46  41  32 


65»  27'  24" 

64  49  48 

64  43  18 

64  4  24 

63  10  15 
62 
6i 

60  59  18 


5  34 
42  84 


61   44  29 


46  44  42 

45  46  3 

44  36  2 

43  42  41 

44  59  5 
44  35  3ö 

43  43  23 

44  52  43 

Alexis  Boutakoff. 


60  28  25 

59  15  11 

58  16  14 

58  19  32 

59  14  20 
58  53  37 

60  15  56 

61  44  11 
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IX. 

Mittheilungen  aus  Algerien. 

Von  Dr.  1^  Bnjtj. 

Die  östliche  Saliani  der  Eegentichaffc  Algerien. 

Vorwort. 

Wie  überhaupt  in  manchen,  Europa  fern  liegenden  Gegenden  die 
Natur  ihre  schönsten  und  mannichfaltigsten  Gaben  über  einen  verhält- 
nifsmäfsig  nur  engen  Raum  ausgestreut  und  in  diesem  ihren  unerschöpf- 
lichen Reichthum  zusammengedrängt  hat,  so  bieten  auch  die  Atlasländer 
und  insbesondere  Algerien  in  seinen  hohen,  von  nackten  Kalksteinfel- 
Ben  elDgeschlossenen  reizenden  Thälern,  sowie  in  den  jenseits  des  süd- 
lichen Höhenzuges  liegenden  Oasen  solche  AnmnÜiigOy  an  Nstursebön- 
heiten  wunderbar  lebh  ausgestattete  Pl&tze  in  Menge.  Vorzugsweise 
sind  es  die  Oasen,  welche  in  den  südlichen  Gegenden  den  Reisenden 
mit  dem  Zauber  ihrer  Anmuth  überraschen  und  fesseln  und  dem  Spiele 
seiner  Phantasie  überreiche  Ifabmng  gewähren.  Die  auTserordentliehe 
Ueppigkeit  der  Vegetation,  namentlich  das  massenhafte  Auftreten  dsr 
anf  dem  Littorale  seltenen  Palme,  deren  lichtgrnne  Kronen  sich  sn 
einem  dichten  Dache  fiher  dem  Wanderer  wölben,  versenken  sein  Hers, 
wenn  er  diese  Gegenden  zum  ersten  Male  betritt,  in  ein  gdieimnilSi- 
Tolles,  andSchtiges  Staunen;  denn  hier  tritt  ihm  die  Miyestftt  und  All- 
macht des  Schöpfers  unmittelbar  entgegen  und  ergreift  sein  ganses 
Wesen  um  so  mehr,  als  er  sich  wie  durch  ein  Wunder  aus  der  grau* 
zenlos  weiten,  einförmigen  Ebene  der  Wfiste  plötzlich  und  ohne  Jeden 
stttfenwdsen  Uebergang  mitten  in  dieses  Paradies  versetzt  sieht.  Zwar 
das  lehrt  ihn  der  Augenschein,  dafs  die  Ursache  der  überraschenden 
Erscheinung  in  der  reicheren  Bewfisserung  dieser  bevorzugten  Stellen 
liegt;  aber  unwillkürlich  fragt  er  sich:  Wie  ist  es  möglich,  dafs  so 
bedeutende  Sufswassermassen  an  einzelnen  Funkten  der  Sahara  sich 
ansammeln  konnten?  Trotz  der  mühsamsten  und  unermüdlichsten  For- 
schungen, trotz  alles  aufgebotenen  Scharfsinnes  hat  man  es  doch  nicht 
weiter  gebracht  als  zu  hypothetischen  Erklärungen  dieser  Erscheinung, 
ja  man  vermochte  nicht  einmal  den  Ursprung  des  Wortes  „Oase**  zu 
ermitteln,  wie  man  eben  so  wenig  eine  etymologische  Ableitung  des 
Namens  ^Sahara*^  zu  finden  im  Stande  gewesen  ist.  Das  Gleiche  lälst 
sich  von  den  „Ziban"  (die  Mehrheit  von  ^^Zab**)  sagen,  einem  Stamme, 
bei  welchem  sowohl  die  Bedeutung  des  Namens,  als  auch  sein  Yer- 
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windtwshlrftmrMltiiirB  au  d«a  ÜMb  b»  hente  VBMfgridftrt  geblieben 
Ist  Die  kfilmsten  Venndie  und  Oomblatttionen  sind  hier  gewagt  wor- 
den ,  keine  derselben  hat  jedoch  zum  Ziele  oder  auch  nur  aanähernd 
£ur  Gewifsheit  geführt. 

Die  Coltur  dringt  in  Nord -Afrika,  gleichsam  dem  Laufe  der  all- 
belebenden Sonne  folgend,  von  Osten  nach  Westen  vor,  wo  bisher  noch 
die  Unduldsamkeit  ihren  Siegeslauf  zu  hemmen  vermochte.  Aber  auch 
dort  wird  di  r  Tag  anbrechen,  an  welchem  die  europäische  Civilisation 
ihren  Einzug  in  die  Thäler  des  eigentlichen  Atlas  halten  wird.  Sind 
es  doch  schon  die  unzweideutigsten  Anzeichen  des  heraufdämmernden 
neuen  Tages,  dafs  während  unseres  letzten  Besuches  der  östlichen  Sa- 
hara ein  Abgesandter  der  Tuareg  dem  Herrn  General  Desvanx,  nose- 
rem  Fahrer,  im  Namen  seines  gefurchteten  Stammes  Beweise  seiner 
YerehniDg  und  Anh&nglichkeit  gab,  und  derselbe  in  Folge  der  ihm  zu 
Theil  gew^ordenen  wohlwollenden  Aufnahme  ein  Paar  Monate  später 
die  Absendung  einer  Deputation  dieser  Völkerschaft  bis  nach  Algier 
yeranlafste,  welche  dem  Herrn  General <-Gk>ttyemear  ihre  Huldigungen 
darbrachte,  ^e  verpflichtete  sich  aus  freiem  Antriebe  and  als  Beweis 
ihrer  «ofrkfatigen  Gesinnung  Hr  die  frans6sische  Nation,  einen  Abge- 
ssndten  derselben  in  ihre  Heimath  so  geleiten,  and  ▼erbürgts  sich  f93t 
die  nngelunderte  Baekkehr  desselben.  Weleh  dne  loekende  Gelegen- 
heit i&r  einen  wissensehafilicheii  Beisenden,  unter  den  Aospicieii  eines 
sidieren  Oeldtes  nnd  der  Gastfreondsehaft  dieses  im  Innern  Afrika*s 
so  verbreiteten  Volkes  Gegenden  sa  erforschen,  welche  noch  nicht  von 
Anderen  besacht  worden  I 

Dodi  wenden  wir  uns  von  diesen  sanguinischen  Hoflhungen  wie» 
der  dem  Gegenstande  unserer  Besprechung,  der  Sstlidien  Sahara,  zu, 
fiber  deren  eigentliche  Ijage,  Ausdehnung,  Bintheilung  und  merkwür- 
dige Oberflächenbeschaffenheit  nähere  Nachrichten  und  Aufschlüsse  zu 
erhalten,  erst  nach  der  französischen  Besetzung  im  Jahre  1844  mög- 
lich wurde.  War  man  doch  im  Allgemeinen  in  früheren  Jahren  nur 
zu  sehr  geneigt,  die  abenteuerlichsten  Gerüchte  über  dieses  Land  und 
seine  Bewohner  aufzunehmen  und  zu  verbreiten,  und  unwillkuhrlich 
verband  man  mit  dem  Namen  Sahara  die  Vorstellung  einer  schreck- 
lichen Wüstenei.  In  welch  einem  anderen  Gewände  stellen  sich  diese 
Gegenden  dem  Auge  des  Forschers  dar,  seitdem  die  französische  Re- 
gierung die  Morgenröthe  einer  neuen  Zeit  über  ihnen  aufgehen  hiefs 
und  den  Besuch  derselben  gestattete.  Statt  der  schrecklichen  Wüste 
sehen  wir  ein  Steppenland,  welches  sich  unter  dem  Einflüsse  des  im 
Winter  fallenden  Begens  und  des  Thaues  der  Nächte  mit  einem  man- 
nichfaltigen  Pflanzenteppiche  bekleidet,  femer  dicht  bei  einander  liegende 
CaUorstellen  oder  Oasen,  über  die  nur  eine  StnÜM  gelegt  an  werden 
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branclit,  vm  &  Reise  dmvli  Aeselbea  ta  einem  mttielosen,  lobnenden 
imd  überraschenden  Ausflöge  zu  machen,  und  endlich  statt  der  nie  veat» 

gessenen  raublustigen  Wegelagerer  eine  aus  Hirten  und  fleifsigen  Gärt- 
nern zusammenoresetzte  Bevölkerung.  So  aber  läfst  sich  in  der  That 
der  Charakter  dieses  für  die  Wissenschaft  neu  erschlossenen  Landes 
in  wenigen  Strichen  zeichnen.  Freilich  gelangte  man  zu  der  Einsicht 
der  hier  herrschenden  Zustande  nicht  auf  friedlichem  Wege.  Gleichwie 
in  dem  nördlichen  Algerien  die  Araber  und  Kabylen  für  ihre  Selbst- 
ständigkeit und  ihren  Glauben  todesmuthig  in  den  Kampf  zogen,  so 
setzten  auch  hier  die  an  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gewöhnten  Wüsten- 
BÖhne  den  fränkischen  Eroberern  den  hartnäckigsten  Widerstand  ent- 
gegen. Aber  auch  sie  vermochten  nur  auf  kurze  Zeit  den  sieggekrönten 
Adler  in  seinem  Fluge  aufzuhalten;  über  die  blutgetränkten  Schlacht- 
felder von  Zaatocha  und  Megarin  hinwegrauschend  liefs  er  sich  auf  die 
Moschee  von  Tuggurt  nieder,  der  Welt  weithin  verkündend,  daCs  diese 
Landscbaften  ftnian  dem  £inflaMe  der  enropäisclien  CifiUgatton  erdff* 
net  sein  sollten. 

Seit  jener  denkwfitdigen  Epoche  mlit  der  nn^ddie  K»m^  und 
die  Bewohner,  die  sich  in  das  ünyenneidficlie  fSgten,  nehmen  non  an 
den  Wohlthaten  der  enroplischen  Bildung  Theil.  Sie  geniefsen  jetit 
die  Segnungen  des  Friedens  und  der  Goltiir;  während  in  früherer  Zeit 
die  Fabrikate  europäischen  Geweihfleifees  nur  mit  Mühe  und  gegen 
TerhflltniTsmftfeig  hohe  Preise  bis  zu  ihnen  gelangen  konnten,  werden 
sie  ihnen  jetzt  \m  Weitem  billiger  und  in  geordneter  Weise  zugeführt, 
nnd  im  Austausch  gegen  dieselben  wandern  die  Erzeugnisse  des  ein- 
heimischen Fleifses  nach  Frankreich  und  werden  in  Paris  bewundert 
und  nachgeahmt.  Während  früher  ganze  Länderstrecken  wegen  ihres 
Wassermangels  unbenutzt  liegen  bleiben  mufsten,  vermochte  die  Wissen- 
schaft in  neuester  Zeit  die  unterirdisch  lliefsenden  \V  asseradern  zu  er- 
kennen, und  die  Fürsorge  der  Rtgierunq;  hob,  zur  allgemeinen  Ver- 
wunderung der  ungläubigen  Massen,  in  kurzer  Zeit  den  belebenden 
Strahl  an  die  Oberfläche  der  Krde.  Hier  schallt  die  Thatkraft  und 
Einsicht  des  Meiisclien  neue  Oasen,  fesselt  die  unstäte  Bevölkerung  an 
neue  Wohnplätze  und  diese  ersten  Versuche  wissenschaftlich  prüfend 
und  weiter  verfolgend  fafst  sie  den  grofsartigen  Plan,  mit  Hülfe  des 
unterirdischen  Meeres  das  ganze  Land  des  Üed  Rir  und  der  nördlich 
angrenzenden  Steppen  in  Eine  groise  Oase  oder  in  anbaufähiges  Land 
zu  verwandeln.  Während  in  früheren  Jahren  der  Reisende  in  diesOTi 
Lande  nur  zu  Pferde  oder  auf  Maulthieren  in  mühevollen  Tagereisen 
über  die  gebirgigen  Pfade  bis  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelangte, 
legt  er  schon  jetzt  in  einem  Postwagen  die  Strecke  yon  Philippeville 
bis  Batna  in  24  Stunden  anrOek.   Mithin  wird  die  gsii«s  Fatirt  bis 
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BiAkra,  wenn  die  Landstrafse  bis  zu  diesem  Orte  beendet  sein  wird, 
86  Stunden  nkbt  fibenteigen.  Im  Yei|^Ghe  zu  den  frflheren.Gom- 
ammeatumsniittdn  dfinkt  noa  sdion  jetit  diese  Schndü^rait  anfser- 
OiEdentiüdli.  Welche  nngeheaien  Yerfindemiigen  weiden  die  'Sitten  der 
Bängeborenen  -aber  eifohren  nnd  wie  gana  anders  werden  die  Verfailt- 
msse  dieses  Ijandes  sich  gestalten,  wenn  die  dähinbransende  Loeomo* 
tive  die  habe  Sahara  dem  Mittehneere  auf  —  10  Stenden  nahe  rfidrti 
Wir  geh&ren  noch  an  den  Beisenden,  welche  dieses  Land  kennen 
lernten,  eUß  die  enropSisohe  Gvilisation  sowie  die  industrielle  Tbätig* 
keit  in  dasselbe  eindrang,  und  die.  hier  waltende,  bis  dahin  ungestörte 
Stüle  der  Natur  unterbraeh.  Mögen  daher  unsere  Beobachtungen  einen 
kleinen,  aber  nidit  nnwiditigen  Bdtrag  zu  der  Kenntnib  dieser  Qe- 
genden  und  etwas- Ifatarial  au  dem  stolawi  Gebinde  fiefem,  welches 
Beisende  aller  Nationen  seit  Jahren  unausgesetzt  aufzufuhren  sich  be- 
streben und  dessen  Schlursstein  einst  die  Inschrift  tragen  wird:  «Die 
richtige  Kenntnifs  Nord-Afrika's.'* 

Oberflfichenbeschaffenheit,  Lage  und  Grenzen. 

Das  Aures- Gebirge  bildet  die  Grenze  des  nördlichen  Theiles  der 
Provinz  Constantine  und  die  der  östlichen  Sahara  oder  des  sudlichen 
Theiles,  sowie  die  natürliche  Wasserscheide  der  nördlich  und  südlich 
abfiiefsenden  Gewässer.    Durch  seine  Richtung,  Lage  und  Höhe  übt 
es  einen  entschiedenen  Einflufs  auf  die  Temperaturverhältnisse  dieser 
beiden  Regionen  aus  und  bedingt,  wenn  auch  indirect,  die  der  östlichen 
Sahara  eigenthündicbe  Formation  der  Erdoberfläche,  sowie  den  merk* 
würdigen  Unterschied  in  den  Naturproducten,  und  nimmt  endlich  einen 
wesentliehen  Antheil  an  der  Bildung  der  onterirdischeh  Wasseransamm- 
hmgen.   Die  merkwürdigen  Abweichungen  in  dem  Gesammtcharakter 
dieser  0^{end  im  Vergleich  zu  dem  Uttorale  sind  so  fühlbar  und  in 
die  Augen  spiing^d,  dafs  es  eine  schwere  Aufgabe  ist,  dieselben  dureh 
den  geringen  Unterschied  eines  einzigen  Breitengrades,  innerhalb  dessen 
sie  auftreten,  au  erkl&ren.  Am  fühlbarsten  mischt  sich  die  Verschiedenhat 
der  beiden  Zonen  in  der  physischen  Beschaffenheit  der  Erdobeifliehe  gel* 
tend.  Wihrend  die  Notdhfilfte  der  Provina  Constantine  im  Allgemeinen 
ndt  dem  ESstengnrtel  schroff  und  steü  aus  dem  Meere  sich  emporhebt 
und  nadi  Sfiden  ansteigend  föglieh  den  Namen  «nes  Hodilandes  vta> 
dient,  gewihrt  die  SfidhÜfte  den  Anblick  dnes  Tieflandes  mit  allen  den 
eigenthfimlicfaen  Eigenschaften  der  BinfSrmigkeit,  des  Salzreichihnms 
und  der  unabsehbaren,  nur  hier  und  da  yoa  niederen  vereinselten  Berg- 
aftgen  nntevbrochenen  Ebene,  welche  diese  Landstrecken  Nord-Aftika's 
fibohaupt  darbieten. 

Besondeirs  der  nördliche  Band  der  Sahara  wird  von  einer  Menge 
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isolirt  aus  der  Erde  anfirteigender  Berge  oder  Felsen  bedeckt.  Man 
nennt  dieselben  wegen  der  eigenthiimlich  abgeplatteten  Form  ihrer 
Qipfißl  ^Tafelberge'^,  während  sie  von  den  Arabern  mit  dem  NamM 

m0ul«%  der  Tieeh,  belegt  werden.  So  eigenthömlich  die  Form  der- 
selben dem  Eoropier  sich  darstellt,  eben  so  bemericenswerth  erscheint 
ihm  ihr  Gewand,  denn  alle  ohne  Ausnahme  sind  in  die  Farbe  der 
Wüste  geUddet  nnd  nor  stellenweise,  besonders  auf  den  AbhXngen, 
erhalten  sie  durch  dichte  Gerdlle  ftibiger  Kiesel  eine  etwas  danklere 
Sehattirang.  Dergleichen  Tafelberge,  die  aber  selten  mehr  als  200  Us 
800  FnÜB  über  die  Erdoberflfiehe  anstdgen,  schliellMn  in  grote  AnsaU 
das  flaehe  Land  von  Biskra  ein;  nnter  ihnen  sind  die  DJebel  Bn  Ghe- 
lal,  Malraf,  Branis,  Zemmari,  deren  Schichten  in  einem  Winkel  too 
78*  —  45®  gegen  Sfiden  fidlen,  die  bemerkenswerthesten.  Dieselben 
Verhfiltnisse  bieten  der  Westen  tmd  Osten.  Je  mehr  man  sidi  an  bei» 
den  Seiten  von  dem  Ued  Biskra  entfernt ,  desto  mehr  schwindet  die 
von  diesem  Flusse  angeschwemmte  Alluvialdecke  und  macht  der  Steppe 
Platz.  So  führt  z.  B.  der  Weg  von  Biskra  nach  dem  Zab  Dahari  schon 
über  ausschliefslich  sandigen  Boden  und  ist  stellenweise  sogar  durch 
niedere,  von  Südwest  nach  Nordost  sich  hinziehende  Sanddünen  unter- 
brochen, welche  aus  losem  Kalksandstein,  Mergel  oder  gypshaltigem 
Thon  bestehen.  Dieses  öde  und  nackte  Gebirgsvorwerk,  welches  bei 
einer  geringen  Breite  den  ganzen  nördlichen  Rand  der  östlichen  Sahara 
bedeckt,  gleicht  aus  der  Höhe  betrachtet  mit  seinen  unabsehbaren,  ziem- 
lich gleichfürmigen  Abfällen  und  den  mit  Kalksteinen  angefüllten  Grün- 
•den  in  seinem  Wüstencolorit  dem  vom  Sturme  bewegten  Meere.  Dieser 
Eindruck  wird  dadurch  noch  mehr  gehoben,  dafs  die  eben  erwähnte 
Formation  dieser  Berge  nur  eine  äufserst  spärliche,  höchstens  in  den 
Wintermonaten  wahrnehmbare  Vegetation  zuläfst.  Hat  man  diese  Re- 
gion verlassen,  indem  man  den  Flüssen  folgt,  welche  sie  durchschnei- 
den, so  gelangt  man  uberall  in  eine  weite,  mit  Ghräsem  und  Pflanzen 
bedeckte  Ebene,  von  der  die  Oasen  mit  ihrer  reichen  Palmenvegetation 
in  lichtgrunen  Umrissen  an  dem  klaren  Horizonte  sich  abzeichnen.  Wo 
aber  das  Auge  eine  Lücke  zwischen  denselben  erspäht,  da  schweift  ea 
weit  über  das  niedere  Land  bis  dahin,  wo  der  Himmel  scheinbar  mit 
der  Erde  sich  vereinigt.  Ein  BUdc  anf  die  Karte  genfigt,  die  Lage  des 
nfivdlichen  Oasen -Complezes  ansehanlich  an  machen,  nnd  den  Messon- 
gen  des  Herrn  Ligemeor  Dabooq  verdanken  wir  die  Angabe  Aber  die 
abeolate  Höhe  einzelner  Punkte  desselben. 

Wie  bereits  orwihnt,  erreidit  der  EJebel  Aares  in  seinem  hervor» 
ragendsten  Qipfel,  dem  Djebd  SeheBah,  welcher  dem  nSrdlieben  Tbeile 
des  Gebirges  angehört,  eine  absolute  Höhe  von  2312  Meter.  Wfihrend 
in  dem  nSrdliehen  Theile  der  Provins  Gonstsntfaie  das  Land  aUnfthfieh 
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ftoftteigend  in  die  Hochebenen  übergeht  und  dieie  Us  an  das  Qnmd» 
gesteil  der  Gebirgskette  rekhen,  macht  sich  der  AbfoU  derselben  auf 
der  Südseite  in  ykl  stSrkerem  Grade  geltend.  Zum  Beweise  des  gros- 
sen Unterschiedes  in  der  Abdachung  IBfaren  wir  ein  Beispiel  an.  Der 
B^bel  Schefiah  ist  von  dem  DJebel  Gnsrinn  im  Norden  8  Myriameter, 
und  von  dem  süddstliöh  belegenen  Fort  St.  Germain  bei  Biskra  9^  My- 
riameter  in  gerader  linie  entfernt;  bei  diesen  Bntfemnngen  fKllt  ^e 
Nordseite  von  2312  Us  zu  1727  Meter  ab,  während  das  sfidliche  Land 
von  demselben  Punkte  aus  von  2312  bis  auf  III  Meter,  also  ganz  un- 
verh&ltnirsmärsig  schroffer  und  schneller  abfallt. 

Die  Oase  Biskra  mit  dem  Hauptorte  gleichen  Namens  liegt  am 
Rande  der  grofsen  Ebene,  welche  südlich  von  den  oben  erwähnten 
Tafelbergen  sich  ausbreitet,  und  ist  am  meisten  nördlich  in  diese  un- 
fruchtbare Region  vorgeschoben,  so  dafs  sie  in  geringer  Entfernung  im 
Norden,  Osten  und  Westen  von  diesen  Hügeln  noch  eingeschlossen 
wird.  Dieselben  nehmen  von  hier  ab  auf  kurze  Zeit  eine  südwestliche 
und  südöstliche  Richtung,  wenden  sich  dann  wieder  der  Ilauptkette  zu 
und  bilden  die  natürlichen  Vorwerke  derselben.  Die  übrisjen  Oasen 
der  Ziban,  insbesondere  die  des  Zab  Dahari,  südwestlich  von  Biskra, 
liegen  ebenfalls  hart  auf  dem  Nordrande  der  östlichen  Sahara,  deren 
Lage  eine  etwas  höhere  ist,  da  die  Hügelketten  mehr  nach  Süden  vor- 
treten und  der  Uebergaog  in  die  Ebene  nicht  so  plötzlich  erfolgt  Die 
barometrischen  Messungen  ergaben  £ur  Zaatscba  204,  für  T4g^b<»^int 
192,  für  Tolga  156  und  für  Bn  Sobagran  ebenfaUs  156  Meter.  Süd- 
sädwestlich  in  geringer  Entfernung  von  Biskra  kommt  in  der  von  klei- 
nen Sanddünen  unterbrochenen  Ebene  die  Ain  Umasch  zu  Tage,  deren 
Höbe  95  Meter  betrSgt.  Die  Oase  Sidi  Okba,  östlich  von  der  Oase 
ümaseh  nnd  fast  nnter  derselben  Breite  g^egen,  liegt  dagegen  nur  noch 
44  Meter  fiber  dem  MeeresspiegeL 

Was  mm  die  orographischen  Verhältnisse  der  westBehen  Hfilfte 
des  in  Bede  stehenden  GkÄ>ietes  anbelangt,  so  gestatten  die  hier  ange* 
stellten  barometiisehen  Messungen  einen  sionlieh  klaren  üeberbficic 
derselben.  Sfidlieh  der  Oase  Biskra  senkt  sich  das  Land,  dem  auf- 
merksamen Auge  wahrnehmbar,  in  das  nur  85  Meter  fiber  dem  Meeres*- 
S|negel  gelegne  Bett  des  USd  Djedi  hinab.  Djefiih*,  südlich  vom  Ge- 
hölze ▼on  8aada,  wurde  noch  auf  -1-68  Meter,  dagegen  der  Bir  el 
Scbegga  zn  — 55  Meter  gemessen.  8ethil,  am  Uüd  el  Baadj,  nicht 
weit  Ton  seinem  Eintritt  in  den  Schott  Melrir,  hat  eine  absofaite  Hl^ie 
von  Meter,  wihrend  das  Bett  des  Uöd  el  Baacy,  und  «war  am 
IWbe  des  Hügels,  auf  welchem  der  Boir^  steht,  bereits  8  Meter  unter 
dem  Meeresspiegel  liegen  soll.  Der  USd  d  Baadj  Mdet  hier  die  natfix^ 
Hebe  Grenze  des  nordwestlichen  Theiles  der  östlichen  Sahara,  welcher 
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in  seinem  Gesammtcharakter  etwas  von  dem  nordostlichen  Theile  ab- 
weicht. Während  der  letztere  bis  el  Faid  den  Anbli^  em^r.  weiten 
nnabsebbaren  Ebene  darbietet,  ist  die  Oberfliche  des  crsteren  stein- 
leiober,  und  Bfioke  Yon  Eieeelgeröllen,  poddingsaTtig  .mit  einMider  ver- 
.bunden,  wediseln  mit  gypeartigen  Hfigeln,  deren  Gipfel  von  Inlkarti- 
gen  Blocken  fibemgt  werden.  Ndrdlieh  nnd  aUdlioli  des  Ufid  Sjedt 
steigen  diese  Hügel  etwas  hoher  an  nnd  werden  in  ihrer  Gestdt  nn- 
regehnäfiuger.  Ihre  Grundlage  besteht  ans  grflnlichem  Mergel  mit  lahl- 
reichen  Gypscrystallisationen ,  während  ihre  OberflAche  eben&Ua  von 
BolUdeseln  überdeckt  wird.  Erst  nahe  der  nördlichen  Grenze  öifiMt 
sieh  die  Ansucht  anf  eine  FtSdie«  s.  B.  nördHoh  Sidi  Efaaled,  anch 
«wischen  el  I>acdn  und  el  Anui  n.  s.  w.  nnd  gdit  schUefslich  in  die 
Region  der  TafSelberge  Aber.  Indem  man  den  USd  el  Baadj  veiiälht 
und  dem  Sfiden  sieb  mwendet,  betritt  .man  einen  ebenen  Lamdstrich, 
weLcber  im  Westen  nach  der  Hfigelkette  Doh*r  oder  Eniiat  el  Dohor 
mch  erhebt  und  tach  dort  wahrscheinlich  zn  einem  Platean  gestaltet, 
welches  bis  zu  einer  Kette  yon  Vorbergen  des  Djebel  Sahari  reicht, 
die  im  Norden  durch  den  Ras  Fahama  sich  bemerkbar  piacht  und  noch 
südlich  Dziua  fortsetzt.  Auf  der  beiliegenden  Karte  ist  dieselbe  ange- 
deutet, doch  könnte  man,  nach  der  Richtung  zu  urtheilen,  wie  dieselbe 
dargestellt  ist,  glauben,  dafs  dieser  Hugelzug  von  Norden  nach  Süden 
streicht;  ich  glaube  jedoch,  dafs  diese  Andeutung  nur  deshalb  gemacht 
ist,  weil  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Massiv  des  Djebel  Sahari  noch 
nicht  festgestellt  ist.  Ich  vermuthe,  dafs  ihre  Richtung  im  Allgemeinen 
der  der  südlichen  Hauptberge  entspricht.  Nach  dem  Osten  hin  senkt 
sich  das  Land  in  das  Becken  des  Schott  Melrir  hinab.  Auch  will  ich 
hierbei  nicht  unerwähnt  lassen,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  die 
Kntiat  el  Dohor  nicht  eine  vereinzelte  Bergkette,  sondern  nur  als  eine 
Verzweigung  der  Vorberge  anzusehen  sei.  Die  erste  und  am  meisten 
nördUcb  gelegene  Oase  des  Ued  Rir,  Mraier,  liegt  20  Meter  unter  dem 
Niveau  der  Meeres.  Weiter  südlich  bleibt  das  Land  bis  zur  Oase  Sidi 
Khlil  eben.  Die  Ain  Kerma,  welche  auf  diesem  Wege  liegt,  wurde  zu 
— 11  Meter  und  Sidi  Khlil  zu  — 8  Meter  gefunden.  Beide  Punkte 
liegen  schon  aufser  dem  Bereiche  des  Schott,  der  auf  seiner  Sudseite 
Ton  tandigen  Hügeln  eingefafst  ist,  die  ohne  Unterbrechung  von  hier 
ana,  Ifings  des  ganzen  Ued  Rir,  bis  zum  33  *  N.  Br.  sich  «latrodDaB 
und  wahrscheinlich  selbst  noch  über  diesen  hinans  in  die  grobe  Wflate 
sich  fortsetzen.  Hinter  den  letstgenannten  Oasen  ist  wieder  fliflnft 
Land  nnd  nur  im  Osten  steigen  an  dem  Horizonte  Sanddfinen  an^ 
weldie  den  Begmn  der  Sandwnste  andeuten.  Der  sandige  Boden  wird 
•Qdlieh  der  Oase  el  Berd  von  drei  kleinen  FlGasen  mit  ^^gvm  Waaser 
dnrdiaohmtten  nnd  bietet  schon  in  dem  Dorfe  Zaijet  Bihah  eine  Br- 
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hebiing  des  Bodens  von  +13  Meter.  Zwischen  diesem  Punkte  und 
der  in  sfidlicher  Richtong  Hegenden  Oase  Temadn,  die  tu  54  Meter 
fiber  dem  Meeresspiegel  bestimmt  worde,  steigt  das  Land  fortwSlirend 
an,  so  dab  Uxlaoa  eine  absolute  Höhe  von  +14  Meter,  Tamerna 
+39  Meter,  Sidi  Rasched  +43  Meter  and  Taggort  +54  Meter  seigt 
Diese  ganze  Strecke  aeichnet  sieh  durch  einen  grofeen  Wasserreiehthum 
aus,  der  jedoch  nidit  hinreicht,  den  Steppenboden  su  befrachten.  So 
kommt  es,  dafe  hier  ein  unaufhöriicher  Wechsel  Ton  Steppenland  und 
Oakurstdkn  an  den  Qaellen  und  Brunnen  sich  bemerkbar  madit,  mit 
sdnoffen  Ueberglbigen,  welche  nur  in  der  Regenzeit  durch  die  in  Weide- 
strecken  rerwandelten  Steppen  gemfldert  werden. 

SfidÖstüdi  Ton  Biskra  liegen  die  dem  Zab  Schergni  angehangen 
Oasen  der  Ziban.  Auch  hier  sendet  das  Auresgelnrge  seine  Auslfiofer, 
DamentHoih  die  mebel  Berga  und  Sehesehar,  weit  gegen  Süden  in  die 
Sahai»  hindn.  Hieraus  erklärt  sich  die  hohe  Lage  (254  Meter)  des 
Bleckens  Khaoga  Sidi  Nadji,  sowie  der  Abfall  der  Ländereien  bis  zu 
183  Meter  bei  dem  südwestlich  von  demselben  in  der  Sahara  liegenden 
Orte  Bades.  Im  Allgemeinen  erhellt  aus  den  bisher  hier  angeführten 
Beobachtungen,  dafs  die  im  Norden  des  Schott  Melrir  sich  ausbreiten- 
den Ländereien  eine  Neigung  des  Bodens  von  Norden  nach  Süden 
haben.  Diese  Ansicht  wird  noch  durch  anderweitige  in  diesem  Theile 
angestellte  Höhenbestimmungen  unterstützt  und  genauer  begründet.  So 
beträgt  die  Erhebung  des  Bodens  zwischen  Ras  el  Aiun  und  der  Ain 
Kaga,  und  zwar  an  der  7  Lieues  von  Biskra  entfernten  Station,  nur 
18  Meter  über  dem  Meeresspiegel.  Im  Südosten  von  der  Oase  Ain 
Naga  wird  die  Ebene  durch  eine  Menge  trockener  Flufsbetten  unter- 
brochen, die  den  von  Norden  kommenden  Flüssen  angehören,  hier  aber 
nur  noch  eine  geringe  Tiefe  und  Breite  haben  und  daher  auch  von 
einem  unbedeutenden  Wassergehalte  zeugen,  welcher  nach  Süden  zu 
eidi  immer  mehr  verringert.  Die  Einsenkung  der  6Üd(')stlich  gelegeneu 
Oase  Sidi  Salah,  und  zwar  in  der  N&be  der  alten  Moschee,  wurde  zu 
— 29  Meter  ermittelt  und  zwei  fernere,  auf  der  Strafse  nach  el  Faid 
fdegene  Punkte  zu  — 39  und  zu  — 36  Meter  bestimmt.  ElFud  selbst 
wurde  41  Meter  unter  dem  Meeresspiegel  gefunden.  Je  mehr  man  nun 
den  von  Duboeq  auf  dieser  Seite  in  südlicher  Bichtang  nach  dem  gros- 
sen Schott  hin  angestellten  Messungen  folgt,  um  so  mehr  gelangt  man 
sn  der  Ueberzeugnng,  dals  die  in  früherer  Zeit  von  Gelehrten  ansge- 
spioehene  Yemnithnng,  im  Schott  Mehrir  die  am  tie&ten  nnter  den 
Meeresspiegel  Innabsinkende  Depression  au  suchen,  sieh  yollkommen 
bestStigt  Anch  den  Arabern  schdnt  dieser  Umstand  nidit  entgangen 
sn  sein,  denn  sie  nennen  die  sandige  leere  Ebene,  weldie  hinter  el 
Faid  den  Schott  Faiftria  im  Norden  begrenst  und  durch  die  der  Weg 
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nadi  Baadja  führt,  eL  Basclibascba»  eine  Besdohnniig,  die 
bd  tiefliegendem  Lande  angewendet  wird.  SüdHdi  von  Baadja  umnii 
das  Land  eine  andere  Physiognomie  an.  Die  bis  dahin  etwas  dnlB^ 
mige  BlSche  wird  ab  nnd  zu  von  ziemlich  hohen  Sanddilnen  nntrabio- 
chen  und  senkt  sich  im  Schott  es  Selam,  südlich  der  Hfigel  yon  Gav- 
tüfa,  85  Meter  unter  die  Meeresfläche,  den  tiefsten  bis  jetzt  antersachten 
Punkt.  In  gerader  Richtung  von  el  Faid  nach  der  auf  dem  Westrande 
des  Schott  Melrir  belegenen  Oase  Mraicr  liin  ergaben  die  barometri- 
schen Messungen  für  den  Schott  an  drei  verschiedenen  Punkten  — 76, 
— 35  und  —28  Meter. 

Südlich  Muia  el  Tailjer  und  dem  Ilachen  Seba  Sch'tot  beginnt  das 
Gebiet  des  Ued  Suf.  Die  bisher  vereinzelt  und  fadenartig  in  der  Ebene 
aufsteigenden,  düncnühnlicheii ,  beweglichen  Sandniassen  (Arer/,  Ader) 
treten  von  nun  an  dicht  zusammen  und  bilden  ein  compactes  Ganze 
(Schebka),  dessen  äufserc  Umrisse  jedoch  sich  je  nach  den  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  herrschenden  Winden  zu  den  mannichfaltigsten 
und  seltsamsten  Formen  gestalten.  Leider  sind  über  die  absolute  Höhe 
der  in  diesem  Gebiete  liegenden  Oasen  und  Ortschaften  bestimmte  An- 
gaben nicht  vorhanden,  doch  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  liier  wie  in 
dem  westlichen  Theile  der  östlichen  Sahara  eine  allmähliche  Erbebung 
des  Bodens  nach  der  grofsen  Wüste  zu  ebenfalls  stattfindet. 

Was  nun  das  Land  anbelangt,  weiches  sich  südlich  der  Oase  Temacin 
und  dem  33"  N.  Br.  ausdehnt  und  von  den  Arabern  dieser  G^end  el 
Falat,  von  den  Europäern  aber  die  Sahara  (grofse  Wüste)  genannt  wifd^ 
so  ist  dessen  Höhe  fiber  dem  Meere  bis  jetzt  nicht  festgestellt  worden* 
Nur  einiges  Wenige  wissen  wir  fiber  sdne  BodenTerbältnisse  ans  den 
Berichten  der  Araber,  wdche  Ton  der  letz^nannten  Stadt  ans  die 
sfidwesdicb  gelegene  Oase  Uar^  besuchten.  Diese  StraTse,  welche  in 
neuerer  Zeit  nur  sehr  sparsam  von  Gararanen  benutzt  wird,  ffibrt  in 
einer  Entfernung  von  vier  Stunden  in  sfidsfidwestHcher  Bacfatnng  naeh 
dem  Flecken  Biedet  Amar.  Auf  den  nun  folgenden  awei  Tagemitscfaen 
bleibt  der  Weiler  Gug  in  einer  Ideinen  Entfernung  dstlieh  liegen  nnd 
es  findet  sich  kein  Wasser.  Der  Weg  geht  dann  fiber  Sanddfinen  an 
der  Areg  ed  Dem  (Blutader),  an  dnem  kleinen  Sumpfe  Hassi  en  Naga 
Torfiber,  durch  einen  sandigen  Strich  Landes,  nnd  man  erreiche  am 
dritten  Tage  die  Oase  N'gussa,  die  nur  noch  eine  Tagerdse  von  Uarj^ 
entfernt  ist.  Zwisdien  der  Oase  Temacin  und  Ghadimes  auf  dem  tri- 
politsnischen  Gebiete  giebt  es  jetzt  keine  directe  Caravsnenstraise  mehr. 
Die  frfiher  benutzte  führte  auf  einem  bedeutenden  Umwege  durch  ein 
wahrhaftes  Sandmeer  in  sehr  beschwerlichen  Märschen  ohne  Wasser 
an  der  Station  Sif  es  Soltan  vorüber  und  nach  6^  Stunden  von  dieser 
zur  Stadt  el  Ued  im  Sufgebiet.    Von  hier  aus  wandte  sich  dieselbe 
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nordnordwesüliioh  na4sh  Qemar  und  ging  über  Nefta  fim  Bekd  dl  DJerid 
durch  eine  nnfinudiibare,  banndose,  von  hohen  Sandbergen  nnteibroehene 
Landschaft,  in  veldier  die  Rnheetationen,  die  Brannen  Had  Kheli&, 
BIr  bu  Nah  und  Bir  el  AaH,  welche  schlechtes  Wasser  enthalten,  nur 
in  angestrengten  Tagemärschen  za  erreichen  waren.  Eine  Seitenstrafse 
raa  LebSis  fShrt  in  diesem  Thdle  in  nordostlicher  Bichtqng  za  dem 
Bir  ryedid,  welcher  deshalb  wichtig  ist,  weil  sidi  an  diesem  Punkte 
die  von  Temadn  und  el  Faid  fiber  Ferkane  ziehenden  Gararanen  be- 
gegnen nnd  diese  Beiseronte  f3r  die  Handelsknte  mehr  Sidierheit  ge- 
g^  die  nmherstreifiBnden  Nememscha  gewähren  soll,  als  die,  welche 
von  el  Faid  fiber  Ferkane  direct  nach  Neft»  geht.  Die  letztgenannte 
StrafiM  ist  fibrigens  in  Bezog  auf  die  Bodenverhältnisse  nur  insofern 
yorscfaieden,  als  sie  tod  Feikane  ab  durch  die  weiten  sandigen  Ebenen 
des  groAen  Sehott  fahrt.  Von  J^efttk  ans  zogen  die  CaiaTanen  über 
Qabes  und  von  dieser  Stadt  aus  nach  Ghadämes.  Seitdem  der  Skia- 
venhandel  in  Algerien  und  Tunesien  verboten  worden  ist,  hat  der  Zug 
der  Caravanen  aus  deni  Innern  Afrika's  grofsc  Veränderungen  erfah- 
ren; dieselben  haben  sich  vorzugsweise  dem  marokkanischen  und  tri- 
politanischen  Gebiete  zugewendet.  Ich  übergehe  daher  auch  die  Strafse, 
welche  Tuggurt  mit  Tauat  verband,  mit  Stillschweigen,  da  der  Mangel 
aller  zuverlässigen  Nachrichten  mir  über  die  hier  obwaltenden  Boden- 
verhältnisse auch  nicht  einmal  annähernd  sichere  Aufschlüsse  zu  geben 
veistatteL 

Das  Wasser  und  die  Gewässer. 

Wie  in  der  Sahara  im  Allgemeinen,  so  ist  auch  in  der  östlichen 
das  Wasser  als  die  am  stärksten  auf  das  Thier-  und  Pflanzenleben 
einwirkende  Kraft  anzusehen.    Besonders  thätig  und  fordernd  erweist 
sich  dasselbe  für  das  Wacbsthum  der  Pflanzen  dieser  Gegend.  Ein 
paar  Tage  Regen,  ja  schon  der  gewöhnliche  Thaufall  reichen  hin,  wie 
durch  Zauberschlag  die  gedörrte  graugelbe  Steppe  in  ein  lichtgrünes 
Gewand  zu  kleiden  und  sie  mit  einem  buntfarbigen  Blumenflor  zu 
schmücken.  Freilich  neigen  sich  die  glänzenden  Blüthenhftupter  dieser 
Wüstenkinder,  wenn  sie  vom  Strahle  der  heifsen  Mittagssonne  getroffen 
werden,  bald  wieder  zur  Erde;  aber  der  nfiidiüiohe  Thau  stärkt  die 
Pflanzen  dei^gestalt,  dafs  sie  am  kommenden  Morgen  von  Neuem  im 
herrlichen  Kleide  prangen,  üeberall,  wohin  das  Wasser  seine  beleben- 
den Adern  sendet,  sehen  wir  dne  Fülle  organischen  Lebens  sich  eni- 
fiilten,  und  je  reichlidiear  sich  dasselbe  in  dtoi  südlichen  Algerien  dem 
Erdreich  mittheilt,  ein  um  so  kraftigerer  Fflanzenwnchs  tritt  uns  ent« 
gCg^.  WShrend  die  Pflanze  ihr  Dasein  nur  vermöge  dieses  Elementes 
fristen  kann«  ist  die  Thierwelt  zwar  nicht  ausschliefidich  vcm  sdnem 
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Yorbandeiifleui  abhängig:  aber  es  bleibt  auch  ihre  Existeni  im  Allg»- 
memen  innig  mit  demselben  verknüpft.  Wenn  die  Thiere  auch  noch 
80  weit  durch  irgend  ein  Ereignifs  in  die  waflserleere  Waste  versprengt 
worden  sind,  führt  sie  doch  der  Instinkt  immer  wieder  zu  den  Trink- 
plätzen zurück.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Menschen,  der  in 
diesen  Gegenden  mehr  als  irgend  wo  an  das  Wasser  gebwiden  ist,  da 
sein  materielles  Wohl  lediglich  von  der  ihm  la  Grebote  ttefaendea 
Wassermenge  abhängig  ist.  "Ex  sucht  daher  dieses  für  ihn  nnaraets- 
hxsb»  Element  durch  eine  sorgfiUtige  aweckentsprechende  Yerthdloiig 
so  cn  verwenden,  dab  nichts  davon  nngenfitzt  verliere. 

In  der  östlichen  Sahara  sondert  man  das  Wasser  sdnem  Gtehahe 
nach  in  Trinkwasser,  gesalzenes  Wasser  oder  endlich  Miner al- 
und  Salzwasser.  Das  Trinkwasser  geben  die  Bergbiche,  Flfiase, 
Brunnen,  und  einige  Quellen.  Es  ist  an  seinem  Ursprünge  rein  und 
ohne  Bdgeschmadc  Bespült  dasselbe  nun  In  seinem  Laufe  die  in  der 
Qebirgsregion  zahlreich  auftretenden  Gyps-  und  Stwnsalshfake,  so  ver- 
wandelt es  sich  in  gesalzenes  Wasser,  wird  aber  dennodi  ans  Mangel 
an  rdnerem  als  Trinkwasser  v^orwendet  Das  Mineralwasser  ist  das 
Froduct  tiniger  in  dieser  Region  zu  Tage  kommender  Mineralquellen, 
die  wahrscheinlich  vulcanischen  Ursprungs  sind,  da  ihnen  sämmtlich 
rfn  ziemlich  hoher  Wärmegrad  eigen  ist.  Das  Salzwasser  cndürh  füllt 
die  Becken  der  Schott  oder  Salzseen.  Sein  Salzgehalt  ist  so  bedeutend, 
dafe  es  im  Sommer  beim  Austrocknen  eine  dichte  Salzschicht  zurück- 

is&t. 

Wie  ich  eben  bemerkte,  hat  das  Wasser  der  Bergbäche  und  Flüsse 
oft  einen  ziemlich  intensiven  salzig- bitteren  Beigeschmack.  Diese  That- 
sache  ist  von  vielen  wissenschaftlichen  Reisenden  bestätigt  worden  und 
mehrere  derselben,  z.  B.  Fournel,  Guyon,  Dubocq  u.  A.  haben  das 
Wasser  einzelner  Flusse  chemisch  untersucht.  So  ergab  die  Analyse 
des  Wassers  des  Ued  el  Biskra  bei  dem  Flecken  Biskra  nach  Heim 
Dubocq  folgende  Zusammensetzung: 

Reines  Wasser  und  organische  Theile  997,764 

Kochsalz  0,878 

Bittersalz  0,474 

Schwefelsaure  Soda   .  0,280 

Schwefelsaurer  Kalk  0,448 

Kohlensaurer  Kalk  .  ,   .   .   .   .   .  0,156 

1000,000. 

Wie  man  hieraus  ersieht,  enthilt  das  Fln&wasser  Koch-  und  Bitler- 
salz  in  beträchtlicher  Menge. 

Mineralquellen  sind  in  der  östlichen  Sahara  nicht  selten,  finden 
täxk  aber  vorsugsweise  h&ufig  in  dem  Gebiete  der  Ziban.  Nirgends 
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deoten  Ueberreste  von  Bauten  in  ihrer  Nähe  darauf  hin,  daDs  sie  schon 
zu  den  Zeiten  der  Eomer  als  öffentliche  Bäder  benutzt  worden  wären. 
ittMi  werden  sie  vielfach  ron  den  Eingeborenen  besucht,  wdlche  sie 
vorzugsweise  für  heilkräftig  gegen  einige  Hautkrankheiten  ansehen. 
Die  BegieroBg  bat  in  diesem  Theile  der  Regentschaft  noch  keine  Vor- 
kehmngen  cor  Verwendung  derselben  als  öffentliche  Badeanstalten  in 
flsaltStisdier  Besiehnng  getniffiui;  sie  beabsichtigte  jedoch  in  neuerer 
Zeit,  wie  wir  wimlniien,  da«  Wasser  aller  in  der  B^ntscfaaft  befind- 
fiefacn  Mineral-  und  Tbermalquellen  prfifen  an  lassen,  und  demzufolge 
hat  das  kaiseiücbe  Kriegsministerium  die  Gründung  eines  Gentral-La^ 
borstoriums  zu  Algier  angeordnet  Um  jedoch  allen  Zweifeln  an  der 
Bichti^eit  der  in  dieser  Anstalt  yorgenommenen  chemischen  Arbeiten 
sa  begegnen,  hat  dasselbe  bestimmt,  die  gewonnenen  Resultate  sowohl, 
wie  die  Wassevproben  der  ^efscbiedenen  Qaellen  einer  nochmaligen 
Revision  Seitens  der  kaiserlicben  Academie  der  Medijon  an  nnterwer- 
fen.  Auf  diese  Wdse.  ist  bis  jetst  die  chemische  Analyse  des  Wassers 
von  nenn  Quellen  der  Pkovina  Onm  constatirt  worden  und  dieselbe 
fast  ergeben,  dab  das  Wasser  Tonagsweise  Chlorverbindungen  nnd 
tdtwefelsanTe  Salae  mit  yorherrsdiendem  Kochsalz  enthfilt. 

Die  Thermalquellen  der  5säidien  Sahara  haben  im  Allgemeinen 
den  äufseren  Charakter  gewöhnlicher  Quellen,  d.  h.  sie  dringen  bis  an 
die  Oberfläche  der  Erde  und  verbreiten  ihre  Gewässer  willkürlich  nach 
allen  Seiten,  so  dafs  sie  oft  wegen  Mangels  an  AbÜufs  kleine  sumpfige 
Lachen  bilden,  deren  niedere  Ränder  mit  einer  ziemlich  reichhaltigen 
Auswahl  südeuropäischer  Wasser-  und  Salzpflanzen  bedeckt  sind.  Sie 
unterscheiden  sich  von  anderen  Quellen  höchstens  durch  einen  leichten 
Schwefelwasserstoifgeruch.  In  allen  beobachtete  man  übrigens  auch 
aoimalisches  Leben. 

Zu  den  bis  jetzt  bekannten  Thermalquellen  dieses  Gebietes  gehören: 

Die  Thermalquelle  von  el  Kantara  in  der  gleichnamigen  Oase, 
deren  Wasser  sich  in  einem  Teiche  sammelt.  Die  Untersuchungen  des 
Herrn  Ingenieur  Fournel  haben  ergeben,  dafs  die  Temperatur  ihres 
Wassers  je  nach  dem  Grade  der  Tiefe  sich  ändert;  so  soll  die  obere 
Wasserschicht  34"  Geis.,  die  untere  40*  Gels,  zeigen.  Trotz  dieser 
Wärmetemperatnr  bemerkte  er  in  dem  Wasser  Fische  und  Frösche. 

Die  Hammam  Salahin,  in  dem  Gebiete  des  salzreichen  Krcide- 
mergels  zwischen  el  Kantara  nnd  el  Uthiya,  deren  Temperatur  44* 
Geis,  betragen  soll. 

Die  Hammam  Sid  el  Hadj  (das  Bad  des  Pilgers)  von  el  Üthaja, 
in  deren  Lache  die  vorüberziehenden  Araber  fast  nie  Yers&umen,  sieh 
zu  baden,  da  deren  Wasser  besonders  bei  Rheumatismen  und  Enochen- 
krankheiten  als  heilsam  sich  bewihren  soll.   Temperator  40*  Geis* 
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In  der  Nähe  von  Biskra  finden  sich  zwei  Tbermalquelleu ,  deren 
^e,  die  Aia  Enschischi,  ungefähr  zwei  Standen  nordwestlich  am  Vuk% 
der  Tafelberge  auf  einem  kleinen  Hügel  zu  Tage  kommt.  Temperatur 
45*  Geis.  Sie  wird  sowohl  von  Europftem  als  auch  von  Arabern  be- 
sacht und  ihr  Wasser  von  den  Letzteren  auch  innerlich  verwendet  Die 
andere,  Hammam  Djerab,  ist  weniger  ergiebig  und  nicht  so  allgemein 
bekannt,  soll  sich  aber,  wie  ihr  JName  (Bad  der  Krätze)  anzeigt,  nach 
der  Meinung  der  Einheimischen  vomwigsweise  bei  Hantkrankbeiten  be- 
wShren.  Nach  der  chemischen  Analyse  des  Herrn  Ingenienr  Fonnwl 
wfire  die  Zosammensetsong  des  Wassers  der  ThermalqneUen  von  el 
Eantara,  el  Uth^ja  und  der  von  Biskra  in  allen  StScken  gleich  und 
enthfilt  in  tausend  Gewiditstheilen 

996,659  Wasser, 

1,868  schweföteanren  Kalk, 

0,708  Chlomatrinm, 

0,249  Qiloicalcian], 

0,229  Ghlormagnesium, 

0,087  schwefidsamre  Magnesia, 

0,078  Kalkerde, 

0,063  organische  Substanzen, 

0,045  kohlensaure  Magnesia, 

 0,014  Kieselerde, 

1000,000 
somit  3,341  feste  Substanzen. 

Ferner  die  Thernia,l([uolle  von  Zaatscha  in  der  Nahe  der  Zauja, 
deren  Wasser  durch  eine  felsige  Höhlung  dringt  und  ein  natürliches 
Becken  von  ungefähr  20  Fufs  im  Umfange  bildet.  Das  Wasser  der- 
selben zeigt  eine  starke  Beimischung  von  schwefelsaurer  Magnesia. 
Temperatur  28»  Cels. 

Die  Iladj  el  Mel'h,  bei  dem  Dorfe  Farfar  in  der  gleichnamigen 
Oase,  deren  Wasser  sich  zu  einem  rings  von  Palmen  eingefafsten  Teiche 
angesammelt  hat.  Die  Temperatur  beträgt  24^  *  Geis,  in  der  Sonne. 
Endlich  gehört  hierher  noch  die  Ain  Umasoh,  sfidsfidwesthch  in  ge- 
ringer Entfernung  von  Biskra  gelegen,  deren  Temperatur  auf  9*  bis 
10*  Cels.  angegeben  wird. 

So  viel  über  das  Wasser  der  östlichen  Sahara  in  Bezug  auf  seine  che- 
nüsdien  Bigenschaflten  und  seine  Zosammensetzung.  £s  bleibt  nun  noch 
übrig,  dieses  Element  in  seinen  verschiedenen  Formen  als  Bergbach, 
Flnfs,  Quelle,  Brunnen  und  Schott  oder  SaUsee  kennen  zu  ler- 
nen. Jede  dieser  Formen  hat  einen  «genau  OharakCer  und  alle  sind, 
wenn  auch  nicht  in  gleichem  M a&e,  sowohl  als  belebendes  Princq^  wie  als 
Decoration  der  Landschaft  wichtig  und  bemerkenswerlh.  Der  nfirdlidie 
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Strich  unseres  Gelnstei  zeigt,  begünstigt  dnreb  das  Ihii  l>egreiiieiid8 

Gebirge,  Quellen,  Bergbäche  und  Flüsse  in  ansehnlicher  Zahl,  während 

die  südliche  Region,  hiervon  abweichend,  die  weiten  Salzseebecken  und 
nur  einige  wenige  bis  an  die  Erdoberfläche  empordringende  Quellen 
darbietet.  Die  Wassermassen  des  nördlichen  und  südhchea  Thciles 
stehen  demnach  nicht  in  gleichem  Quantitätaverhältnifs  zu  einander, 
indem  der  letztere  in  Folge  der  grofsen  Ausdehnung  des  Schott  Melrir 
eine  bei  Weitem  gröfsere  W  assermeuge  besitzt.  Jedoch  zeigt  sich  hier 
recht  deutlich,  dafs  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  nicht  allein  durch 
die  Quantität,  sondern  auch  durch  die  Qualität  des  Wassers  bedingt 
wird.  Obgleich  der  nördliche  Strich  von  zahlreichen  fliefsenden  Ge- 
wässern durchschnitten  wird,  so  reichen  diese  noch  nicht  hin,  auf  natür- 
lichem Wege  das  befruchtende  Element  allseitig  über  das  Land  zu  ver- 
breiten und  demselben  den  Charakter  der  Steppe  zu  nehmen.  Deshalb 
kommen  die  Bewohner  dieses  Landstrichs  der  Natur  dadurch  zu  Hülfe, 
dafs  sie  Abzweigungen  oder  Canälc  (Sagia's)  von  diesen  aus  in  ihre 
Gärten  und  Felder  leiten.  Dieses  Mittelding  zwischen  einer  natürlichen 
und  künstlichen  Bewässerung  hat  auf  den  südlichen  Theil  des  in  Rede 
stehenden  Gebietes  keine  Anwendung,  indem  in  diesem  lediglich  eine 
ktinrtliche,  durch  Bronnen  bewerkstelligte  Bewässenmg  stattfindet. 

a)  Bergbäche. 

Bei  der  Bdchhaltigkeit  der  auf  dem  Aures-Gebirge  und  dem 
Qiebel  Sahari  entspringenden  QneUeo»  seine  der  in  den  Herbst*  nnd 
Wintermonaten  stattfindenden  heftigen  Regengüsse  und  SdmeefiUle  ist 
es  natfiriich,  dafe  der  nördlkhe  Theü  der  Miellen  Sahara  Ton  einer 
Menge  von  Rinnsalen  durchschnitten  wird.  Angesdiwellt  durch  die 
eben  beseiohneleo  Wassermassen  fidlen  dieselben  in  diesen  Jahresselten 
als  Bergbäche  sohänmend  nnd  hraoaend  Aber  die  Felsen  hinweg  in  das 
Thal  nnd  reiben  mit  fbvohtbarer  Kraft  alle  sieh  ihrem  Lanfe  entgegen» 
stellendea  fflidemlsse:  Felsbldeke,  Sterne,  Gerölle,  Bimne  mid  Erde 
mit  sieh  fort  Haben  de  das  beengende  Febbett  yeriassen  nnd  treten 
sie  in  die  Ebene,  so  erweit^  sieh  ihr  Bett  sichtlich.  Die  Hohe  des 
Falles  nnd  die  BIrage  von  Wasser  nnd  Schnttmassen,  die  sie  mit  sich 
fuhren,  erklärt  die  Breite  ihrer  Betten  und  den  steinigen  Grund  der- 
selben. Oft  bewirken  Anstauungen,  dafs  sie  überfluthen  und  eine  an- 
dere Richtung  einschlagen,  jedoch  verfolgen  sie  nie  lange  diesen  neuen 
Lauf,  sondern  kehren  immer  wieder,  der  Neigung  des  Bodens  folgend, 
in  ihr  altes  Bett  zurück.  Nicht  leicht  kann  sich  der  Reisende,  wenn 
er  beim  Beginn  der  heifscn  Jahreszeit  diese  trockenen  Rinnsale  erblickt, 
in  denen  der  Bach  nur  stellenweise  in  schmaler  Ader  fliefst,  einen  Be- 
griff des  grolsartigen  Schauspiels  machen,  welches  diese  Bergbäche  ge^ 
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wSfaren,  wenn  sie  in  jugendlicher  Kraft  einherBiflrmen.  Bsdilos  eteht 
der  Wanderer  dann  an  ihren  Ufern  und  spflht  vergebens  nach  einem 
geeigneten  Uebergangsponkte.  Ein  soleber  ist  nur  an  ihren  breiteaten 
Stellen,  wo  ihr  Waaseistand  niedriger  ist,  möglich  nnd  oft  nnr  auf 
groften  Umwegen  ta  erreichen.  Amoh  den  frans6s!schen  Colonnen, 
welche  diese  Gegenden  besnchten,  wurden  die  Bergbäcbe  oft  sehr  rer- 
derblich,  indem  sie  zuweilen  den  Reiter,  der  sich  blindlings  in  sie  hinein- 
wagte, mit  seinem  Rosse  in  ihren  grauen  Finthen  begruben.  In  sol- 
chen Fällen  hilft  sich  das  Militär  damit,  dafs  ein  entschlossener  Soldat 
und  guter  Schwimmer,  an  einen  Strick  befestigt  und  mit  mehreren  Ver- 
bindungsstricken versehen,  das  jenseitige  Ufer  zu  erreichen  sucht.  Dann 
werden  die  Verbindungsstricke  parallel  ausgespannt  und  so  die  Com- 
municatioii  vermittelt.  Alle  diese  Bäche  haben  jedoch  nur  einen  kurzen 
Lauf  in  der  sundigen  Ebene  und  versiegen  sehr  oft,  ehe  noch  ihr  Wasser 
vollständig  von  der  Sommerhitze  verdunstet,  in  den  mürben  und  losen 
Felsmassen  des  Erdreichs.  Keiner  dieser  Bäche  erreicht  das  Becken 
des  Schott  Melnr. 

b)  Flüsse. 

An  Flüssen  fehlt  es  ebenfalls  nicht  in  der  ostlichen  Sahara  nnd 
namentlich  giebt  es  deren  sehr  viele  in  dem  nordlidien  Striche,  deren 
Mehrzahl  auf  dem  Aures- Gebirge  durch  den  Zosammenflufs  der  Ge- 
birgswasser  entsteht.  Sie  haben  daher  auch  eine  grobe  Aehnlichkeit 
mit  den  eben  geschilderten  Bergbächen  und  die  Grenze  zwisdien  bei- 
den ist  schwer  zu  bestimmen.  Nur  in  der  Breite  ihrer  Betten,  welche 
bei  einigen,  a.  B.  bei  dem  U§d  Biskra  nnd  dem  UM  EJedi,  200  bis 
400  Meter  messen,  nnd  in  den  &  bis  10  Meter  hohen,  vieUheh  mit 
Pflanaen  nnd  Strfinohem  besetsten  Ufern  iai  ein  Unterschied  in  dieser 
Beaiehmig  ernchtlieh.  Gleich  den  Bergbfiehen  fliefiien  sie  nnr  perio- 
diach  nnd  es  gehört  an  den  seltenen  Erlebnissen,  ihre  gewaltigen  Betten 
mit  Waaser  gefiOlt  an  sehen,  ffier  wie  \m  jenen  bedecken  JEtoUkieael 
den  Grund,  der  anlheidem  ana  einem  losen,  dem  TiUkMod»  nnaever 
Fifisse  ähnlichen  Sande  besteht  Diese  lose  nnd  lockere  Sanddecke 
aangt  begierig  dnen  Theil  des  Wassers  mn  und  sammelt  es  in  dner 
geringen  Tiefe  Ton  2  bis  3  Meter  nnter  der  Obeifliclie,  So  kommt  ea, 
dafii  man  beim  Graben  in  diesen  Flnfsbetten  Wasser  stets  vorfindet, 
und  dab  sich  dasselbe,  auch  wenn  es  erschöpft  ist,  doch  bald  von  allen 
Seiten  immer  wieder  ron  Neoem  anaamwelt  Ea  ist  dieser  Umstand 
wegen  dea  Mangda  an  fliefaeadem  oder  Trinkwasser  f8r  den  Verkehr 
yon  der  grölGrten  Bedeutnng  nnd  hat  an  der  Vermnthinng  gefuhrt,  dafo 
angeachtet  des  Yerschwindens  des  Wassers  von  der  Oberflfiche  der 
Flols  unterirdisch  seinen  Lauf  fortsetzt.    Auf  meiner  Reise  in  diesen 
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Q^gBOiim  wurden  vielfiMh  dergleichen  Locher  in  den  Flufsbetten  ge- 
gmbeD,  Der  erste  derartige  Versuch  in  dem  Flufsbette  bei  el  Faid 
fiOnie  bei  2  bis  a  Meter  Tiefe  auf  Wasser  und  in  dem  U«d  el  Beadj 
fmd  ddi  des  Waaaer  bereite  in  einer  Tiefe  toh  H  bie  2  Meter.  An 
beiden  Stdlen  hatte  jedoch  dae  Waetoer  eum  etwas  eakigen  Beige- 
■chmaiek.  Es  ist  nvn  freilich  schwer  'sn  bestunmen,  bis  ea  weiten 
Oiemen  sieh  äest  nnterirdisdie  Wa^erlanf  ei0treci[t,  da  Jedoch  die 
Mehnahl  der  Gewisser  ihren  Lauf  von  Norden  nach  Sfiden  nimmt, 
alle  ohne  Ausnahme  aber  dem  groben  Schott  sich  zuwenden,  so  be- 
rechtigt dies  wohl  so  der  Annahme,  da(s  dieselben  bei  dar  Bildung  der 
in  dem  USd  Sof  und  UM  Bir  Torhaadenini  ausgedehnten  unterirdischen 
Wasseransamminngen  besonders  thXtig  sind.  Ans  der  eben  angedeute- 
ten Biehtnng,  welche  die,  nfirdUchen  Gewisser  dieses  Gtebkites  inne 
hskea,  ei^iellt,  dafe  kdner  «os  ^temseSien  hinaastntt^  mid  wenn  in  den 
südlicheren  Gegenden  hiervon  abw^chend  ^ige  Flfisse  einen  westöst- 
lichen Lauf  nehmen  und  einer  sogar  von  Süden  nach  Norden  fliefst, 
so  bestätigen  sie  durch  ihren  Lauf  die  Richtigkeit  der  angestellten  baro- 
metrischen ?^Iessungen,  indem  keines  dieser  Gewässer  das  Massiv  des 
Aures- Gebirges  durchbricht.  Einige  Bemerkungen  über  den  Lauf  der 
Flüsse  in  der  östlichen  Sahara  werden  diese  Verhältnisse  näher  er- 
läutern. 

Von  Osten  ausgehend  sieht  man  auf  den  Karten  des  Herrn  Capi- 
tain  Carette  vom  Jahre  1844  zuerst  einen  Flufs,  welcher  südlich  von 
dem  Dorfe  Beccaria  im  Aures  und  zwar  auf  einer  dem  Djebel  Dukkän 
angehöngen  Bergkette  entspringt,  unter  verschiedenen  Namen,  als  Ued 
Mauin,  Ued  Helal  und  schliefslich  als  Ued  R'esr'an  dem  Schott  Melrir 
sich  zuwenden.  Derselbe  hat  bis  zu  seinem  Eintritte  in  die  Sahara 
einen  fast  südlichen  und  dann  einen  südwestlichen  Lauf.  Nach  der 
Karte  des  Herrn  Generais  Pellet  vom  Jahre  1847,  die,  nebenbei  ge- 
sagt, für  die  damalige  Zeit  ein  erstaimenswerthes  Material  für  die  Kennt- 
ni£B  dieser  Gegenden  lieferte,  entspringt  der  Ued  Helal  ebenfalls  südlich 
von  Beccaria,  aber  im  Süden  des  Djebel  Bu  Ruman,  und  erhält  seinen 
ersten  Zuflnfs  vom  Djebel  el  Asmaa.  Im  Uebrigen  ist  sein  Lauf  ziem- 
lich derselbe.  Die  sp&tere  Carte  de  fAlgerie,  ForäUy  Division  politique 
«fe.  vom  Jahre  1851  erwähnt  diesen  Flufs  gar  nicht;  demnächst  folgen 
die  Ca94t  de  lo  eobmioHa»  de  fAlgirie  des  Herrn  Jules  Duval,  wel- 
dbe  nngeiMwer  nnd  weniger  aoschaalioh  als  die  Torfaergehende  ist,  nnd 
endUeh  die  bei^  Blitter:  Carte  gMnUe  du  Sad  de  fAlgSne^  im 
Jahre  1855  in  Algier  angefertigt  Das  eine  Bhitt  derselben,  welches  . 
^  ProTois  Coostantine  darstellt»  ist  deshalb  bemerkenswerih,  weil  auf 
ihr  tfne  Menge  ▼on  FlSssen  n.  s.  w.,  Itt>er  welche  positive  Angilben 
fehlfio,  nnr  strecken-  oder  aödentiingsweäse  geaeidmet  sind.  Wie 
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sdifitsenswertfi  diese  Vorsicht  auch  in  den  Augen  aUer  CMekrtm  sein 
mag,  so  Iftfirt  sie  doch  den  fraglidien  Gegenstand  mianfgekl&rt  Ans 
diesm  AJlen  geht  herror,  dsXs  sich  etwas  Genaues  fiber  den  Lauf  des 
USd  Helal  nidit  angehen  Ü&t,  so  viel  aber  seheint  mir  einleuchtend, 
dafe  er  «a£  dem  Sfidabhange  des  Aures-Gebirges  entspringt  nnd  fiber- 
einstammend  mit  allen  Karten  bis  zu  seinem  Eintritte  in  die  östliche 
Sahara  die  natürliche  Grenae  awischen  Algerien  nnd  Tonerien  bildet. 

Indem  man  nui  dem  Kordrande  der  Sahar»  in  der  Bicfatnng  tob 
Osten  nach  Westen  folgt,  gelangt  man  an  einen  fSr  diese  Gegend  siem- 
lieh  ansehnlichen  Flnfs,  den  UM  Möghar,  welcher  ridi  dnrt^  die  Ter» 
einigung  mehrerer  Quellen,  die  thefls  auf  dem  Djebel  Schdiah,  theils 
auf  dem  Djebel  Nughis  entspringen,  bildet.  Derselbe  ist  fir  die  Be- 
wohner des  Aures-Gebirges  deshalb  sehr  wichtig,  weil  sein  Lauf  eines 
der  drei  Hauptthäler  bezeichnet,  welche  ihnen  als  Verbindungslinien 
z\vischcn  der  Sahara  und  dem  Teil  dienen.  In  südwestlicher  Richtung 
fliefst  derselbe  durch  die  wildromantischen  Thäler,  welche  von  den  Dje- 
bel Scheschar  und  Berga  gebildet  werden,  und  tritt  südsüdwestlich  von 
dem  Flecken  Kliaiiga  Sidi  Nadji  in  die  östliche  Sahara  ein.  Südwestlich 
von  den  Dörfern  Liana,  Ksar  und  Bades  nimmt  der  Ued  Möghar  den 
Namen  Ued  el  Arab  (Flufs  der  Araber)  an,  erhält  eine  kleine  Strecke 
oberhalb  des  Dorfes  Zribet  el  Ued  einen  ansehnlichen  Zuwachs  durch 
den  Ued  Göschtan  und  theilt  sich  etwas  nördlich  von  el  Faid  in  vier 
AiTne,  die,  von  Osten  ausgehend,  Ued  el  Mahhana,  Ued  Remel,  U«"d 
el  Belad  und  Ued  Dcbbah  heifsen,  wie  dieses  auf  der  beigefügten  Karte 
angegeben  ist.  Alle  vier  münden  in  den  Schott  Farlaria,  nicht  aber 
in  den  Ued  Djedi,  wie  Herr  Carette  angiebt. 

Ehe  ich  nun  zum  Ued  el  Abiad  übergehe,  will  ich  hier  eine  auf- 
fallende Erscheinung  berühren,  welche  einige  zwischen  dem  Ued  Möghar 
und  dem  Ued  Biskra  gelegene  Rinnsale,  z.  B.  der  Ued  el  Mel'h,  Udd 
Biraz  und  U€d  Megran,  darbieten.  Der  Ued  el  Mel'h  entspringt  am 
Fufee  der  Gebirge  von  Drua  (nicht  Druh,  wie  bisher  auf  den  Karten 
vermerkt  war)  und  mündet  am  Nordwestrande  des  Gehölzes  von  Saada 
in  den  Ued  Biskra,  während  der  letztere  das  Gehölz  durchschneidet 
nnd  sich  in  den  Ufid  Djedi  ergiefst.  Ebenso  veriifilt  es  sich  mit  dem  U9d 
BIras,  einem  Arme  des  UM  el  Abiad,  nnd  dem  USd  Megnm.  ObwoU 
dieselben  auf  der  beiliegenden  Karte  einen  anderen  Lauf  erhalten  haben, 
so  sdlen  dodi  nach  den  von  mir  eii^etogenen  Ettamdignngen  beide 
genannten  Flüsse  dem  Gehölze  von  Saada  sich  anwenden.  Auch  der 
gröfete  der  Flüsse  dieser  Gegend,  der  Uöd  Djedi,  dnrdhsclmeidet,  nach* 
dem  er  südKeh  des  Zab  Gnebli  einen  bnnerlcensin^erdien  Bogen  bo* 
schrieben  hat,  das  Gehöls  von  Saada,  in  welchem  er  tet  den  ktsten 
Ueberrest  seines  Wassers  absetzt,  geht  dann  sfidwirts  und  ftUt  In  den 
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Schott  Mebir.  Dieser  Zosammenfliife  so  vieler  Gewätter  an  einer  Stelle 
wflf4e  sa  dem  SciiloBse  beireditigen,  da&  Ider  eine  starke  Yerliefmig 
des  Bodens  staltfindet,  nnd  IS&t  gleidizdtig  eine  genanere  Untersnclimig 
mid  Anfklämng  fiber  die  Iner  obwaltenden  BodenveiliSltiiisse  wünschen. 
Während  in  dem  ganzen  Gebiete  Gehölze  gar  nicht  an  finden  sind, 
bietet  diese,  in  die  Ebene  Torgeschobene  Waldang  einen  reichen  Stoff 
cn  wissensehafilidken  Forschnngen.  Der  Hsoptgrund  an  der  Entwick- 
hmg  des  f3r  diese  Gegenden  anßierordentliehen  Waldwachses  scheint 
mir  in  der  beetftndigen  Fencbtigkeit  des  Erdreichs  20  liegen,  die  so  be- 
deutend ist,  daTs  £e  yersengenden  Sonnenstrahlen  einen  schädlichen 
EinflofB  aof  die  Vegetation  nicht  anssofiben  Termögen. 

Gewaltige  Bergmassen,  die  ein  zum  Theil  noch  wenig  bekanntes 
Gebiet  des  Djebel  Aurcs  umfassen,  welches  einen  namhaften  Flofs,  den 
ü§d  Schorfa,  auch  Utid  el  Keblr  genannt,  besitzt,  trennen  das  Haupt-  • 
thal  des  Ued  Möghar  von  dem  Ued  el  Abiad  oder  weifsen  Flusse.  Die- 
ser Flufs  entsteht  aus  mehreren  vom  Djebel  Scheliah  herabkommenden 
Quellbächen  und  nimmt  in  seinem  oberen  südwestlichen  Laufe  zahlreiche 
Zuflüsse  auf.  Dennoch  scheint  seine  Wassermenge  nicht  sehr  bedeu- 
tend, so  dafe  er  fast  zu  allen  Zeiten  7ai  Fufs  durchwatet  werden  kann. 
Sein  Lauf  ist  bis  jetzt  auf  allen  Karten  abweichend  dargestellt,  so  dafs 
es  nicht  möglich  ist,  sich  ein  bestimmtes  Bild  von  demselben  zu  ent- 
werfen. Bei  seinem  Eintritt  in  die  Sahara,  südöstlich  der  Gebirge  von 
Drua,  wendet  er  sich  nach  Süden,  theilt  sich  in  mehrere  Arme,  wel- 
che alle  —  mit  Ausnahme  des  Ued  Biraz,  der,  wie  oben  bemerkt,  sein 
Wasser  in  dem  sumpfigen  Gehölze  von  Saada  absetzen  soll,  nach 
kurzem  Laufe  im  Sande  sich  verlieren. 

Die  nächste  Hauptwasserader  dieses  Gebietes  ist  der  USd  Biskra, 
den  ich  schon  bei  der  Schilderung  meiner  Reise  von  Batna  nach  Bis- 
kra in  der  Ebene  von  el  Utbaja  unter  dem  Namen  U§d  el  Uthaja  an- 
fthrtc  und  dessen  Richtung  aas  der  beiliegenden  Karte  zu  ersehen  ist. 

Der  ansehnlichste  und  zagleidi  längste  Flufs  des  südlichen  Alge- 
liens,  der  Ued  Djedi,  tritt  in  seinem  nordöstlichen  Laufe  in  dem  Belad 
ei  Eassnl  in  die  Provins  Gonstantine  über.  Ungeachtet  der  ziemlich 
aosföhrlichen  Beschreibnngen  seines  Blolsgebietes  ond  der  Zoflflsse,  weU 
cbe  er  in  seinem  Laufe  aafiDimmt,  dareh  die  Herren  Daamas  mad  Cfr- 
rette,  hat  es  fast  den  Ansehein,  als  ob  man  an  competenter  Stelle  diese 
Angalien  l&r  nicht  bestimmt  grang  eradbtete,  denn  «of  den  Karten  des 
Sfidens  vom  Jahre  1855  findet  sieh  der  Ijaaf  des  U6d  Djedi  stredEen* 
wdse  nmr  angedeatet  und  wacht  «och  an&erdem  vietfisush  Yon  den  obi* 
gen  Angaben  ab.  Herr  General  Daomas  fShrt  bdspielsweise  in  seinem 
Werke:  «die  detUehe  Saham*'  p.  145  eine  ganze  Reihe  von  Zoflfissen 
an,  auf  die  man  bei  Anfertigung  der  eben  erwähnten  Eaiten  gar  keine 
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Bfiekricht  genommen  bat,  und  gpebt  endlieh  aa^  dsfii  ier  ¥hk  bd  tei 
Udnen  Dorfe  Kor  ed  Diu  in  den  Sehott  Mdrir  mfindet  Heir  Garetie 
lAfet  auf  seinen  beiden  Karten,  welebe  seiner  EsploraHam  »eiemiifiqwB 

4»  CAlgerie  beigegeben  sind,  den  UM  Djedi  sogar  bis  ei  Faid  flieA«n, 
was  aber  jedenftUs  auf  einem  Irrthnm  berobt  Aas  dem  eben  Gesag- 
ten ergiebt  sich,  dafs  eine  reg^breehte  Anfiiahme  dieses  Ftufsgcbietes 
bisher  noch  nicht  vorgenommen  worden  ist,  und  dalii  wir  ftuoh  hier, 
wie  bei  so  vielen  anderen  Dingen  seit  den  Jahren  1844  —  45,  neue 
Aufklärungen  nicht  erhalten  haben.  Was  wir  aber  etwa  davon  be- 
sitzen, ist  um  so  unzuverlässiger,  als  es  sich  lediglich  auf  die  von  den 
Arabern  eingezogenen  Erkundigungen  beschränkt.  Bei  dieser  Menge 
von  "Widersprüchen  und  in  die  Augen  springenden  Irrthümcrn  wage 
ich  etwas  Näheres  über  den  eigentlichen  Lauf  desselben  nicht  anzu- 
•  geben,  da  ich  diesen  Flufs  nur  an  einer  Stelle,  und  zwar  auf  dem 
Marsche  begriffen,  ohne  Aufenthalt  überschritt.  Hierbei  möchte  ich  in 
wissenschaftHchem  Interesse  den  Wunsch  ausdrücken,  dafs  die  franzö- 
sische Regierung  die  Erforschung  dieses  Landes  nicht  ausschliefslich 
den  Bureaux  arabes  oder  einzelnen  Militärs  anvertrauen,  sondern  mit 
der  Gründung  eines  topographischen  Bureau'»  in  Algerien  vorgeben 
möge. 

So  reiclilich  auch  die  Wassermenge  ist,  die  sioh  in  dem  Schott 
Melrir  von  Norden  her  absetzt^  so  sparsam  sind'  aulser  dem  Ued  Djedi 
die  Flüsse,  welche  von  Westen  her  sich  ihm  zuwenden.  Von  diesen 
letsteren  bat  nur  der  Ued  el  Baadj  einige  Bedeutung,  denn  sein  tief 
eingeschnittenes  nnd  breites  Bett  zeigt,  dais  dexeeibe  wahrend  der  Re- 
genzeit eine  ungewöhnlich  grofise  Wassermenge  aufnimmt.  Der  USd  ei 
Baadj  bildet  sich  ans  dem  Znsammenflusse  zahkeicber  Quellen^  welche 
einer  Högelkette  entspringen,  als  deren  hdehste  Punkte  der  Bas  Sabnn, 
EJebel  Gnettarthir  nnd  Ras  ^  Ifengnb  beseichnet  werden.  Wie  mir 
berichtet  wurde,  kommt  seine  Hanptwasserader  von  dem  letaleren  Qe^ 
hirge'.  Unter  dem  Namen  USd  el  Mengob.  fliefiit  er  bei  .el  Mengnb  tot- 
über,  nimmt  als  U6d  Itiel  an  beiden  Seiten  eine  Menge  von  Znflfissen- 
auf,  wendet  sich  im  nordfisdichen  Lanfe  el  Ba«4  ^  ^  mfindet  als 
U«d  el  Baa4  sfidfistUch  iFon  Sedul  in  den  Sehott  Mdrir.  Die  übrigsa 
auf  dieser  Ber|^ette  •entspringenden  Qoellen  vereinigen  sieh  bald  nach 
Ihrsm  Ursprünge  an  drei  kleineren  Elfissen,  wovon  awet  als  Settename 
sieh  in  den  UM  und  einer  vom  Bas  Sabnn  als  U6d  Pahnmn  «wi- 
schen el  Baa4  nnd  Sethil  in  den  USd  el  Baadj  ergieAen.  Der  U<d 
Ital  hat,  wie  alle  übrigen  Elüsse  dieser  Gegend,  nnr  einen  periodischen 
lianf. 

So  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  kommt  aus  dem  Buden  nur  ein 
einziger  Fluls,  der  Ued  Khuf,  dessen  Lauf  auf  den  Karten  des  südlichen 
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Algoriant  swar  «ogegebeo,  denen  Käme  aber  biilier.iiidtt  Yarmeikft 
war.  Dendbe  entsteht  addUch  der  Oaae  Temacm  «oa  der  Yerelnigang 
melirerer  Quellen,  nimmt  aeinen  Lauf  dusch  den  Sehott  Schemora, 
durch  die  anderen  östlich  von  den  Oasen  des  Ued  Rir  befindlichen  Salz- 
seen und  mündet  mit  einer  nordnordöstlichen  Wendung  auf  der  südwest- 
lichen Seite  des  Schott  Meh  ir  in  diesen.  Das  Wasser  des  Ued  Khui'  und 
seiner  Zuflüsse  ist  salzig  und  hat  einen  bitteren  Beigeschmack. 

Dies  sind  die  letzten  der  bis  jetzt  bekannten  ansehnlicheren  Flüsse 
in  diesem  Gebiete.  Bei  der  erstaunlichen  Menge  von  fliefsenden  Ge- 
wässern drängt  sich  dem  Forscher  unwillkühriich  die  Frage  auf,  ob 
durch  hydraulische  Arbeiten,  namentlich  aber  durch  zweckdienliche  Ein- 
dämmungen der  Flufsbetten  dem  Mangel  an  Gefälle  oder  dem  Versie- 
gen des  Wassers  nicht  vorgebeugt  werden  könnte.  Wie  ich  in  den 
nördhchen  Gegenden  dieses  Landstrichs  zu  sehen  Gelegenheit  hatte, 
haben  die  firuheren  Behencßober ,  die  Römer,  diesem  Gegenstande  ihre 
volle  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Ein  Land,  welches  jetzt  dem  Rei- 
Maidai  als  eine  Wüstenei  erscheint  und  bis  in  seine  entferntesten 
gionen  die  Spuren  altrömischer  Bauten  aeigt,  muTs  in  den  Augen  diesea 
Yolkea  wohl  hinreichende  Elemente  vereinigt  hahen»  um  die  Kosten 
derartiger  Säiipzichtangan  durch  den  aus  denselben  an  eraiel^nden  Vor- 
theil  hinreiGhend  an  deeken.  Wenn  aodi  dieae  Gegenden  für  die  nächr 
ste  Znknnft  Bich  noeh  nicht  an  enropfiladien  NiederlaBaongea  eignen, 
|o  wurden  doch  derartige  achfitsenswertba  Einrichtungen  eben  ao  viele 
Wohlthaten  für  die  Bewohner  aein  und  bedeutend  daau  beitragen,  aie 
nun  Aufgeben  des  NomadenlebeuB  und  an  danemder  Anaiedelung  a« 
Yeronlasaen,  während  die  Bande  der  Dankbarkeit  sie  fester  an  ihre 
neuen  Beherracher  feaaeln  wfirden. 

o)  Die  Quellen. 

Die  Quellen  und  Brunnen  der  datUcben  Sahara  erscheinen  um 

deshalb  von  unendlicher  Wichtigkeit,  wdl  wn  ihrem  Daaein  die  Wlohlr 
fahrt  der  Bewohner  dieser  Gegenden  unbedingt  abhängt,  sowie  nur 
durch  sie  ein  Verkehr  mit  denselben  überhaupt  möglich  wird.  Ihr  Da- 
sein gründet  sich  auf  jene  schon  oben  angeführte  bemerkenswerthe  Er- 
scheinung der  allmählichen  Senkung  des  Krdreiclis  zu  einem  Centrai- 
Bassin,  vermöge  welcher  die  im  Sande  versiegenden  Wassertheile  sich 
unterirdisch  ansammeln,  verbreiten  und  in  muldenförmigen  Vertiefnns;en 
wieder  zu  Tage  kommen.  In  welchem  Zusammenhange  die  Sülswasscr- 
Ansammlungen  mit  dem  in  dem  Schott  Melrir  befindlichen  und  perio- 
disch an  die  Oberfläche  tretenden  Salawa^er  stehen,  lälst  sich  etwa 
folgendermaisen  erklären. 

Waa  die  obere  Waaseiaobicht  anbelangt,  die  sieh  als  Salzwaaaer 
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dantdh,  so  Ist  wkkneheinficli  der  Unpnuig  dorMRen  in  cHBem  pil> 
mitiveii  Gehalt  an  Salc,  welches  die  oberen  Brdsehklilen  idiwängert,  zn 
suchen.  Je  nachdem  dieses  Sals  entweder  Ton  dem  Niedetschlage  der 

atmosphärischen  Feuchtigkeit  und  von  anderem  hinzutretenden  Wasser 
aufgelöst  oder  nach  deren  Verdunstung  wieder  auf  seinen  trockenen 
Zustand  zurückgeführt  erscheint,  findet  ein  fortwährendes  Fluctuiren 
und  Trocknen  statt.  Bald  wogt  es  als  brakiges  Wasser  über,  bald 
bedeckt  es  efflorescirend  als  Salzkruste  den  Boden;  unter  allen  Um- 
ständen aber,  so  grofs  auch  seine  Mächtigkeit  unmittelbar  an  der  Ober- 
fläche sein  möge,  erstreckt  es  sich  nnr  bis  zu  einer  geringen  Tiefe. 
So  erklärt  es  sich,  dafs  das  unterirdisch  fliefsende  Wasser  von  dem 
höher  sich  bejGmdenden  Salzfluidum  unabhängig  zu  bleiben  im  Stande  ist. 

Andere  hier  einschlagende  Untersuchungen  haben  aufserdem  hin- 
gehende Beweise  geliefert,  dals  der  unterirdische  Yorrath  an  süfsem 
Wasser,  welcher  von  den  Einwohnern  mit  einem  unterirdischen  Meere 
(Bah*r  el  tah'atani)  verglichen  wird,  sich  in  den  Ländereien  rem  Ü8d 
Djedi  und  el  Faid  südwärts  überall  und  oft  in  sehr  geringer  Tiefe  beim 
Nachgraben  im  Brdreich  findet.  Bs  -  hat  dieser  Umstand  för  diesoi 
Land  eine  um  so  höhere  Bedeutung,  da  natürliche  Quellen  nur  selten 
*  Tmkoinmen  und  im  Yergkeiche  su  den  WasserqnMititite&  der  einfiMh- 
slen  Brünns  nur  efae  sdir  geringe  Menge  Wasser  su  liefern  Tennögen« 
Duher  rind  dieselben  nur  in  sehr  wunigen  Ffllen  ansreicbend,  der 
IBttelpun^  einer  Oase  sn  weiden  oder  den  von  den  Bewohnum  ftr 
die  Bewisserung  ihrer  Qgrtra  an  sie  gesfeeHten  Anforderungen  sn  ge» 
nfigen.  Auf  meinen  Reisen  sab  ich  folgende  Quellen:  die  Ain  Rliemru, 
nordwesllieh  von  Tuggurt,  in  geringer  Bntfernnng  sSdHdi  von  der  Oase 
Bhemra  gelegen.  Sie  entspringt  in  der  Nähe  einer  alten  TerfkUenen 
Moschee  und  setst  ihr  Wasser  in  mehrere  kleine  Teiche  ab,  deren  Bin- 
d^  mit  Tanurisken  und  dnigen  PalmbSnmen  besetzt  sind  und  su  de- 
ren Ffiften  in  reiddicher  Menge  Sumpf-  und  Wasscärsalzpflanzen  wach- 
SSB.  In  der  NIhe  befinden  sidi  einige  stehende  Braunen,  welche,  wie 
die  Moschee,  daranf  hindeuten,  dafs  in  früheren  2^iten  diese  Gegend 
bewohnt  war.  Die  Oase  Rhemra  wird  von  einer  Menge  von  Quell- 
bächen, durchschnitten,  deren  Ursprung  in  dem  sumpfigen,  von  Pflanzen 
überwucherten  Boden  sich  nicht  verfolgen  läfst.  Das  Wasser  derselben 
hat  einen  intensiv  salzigen  Geschmack.  Bei  dem  Dorfe  Djama  im 
Nordosten  von  Tamerna  sammelt  sich  in  einer  runden  Aushöhlung  des 
Erdreichs  das  Wasser  einer  Quelle  und  speist  durch  Ueberlaufen  die 
benachbarten  Palmengärten.  Auf  dem  Wege  von  dieser  letzteren  nach 
2^njet  Rihab  kam  ich  an  der  Ain  Umasch  vorüber,  welche  auf  einem 
kleinen  Hügel  entspringt,  jedoch  nur  wenig  Wasser  giebt.  Das  Dorf 
Zai^et  Bihab  besitzt  mehrere  Quellen,  deren  Wasser  nicht  ¥on  beson- 
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derer  Gite  ist  «od  tob  den  Bewohnern  in  ihre  CUbten  geleitet  wird. 
Die  Ain  Befient  oder  Qaelle  des  Raben,  nördlich  von  der  ▼orhergehen- 
den,  kommt  auf  dem  Gipfel  einee  kleinen  Hfigele  za  Tage,  der  mit 
Tamanaken  nnd  einigen  Palmbfinmen  recht  anmnthig  gesehmfidEt  ist' 
Aaeh  ihr  Wasser  hat  dnen  hrakigen  Oeschmaek.  Die  Bewfissening 
der  Oase  Sidi  Khlil  wird  dweh  drei  Quellen  bewerkstelligt,  deren  eine 
dicht  bei  dem  Dorfe,  die  andere  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  drei- 
hundert Fufs  und  die  dritte  im  Südwesten  in  der  Mitte  einiger  Palmen 
hervorsprudelt.  Das  Wasser  der  ersten  zeigte  bei  einer  Temperatur 
von  20*  R.  einen  Wärmegrad  von  23°  R.  Sie  fliefst  spärlich  und  hat 
einen  unangenehmen  Geschmack.  Nach  Dubocq  rühren  die  Quellen 
von  alten  Brunnen  her,  welche  ursprünglich  27,  33  und  35  Meter  tief 
waren  und  jetzt  versandet  sind.  Eine  Stunde  nördlich  von  Sidi  Khlil 
fmdet  sich  im  Schatten  einiger  Falmenbäume  die  Ain  Kerma  (Quelle 
des  Feigenbaums).  Woher  dieselbe  eigentlich  diesen  Namen  erhalten 
hat,  ist  nicht  zu  erklären,  da  kein  solcher  Baum  in  ihrer  Umgebung 
wächst.  Sie  liefert  nur  wenig  Wasser,  aber  von  ziemlich  guter  Be- 
sehaflfenheit.  Die  Ain  Kerma  bietet  auf  dieser  Strecke  Weges  einea 
zecht  anziehenden  Rohepnnkt,  der  auch  die  Thiers  anzulocken  scliienf 
denn  in  der  Krone  einer  schlanken  Palme  hatte  eine  prächtige  Kra- 
gentrappe  {Otis  hubara)  sich  niedergelassen,  während  in  geringer  Eni» 
femnng  ein  Schakal  zu -ihr  hinaufsah,  wahrscheinlich  eine  günstige  Qe- 
legenheit  alauerndf  bdm  Niederfliegen  des  Vogels  snr  Quelle  seinem 
Ii orgentninke  auch  DOck  ein  stärkendes  FVShstfiek  hinzncufiigen. 

Die  hier  an%eföhrten  Quellen,  zn  denen  noch  einige  zn  rechnen 
sind,  die  abseits  von  meinem  Wege  lagen,  wären  freilich  im  YergleiclM 
m  der  Ansdehnnng  and  dem  Umfiuige  dar  Ländereien  in  der  Setifichen 
Sahara  nicht  ansreüsheod  gewesen,  die  zahhreidien  darin  liegenden 
Stftdte  nod  Dfirfer  nebst  ihren  ausgedehnten  Qärten  nnd  Palmenpflan-  . 
songen  mit  Waseor  zn  versorgen,  wenn  die  Bewohner  nicht  anf  lifittel 
gedacht  hätten,  den  Torherrsehenden  Wassermangel  dnnsh  das  Graben 
Ton  Bnmnen  und  Bn^poiheben  des  Wassers  an  die  Oberfläche  der  Erde 
zu  beseitigen.  Wie  ne  dahin  geführt  wurden,  derartige  ^nricfatongen 
zu  treffen,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln  und  nur  die  Sage  berichtet  in 
einigen  Fällen  darüber.  Aber  gewifs  haben  auch  hier,  wie  in  so  vielen 
anderen  Fällen,  Bedürfniis,  Beobachtung  und  Zufall  vereint  die  Wege 
gezeigt,  den  Mangel  der  Naturverhältnisse  zu  überwinden. 

Die  Verbreitung  der  Gewässer  und  der  Stand  des  Wassers  im 
Allgemeinen  wird  durch  die  p^hysische  Beschafl'enheit  der  Erdoberfläche 
bestimmt.  Sie  veranlafst  in  der  östlichen  Sahara  das  Versiegen  der 
Gewässer  in  den  losen  Felsmassen,  ihre  gleichsam  netzartige  Verzwei- 
fffu^  unter  dier  Oberfläche  und  das  £mportreteu  derselben  in  Gest&It 
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von  QneOen.  Ueber  die  onteiiidiBclie  Fortsetsong  der  msiegendea 
GewAaser  hthm  sich  2W^  Ansiehlen  geltend  gemaefat   Die  eiae  iSfirt 

die  Wasseradern  wiUköhriich  auseinander  gehen  und  sich  in  den  tie- 
feren Stellen  der  Sahara  zu  einem  grofsen  Becken  ansammeln,  während 
nach  der  anderen  dieselben  nach  dem  V^crschwinden  im  Sande  ader- 
artig in  die  tiefer  gelegenen  Gegenden  entsendet  werden.  Mich  dünkt, 
dafs  die  letztere  Hypothese  die  richtigere  ist,  denn  sie  wird  durch  das 
Dasein  des  Wassers  unter  den  trockenen  Flufsbetten  fast  uberall  be- 
stätigt, während  andererseits  der  mifsgHickte  Versuch  der  Bohrung  des 
artesischen  Brunnens  von  Biskra,  bei  einer  Tiefe  von  81  Meter  und 
65  Centimeter  bis  zum  Meeresspiegel,  gezeigt  hat,  daüs  die  Aufibreitoog 
des  unterirdischen  Wassers  bis  hierher  nicht  reicht. 

Diese  auffallende  Erscheinung,  sowie  die  Neigung  des  Bodens  von 
Norden  nach  Süden  in  den  nördlichen,  von  Süden  nach  Norden  in  den 
südlichen  Theilen  dieses  Gebietes,  und  endlich  die  yeisehiedme  geo- 
gnoBtische  Beschaffenheit  beider  Striche  scheinen  mir  in  sehr  enger 
Besiehnng  sowohl  zu  dem  Laufe  der  Gewässer  als  auch  zu  der  JSneo* 
gong  des  SülswasserbehiiLters  zu  stehen.  £b  ergiebt  och  hieraus  von 
selbst,  dafs  in  ganz  entsprechender  Weise  von  diesen  geologischen  und 
hydrogri^bischen  Verhältnissen  auch  die  Tide  und  Axt  der  Bwinttftn 
abhfingt,  welche  ja  nichts  anderes  sind,  als  dmcii  menschlidie  Kunst 
der  Eide  gleichsani  entlockte  Qudlm. 

Wie  ich  bei  der  Besehreibong  der  Blfisse  daisnlegen  mieh  bemfiht 
habe,  ist  bei  der  Mehnahl  derselben  nnd  swar  mit  ihran  Eintritte  in 
die  Ssiliche  Sahara  ein  Fall  nach  SQdea  nnverkennbar,  allein  derXianf 
des  Ufid  Djedi,  des  Hanptreprisentanten  der  Flfisse  dieser  Qegend, 
dessen  Bett  unfern  der  Mündung  in  den  Schott  Mehnr  noeh  60  Meter 
Breite  messen  soll,  scheint  au6er  den  Untersucfafungen  des  Herrn  Dv- 
boeq  in  dem  Becken  des  grofsen  Schott  selbst  die  beste  Bestfitigung 
dafür  SU  sein,  dafii  aolser  der  eben  erwähnten  Neigung  auch  eine  Ab- 
dachong  nach  Osten  cum  S^ott  Meb-ir  stattfindet.  Fügt  man  nun  zu 
dieser  Wahrnehmung  den  niedrigen  Stand  des  Wassers  unter  der  Ober- 
Üche  in  den  Betten  des  l  ed  el  Baadj  und  des  Ued  el  Arab  nebst 
seinen  Armen,  zieht  man  in  Betracht,  dafs  der  üed  Khuf  dieselbe  Er- 
scheinung darbietet,  so  gewinnt  die  Aimalinie,  dals  ein  bestimmter  Lauf 
der  unterirdischen  Gewässer  nach  einer  Richtung  hin  stattfindet,  an 
Wahrscheinlichkeit.  Einen  sprechenden  Beleg  aber,  dafs  dieser  in  Wirk- 
lichkeit vorbanden  ist,  gewährt  der  Brunnen  im  Bordj  el  Baadj.  Die- 
ses Gebäude  steht  in  einer  kleinen  Entfernung  auf  dem  südlichen  Üfer 
des  Flusses,  welclies  ziemlich  steil  in  einer  Höhe  von  ungefähr  30  Fufs 
abfällt,  so  dafs  das  eigentliche  Bett  8  Meter  unter  dem  Niveau  des 
Meeres  liegt.  Der  auf  dem  Hofe  des  Bor^j  gegrabene  Bnumen  föhrta 


Digitized  by  Google 


MittheUaagen  ani  Algerien. 


213 


bei  einer  Tiefe  von  1 0  Meter  auf  Trinkwasser  und  zeigt  also,  dafs  der 
Spiegel  des  unterirdischen  Wassers  auch  aufserhalb  des  Flufsbettes 
nach  dieser  Richtung  hin  sieh  gleich  bleibt.  Wenn  auch  die  von  Du- 
bocq  angestellten  Messungen  als  tiefsten  Punkt  des  Schott  Melrir  die 
Sünipfe  bei  Gartufa  ergeben,  so  giebt  es  nichts  desto  v^'eniger  Phäno- 
mene, die  für  eine  weitere  Ausdehnung  dieses  doppelten  Wassergebietes 
(Bprechen.  Es  ist  dieses  erstens  eine  Reihe  von  QaeUen,  die  östlich 
TOD  dem  beregten  District  im  Belad  el  Djerid  gelegen,  genau  unter 
draseiben  geognostisdien  YerhäUnissen  und  mit  einer  analogen  Tem- 
pcratnr  ans  dem  Boden  emporsteigen,  wie  die  des  Ued  Bir.  Femer 
das  Vorhandensein  von  Salzgewässern  inmitten  dieser  Süfswasserquellen. 
Wohl  nicht  mit  Unredit  kann  ich  es  daher  als  eine  der  Gewifsheit  rieh 
nihemde  Hypothese  aoBsprechen,  daia  rieh  an  das  eben  genannte  Becken 
«owohl  östlich  wie  westKch  ihm  ganz  ähnliche  Landstriche  anschliefiMn, 
•die  aller  Wahrschrinliefakrit  nach  bis  in  das  tnnerische  Gebiet  hinrin- 
reichen,  zn  welchen  hinab  die  Filtrationen  der  Umgegend  Ton  Garto& 
ihren  liberfiSssigen  Wassenrorraih  entsenden. 

d)  Die  Brunnen* 

In  der  Setfichen  Sahara  ersdieinen  die  Bronnen  in  dreierlei  Ge^ 
stalt,  je  nach  der  ßrhebnng  oder  Senkung  der  ErdoberflSche  fiber  oder 
unter  dem  MeeresspiegeL  Ich  glaube  nicht  nöthig  zn  haben,  noch  ein- 
mal auf  diesen  Punkt  zurückzukommen,  da  ein  Vergleich  der  barome- 
trischen Messungen  mit  der  Lage  der  auf  der  Karte  angegebenen  Quellen 
nnd  Ortscliaften  diese  Beobachtung  veranschaulicht.  Die  ersten  und 
einfachsten  Brunnen  sind  trichterförmige  L(")cher,  welche  die  Eingebo- 
renen in  dem  sandigen,  von  Thonerde  durchsetzten  Boden  mit  Hülfe 
einer  kleinen  Handhacke  graben,  indem  sie  den  losgelösten  Sand  in 
kleine  Körbe  (Kuffa)  füllen  und  über  den  Rand  hinwegschütten.  Je 
nachdem  der  Sand  loser  oder  fester  ist,  wird  die  Arbeit  des  Grabens 
leichter  oder  beschwerlicher.  Derartige  Brunnen  haben  alle  nur  eine 
geringe  Tiefe,  und  der  Umstand,  dafs  die  Arbeiter  sofort  mit  Graben 
innehalten,  wenn  das  Wasser  sich  zu  zeigen  beginnt,  ist  wohl  die  Ur- 
sache, dals  das  auf  diese  Weise  gewonnene  Wasser  nie  ohne  Beimi- 
Bchnng  von  Salz  erscheint  und  aufserdem  sich  nicht  reichlich  erneuert. 
Bin  mit  den  geologischen  Yerbältnissen  dieses  Gebietes  Tertranter  In- 
genieur, Herr  Gh.  Laurent,  welcher  behufs  der  Anlegung  arterischer 
Brunnen  von  dem  Kriegsministerium  den  Auftrag  erhalten  hatte,  die 
Ezpeditions-Golonne  zu  begldten,  und  dessen  Untersuchungen  den 
spftteren  Bohrungen  zu  Grunde  gelegt  wurden,  spricht  die  Uebersen- 
•gong  ans,  dab,  je  tiefer  diese  Löcher  angelegt  wfirden,  der  Wasser- 
'varaaäi  um  so  reichhaltigiBr  sei,  und  dafe  Brminen  Ton  15  bis  20  Meter 
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Tiefe  sogar  unrersiegbar  sein  würden.  Er  schlägt  aufserdem  vor,  wenn 
das  zu  stark  hinzutretende  Wasser  das  fernere  Graben  im  Kessel  un- 
möglich mache,  die  Fortsetzung  der  Arbeit  durch  den  Erdbohrer  zn 
bewerkstelligen.  Als  derartige  Brunnen  führe  ich  hier  auf:  Ain  Naga, 
TOD  4  bis  5  Meter  Tiefe,  in  welchem  das  Waaser  in  einer  Höhe  von 
ungefähr  3  Meter  vom  Rande  steht  und  sich  so  reichlich  erneuert,  defr 
vier  Menschen,  welche  io  einer  Minute  beinahe  250  Liter  Wasser 
ans  schöpften,  bei  unausgesetzter  zweistündiger  Arbeit  den  Wasser- 
spiegel Dar  um  40  Centimeter  hinabdrocken  konnten.  Sidi  Salah  be> 
Bttzt  ebenfalls  einen  solchen  Bmnnen,  der  aber  weniger  tief  und  von 
geringerem  Waesergehalt  ist.  In  dem  Finfiibette  bei  el  Faid  ytweäm 
vor  unserer  Ankunft  mebrere  Löeher  von  2  bie  8  Meter  Tiefe  gegra- 
ben, und  bei  dem  Dorfe  siebt  man  einige,  vrelche  12  bis  15  Meter 
Mnabgeben.  An  baden  Stellen  bat  sich  gezeigt,  dafs  die  Beschafleii- 
heit  des  Wassers  auch  in  gans  nahe  gelegenen  Löchern  aehr  oft  vcr- 
aehieden  ist  Die  Brunnen  von  Baadja  enthalten  bei  einer  Tiefe  von 
3  bis  4  Meter  ungefiOir  einen  Meter  etwas  salshaltigea  Waaaer.  In 
den  Sanddfinen  von  Muia  el  Tadjer  sah  ich  zwei  groüie  und  neunzehn 
kleinere  Wasseibehfilter,  deren  liefe  abwechselnd  2  und  Meter  be- 
trug. In  Schanscht  Abdallah  bei  Gassem  betrag  die  Zahl  der  Brunnen 
zwölf,  die  erst  kurz  vorher  angelegt  waren;  von  diesen  enthielten  drei 
ziemlich  gutes,  die  übrigen  salziges  Wasser.  Noch  ansehnlicher  ist  die 
Zahl  an  der  Station  Bir  el  Arab,  wo  wir  32  kleine  von  2  Meter  Tiefe 
nnd  einen  gröfseren  wasserreicheren  Brunnen  antrafen.  Auch  in  dem 
Bett  des  Ued  el  Baadj  waren  solche  Wasserlöcher  gegraben  worden, 
deren  Tiefe  zwischen  1^  und  2  Meter  schwankte,  mit  ziemlich  gutem 
Wasser. 

Wenn  der  Leser  sich  die  geographische  Lage  der  hier  aufgeführ- 
ten Brunnen  vergegenwärtigt,  so  wird  sicli  ihm  sofort  die  Vermuthung 
aufdrängen,  dafs  die  hier  in  Rede  stehenden  einfachen  Vorrichtungen 
nur  in  tief  gelegenen  Gegenden  mit  Erfolg  getroffen  werden  können. 
Sie  liefern  femer  ein  neues  Zeugnifs  für  die  von  mir  aufgestellte  Hypo- 
these, dafs  eine  Strömung  dee  untexirdischen  Waisen  fiberhaupt  nach 
Osten  stattfindet. 

In  den  von  dem  Schott  Melrir  südlich  gelegenen  Landstrichen  neh- 
men die  Bronnen,  da  der  Wasserspiegel  mehr  und  mehr  unter  die  Bid- 
oberflftdie  hinabamkt,  eine  andere  Gestalt  an,  die  aber  'wiederum  in 
dem  östlichen  und  westlichen  Gebiete  venohieden  ist  So  finidet  man 
im  Ufid  Suf  vorsugsweise  Ziehbrunnen,  im  Uöd  Bir  dagegen  arteeiaefae 
Brunnen.  Es  wird  diese  Verschiedenheit  der  Conatmetion  nicht  auf- 
fidlen,  wenn  ich  au  deren  ßrlfiuterung  hier  einige  Worte  .über  das  S«l- 
geUet,  in  welches  wir  jeftit  treten,  fainanfage.  So  viel  Ich  Uabar  auf 
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meinen  Reisen  Gelegenheit  hatte,  die  Mannichfaltigkeit  der  Natur  in 
ihren  Schöpfungen  zu  bewundern,  so  gleicht  doch  nichts  dem  Eindrucke, 
welchen  die  Gestaltung  der  Oberfläche  des  Üed  Suf  in  mir  hervorrief. 
Vielleicht  kein  anderes  Land  der  Welt  zeigt  so  überraschende  Gegen- 
sätze der  abschreckendsten  einförmigsten  Wüste  und  der  sie  bewälti- 
genden Cultur.  Des  Menschen  Energie  und  Fleifs  liefs  sich  nicht  ab- 
schrecken, sondern  suchte  unter  grofsen  Mühseligkeiten  auf  den  in  an- 
sehnlicher Tiefe  unter  dem  Flugsande  sich  ausbreitenden  feacbteren  und 
für  den  Anbau  empfänglicheren  Boden  «u  gelangen.  Dadurch  erlangte 
man  die  Gewifsheit,  dab  dexielbe  in  einer  Tiefe  .TOn  6  bia  10  Meter 
unerschöpfliche  Wassenrorräthe  enthielt,  und  indem  mtm^  um  dieselben 
Exy  Tage  zu  fordern,  einen  Schöpfapparat  einrichtete,  vervoUkomomete 
man  denselben  so,  dafs  er  das  Ebenbild  unserer  Ziehbrunnen  wurde. 
Zwei  durch  ein  Querholz  verbundene  senkrecht  stehende  Palmstämme 
tragen  den  Sehlagbalken»  dessen  kurseres  Ende  durch  einen  Stein  be- 
sehwert und  an  dessen  Spitse  an  Strick  aus  Palmen&sem  befestigt 
ist,  ao  welehem  ein  nip  einen  Palmenstab  gespannter  lederner  Seh^f- 
sack  hingt  Wenn  nun  in  den  weiter  oben  gesdiilderten  Bodenver^ 
hSltnissen  die  QneUen»  Bei|^biehe  und  Flüsse  wenigstens  einigermaßen 
einen  Anhalt,  sowohl  f3r  die  Fegetation  im  Allgemeinen  als  anch  £3r 
den 'Unterhalt  der  Oasen  ins  Besondere  gewfihrten,  so  sieht  man  diese 
sehwaehen  Stfitsen  achwinden,  wenn  man  die  Oberflidie  des  Suf*  Ge- 
bietes betrachtet.  Hier  findet  sich  nugends  eine  Andeutung  oder  eine 
Spar  Ton  Rinnsalen,  ja,  der  bewegliche  lose  Sand  ist  Ton  der  Natur 
SU  einer  solchen  Höhe  angehäuft,  dafii  er  auch  nicht  einmal  den  Ge- 
danken an  die  Möglichkeit  einer  Durchbrechung  und  Durchsetzung  durch 
fliefsendes  Gewässer  zuzulassen  scheint.  Hier  zeigt  sich  das  belebende 
Element  erst,  nachdem  der  Mensch  mit  unendlicher  Mühe  den  die  Ober- 
fläche bedeckenden  Flugsand  hinweggeräumt,  in  weit  ausgedehnten  Ver" 
zweigungen.  Möchte  es  nicht  gewagt  erscheinen,  das  Dasein  dieses 
unterirdischen  Wassers  durch  das  in  den  Sand  aufgesogene  und  in  die 
Tiefe  hinabgeführte  Regenwasser  zu  erklären?  Ist  die  in  den  Herbst- 
und Wintermonaten  fallende  Regenmenge  überhaupt  zureichend,  einen 
solchen  Wasservorrath  zu  bilden,  oder  liefse  sich  vielleicht  auch  in 
diesem  Gebiete  eine  Strömung  des  unterirdischen  Wassers  erkennen? 
Bs  ist  mir  sehr  wahrscheinlich. 

Ich  gehe  nun  zu  einer  Besprechung  der  artesischen  Brunnen  des 
Ued  Bir  über.  Hier  sehen  wir  uns  menschlichen  Werken  gegenüber, 
die  wir  sonst  gewohnt  sind  auf  eine  ausgebildetere  Technik  auruckzu- 
fuiiren.  £a  dürfte  daher  wohl  als  keine  zu  kühne  Vermuthung  erschei- 
nen, wenn  ich  die  jetzigen  Bewohner  nicht  für  die  Brfinder,  sondern 
tm  fiir  die-Tiiger  einer  Ueberlieferung  ansehe,  deren  Urspmng  in  den 
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Zeiten  der  römischen  Herrschaft,  von  "welcher  die  Spnren  sich  bis  tief 
in  den  Süden  hinein  verfolgen  lassen,  zu  suchen  ist.  Die  hohe  Be- 
deutung dieser  Brunnen  ist  den  Bewohnern  hinreichend  bekannt,  und 
nur  die  mit  der  Anlage  verbundenen  bedeutenden  Kosten  sind  es,  wel- 
che eine  Vermehrung  derselben  bisher  verhinderten  oder  doch  nur  den 
reicheren  Grundbesitzern  möglich  machten.  Da  die  Mechanik  ubepi* 
hanpt  Ton  jeher  bei  den  nordafrikanischen  Völkern  sich  nor  schwer 
oder  gar  nicht  Eingang  verschafFt  hat,  und  die  Wirkung  mechanischer 
Vorrichtungen  ihnen  wohl  ein  Zeichen  der  Bewunderung  abnöthigt, 
aber  zugleich  auch  in  ihrem  Inneren  ein  Gefühl  der  Scheu  erweckt, 
entBcblieisen  sie  sich  schwer,  von  ihren  altherkömmlichen  GebrSnehen 
abzuweichen  und  die  vervollkoinmneten  Apparate  nnd  Biniichtnngen  der 
Christen  anzuwenden.  Daher  halten  die  l^tSmme  dieser  Gegend  c«  M 
der  Anlegung  von  Brunnen  noch  eben  so,  wie  sie  es  Ton  ihren  Vor- 
fahren gelernt  haben ;  der  Ghmndbesitzer  Ififst  durch  die  Retas  (Brunnen- 
grSber)  den  Ort  bezeichnen,  an  welchem  nach  seinem  Outachten  ein 
reichlicher  Wasserbehfilter  vorhanden  ist.  Ein  oder  zwei  Arbiter  be- 
ginnen nun,  jeder  mit  einer  Ideinen  Handhacke  versehen,  die  Erde  in 
einem  länglichen  Rechteck  herauszaschaffien.  Ist  der  Kessel  bis  9ber 
Mannshöhe  gediehen,  so  werden  zWei  Palmstftmme  in  die  Erde  derge- 
stalt eingesenkt,  dafs  das  mit  einer  Rolle  versehene  Querholz  über  die 
Oeffnung  hingeht.  An  einem  Stricke,  welcher  über  die  Rolle  läuft, 
wird  nun  die  überflüssige  Erde  in  einem  Korbe  nach  oben  geschafft. 
So  lange  das  Erdreich  willig  nachgiebt,  wird  es  durch  länglich  vier- 
eckige Rahmen  von  Pahnholz,  deren  längere  Seite  bis  1  Meter  beträgt, 
deren  Breite  nur  drei  Vicrt<'l  dieser  Länge  ausmacht,  gestützt,  und  die 
zwischen  denselben  verbleibenden  offenen  Räume  durch  Holz  und  Pal- 
menfasern dicht  gemacht.  Schwieriger  wird  die  Arbeit,  wenn  die  Araber 
auf  die  härtere  G;ypserde  stofsen,  die  solche  Festigkeit  besitzt,  dals  das 
Einlassen  der  Rahmen  unnothig  wird,  und  durch  die  sie  mit  ihrem  un- 
vollkommenen Instrumente  nur  sehr  langsam  dringen.  Aber  aufser 
diesem  Hindernisse  haben  sie  noch  das  schichtenweise  in  den  Bau  drin- 
gende brakige  Wasser  zu  bekämpfen,  das  sehr  oft  einen  äufserst  unan- 
genehmen Geruch  hat  und  deshalb  von  den  Arabern  El-ma  fessed, 
schlechtes  Wasser,  genannt  wird.  Zuweilen  gelingt  ihnen  die  Beseiti- 
gung desselben,  aber  manchmal  mufs  der  Fortbau  unterbldben.  Btk 
der  Anlage  derartiger  Brunnen  sondern  die  Arbeiter  das  Ins  auf  das 
brauchbare  Wasser  fuhrende  Erdreich  in  fSnf  Schichten,  deren  jeder 
sie  einen  besonderen  Namen  geben:  elSbah,  et  TiHy  etHadjer^  el  Hamm 
und  el  Masul,  Die  verschiedenen  Lagen  folgen  ,  so  auf  einander;  1)  Un- 
mittelbar unter  dem  Humus  erdiger  Gyps;  2)  rother  Mergel,  vieUheh 
mit  Gypscrystallen  untermischt;  3)  gelber  Thon,  rother  wteerlger  Sand 
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und  Gypserde,  w*orin  man  sehr  häufig  auf  brakiges  Wasser  stSfst;  4) 
rothlicher  harter  Sandstein  nebst  mehr  oder  weniger  hartem  Sand  mit 
Rollkieseln,  and  5)  harter,  fetter,  grünlich  weifser  Thon,  welcher  den 
wasserhaltigen  Sand  bedeckt.  Ist  der  Bau  bis  zu  dieser  Schicht  ge- 
diehen, 80  wird  der  Arbeiter  an  einem  Stricke  befestigt  hinak^^assen 
und  durchschlägt  nun  mit  seiner  Hacke  diese  letzte  das  Wasser  zaräck* 
haltende  Decke.  Zuweilen  steigt  das  Wasser  des  kunsdkhen  Spriog« 
qaelles  nur  langMiB  in  den  Bninneidcessel,  oft  er«i§Mt  M' sich  abe^ 
•nch,  dafe  es  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  emporspmdelt.  Nur  Grei* 
stesgegenwart  rettet  in  solchen  FÜlen  den  in  der  Tiefe  befindlichen 
Arbiter,  und  da  ^iese  Lente  inagesammt  gute  Taneher  «ad  Sehwhnnier 
■iiid,  so  wmdgen  sie  «o  Umge  den  AÜnem  aaauhalten  «mI  auf  dem 
Grande  m  venreflen,  Us  die  Oefflniiig  regelrecht  erweitert .  Ist  Bi 
kommt  wohl  aaeh  tot,  dab  die  Stftrfce  dee  Dmckes-  eie  sofort  in.  die 
Höhe  wirit  Widerstdien  eie  dem  Draeke»  so  geben  sie  dordh  den  um 
fluren  Leib  befestigten  Striek  eio  Zeichen  imd  werden  dann  von  dm 
oben  stehenden  Personen  sofort  hinaufgezogen.  Ungeaditet  dles«r  Vor» 
Mkt  hat  man  in  frfiherra  Muren  UngIMciAUle  sn  beUagen  gehabt« 
ObwoU,  wie  leh  eben  gezeigt,  das  hei  der  Anlage  soieher  Bnmnen  aap 
gewendete  yerfifthren  sehr  elniheher  Natur  wftr,  mulii  man  einevseili 
die  Arbeitskrfifte  in  AnseUag  bringen,  andererseits  aber  die  Lfinge 
Zeit,  die  zu  einem  solchen  Bau  erforderlich  war,  berücksichtigen,  um 
zu  begreifen,  dafs  die  aus  demselben  entstehenden  Kosten  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  dennoch  sicli  auf  800  bis  1000  Franken  beliefen, 
und  dafs  sie  bis  auf  4000  Franken  anwuchsen,  wenn  das  Erdreich 
unvorhergesehene  Hindernisse  darbot.  Aufserdem  aber  entsprach  die 
Dauer  einer  solchen  Anlage  keineswegs  den  so  hohen  Kosten,  denn 
selten  bewahrte  der  Brunnen  seinen  ursprunglichen  Wasserreichthum, 
sondern  versiegte  innerhalb  15  Jahren  oder  verwandelte  sich  in  einen 
stehenden  Brunnen,  indem  das  zu  den  Rahmen  verwendete  Pahnenholz 
seiner  Porosität  wegen  in  Fäulnifs  überging  und  so  der  Zugang  der 
Quelle  verschüttet  wurde.  Dergleichen  Unterbrechungen,  die  oft  den 
Untergang  einer  ganzen  Oase  zur  Folge  haben,  suchte  man  durch  R^» 
nigen  des  Kessels  ^ii  begegnen,  und  es  hat  sich  zu  diesem  Behnfe  eine 
Kaste  oder  Gilde  unter  den  Eingeborenen  gebildet,  welche  gegen  einen 
bestammten  Lohn  dieses  Geschäft  verrichtet.  Ich  war  so  glücklich,  aitf 
m^er  B^se  einem  solchen  Experiment  beizowohnen,  kann  jedoch,  so 
interessant  das  hierbei  beobachtete  Verfahren  anch  ist,  hier,  wo  ich  nur 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  Naturrerhfiltnsse  zn  geben  beabsiehtige, 
-damnf  meht  eingehen.  Die  liefe  der  Bnmnen  weehsdit  bestflndig,  wahp- 
sehdaUch  deshalb,  weü  diesdben,  stets  offen,  dnrch  die  ^n  den  Sertem* 
winden  UaahfiiHcaide  Erde  oder  durah  den  von  den  "Windeii  hineinge- 
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fBhrten  Sand  verschüttet  werden.  Die  in  Megarin  befindlichen  artesi- 
schen Brunnen  haben  eine  abwechselnde  Tiefe  von  45  bis  80  Meter. 
Tuggurt  besitzt  deren  drei,  wovon  zwei  in  dem  Garten  der  Kasbah 
liegen  und  44  und  55  Meter  tief  sind.  In  der  Oase  Temacin  sieht  man 
rwei  Brunnen,  die  bis  50  Meter  tief  hinabgehen,  aber  doch  nicht  eine 
hinreichende  Wasserfalle  zu  geben  scheinen.  Die  Brunnen  von  Tebes- 
best  und  Zauiat  varüren  von  50  bis  zu  60  Meter  und  der  von  Sidi 
Rasched  hat  eine  Tiefe  von  54  Meter,  Der  früher  ausgezeichnete  Brun- 
nen von  Tamerna  reicht  nur  noch  bis  zu  10  Meter  und  der  Gnuid  des 
Kessels  ist  mit  Erde  und  Holzstücken  angefüllt. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  diese  geringe  Zahl  von  Brunnen,  zn  de- 
nen noch  einige  hinzutreten,  die  in  den  anderen  nicht  hier  aufgeführten 
Oasen  sich  befinden,  in  einem  sehr  schwachen  Verhältnifs  za  der  Aus- 
dehnmig  des  ganzen  Ued  Rir-Grebietes  stehen  und  dafs  diese  Lände» 
reien,  wenn  sie  regelrecht  bew&Mert  wären,  einen  andern  Anblick  ge- 
währen würden;  dennoeh  war  der  Eindruck)  den  die  Nachricht,  dnlii 
die  fraaifieiiclie  Regierung  gesonnen  sei,  neue  unerechöpfliohe  Waaeer- 
foelkn  anfinuddie^eii,  auf- die  Bewohner  hervorbrachte,  ein  aehr  m- 
adnadaner.-  Wibmid.dar  intaUfnantave  Thail  die  VacMflwwg  ^km 
Bokhea  Wohkhat  nut  ffreadan  b^grSArte,  betharrte  dar  Uebarraat  in  Un» 
^Mban,  da  ea  damaelben  nnecklirliob  erachten,  daß  die  Ghriatan  acÜ 
larmaeaen  wollten,  ein  Werk  in  wenigen  Tagen  anaaifflhren»  an  deaaen 
ToUendnng  naeh  ihrer  Anaehaonngaweiae  ein  Jahr  und  mehr  erfbrder- 
•Uah  war.  Dia  Bohrung  dea  arteBiacfaen  Bnmnaaa  von  Xamamn  aottta 
aiä  ainaa  Botearen  belehren.  Die  zu  der  Anlage  nöthigen  Inatramente 
langten  den  28.  April  1656  in  Tamorna  an  und  ungeacfatat  der  nn» 
gfinatigen  Jahreaaeit  wurde,  naehdem  die  ndüiigen  Vofbwwinngen  ge- 
troffen waren,  der  Erdbohrer  am  1.  Mai  unter  der  Leitung  dea  Herrn 
Jus,  eines  Bevollmächtigten  der  Herren  Civil  -  Ingenieure  Degousee 
tDtnd  Chr.  Laurent  zu  Paris,  unter  Mitwirkung  eines  Detacheraents  der 
Fremdenlegion  in  Bewegung  gesetzt.  Nachdem  die  Arbeit  einen  Monat 
lang  unausgesetzt  mit  grofsem  Eifer  betrieben  worden  war,  glaubten 
die  Retas  oder  eingeborenen  Brunnengräber,  nach  der  zu  Tage  gefor- 
derten Erde  zu  schliefsen,  das  baldige  Emporsteigen  des  Quells  be- 
stimmen zu  können.  Am  4.  Juni  war  das  Bohrstück  bereits  bis  zu 
einer  Tiefe  von  52  Meter  vorgedrungen.  Einer  Schicht  von  Sandstein 
folgte  hier  rothc  Erde,  welche  die  Retas  von  Neuem  als  die  Decke  des 
wasserführenden  Sandes  bezeichneten.  Aber  auch  diese  Prophezeiung 
bestätigte  sich  nicht,  indem  diese  Erde  nur  einer  Seitenlage  angehörte 
nhd  statt  dea  guten  Waasers  das  brakige  Wasser  dergestalt  Oberhand 
nahm,  dafa  ea  die  gaaae  Böhre  füllte.  Da  inzwischen  dea  Erdbohrer 
BQiiner  üeCar  eindrang»  wnide  daa  Bewegen  deaaelben  iauMr  achwia- 
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riger.  Die  Kräfte  der  Soldaten  waren  zuletzt  allein  nicht  mehr  aus- 
reichend, die  Arbeit  fortzusetzen,  und  sie  mufsten  von  Zeit  zu  Zeit 
dorch  Eingeborene  abgelöst  werden ;  doch  diese  verspürten  wenig  Nei- 
gang  für  einen  solchen  Frohndienst  und  zeigten  sich  nicht  allein  lang- 
0aia,  sondern  sachten  selbst  durch  verstellte  Ungeschicklichkeit  die  An- 
ttren gongen  der  Soldaten  zu  vereiteln.  Nicht  l&nger  konnie  man  über 
die  Gefühle,  welche  sie  beseelten,  in  Zweif^  sein,  denn  jedesmal,  wenn 
der  Erdbohrer  in  die  Höhe  gehoben  wurde  und  brakigcs  Wasser  ciall 
vorfand,  konnte  man  auf  den  Gesichteni  die  Genagthnmig  wahrnehmen, 
die  das  Millingen  des  Unternehmens  in  ihnen  hervotcief.  Die  Gte- 
Bossen  der  Betes  begaimen  üuerseits  Neaem  Hoffimng  m  teliöpfni 
und  der  ntiMelmfiDniMlie  Fanatisnntti  ^bMtte  sefaiea  Sieg  Iber  die  hkr 
tsBigeiui  geriohert.  Zwischen  üngewilidMit  mid  ZweiMn  wecMeB  der 
9.  Jnai  1656,  jener  Ar  die  Annalen  eses  Oelnetee  ewig  denkwürdige 
Tag.  Um  1  Uhr  NaefamittagB  liefe  Herr  Jus  den  Sehneadetaohiery  det- 
sen  Spitse  Htm  su  hreit  erschien,  dorch  einen  Spitsbohrer  evsItMiii 
Naeh  sweiatflndigem  Bohren  mit  diesem  hntramento  nnd  nacMem  daa- 
edbe  in  dem  harten  Boden  ^chlliehen  Widerstand  gefunden,  senkte 
rieh  plfitaUch  der  Erdbohrer  tief  in  die  Rfifare,  «o  dafii  -maa  denaelben 
fiir  lerfaroehen  hid^  nnd  starke  Scfifse  iron  nnten  herauf  erschütterten 
ihn.  In  diesem  Angenbüdce  satr  man  das  Wasser  emporsteigen  und 
sich  demnächst  über  den  Rand  ergiefsen.  Das  Unternehmen  hatte  einen 
glucklichen  Erfolg  gehabt.  Der  neu  entstandene  Brunnen  gab  bei  einer 
Tiefe  von  60  Meter  3600  Liter  Wasser  in  der  Minute  und  vergröfserte 
in  einigen  "Wochen  dieses  Quantum  bis  auf  4500  Liter,  was  in  24  Stun- 
den 6,480,000  Liter  ergiebt.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die 
französische  Regierung  sich  durch  dieses  gunstige  Resultat  bewogen 
iSUen  mufste,  die  gleiche  unberechenbare  Wohlthat  der  ganzen  Gegend  * 
zu  gewähren,  und  mit  vermehrtem  Eifer  verfolgte  sie  den  grofsartigen 
Plan,  das  dörre  Steppenland  in  culturfähigen  Boden  umzuwandeln  und 
die  Komaden  zu  sefshaften  Bewohnern  einer  ertragsfähigen  Gegend 
heran^Eubilden.  So  sind  in  neuester  Zeit  in  schneller  Aufeinanderfolge 
den  Tiefen  der  Erde  fünf  andere  Springqnellen  entlockt  worden,  welche 
▼on  Norden  nach  SAden  in  folgender  Weise  sich  aneinander  reihen: 

1)  Der  Brunnen  Schegga,  der  Zeit  nach  zuletzt  angelegt,  welcher* 
in  der  Minute  90  Liter  spendet.  2)  Der  Bmnnen  Um  Thinr,  am  Fu6e 
der  Eutiat  el  Dohor,  mit  einer  Tiefe  von  107  Meter,  ans  welchem 
180  Liter  in  der  Minute  hervorspradeln.  Weich  einen  Bi^lg  man  äna 
diesen  EinridÜnngen  noch  erwarten  daif,  ersieht  mmi  sehoD  •ans  der 
l^tsache,  dalb'iifimitifc^äi:  padi  der  ErjBfti^ij^  .des  Brunnens  eine  Ab- 
theilimg  dea  ^Staminea  der  Bcnl  SeUa  hi  dsasen  itfdMter  Urageb«^  . 
«aDorf  Ton  ^aSiussB^  grfindete' und  eine  FUtfnanng  von  1000  Mflk 
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Palmenbäunrien  anlegte.  3)  In  der  Oase  Sidi  Rasched  wurde  ein  Brunnen 
gebohrt,  welcher  aus  54  Meter  Tiefe  in  der  Minute  4300  Liter  herauf- 
eendet.  4)  Auch  die  Oase  Temacin  erhielt  einen  neuen  Brunnen.  EJr 
hat  eine  Tiefe  von  84  Meter  und  giebt  85  Liter  in  der  Minute.  Die 
Entstehung  dieses  letzten  Brunnens  in  der  Nähe  der  beiden  älteren  wird 
gewifs  die  Eingeborenen  von  den  Vorzügen  der  neueren  Anlagen  zu 
Überzeugen  im  Stande  sein.  Der  fünfte  und  letzte  Brunnen  in  der 
Beihe  ist  der  in  der  Oase  Tamelhat,  unweit  der  eben  genannten  Oase 
Xemftem;  er  giebt  ein  Wasserqnaatnm  von  120  Liter  in  der  Minnte 
MM  einer  Tiefe  von  58  Meter. 

Es  verdient  sicherlich  volle  Anerkennung,  dafs  die  frangfisiichg 
Regierung  sich  durch  die  Rücksiobt  auf  die  zur  Zeit  noch  geringen 
Vortheile  nicht  hat  abschrecken  lassen,  durch  solche  Unternelunnngea 
ftr  das  GMeihen  nnd  den  Wohlstand  iürer  Unterthanen  m  sorgen. 
Mit  vcdkm  Rechte  haben  diese  Bestrebungen  in  ist  gebildeteii  W-slfc 
den  leUisftesten  Anklang  geflinden,  nnd  wenn  idr  darin  den  inehtif^ 
sten  Sehritt  aar  Sefehaftmadinng  der  algerisdien  Nomaden  erkennen, 
so  wird  es  crianbt  sein,  schon  jetit  das  Ange  aaf  eine  Znkntift  an  rid^ 
Seri,  in  wekher  die  VerhSltidsse  des  Landes  dnieh  diese  UntarDehnani» 
gen  ffir  alle  Zeiten  eine  dnrohaas  verftnderte  Grestalt  gewonnen  haben 
werden* 

e)  Der  Schott  Melrir. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  unsere  Anfinerksamkeit  auf  jenes 

grofse  Wasserbecken  zu  lenken,  welches,  in  der  Mitte  unseres  Gebie- 
tes gelegen,  als  der  Sammelpunkt  aller  dieser  kleineren  und  gröfseren 
Gewässer  angesehen  wird,  ünwillkührlich  malt  die  Phantasie,  genährt 
durch  eine  Menge  abenteuerlicher  Gerüchte,  diese  in  der  That  seltsame 
Wasseransammlung  in  der  Mitte  eines  wahren  Steppenlandes  zu  einem 
„Meere  in  der  Wüste"  aus.  Nachdem  die  Franzosen  bereits  zehn  Jahre 
in  Algerien  festen  Fufs  gefafst  hatten,  war  eine  solche  Meinung  noch 
an  der  Tagesordnung  und  dieses  ganze  Gebiet  in  ein  vollständiges 
Dunkel  gehüllt.  Erst  mit  der  Besitznahme  von  Biskra  im  Jahre  1844 
gelang  es  den  hier  stationirten  Offizieren,  genauere  Nachrichten  über 
dasselbe  zu  sammeln.  So  unvollkommen  sie  auch  waren,  so  weckten 
sie  den  Trieb  zu  einer  genaueren  wissenschaftlichen  Untersuchung, 
weldhe  durch  Carette  unternommen  und  in  einer  schätzbaren  Arbeit 
über  das  südliche  Algerien  in  dem  Capitel:  „das  Beck»n  des  Schott 
Melrir**  niedergelegt  wurde.  Wenn  bei  der  hier  raseh  Torwfiri»  schrei- 
tenden Civilisation  die  Arbeit  Carette's  jetzt  in  maoeben  StuekCT  mit 
den  bestehenden  Yerhfiltnissen  nioht  mehr  übersinBtimmt,  bietet  sie  Soeh 
«anches  Material'und  kann  ab  Onmdiags  f|r  wpttbsn  JVvrsobnngen 
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gihm.  HMb  im  obeo  oilnr  aii%Bfihrteiiy  -inl  dAB  Ungtbanfen  d« 
8eholi  Mdrir,  sowie  auf  detsen  Grunde  -BeHwi  aagettdbeä  bMomelii* 
Mlien  Messnogeii,  üerner  io  Bevflektiohtigang  der  Neigung  und  Bieln 
toDg  aller  GewiMer  dieses  GeUtotes  neeli  dem  Seliott,  iifc  die  h  nnsKae 
gereebtfertigt,  dafe  das  Becken  dieses  greCMurtigen  Saksee's  eine  Ver* 
tlefong  des  SRhreichs  unter  der  MeeresflSche  darbietet.  Ob  diese  Ter* 
tiefung  des  Grundes  nach  der  tunesischen  Grenze  zu  noch  bedeutender 
wird,  ist  noch  zweifelhaft.  Da  jedoch  die  auf  dem  algerischen  Gebiete 
angestellten  Höhenmessungen  darthun,  dafs  die  den  Schott  Melrir  ein- 
schliefsenden  Ländereien  sich  allmählich  nach  dem  Becken  zu  senken, 
80  könnte  stellenweise  wohl  der  Grund  des  Beckens  eine  stärkere  Ver- 
tiefung darbieten,  jedoch  eine  entschiedene  Neigung  des  Bodens  nach 
einer  Seite  hin  nicht  stattfinden.  Wenn  man  das  den  Schott  Melrir 
umgebende  Landgebiet  untersucht,  findet  man,  dafs  die  auf  der  west- 
lichen Seite  den  Schott  einfassende,  abwechselnd  sandige  und  steinige 
Ebene  sich  allmählich  nach  dem  Kutiat  el  Dohor  zu  erhebt,  während 
die  östliche  Seite  in  Tunesien  in  die  hügelige  Landschaft  el  Arad  oder 
el  ArM  übergeht.  Wie  ich  bei  dem  al^emeinen  Ueberblick  der  Boden- 
beschaffenheit dieses  LAodes  bereits  gezeigt  habe,  bietet  die  Nordseite 
dieselben  Yerbfiltnisse  dar,  und  im  Süden  wird  der  Schott  durch  Sand- 
dunen eingefafst,  welche  auf  dem  Wege  zwischen  Tuggurt  und  el  üöd 
bereits  eine  aiemliche  Höhe  erreichen.  Nach  seiner  Ausdehnung  und 
Richtang  lassen  sieh  die  Gvsnaen  des  Sehott  Melrir  innerhalb  des  33* 
und  34i«  N.  Br.  tind  den  8^«  und  7*  O.  L.  ^  Paris  festetellen 
und  sein  Axeal  wibrde  etwa  170  bis  180  Qoedrstmeilen  betragen,  das 
ist  etwas  mehr  als  der  Flficheninhalt  der  Insd  OofsOok 

Es  wflrde  eine  irrige  Ansicbt  seni,  wollte  man  den  Schott  Melrir 
saeh  mnr  annähernd  mit  einem  ^nnensee  oder  mit  den  in  dem  ndrd* 
Bdien  Algerien  aoftretenden  8el>gba*s  oder  Salisocn  rergleielien.  Der* 
selbe  hat  eine  gans  andere  eigenthnmliche  Physiognomie.  Wibrend 
die  medwen  und  seichten  Binder  der  Sehglia's  em  demlidi  msnnich- 
Utiges  Pflaoaenleben  dsiUeten,  lassen  die  trockenen,  mit  bewe|^chem 
Sende  bededkten  Ufer  des  Sdiott  nnr  eine  Inberst  spärliehe  Yegeta* 
tion  Ton  Strand-  nnd  Salzpflanaen  zu,  wie  dieselbe  Ast  durch  gsns 
Nord -Afrika  den  wüsten  und  sandigen  Gegenden  eigen  ist*  Binen 
anderen  Anblick  gewährt  auch  der  Grund,  welcher  bald  ToHkmamen 
trocken  und  sandig,  bald  als  ein  mit  einer  Salzkruste  überzogener 
Sumpf,  bald  als  eine  Wasserfläche,  je  nach  den  verschiedenen  Locali- 
täten  erscheint.  Füllt  sich  mit  dem  Eintritt  der  Regenzeit  das  Becken 
Stellenweise  mit  Wasser,  so  verbreitet  sich  dasselbe  nach  den  verschie- 
densten Richtungen  und  besitzt  Kraft  genug,  um  den  während  der 
Sommerzeit  durch  die  Südwinde  in  den  Schott  hineingewehten  und  all- 
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miliBdi'«a']ilcAlgt&  Hfigdn  manmMBgilriibeiieo  SaaA  wgfiMdiiwi> 
meD.  Dm  Bednn  erwdfeert  sieh  d«Bii,  wfilmiid  es  im  eotygongMel» 
kn  Falk  am  FoTtd  der  Hfigel  himlfioft  und  sich  einea  anderen  Abflafr 
«mbt  ffierMB  ergiebt  aieli»  dafii  der  Sehott  Melrir  «u  der  Yogelper- 
epeeti^e  geeehen  nicht  eme  weite  WaeeerAiehe  darinetet,  aondem  dm 
Becken  desselben  aus  einer  Menge  kleinerer  mid  grOÜMrer,  dordi  nie- 
dere Sandhügelketten  von  einander  getrennter  Landseen  zusammenge- 
setzt ist.  Diese  einzelnen  Abtheilungen  oder  Verzweigungen  des  Haupt- 
beckens werden  wieder  Schott  genannt  und  haben  an  Stellen,  über 
welche  Verbindungswege  fuhren,  besondere  Namen.  So  heifst  allge- 
mein nur  der  westliche  Theil  bei  den  Eingeborenen  Schott  Melrir;  die 
Fortsetzung  desselben  weiter  östlich,  wo  die  directe  Strafse  von  el  Faid 
nach  Gemar  hinüberführt,  Schott  Farfaria,  Schott  es  Selam,  Schott  Beni 
Kleb  u.  8.  w.  Der  südöstlich  sich  anschliefeende  Schott  el  Thuat  ver- 
mittelt wahrscheinlich  den  Uebergang  zu  den  sich  weiter  östlich  aus- 
breitenden Schott  el  Alendoa  und  Schott  el  Hadjila.  Die  Seba  Sch'tot 
oder  sieben  Schotts  bilden  in  diesem  Theile  die  am  weitesten  nach 
Snden  reichende  Ausdehnung  des  Beckens,  und  hiernach  geht  die  Haupt- 
rfehlnog  Beines  Südrandes  in  der  östlichen  Sahara  Algeriens  von  Nord- 
Westen  nach  Südosten,  während  dieselbe  in  Tunesien  nach  Nordosten 
umsetzt.  Der  Nordrand  desselben  dagegen  läuft  in  unserem  Gebiete  im 
Allgemeinen  ziemlich  parallel  mit  dem  Aures- Gebirge*  Der  Theil  des 
Schott  Melrir,  welcher  jenseits  der  tanesischen  Ghrenze  sich  ausdehol, 
verdient  deshalb  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  weil  er  ein  Landge- 
biet, das  Belad  el  Djerid  (Land  der  trockenen  Palmzweige)  in  dch 
schliefet,  welches  man  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  vielen  unserer  deut- 
schen Karten  von  Tnneaion  westwärts  quer  durch  das  sfidlicfae  Alge- 
rien bis  nach  Ifarolcko  hinreichend  verseiehnete  und  ao&erdem  Bile- 
dnlgerid  nennt,  wtivend  dasselbe  in  Wahrheit  nur  bis  sn  5|*  O.  L. 
von  Paris  reicht 

Der  Schott  Melrir  wird  im  Osten  «ad  Nordosten  in  einer  JBkitfor- 
nnng  von  swei  Tagereisen  von  Toser  überall  in  diesen  Bichtnngen  von 
GdUrgen  eingefiAt,  welche  als  die  Chreasen  der  tnnerischen  Sahara 
angesehen  werden.  Hiersn  sfiblt  man  die  Djebel  Tarfni,  Atra,  Uled 
Mmisar  und  Hadifa;  der  letztere  geht  dann  in  eine  Gebirgskette  über, 
sls  dwsB  hervorragende  Kuppen  die  Djebel  Sekra  und  Urak  el  Hannna 
iMseichnet  werden,  die  bis  zum  Djebel  Akerit  in  dem  südlichsten  Theile 
des  tunesischen  Reiches  sich  fortsetzt  und  hier  die  Landschaft  el  Arad 
abgrenzt.  Nördlich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schott  liegt  ein  ziemlich 
ebenes  Land,  welches  die  Ebene  des  Harama  (Gartenlandes)  genannt 
wird  und  im  weiten  Umkreise  von  niederen  Hügelketten  begleitet  wird, 
sich  in  seiner  Lfingeurichtung  bis  Gaisa  erstreckt  und  hier  in  ein 
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Febenthal  föhrt.  Dieselben  YerhfiltiiiaM  finden  im  NrntoPidwerten  stett» 
wo  wieder  ebenes  Land  den  Uebergang  zu  dem  gebirgigen  TerritotiiUB 
der  Nememscha  vermittelt.   Alle  diese  Angaben  über  die  Umgebiingen 
4m  Sehott  Melrir  bedürfen  jedoeh,  inebesondere  die  auf  die  Verzwei- 
gangen  der  Qebirge  eingehente,  noch  sehr  der  Bestätigng  und  eind 
deher  nor  mit  grofter  Yoreiefat  aafinmdunen.  UoBlttcllMir  an  der  tone* 
■iMhen  Grenae,  etura  miter  deat  5*  O.  L.  von  Paria,  eine  Tageiciie 
aidwertüch  von  Ndka  mid  awei  nordöetfioh  von  el  Geaar  entfernt» 
liegt  der  Bninnen  Bir  bn  Nah,  jedocii  anfteihalb  dea  Bern  Ata  dca 
Sdiütt,  nnd  aelbat  der  Bir  el  Aali,  nngefthr  vier  Stmdeo  afidiidweat- 
licii  wwk  NeAn,  betndet  aiofa  nicbt  innedialb  dea  Bechena.  ffiemaah 
mheuA  der  Sfidinnd  dea  Behott,  nnd  awnr  fiadiah  dea  Behott  el  Had- 
jila,  nidht  über  die  Hügel  Drm  Kaala  hinammtietim,  aondern  noidliib> 
hA  aidi  an  ^mden  nnd  in  wwInBH  Verlnnfe  in  dieaer  Oegend  niiht 
diB  34*  N.  Br.  an  «beisefaveiten.  üeber  die  Aneddunng  nnd  OeMdt 
dea  Bedceaa  von  Norden  nach  Süden  in  Tunesien  hemeiit  in  den  bia 
jetzt  erschienenen  Reiseberichten  keine  Uebereinstimmung  und  den  Ver* 
mntbnngen  bleibt  ein  weites  Feld  offen.   Es  geht  jedoch  aus  denselben 
hervor,  dafs  auch  in  diesem  Theile  die  Beschaffenheit  des  Grundes  die- 
ses Salzsees  sehr  verschieden  sich  gestaltet  und  abwechselnd  sandige 
und  sumpfige  Stellen,  oft  auch  Seen  darbietet.    Auch  hier  vermitteln 
auf  festem  Grunde  ruhende  Erdstreifen  die  Verbindung  mit  dem  Belad 
el  Djerid  und  der  ostlichen  Sahara,  sowie  mit  Kabes.    Einige  dersel- 
ben sollen  zur  gröl'seren  Sicherheit  der  Caravanen  mit  Steinen  oder 
Palmenstämmoii  bezeichnet  sein,  was  zu  der  Vermuthung  führt,  dafs 
der  Schott  im  Allgemeinen  in  diesem  Theile  mehr  Wasser  enthält  und 
sich  demzufolge  mehr  den  Seb|^a's  nähert,  als  dies  in  der  östliche 
Sahara  der  Fall  ist.  Südlich  von  Nefta  nnd  Tozer  wird  deieelbe  Schott 
el  meiid  (ilachea  Ufer  der  trockenen  Palmzweige)  oder  aaeh  Scbott 
M^taPbarann  genannt  Ungeachtet  der  weiter  oben  gemadtten  Anga- 
ben ober  die  Natnnrerkiltniaee  des  Schott  Melrir  in  dem  meinen  Bo- 
obachUmgen  niber  Begenden  Gebiete  glaube  ich,  dafs  eine  eingeben- 
dem  Unteinubnng  daan  beitragen  trird,  daa  in  (polsen  Umrissen  ent- 
woilene  Bild  ancb  in  acinen  Einaelheiten  an  beleben.  Von  d  Find  in 
aldaMBetliciier  Biditnng  kommend,  betrat  iöh  daa  Becken  dea  Mdrir 
aaerst  in  dem  Scbott  Farftiia.   Die  Landaciiaft  oamitielbar  aOdlidi 
Ton  el  Faid  wiob  nicht  im  Geringsten  roa  dar  dea  Sieppaikuides  ab» 
wdcfaea  im  K<Rden  der  Sahara  rieh  anabrritet  Nor  ein  etwas  eandi» 
gerer»  mit  apirlidien  Gfiaem  bededter  Boden  nntersdued  die  wmte» 
leere  Ebene  d  BaeeUMseha,  an  deren  Horitonte  aMi  mir  die  gelHanw, 
IrtgerisdieB  Bfsebeinnngen  der  lAftspiegelungen  danteUten,  Toa  den 
bisher  zurückgelegten  Strecken.  Kern  wahmthflibarea  Zriehmi  gab  ym 
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Qnind  mit  sablreicli«!!  SalzanfblShuBgen  in  den  veisdbiedeiirteii 
■talliBstionea  und  Q«BtAlten  fibentawat  enchien.  Im  SüdsfidoBten  infd 
dn»  fildreieh  etwas  8«mpfig,  ind^m  hier  daa  Waaaer  dea  UBd  el  II»- 
baoft  In  dam  sandigen  Boden  aiöh  anstaut  Naoh  der  Entiat  Qartofii 
hin  und  in  deren  Umgebung  hat  derselbe  eine  etwas  festere  Ünterkgei 
die  aber  oft,  namendiefa  in  der  Winteraeit,  wenn  die  Gewässer  des 
UM  el  Arab  wegen  der  hier  stattfindenden  Senkung  des  Bodens  an 
die  OberflSehe  durchdringen,  schwindet. 

Die  Kutiat  Gartufa  bestehen  ans  Gypsstein,  ahweehselnd  mit  Ab* 
lageruiigen  von  Süfswasserschnecken,  und  sind  mit  Sand  überdeckt. 
Sie  fallen  zwar  steil  ab,  erscheinen  aber  nur  von  sehr  untergeordneter 
Höhe.  Vier  und  eine  halbe  Stunde  vor  Baadja  wird  der  Boden  san- 
diger. Hier  und  da  steigen  Sanddünen  auf,  welche  endlich  überall  den 
Horizont  beengen  und  sich  150  bis  ISOFufs  über  den  Boden  erheben. 
Sie  treten  immer  dichter  an  einander,  bis  endlich  der  beschwerliche 
Marsch  über  wellenförmige  Sandberge  fortgesetzt  werden  mufs.  Mitten 
in  diesen  hohen  Sanddünen  findet  sich  eine  kesseiförmige  Einsenkung, 
welche  zu  einem  festeren  Grunde  hinabführt.  Hier  hat  man  Löcher 
von  4  bis  6  Fufö  Tiefe  gegraben,  in  denen  sich  Wasser  in  einer  Höhe 
von  ungefähr  einem  Fufs  gesammelt  hatte.  Solche  kunstlose  Liöcher 
vertreten,  wie  schoa  bemerkt,  in  diesen  Gegenden  die  Stelle  der  Brun- 
nen. Die  den  Kessel  bildenden  Berge  waren  sandfiMrben  nnd  kahl  and 
mit  Ausnahme  der  Slipa  barbata  war  keine  Spur  von  Vegetation  sieht* 
bar.  Diese  Oertlichkeit,  zu  der  keine  Strafse,  kein  Weg  fuhrt,  inmitten 
einer  höchst  einförmigen  Liandstrecke,  wird  von  den  Arabern  Baadja 
genaimt.  Südwestlich  von  diesem  Punkte  nimmt  die  Höhe  der  Sand- 
danen attm^hlidi  wieder  ab,  bis  sie  aoletct  einer  unabsehbaren  FUche 
Plate  machen»  welche  den  Sehott  es  Selam  (das  flache  Gestade  des 
Heils)  beaeichiiet  und  in  welchem  das  Wasser  sich  auch  nur  Torfiber* 
gehend  sammelt  Die  den  Grand  des  Schott  iberaiehende  Sftbkrasfes 
ist  so  rein  weifs  nnd  vesbreftet  dnrch  die  davaaf  eilenden  Sonnan* 
strahlen  einen  so  leschtenden  GUms,  dafii  dieser  Schott,  wie  so  Tisle 
lioeaUtfiten  des  Melrir,  tSnschend  einem  gefrorenen  See  ihnlich  aleht 
Im  Kordaordwesten  wird  die  Aussicht  durch  die  Kntiat  Gartofa  ge- 
hemmt, während  im  Sfldsüdwesten  eine  sos  Gypsstm  bestehende  Hügelr 
kette  Mfeteigt,  die  in  .dner  felsigen  Erhdbung  LagerstStten  reinen  Gyps- 
spathes  zeigt  und  unter  dem  Kamen  Kef  el  Deb,  der  Eselsfelsen,  be- 
kannt ist.  Von  dem  Schott  es  Selam  nach  den  Seba  Sch'tot  in  sfid- 
südöstlicher  Richtung  breitet  sich  ein  Hügelland  aus,  dessen  Oberfläche 
mit  Kieseln  in  den  niannichfaltigsten  Farben,  die  aus  dichtem  Kalk- 
Steine  bestehen  und  deren  Aufsenseite  wie  von  der  Hitse  geborsten 
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•ndifliBt»  M&erdem  thn  mit  Saud  und  liin  und  wieder  aneh  mit  hei- 
ligen Grieem  bedeckt  ist  Die  wlttnend  der  Sommermonate  mit  grofeer 
HefkiglMit  über  die  Hngel  hinatrdchenden  Winde  entführen  Btellenweise 
daa  h)drare  Erdreich  und  bewirken  AnshÖhlnngen  in  demselben,  wie 
solche  in  groGwr  Menge  auf  dieser  Strecke  anzatreffen  sind.  Eiine  Ahn- 
Behe  kesseUrtige  Vertiefoog  wie  in  Baa4)a  heifst  hier  N*8a  (die  6r&- 
ber)  und  einige  kunstlos  aufgerichtete  Steinhaufen  in  derselben,  welche 
von  jedem  vorüberziehenden  einheimischen  Reisenden  durch  neue  hinauf- 
geworfene Steine  erhöht  werden,  sollen  darauf  hindeuten,  dafs  vor  lan- 
gen Jahren  hier  eine  Caravane  in  einen  Hinterhalt  beutelustiger  Räuber 
gerieth;  die  Mitglieder  derselben  sollen  zum  gröfsten  Theile  getödtet 
und  hier  beerdigt  worden  sein.  Nach  dieser  hügeligen  Unterbrechung 
beginnt  wieder  eine  kahle  und  strichweise  mit  einer  Salzschicht  über- 
zogene Fläche,  welche  Seba  Sch  tot  (die  sieben  flachen  Ufer)  genannt 
wird  und  sich  südlich  in  die  Steppe  Gorat  el  Thir  fortsetzt.  Wie  ich 
bereits  erwähnt  habe,  ist  Baadja  ringsum  von  Sanddünen  eingeschlossen, 
die  im  Südsüdosten  etwas  an  Höhe  nachlassen  und  von  denen  einige 
aderartig  sich  von  dem  Ganzen  loslösen,  als  vereinzelte  Sandberge  sich 
darstellen  und  mit  Stipa  barbata  stellenweise  besetzt  sind.  Sie  lassen 
Baum  für  die  SandHäche  des  Schott  Alendoa,  dessen  Ränder  von  hoch 
aufgeschüttetem  gelblich  weüsem  Flugsande  gebildet  werden  und  die 
Fertsetsnng  der  Reise  nur  auf  dem  Grunde  des  Schott  selbst  ge- 
statten. Mit  dem  Becken  desselben  hört  auch  der  zwar  lockere,  aber 
noch  einiges  Widerstandes  fähige  Maradiboden  auf  nnd  der  Weg  führt 
über  den  beweglichen  Sand,  in  welchen  der  Fob  bei  einem  Jeden 
Sdnitte  tief  einsbkt  Unter  mannichfSMhen  Beschwerden  erreichte 
ieb  den  Hahepnnkt  Mma  el  Tadjer  (das  Wasser  des  Kaufmanns),  der 
wa  eine  Wiederholnng  der  bei  Baadja  stattfindenden  Bodendnsenknng 
dsrtnetet.  Diese  Oertlichkeit  hat  fOr  mich  ein  nm  so  höheres  Interesse^ 
weil  sich  an  dieselbe  eine  natorfaistonsche  Entdeckung  knfipft,  deren 
ieh  spiter  gedenken  werde.  Die  hohen  SanddSnen  wdcfaen  sfidöstlich 
wieder  der  sandigen  Fliehe  des  Schott  el  Ha4iila,  welcher  im  Osten 
durch  niedrige  Sandberge  Ton  xiemlich  gleichmfifsiger  bsgrenzt 
wifd.  Um  Trinkwasser  an  finden,  Terliefe  die  Colonne,  der  ich  mich 
angeschlossen,  das  Becken  des  Schott,  zog  fiber  die  Rinder  desselben 
binweg  in  etwas  südwestlicher  Richtung  nach  Schanscht  Abdallah  bei 
Ckwsem,  wo  wieder  in  einer  trichterförmigen  Vertiefung  neue  Brunnen 
oder  Wasserlöcher  gegraben  waren.  Die  diesen  Kessel  einschliefsenden 
Sandberge  zeigen  auf  ihrem  Rücken  gleich  Kämmen  eine  Agglomera- 
tion von  Gy\)8  und  Sand  von  ziemlicher  Dichtheit,  dessen  ungeachtet 
steht  die  Basis  auf  Flugsand.  Sie  wachsen  bedeutend  und  beschreiben 
Wellenförmige  Linien,  deren  Zwischenräume  oft  biß  hundert  und  mehr 
ZattMhr.  L  •Uc.SnUu  li«ae  Fol«*.  Bd.  IV  15 
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Fnfo  sieh  senken.  In  diesem  einfSnmgen  8andmeere  iprar  kein  Weg 
noch  FM  erkennbar  nnd  unsere  einheinuschen  FOhrer  liditeten  aidi, 
an  hohen  Standpunkten  angehingt,  nach  dem  etwas  herrortreCendea 
Berge  Dra  Schfli,  der  in  einfflr  Bntfemnng  von  6  Stunden  und  10  Ifi* 
nuten  ron  der  letzten  Station  Hegt. 

Ans  dieser  kurzen  Beschreibung  der  die  Ostseite  des  S^ott  durch- 
schneidenden  Landstriche  kann  der  Leser  sich  eine  annähernde  Vor- 
stclhing  von  der  pliysisclien  Beschaffenheit  dieses  ungeheuren  Beckens 
maelieii,  dessen  Gesamnitcharakter  in  so  vieler  Beziehung  von  dem  der 
übrigen  Salzseen  Algeriens  abvreicht  und  höchst  eigenthumliche  Ver- 
hältnisse darbietet.  Was  die  aufgestellte  Meinung  anbelangt,  als  habe 
das  Meer  einst  diese  Gegenden  überfluthet,  so  weist  die  Thatsache  die- 
selbe in  ihr  Nichts  zurück,  dafs  die  Kutiat  Gartufa  nur  AnbäufuDgen 
von  Gypsstein  und  Landschnecken,  aber  keine  Spur  maritimer  Concby- 
lien  darl)ieten ,  wie  auch  in  dem  Becken  selbst  dieselben  Oberflächen- 
Verhältnisse  obwalten  und  nirgends  eine  Spur  von  Meerespetre£acten 
bemerkt  wird. 


Miscellen. 

üeber  einige  historische  Thatsaehen,  die  auf  die  Ent- 
deckung von  Amerika  durch  Columbus  Bezug  haben. 

(Am  «inem  Briefo  von  Dr.  Pesch«!  an  AL  Hnmboldt) 

Eimuntert  dnrcli  Ihre  gütige  Zosehrift  vom  Ii.  d.  Mts.  sende  ich  hier  eine 
Abschrift  des  Briefes  Ton  ToseaneDi  naeh  Las  Casas»  welcher  nicht  nur  das  Ori- 
ginal in  den  Händen  hatte,  sondern  muk  die  Seekarte  besafs,  welclie  der  Slo- 
rentincr  Astronom  an  Colon  sddefcle.  Dieser  ümslMid  ist  deswegen  beaondsis 

wiclitig,  weil  Las  Casas  mit  Hilfe  dieser  Karte  ein  klares  Ventandnila  T<»i  Labalt 

des  Briefes  gewinnen  konnte.  Die  Uebeitelsang  Barcia's,  welche  Navarrcte  tom.  I£, 

p.  1  aligcdruckt  hat,  ist  schon  ungenauer  als  diejenige  in  den  italicnisclien  Aua- 
gaben  von  Don  Fernando  Colon's  Biographie  des  AdmiraU.  Ein  Vergleich  mit 
dem  Text  des  Las  Casas  ')  zQv^t  uns  sehr  rasch,  um  wie  viel  reichhaltiger  das 
Oripnal  pewcscn  ist,  denn  der  Text  des  Rarcia  ist  nicht  nur  sehr  abgekürzt  in 
den  Ausdrücken,  sondern  es  fehlen  ganze  öätze,  während  andere  durch  ilire  Ueber- 

I)  Herr     Hnmboldt  hat  £e  Abschrift  ron  TesesaeUi's  Brief  nach  Las  Osiss 

ITisforia  general  Hb.  I  cnp.  12.  da  der  Brief  zu  lang  ist»  um  ihn  hier  spanisch  absa- 

driukcn,  an  die  reichen  geographischen  Sainndtingcn  von  C;irl  Ritter  abgegeben, 
sammt  einem  Croquis  der  in  Dr.  PescheVs  Brief  erwähnten  MUnchener  Karte  tob 
1611  (?). 
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tngung  in  andere  Sprachen  einen  tSOig  fehlerhaften  Sinn  erhalten  haben.  So 
«tat»  Ulli  kUler  WAet  dit  Comapondflaa  mktlbim  OtAoa  und  Toscanelli  in 
das  Jalir  1474,  weQ  dar  Vhnatimu  die  Abtchrift  Mines  BrieliBt  yon  25.  Jwl 
1474  aa  liirtiMa  beilagl  md  der  Test  bei  Baceia  in  Besag  auf  dtoie  Abaduift 
kntal:  Ib  eopia  dt  afra  (cmria)  9««  «mW  oi^^iaiof  düoa  ka  ...  oato  de  loffiicr- 
ff«a  «f»  CMUb.  I>er  Tnft  des  Laa  Casas  dagagen  bat  die  Worte:  qua  a  diß$ 
jf»  ssertm  ...  ohIm  d*  los  ^narrw  dis  C(M(»0ib,  also  nieht  »vor  einigen  Tsgea% 
sondern  »ISngst  sehon  tot  Anabmclk  des  eaatiKschen  (Erbfolge-)  Krieges*.  Dies« 
Krieg  brach  aber  erst  1475  aus  and  der  Ttet  bei  Barcia  entbaU  daher 
chronologischen  Widersprach.  Die  Bemerkung  „antes  de  ku  guerrcu  de  CcuHlla* 
hat  auf  mich  immer  den  Eindrack  gemacht  ^  als  habe  Toscanelli  nach  dem  Frie- 
densschlufs  zwischen  Portugal  und  Castilien,  also  nach  dem  24.  September  1479 
(vergl.  Prescott,  Ferdinand  and  Isabella,  tom.  I,  p.  172)  geschrieben ,  weil,  wenn 
er  während  der  Dauer  des  Krieges  geschrieben  hätte,  er  sich  wohl  des  Ausdracks 
»Tor  Ausbruch  des  Krieges"  bedient  haben  würde.  In  diesem  Falle  mufs  Tosca- 
nelli an  Colon  zwischen  dem  Kade  1479  und  dem  Mai  1482,  wo  er  starb,  ge- 
schrieben haben. 

Was  Toscanelli  unter  den  26  ZwiacheoiSnmen  versteht,  die  zwischen  Lissa- 
bon and  Quinsay  liegen  sollen ,  wird  ans  Las  Casas  Text  sehr  deutlich.  Die 
Mseheniiimt  sind  nSnlioh  LängenabstSnde  von  ja  5  Gbad,  di«  wahrschainliefa 
dsoh  Maiidiaastriehe  anf  dar  Esrte  angedeutet  vwen,  dann  ToassaalH  benaikft 
«M,  da£i  jene  BatfooMBg  nahean  den  dritten  Theil  eines  irdischen  Breüsakreisas 
—  Als  aqM^  SS  pum  la  tsrasra  jMrts  dt  la  sqMra  — '  batnga*  TteeaaaUi 
nimmt  also  an,  da£i  die  Ansdehnnng  des  Oceans  awisehea  dsn  West-  aad  dem 
Oatrande  dar  alten  Welt  130  Grad  batrage.  Wenn*  wir  mm  nnsere  altea  Karten 
Ton  Martin  Behaim  bis  auf  Gemma  Frisins  (1492  —  1540)  zu  Bathe  ai^en,  so 
finden  wir,  dafs  die  damaligen  Kosmographen  der  alten  Welt  eine  Ausdehnung 
im  Sinne  der  Längen  von  220°  bis  240"  zutrauten.  Dieser  Irrthum  war  dorob* 
ans  nicht  zufällig,  denn  seitdem  man  durch  Marco  Polo,  durch  die  Handelsyer- 
bindnngen  der  Italiener  vom  Don  bis  nach  Peking,  vor  Allem  aber  durch  die 
Missionen  der  Franziskaner  von  dem  chinesischen  Reiche  nähere  Kcnntnifs  erhielt, 
da  schien  es,  als  ob  Marinus  der  Tyrier  gegen  Cl.  Ptolemäus  Recht  behalten 
müTste,  weil  er  die  Ausdehnung  der  alten  Welt  von  den  Fortunaten  gegen  Osten 
auf  15  astronomische  Stimden  angegeben  hatte;  ein  Irrthuin,  der  als  sülser  Trug 
Colon  bis  zu  seinem  Grabe  begleitete.  ToscanelU  giebt  die  Entfernung  eines 
€tpafi0  odar  Zidschenraamas  roa  5*  aater  doai  FiaaUal  von  Lissabon  anf  260 
Ifil^cn  ia  raadea  Zahlea  aa.  Daraas  aehsiat  an  folgen,  dalb  ar  dia  Qrolba  aiasi 
geograpWachaa  Qradea  ssa  Aequator,  wia  es  daaiala  fibUeh  mr,  aaf  66}  Migiiaa 
sBhitala  Ifaa  hielt  alailiefa  ftst  dsna,  dab  eia  Gcad  das  gr^btea  Kraisas  500 
Stadien  enthalte,  die  Ptolem&isdiea  Stadien  aber  rednoirte  man  entweder  wie 
74 : 1  oder  wie  8 : 1  anf  Miglicn.  Schwierig  ist  es  nur  an  erUirem,  nadi  wel- 
ehea  Vorstall  migan  Toscanelli  seine  Mig^ien  ia  Legnas  verwandelte.  Einmal  sagt 
er,  dar  Umfang  ron  Quinsay  batoage  100  Magien  oder  25  spanische  Meilen.  Li 
der  That  wurden  damals  auch  die  spanischen  Meilen  als  das  Vierfache  der  ita- 
liaaiaahen  Miglien  betrachtet.  Das  andere  Mal  aber  bemerkt  er,  2500  MigUen 
saiaa  so  vial  wia  2&0  JjigMS»  dia  XiSgui  alM  aahaaial  grölser  als  dia  Migiiaa. 
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Im  zweiten  Falle  aber  scheint  nor  Toscanelli's  Brief  ftkoli  geleMii  worta  n 
sein.  Er  hat  gewifa  625  Lagwu  geaoteieban  md  sww,  dar  Briaf  latfiliiiiwli 
▼erlkfal  mr,  nMh  dar  dMnaligen  Sabretbarfe  mit  folgendaii  ZUfem:  VI  ^ 
"VHe  laieht  war  aa  nun,  wann  die  Uikmida  nnlaaailiflli  wurde,  mir  n  ^  XXY  la 
aehanl  Es  wira  nim  von  hdehatam  WeiÜM,  tob  Jknm  wo.  ar&lireii,  ob  dieaa  Bi^ 
Uftniag  daa  wichtigen  Briefes  Sie  befkied%e;  denn  würde  eine  VeratiBdigvBg  in 
diesem  Sinne  erfolgen,  welchen  historischen  Beii  gewftnne  dann  nnaer  Aeieoatiekl 
Vir  Wülsten  dann  naidi  der  clandeMinen  Meilenberechnung  Colon'«  genan,  an 
wdehem  Tage  der  Admiral  den  Meridian  der  phantastischen  Insel  Antiglia  be- 
rOhrt  EU  haben  und  wie  nahe  er  sich  am  der  Entdeckung  Qnanabani'a  dem 
.Z^IMUigu  des  Marco  Polo  wähnte. 

Die  Broschüre  des  Sr.  Senna  Freitas  enthält  die  Verträge  zweier  Portugie- 
sen, die  im  Jahre  1486  in  Begleitung  eines  deutschen  Edelmannes  auf  die  Ent- 
deckung der  Ilha  da  sete  cidades  und  eines  Festlandes  in  atlantischen  Femen  aus- 
laufen wollten.  Diese  Thatsacbe  beweist  uns,  wie  so  viele  andere,  dafs  die  Auf- 
suchung der  anderen  Küste  des  atlantischen  Oceans  ein  populäres  Problem, 
nameutlich  bei  den  Bewohnern  der  Azoren  und  Madeira's,  zn  Colon's  Zeiten  war. 
Der  deutsche  Edelmann  ist  vielleicht  Martin  Behaim,  doch  gab  ea  damaU*  in  8^ 
nien  od  in  Portngal  so  viele  Dentsciw,  dab  aiah  am  dieaer  Menge  nnr  mil 
grofMT  Gefahr  eine  bfistimmte  Fttsdnlichkeit  hemosgreifen  UUkt  Die  Münffhenir 
BiblioAek  beaüat  daa  Baia^^onmal  tob  HiaMmjFmna  Manaar,  der  1494  fai  Spanian 
nnd  Portugal  sich  aufhielt  und  in  jeder  gröiseien  Stadt  eine  Mehnafal  angeseha» 
ner  Landslenta  antral  Er  war  nnch  in  SeviDn  nnd  denken  Bio  aidi  meine  bittere 
Uebenaaehuiig,  daik  er  bei  dieaer  Gelegenheit  aneh  nidit  mit  einer  Sjlbo  dar 
Entdeckungen  Colon'a  gedenlrtl  —  Wir  erfahren  nnn  zunächst  nicht,  ob  die  Por> 
tagiesen  ihre  Entdeckungsfahrt  ausführten,  aber  ich  glaube,  es  ist  dies  geschehen. 
Der  eine  Unternehmer  hicfs  nämlich  Femao  Dulmo  (d'Ulmo,  ans  Ulm?).  Üan 
berichtet  Don  Fernando  Colon  in  der  Vida  del  Ahnirante  cap.  VIII  von  einer 
atlantischen  Entdeckungsfahrt,  die  ein  Heman  Dolinos  oder  Dolino  ausgeführt 
haben  sollte.  Auch  hier  scheint  mir  durch  fehlerhafte  Lesart  aus  Dulmo  Dolino 
entstanden  zu  sein. 

Lassen  Sie  mich  schliefslich  noch  ein  paar  Worte  sagen  über  den  Reich- 
thum an  alten  Seckarten  aus  den  ersten  zwei  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts, 
die  wir  in  München  besitzen.  Es  finden  sich  darunter  auch  zwei  werthvolle  Karten» 
aammlnngen,  sowie  der  jüngere  vortreiniebe  Athtt  dea  Yas  Dooerado.  Aus  dem, 
waa  aieh  in  München  handaehrildich  Torfindet,  lieliM  aioh  eine  %"»'!ry"Tg  va^ 
Sffendiehen,  die  aa  hiatoriaehem  Werth  aich  beinahe  meaten  Hefte  mit  dem  WeAa 
des  Vicomte  de  Santarem,  nnd  ich  weiA,  welchea  starke  Wort  ich  damit  ana- 
apreche.  Aber  nieht  bloa  die  kfinigüche  Bibliothek,  aondem  aneh  daa  Conaarm» 
toriun  der  bayriaehen  Armee  beritst  deijg^eben  Scfaltae,  nimlieh  vier  aehr  aMa 
Karten,  die  im  Catalog  iirthümlieh  als  ana  dem  Jahre  1511  angeführt  werden, 
weü  eine  dieser  Karten  dieae  JahreaaaU  trSgt  Die  dritte  dieaer  Karten  iat  die 
merkwürdigste  nnd  ich  wage  es,  Urnen  ein  Stück  davon  nach  einer  freilich  sehr 
liastig  angefertigten  Copie  voranl^^,  die  sich  in  keinem  FiUle  zur  Veröffent' 
lichung  eignet,  sondern  nnr  dasn  dienen  soll,  die  Eigenthümlielikeiten  jener  an- 
aiehenden  Urkunde  wahmwhmfn  an  laaaen.  Ea  sind  "ft"»'**'»  anr  einaeine  TheUe 
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Amerika'«,  die  ich  abgezeichnet  habe,  die  man  aber  anf  den  ersten  Blick  als  Is- 
land, Grönland,  als  Labrador  und  als  die  atlantische  Küste  von  Brasilien  erkennen 
wird.  Es  fehlen  dafür  gänzlich  die  übrigen  Küsten  Nordamerika's  und  die  An- 
tillen, obgleich  der  Kartenzeichner  gegen  Westen  auf  seinem  Blatte  noch  einen 
üeberflufs  an  Kaum  besafs.  Ich  würde  nicht  zogern,  diese  Karte  ein  Seitenstück 
snr  Seekarte  Juan  de  la  Cosa's  ')  zu  nennen,  wenn  diese  nicht  zwei  aufser- 
ordenlliohe  Yontig«  beiifte,  nimHeh  den  Namen  dei  Yttftssen  und  swar  eines 
See&hran  und  Katdecken  ersten  Banges  und  das  Datom  HkttM  Entwurfes.  Wo 
das  l«lBtare  fdilt,  ist  d«r  ]iist«»isehe  Werfh  alter  Bjtten  ein  liödist  nnsidierer. 
So  weit  aber  mdne  flfiditige  Kenntnifs  von  der  fraglidien  Karte  reieht,  seheint 
sie  ndr  geringe  Zeit  naeb  dem  Jabre  1603,  jedenftUs  ai>er  ron  einem  Portogiesen 
angefertigt  wurden  eu  sein»  weil  aolkerdem  gewifs  auch  die  spanischen  Ent- 
deckungen Ton  dem  Eartenteichner  eingetn^^  worden  wiren.  Die  Eflsten  des 
arctischen  Ameriica,  die  uns  die  Urkunde  enthüllt,  worden  von  Qaspar  Cortereal 
auf  seiner  ersten  (1600)  and  seiner  asweiten  Fahrt  (1501)  entdeckt.  Von  den 
brasilianischen  Küstennamen  der  Karte  wurden  zwei,  M.  Paschoal  und  Porto  Sa- 
guro,  von  dem  Entdecker  Brasiliens  Pedralvarez  Cabral  (April  1500)  hinterlassen, 
die  übrigen  wurden  sämmtlich  von  dem  Befehlshaber  des  Geschwaders  ertheilt, 
anf  welchem  sich  Amerigo  Vespucci  befand.  Ich  habe  lange  die  Meinung  ge- 
theilt,  dafs  die  Seefahrer  den  meisten  Küstenpunkten  den  Namen  des  Heiligen 
ertheilten,  an  dessen  Kalendertage  die  Entdeckung  erfolgte,  bis  ich  in  einem  spa- 
nischen Schifisbuche  (Navarrete  tom.  V,  No.  14,  p.  275)  die  Stelle  fand:  Pusimos 
el  twmhre  ä  etta  dÜcka  isla  S.  Bartolom^,  porque  habia  dos  6  tres  diasy 
que  era  patado  s«  dlfo.  Daraus  ergiebt  sidi»  dafs  man  jene  Regel  minder  pedan- 
tiseb  beobaehlele.  üntemidien  wir  jetet  die  bruUlattisehen  Küslennamen  nnseier 
Karle,  so  ergi«bt  ddb,  dnfli  sie  Ton  Nord  naeb  8fid  der  dironologisdien  Folge 
der  Kileademamen  entspreehen,  niaiieh  %,  Boqve  19.  Angost;  Slo.  Agoatinbo 
28.  Aogost;  S.  Antonio  2.  Septbr.;  8.  Staeisoo  4.  Oetbr.;  AUerbeillgen  1.  Ho- 
vember;  Angra  dos  Beis  6.  Jannar;  8.  Uleente  22.  Jannar.  Ans  YespveePs  so- 
genannter dritter  Befae  aber  erftbren  wir,  daüi  sieb  das  Qesehwnder  vom  17.  Au- 
gast bis  svm  15.  Febmar  an  der  Küste  Brasiliens  anfhielt.  Dab  da«  Geschwader 
damals  den  Rio  Cananea  erreichte,  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben  (s.  Zeit- 
alter der  Entdedamgen  S.  340),  und  dies  ist  auch  anf  der  fraglichen  Karte  der 
letate  Ktistenname  gegen  Süden.  Mit  Hilfe  unserer  Kalenderchronologic  können 
wir  beinahe  von  Woche  zu  Woche  und  Schritt  für  Schritt  Vespucci  an  der  Küste 
Brasiliens  folgen  und  es  bestätigen  und  ergänzen  sich  auf  eine  höcllSt  befriedi- 
gende Art  die  alten  Karten  und  die  Tagebücher  der  Entdecker. 


')  Die  Weltkarte,  welche  der  grofse  Seefahrer  Juan  de  la  Cosa  (bisweilen  auch 
schlechthin  Juan  Biacaino  genannt)  im  Jahre  1600  zeichnete  und  die  bisher  für  die 
Alteste  anter  den  gezeichneten  Karten  Amerika'a  gehalten  wird,  enthält  die  Inschrift: 
Jbe»  «b  la  Co$a  la  ßa»  m  «I  IWto  «fo  Bio.  Maria  m  aao  d»  1500.  Hmnbeldt 
erkannte  Ihren  Ursprung  im  Jahre  1882  in  der  Cholera -Zeit  hei  fleifsigen  Arbeiten 
in  der  kostbaren  Bibliothek  des  Baron  Walckenaer.  Man  hatte  sie  bis  dahin  fttr 
eine  portugiesische  Karte  von  unbekanntem  Alter  gehalten.  S.  die  Abhandlung  Uber 
die  Utesten  Karten  des  neoen  Continents  ond  den  Kamen  Amerika  bi  Gbillanj's 
QescUefale  des  SeeMneiB  Bitter  Martüi  Bebaim,  186S,  0. 11. 
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Sollten  Sie  nun  von  diesen  oder  von  früheren  Bemerkungen  etwas  einer  Ver- 
öffentlichnnj?  durch  den  Druck  werth  erachten,  so  würde  ich  darin  nur  ein  Zei- 
chen der  Alis  Zeichnung  erkennen.  Herrn  Carl  Ritter,  der  so  nachsichtig  und 
liebevoll  meine  Arbeiten  betrachtet,  werde  ich  heate  oder  moi^n  noch  besonders 
schreiben. 

Mit  der  Bitte,  mir  ditMB  flbeilaiigea  Bilof  sa  TWMDMn 
Augsburg,  23.  Min  1868.  Hoeh*dttiagi?oll 

Dr.  PeieheL 


Baikie's  Niger-Expedition.  Verlust  des  Schiffes  Dayspring. 

Von  Samuel  Crowther 
Mitgetheilt  von  Prof.  Carl  Ritter. 

Das  Land  oberhalb  der  Vereinigung  des  Benue -Flusses  mit  dem  Niger  ist 
das  sogenannte  Land  Nupi,  Nufi  oder  Nyffe  (Nupe  auf  Baikie's  erster  Karte 
vom  Benue -Strome  1856),  wohin  die  Mission  durch  das  Yoruba-Land  sich  aus- 
zudehnen beabsichtigte,  und  da3  die  Nufi-Christen  in  Sierra  Leone  als  ihre  väter- 
Uchc  Hcinuith  längst  wieder  einmal  zu  besuchen  wünschten,  um  daselbst  das  Evan- 
gelium auszubreiten.  Dieses  schon  früher  bekannte  Land  liegt  im  Osten  des 
Kwdrra  und  wird  im  Süden  durch  Igbira  begrenxt.  Seine  Bwrolmcr  mad  gegen* 
würtig  mm  Tinea  Modemin,  znm  Thea  Heiden,  ea  sei»  iageaiSiM  Ifaadelsvott. 
Ihre  Waaren  bestehen  nm  Zeugen,  Enomuneulen  lad  EUsgasehmddea  maß  Kie- 
seln, die  de  sdmeiden  md  poUren.  1^  heben  eine  eigene  fi^redie,  cUe  aber, 
de  sie  groJbe  Beisen  machen,  auch  andecwlite  Teriweiiet  Ist  md  viel  ceeptoofasn 
nkA,  Die  HUAe  der  BerOlkendig  trilgt  keine  Nationalnaike  Im  Geeidit,  aber 
die  eine  sddie  annehmen,  leidmen  neb  dwrah  einen  krommen  Schnitt  au,  dv 
von  dem  innersten  Augenwinkel  aoflgdlt  nnd  in  diagonaler  Richtnng  über  siiei 
Drittheile  der  Wange  hindurchsetzt.  Knpe,  das  Land  and  Volk,  ist  in  Hansm 
unter  dem  Namen  Takpa  (Tappa)  bekannt 

Das  Volk  und  sein  Gebiet  ist  den  Fellatahs  tributpflichtig  geworden,  wozu 
innere  Parteiungen  unter  den  Nupa's  die  Wege  bereiteten.  Vor  einer  längeren 
Reihe  von  Jahren  stritten  zwei  Mächtige,  Mamagia  (oder  Mangia,  auch  Magia 
genannt)  und  Ederisa,  um  die  dortige  Obergewalt.  Der  erstere  rief  die  Felani 
um  Beistand  an,  die  als  Schiedsrichter  das  Königreich  unter  beide  Thronbewerber 
vertheilten,  aber  beide  zu  Tributzahlungen  an  einen  gewissen  Asumo  zwangen, 
der  seitdem  Asumo  Saraki  genannt  wird.  Dieser  Mann,  ein  Pulo- Nachkomme 
nnd  Sohn  Mallam  Den'dos,  auch  oft  Mallam  Mosa  genannt,  von  einer  Haussa- 
Ficaa  geboren,  war  Enkel  des  berttbmten  Sultan  Beüo.  Ehe  Aaomo  Sank!  sn 
dieser  hohen  Stellung  gelangte,  hatte  er  im  Streit  mit  seinem  Halbbruder  Dasaba 
gei^gen«  den  er  an  todten  etrebte;  dersdbe  rettete  sieh  aber  naeh  jenseits  des 
Kwdna  (oder  Kowarra)  nnd  endlidi  kam  er  nadi  Lad^.  Bderisa's  HanpIqucHer 
mr  m  Egga,  irührend  Asnmo  Saraki  tmd  Mismagia  an  Babba  (ireiter  Im  Hord- 
westen  am  Kwdixa)  residirten.  Nadi  Mamagia's  Tode  sdieint  Asuno  Saraki  die 


'}  FortietsnBg  dss  Im  Yoeigni  IkAi  S.  144  £  enthaltenen  Bertehts. 
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Btamduift  gm  Hupe  aa  aieli  geriaitB  wa  habM,  samal  EderisA  keiii« 
fiibca  lüatttUefik  AUe  Neiguagai  und  Qiwimimigwi  des  Polo  •  Abkömmlingi 
Afomo  Suiki  mran  Ar  die  Pnlo»  das  Volk  tob  Naba  aber  wtx  filr  Damba  ge- 
■tiaunt»  da  Miste  Mutter  eine  geboftne  Ni^e  mx,  de  ihn  also  als  ihies  (Heidien 
ansahen.  Mit  ihren  Beistsade  gdff  der  letateie  im  Jahre  1845  oder  1846  seinen 
Bmder  an,  besiflgle  ihn  vnd'secstSvle  Babba,  worauf  Asomo  Sanüd  in  das  Hanssa- 
Land  entfloh. 

Dasaba  nahm  seinen  festen  Sitz  in  Lad^.  Sein  Naturell  (er  wird  anch  Maha- 
masaba  oder  blofs  Masaba  genannt)  ist  gransam,  als  Tyrann  ist  er  von  seinen 
Unterthanen,  wie  von  seinen  Nachbarn  gefürchtet.  Anfang  1854  empörte  sich 
sein  Volk  wider  ihn,  vertrieb  ihn  in  das  Exil  und  wählte  an  seiner  Stelle  sich 
Biziba,  den  Sohn  Mangia's,  zum  Oberherrn.  Dasaba  floh  in  das  Yoniba-Land 
mid  wurde  dort  von  den  Moslemin  von  Illorin  in  Sciiutz  genommen.  Spaterhin 
hatte  Dasaba,  dem  die  Modernen  von  Ibadan  und  Illorin  Beistand  leisteten,  durch 
das  Terspreehen,  besser  fiber  sein  Volk  za  regieren,  dasselbe  geneigt  za  machen 
gewnlirty  ihn  wieder  als  ObeilMiin  ansnerkennen!  Damals  war  also  das  ganse 
Land  In  einem  aerstorten  Znstande -und  gab  wenig  Ho&tmg  eines  giankliehen 
Erfolges  flbr  eine  Mission. 

Als  Lekd  nnd  Oldfldd  in  den  Jahren  1832  nnd  1834  sieh  an  diesen  Strö- 
men befimden,  verwüsteten  die  Fnlani  das  Iiand^  anmal  an  der  Westseite  des 
Smmes  (gafcanda),  nnd  die  erMhret^ten  Bewohner  snchten  Sdintz  auf  don  «ti> 
gagingesetzten  Ufsr,  wo  grofse  Strecken  mit  ihren  Banaeken  nnd  temporären 
Hütten  bedeckt  waren,  die  sie  sich  in  aller  Eile  aus  Matten  erriditet  hatten.  Die 
Annähertmg  der  Ftüani-Reiterschaaren  wurde  durch  Rauchsäulen  verkündet,  denn 
sie  brannten  Stadt  für  Stadt  in  hellen  Flammen  nieder.  Die  Nächte  waren  da- 
durch fürchterlich  grandios,  denn  der  Brand  ergriö'  anch  die  dürren  Grasungen, 
die  Westwinde  jagten  die  Flammen  und  die  schwarzen  Rauchwolken  am  Strome 
abwärts,  und  das  Jammergeschrei  imd  die  Klagen  der  Unglücklichen,  deren  Hüt- 
ten auf  der  einen  Seite  des  Stromes  vom  Feuer  verzehrt  wurden,  begleitet  von 
den  Klagen  ihrer  auf  der  anderen  Seite  des  Stromes  weilenden  Freunde  und  Ver- 
wandten, welche  ihre  Landsleute  durch  die  Sieger  in  die  Sclaverei  abfilhren  sahen, 
war  fine  Bosne  des  Entsetzens  Bt  die  paar  Europäer,  die  damals  Augenzeugen 
aoUier  Greuel  waren.   (S.  Laird  and  014/Md  Vol  /,  p.  247  n.  f.) 

In  der  Pesi^e  der  Tsehadda- Expedition  1854  dauerte  die  Verwhmng  und 
der  Krieg  swisehen  den  Fnlani -Brüdern  Asomo  Sacaki  und  Dasaba  mit  gleicher 
Wntk  Ibn.  Als  die  FkiMs  stromanf  scUAe  (die  erste  Fahrt  mit  Dr.  Baikie), 
rettete  sieh  das  Volk  anf  die  Inseln,  und  SclaTon  sah  man  nach  allen  Bichtangen 
ähfiluteii,  denn  viele  üni^ückliehe»  die  in  die  Fehden  swisehen  Dasaba  und  sei- 
nem Bnider  verwickelt  gewesen,  wie  solche,  die  bei  der  Zerstörung  von  Panda 
als  Beute  in  die  Gewalt  der  Fulani's  kamen,  hatten  dieses  jammervolle  Schicksal. 

Der  Krieg  beider  Brüder  hat  jetzt  (1857)  aufgehört,  sie  sind  wieder  be- 
Jfireandet  nnd  das  Land  geniefst  einige  Ruhe ;  in  diesem  glücklichen  Moment  drang 
die  Mission  unter  Dr.  Baikie  und  Sam.  Crowther  mit  dem  Oelzweige  in  der  üaud 
in  das  Land  vor. 

An  den  Flüssen  des  Niger  und  Tschadda,  wohin  die  Wirksamkeit  der  Mis- 
sion vordringt,  wohnen  verschiedene  Völkerstäuume  und  sind  verschiedene  Sprachen 
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in  Gobrauch.  So  das  Orn  oder  Brafs,  eine  Sprache,  die  über  100  englische 
Meilen  weit  von  der  Mündxinp:  des  Nun  (eines  östlichen  Armes  der  Nigermündnng, 
östlich  vom  Cap  Formosn)  niifwärts  gesprochen  wird;  —  das  Abo,  ein  Dialect 
der  Ibo- Sprache,  der  50  bis  60  Miles  entlang  am  inneren  Niger  aufwärts  und 
zu  beiden  Seiten  desselben  in  verschiedenen  Dialecten  nach  dem  Binnenlande  zu 
gesprochen  wird;  —  das  Igarra,  eine  Sprache,  110  Miles  entlang  am  Niger- 
■trome  hin  mm  ZnaMnmenfliiSM  ndt  dem  Bernte  enfirlrtf  gesprochen;  —  dM 
Kakanda,  ein  Dialecft  der  Toraba- Sprache,  jetit  meiet  am  Baken  (d.  h.  ÖadklnD) 
Üfer  des  Niger  gesprochen,  da  die  Bewohner  dei  nditea  üfen  daieh  Daaaba 
aof  das  Unke  Uftr  ▼erbieben  inirdMi;  die  Nnpi-S^iadie,  von  der  sdion  lo- 
Tor  die  Bede  war,  und  die  Felani-Spraehe.  An  dem  Ftattbrnfe  des  TMiadda 
herrscht  dagegen  das  Igbira  an  der  rechten  Uferseite,  denn  das  Dorna  oder 
Arago,  ein  Tomba-Dislect;  femer  auf  der  linken  Uferseite  das  Mitschi  vnd 
jenseits  das  Kororofa.  Da  aber  die  Hanssa- Sprache  die  allgemeine  Spradie 
nnter  allen  diesen  verschiedenen  Stämmen  ist  nnd  im  Stadinm  ihrer  Grammatik 
bereits  bedeutende  F<«tsdizitfee  in  der  Mission  gemadkt  sind,  so  wird  diese  der 
Missionsthatigkeit  ungemein  zn  Statten  kommen. 

Nach  dieser  vorlaufigen  üebersicht  der  gegenwärtigen  Zustände  im  dortigen 
Lande  fährt  der  Berichterstatter  Samuel  Crowther,  der  Neger -MissioiUw,  Uber 
das  Schicksal  der  Expedition  folgcndermarsen  fort: 

6.  Octobcr.  Unsere  Briefe  für  England  und  die  Kiste  wurden  durch  Snmo 
Zaki's  Boten  nach  Illorin  geschickt,  von  wo  die  Post  sie  nach  Abbeokuta  weiter 
zu  befördern  hatte.  Als  wir  Sumonu  in  ein  Canoe  gebracht,  das  ihn  nach  Fansr 
gun,  den  Landungsplatz  an  der  anderen  Flnfsseite,  bringen  sollte,  schifften  wir 
nm  2  Uhr  Mittags  welter  den  Strom  anfirSrts.  An  den  DStfem  Zigozi ,  Lniha 
nnd  Lnisi  am  rechten  Ufer  des  Stromes  Torflber,  erreichten  wir  die  Mllndnng  des 
Osin,  eines  Znflnsses,  der  vom  rechten  (westlichen)  Ufer  des  Tombalandes  kommt 
vnd  an  dem  das  Dorf  Albde  Hegt;  die  Nadit  ankerten  whr  etwas  obethalb  des 
Znsammenflosses  von  Oiin  nnd  Kowaria.  Da  verschiedene  widersprechende  An- 
sichten Aber  den  Strom  mitgetheOt  waren,  so  blieb  es  nnsidier,  ob  derselbe  IBr 
Canoes  oder  Boote  fahrbar  sei,  aber  die  Thatsache,  dafs  ffie  KiqM  weit  In  ihm 
aufsteigen,  nm  Canoes  und  Flöfse  zn  bauen,  die  sie  den  Cowarra  abwärts  sen- 
den, machte  es  wahrscheinlich,  dafs  er  bis  in  geringe  Entfamni^  von  Illorin  schiff- 
bar sein  mag,  obwol  das  Volk  sich  seiner  nicht  bedient,  nm  anf  ihm  Handel  ab> 
wärt«  zum  Kowarra  zu  betreiben. 

7.  Octobcr.  Wir  fuhren  am  Morgen  weiter  und  erreichten  die  felsigen  Berge, 
durch  welche  der  Strom  sich  seinen  Weg  bahnt  und  wo  die  romantische  und 
pittoresqnc  Scenerie  seiner  Ufer  beginnt.  Zur  rechten  Seite  erheben  sich  die  Fels- 
berge zu  300  Fufs  Höhe,  welche  die  Grenze  zwischen  Nupe  und  Yoruba  bilden. 
Die  Nupe  machen  auch  Ansprüche  auf  die  Berge  als  einen  Theil  ihres  Gebietes 
anf  der  rechten  Seite  des  Kowarra,  die  wegen  ihres  wilden  zerrissenen  Charak- 
ters nnbewolmt  sind,  anch  von  den  Ni^e's  nicht  bewohnt  werden  können  und 
geradeza  direet  nach  Tomba  strdchen,  weshslb  sie  gewöhnlich  die  Tombai-Berge 
genannt  werden,  obwol  sie  von  Rechts  wegen  den  Nupc's  gehören.  Anf  der  Un- 
ken Seite  ist  eine  bergige  Insel,  an  deren  Nordseite  das  Dorf  Jeba  steht  So 
ftberraschend  nnd  nea  ist  hier  die  Ansicht  der  Umgebung,  dalk  ich  anlbar  Stnde 
bin,  sie  an  besehreibeii. 
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Folgt  man  der  Ciin'e  des  Stromes  zur  rechten  Seite,  wo  er  noch  18  bis 
24  Fafs  tief  ist  und  um  Jeba  hernmfliefst,  so  tlieilt  sich  der  Kowarra  wieder  in  drei 
Arme  und  bildet  in  der  Mitte  des  Stromes  zwei  Inseln,  von  denen  die  eine  Ka- 
sangi  genannt  and  bewohnt  ist;  auf  der  anderen  erhebt  sich  ein  hoher  Berg  wie 
«in  Zadterinity  der  290  VtSk  hoch  ant  der  Ififele  dei  Btumm  emporragt.  Der 
Tfkut  sagte  «nf  Befragen,  nun  kitene  beide  Am»  bcCduren}  doeh  fiaglen  wir  die 
DoifbewehMr  «n  Baüi:  rie  mgbim,  «nek  der  andere  Ann  habe  rdOmt  WaiMi; 
Man  ftäu  in  den  Arm  snr  redhten  Seite  dee  Flki  md  Terteogta  ton  PHeten  die 
Angabe  andi  der  gertngefeen  Totkonunenden  Klippen,  nm  sie  namtiach  nieietlegen 
in  ktenen;  man  fimd  eine  Unreioiiende  Waaeectielb  Ton  12  bia  24  Fob.  Bald 
daraof  lunn  man  n  einer  anderen  Funage,  wo  das  Waaser  sidi  Ton  der  reoh- 
len  Seite  in  felsigem  Bette  in  den  Hauptarm  binabstfbctt  und  mr  Seite  dea  F& 
eine  zweite  Felsinsel  bildet.    Die  Sondirang  wurde  fortgesetEt,  Ua  man  an  dem 
oberen  Theile  der  Zuckerhat-Insel  kam  und  zu  einem  kleinen  engen  Arme  an 
der  rechten  Seite,  der  sich  hier  mit  dem  Hauptarme  vereinigt.    Vor  uns  stiegen 
«wei  grofse  Blöcke  von  Felsinseln  empor,  deren  einer  10,  der  andere  50  Fufs 
über  die  Wasserfläche  sich  erhob.     Da  die  Fahrstrafse  unsicher  schien,  hielt 
Lieat  Glover  das  SchiflF  an  und  sondirte  erst  den  kleinen  engen  Arm,  dann  die 
drei  Passagen  zwischen  der  Insel  und  den  zwei  grofsen  Felsblocken.    Da  er  an 
der  Aufsenseite  des  kleinen  Felsens  noch  18  Fufs  Tiefe  fand,  und  das  Boot  mit 
seinen  5  Radern  die  Schnelligkeit  der  Strömnng  von  6  Knoten  in  der  engen 
PSaaaage  an  überwinden  im  Stande  war,  so  lieft  man  das  Dampftdtiff  mit  ganzer 
Kraft  seinen  Lauf  fortaetsen.  WUurend  das  Sefaiff  nocft  vor  Anker  lag,  kam  der 
HSi^lling  dea  Dorfts  Gbii^,  «af  der  biet  Jeba  gelegen,  mit  iler  Canoes,  ans 
in  bogrii:^,  sagte  aber  Hiehts  von  dner  besseren  Passage.  Nadidem  mm  die 
Canoes  von  der  Seite  des  ScUffss  entfernt  waren,  wurden  die  Atktr  geüehtet, 
das  SeUff  aeUng  die  Biehtaag  naeb  dem  engen  Skinwasser  dn;  der  erste  Inge- 
nienr  slMid  bei  der  Masdnne,  der  «weite  anf  dem  Yerdeek  dea  Commanders  we- 
gen, tmd  LienL  Qlorer  nahm  seinen  Posten  am  Steuer  ein.    Mit  balber  Kraft 
folgte  man  der  geraden  Richtung;  nach  wenigen  Minuten  suchte  man  das  Schiff 
mit  ToUer  Kraft  von  120  Drehungen  in  derselben  zu  erhalten,  aber  fortgerissen 
trieb  es  gegen  einen  Fels ,  auf  dem  es  sitzen  blieb ;   das  Wasser  drang  in  die 
Cajüte,  das  Schiff  senkte  sich  auf  eine  Seite,  während  die  andere  oberhalb  des 
Wassers  trocken  blieb,  wohin  man  Alles  zu  retten  versuchte.   Da  nun  das  ganze 
Schiff  geräumt  und  Alles  an  das  Ufer  gebracht  werden  mufste,  so  würde  man 
mit  blofs  zwei  Booten,  die  zur  Disjiosition  da  waren,  in  grofse  Noth  gerathen 
sein,  wenn  nicht  die  Canoes  der  Eingeborenen  hilfreich  zur  Seite  gewesen  wären, 
Alles  auf  die  nächste  Sandbank  zu  retten.  Da  man  aber  hier  nicht  bleiben  konnte, 
sagten  I>r.  BaSkle  nnd  1fr.  Vsj  eine  grasige  Landnngffrtelle  am  Ufer  selbst  an^ 
wo  die  Zelte  aufgeschlagen  nnd  aOe  Mannsebaft  nnd  die  Ladnng  in  Siehedieit 
gebracht  werden  konnten.  Die  Canoea  wären  nnermidet  bis  in  die  Dnnkelheit  an 
keifen  bereit  Lient  Glover  nnd  Capb  Maokintoak  blieben  in  Bord  des  geaon- 
kenen  SeMIfes  bis  snm  Anbmeh  des  feigenden  Tages,  wo  es  nickt  mehr  gemfiien 
wir,  linger  anf  demselben  m  verweilen.  GMcfcHdier  Weiae  ging  in  dieser  NoOi 
nnd  Gefehr  nnd  groben  Verwiirang  mit  Gottes  EStft  kein  Menschenleben  unter* 
Den  8.  Oetober  «bersehiittete  etat  helliger  Tomado  das  Lager  mit  Regen- 
güssen, g^gen  die  man  nch,  so  gut  es  gehen  wollte,  nüt  Bogenkleideni,  Miintehi 
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tind  Regenschirmen  aller  Art  za  schützen  snchte.  Das  Schiff  hatte  man  schon 
verloren  gegeben,  aber  es  stand»  ab  der  Tag  graute»  noch  mit  der  einen  Hälfte 
über  dem  Wauor  eo  empor,  dale  sem  Kiel  noch  2^  Fbls  über  das  Waaier  üch 
erhol»,  wihnad  das  ganze  HiatertliiQ  mit  K^fite  nid  Alleai  lief  nler  Waiaer 
lag.  Be  wnvdea  Veiiiiebe  gemadit»  booIl  liaiuÄtea  au  dem  SeUflkwnA  n  xettn. 
Der  Lageipkto  mur  in  fooeiit  «id  ee miiftte  daaiialb  einaadenr  Md|Kea«ciit lü^ 
äm»  Bofehiftwi  aas  den  bendilNUElBB  Döiftm  kasMii,  fkn  TTifrilnatiit  an  «»• 
eenm  üi^iek»  aaanapiedMn.  Man  sagte  wm^  dab  vw  Jiskraai,  ab  Ib.  Bee- 
erofi  Uer  bei  eiaem  der  Ddrfer  vor  Anker  gegaagen  nar  «ad  ia  iaiaem  Boeto 
aalWirts  aehURe»  am  die  richtige  Fahrstrafse  n  saehea,  er  der  Unken  Seila  des 
Stoomes  Colgle,  statt  die  aiittleie  DarohÜRhrt  sa  «•iwaf  -  lienk  Giover  anl»- 
aahm  es  nnn,  alle  Passagen  genan  zu  untertnehen« 

Am  9.  October  war  ich  beschäftigt,  mir  selbst  nnd  meinem  Dolmetscher  eine 
Hütte  zum  Aufenthalt  zu  errichten,  während  andere  für  das  ganze  Schiffsvolk  aas 
Segeln  aufgerichtet  wurden;  als  wir  in  jener  hinreichend  Schutz  gefunden  und 
eine  trockene  Stelle  zum  Aufenthalt  gewonnen  hatten,  zogen  wir  darin  ein  zu 
unserer  grofsen  Bequemlichkeit  Das  Schiffswrack  glitt  aber  mit  jedem  Tage 
tiefer  in  die  Fluth  hinab  und  war  bald  nicht  mehr  ohne  Gefalir  zu  besteigen. 

10.  October.  Ein  Markt  zum  Einhandeln  der  Lebensmittel  wurde  eingerich- 
tet; nm  nicht  überfüllt  sa  werden,  worden  iwel  Tage,  Dienstag  aad  Freitag,  dasa 
bestimmt,  aber  man  fOhrfee  tXglidi  Froriaat  berbei,  snmal  Taaia. 

11.  OelDber.  Zar  Venaeidang  der  grülSMiea  IfittagsUtae  aater  dem  i^oAea 
SegeltBcbe,  das  als  Schattenseh  diente,  waide  am  ersten  Sonntage  der  Gottesdienst 
frfiber  abgehalten  als  gewdbniieb;  statt  einer  Bredigl^  sa  deren  Vorbertttaag  die 
Ihnstlade  sa  anrahig  gewesen,  las  der  Prediger  JBaarael  Crowther  nur  Eibaanag 
die  sehnte  Hemilie  der  tereiaigtcn  Kiiohe  von  Saglaad  tmd  Iilaad  vor^  worin  zn 
gnter  Ordnung  nnd  Oehormm  gegen  die  roigesetzten  Magistrate  enaahnt  wird» 

12.  October.  Alles  war  mit  Trocknen  nnd  Ordnen  der  geretteten  Begi^ 
vollauf  beschäftigt;  die  Ingenieure  besuchten  das  Wrack;  obwol  das  Wasser  ziem- 
lich zu  fallen  begann,  wodurch  ein  grofses  Loch  am  Boden  des  Steucrrtidcrs 
wahrzunehmen  war,  so  lag  es  doch  noch  zu  tief  unter  Wasser,  um  den  ganzen 
Schaden  genau  zu  ermitteln.  Doch  schien  der  Dampfer  unwiederbringlich  ver* 
loren;  er  wurde  ganz  verlassen. 

13.  und  14.  October.  Nach  langen  Berathungen  beschlofs  man,  das  Wrack 
m  verkaufen  und  die  Botschaft  abzusenden,  dafs  man  das  Dampfschiff  «Sunbeam" 
(flonasnsImU)  so  sehneil  als  möglich  herbeizuschaffen  habe,  nm  das  verlorene 
Miff  aa  ersetMn.  Die  entan  Axb^ten  Tag  und  Nadit  an  der  sampfigen  Lsa- 
dangMteUe,  die  sshlaflosen  NBdite,  die  Sehwficme  der  dort  aar  gr6Jhesten  Plage 
iFeidendea  MasUtos  bmehten  Krankb^  and  i'eiBtSrktea  die  sdum  Tnrhandnoiii 
Diairfaden.  Die  fiirchtbare  Hitse  aater  den  Canvas -Zelten  warde  von  Ifocgeas 
10  Uhr  an  bis  4  Ohr  Nachadttags  so  anertrlgUcb,  da&  aian  aaf  Bnichtang  efaus 
Psehee  von  Matten  bedaeht  sein  mnbte,  antor  deaen  es  kühler  war,  aad  eia 
Sdwtcort  auf  Bambnsstangen  mit  Mattengefleditea  errichtet  wurde.  Als  nun  die 
Mannschaft  von  etwa  50  Personen  (an  12  Europäer  und  38  Sehwarze)  mit  den 
Kranken  etwas  leidlicher  untergebracht  war,  öffnete  S.  Crowther  legelmäisig  halb 
6  Uhr  am  Moigea  «m1  8  Uhr  Abeads  seiae  ventilirte  Hütte  aater  Matten,  am 
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t&r  diejenigen,  welche  sich  einstellen  wollten,  ein  Morgen-  und  Abend -Gebet  su 
halten. 

1 7.  October.  Man  beschlofs,  Boote  hinabzuschicken  nach  der  Confluenz,  um 
das  Dampfschiff  Snnbeam,  das  man  von  En|^d  erwartete,  zu  erspähen;  ein 
Bote  wwde  sk  Hdaaeti,  dam  Häuptlinge  dea  BaWiadorfes,  geschickt,  mm  vmi 
Onwaa  Ar  dia  Boln  sa  ailiillan,  dia  abwlila  mMh  dar  Oaaiaaiis  aeUffui  aall> 
iaa.  am  dart  dat  ScUdual  daa  CMahaitwtaB  DamlHGliUba  bakaaat  aa 
Dia  baidaa  Caaoae  kamta  aMh  n^  kanlni  abar  ätea  daa  KSa^i  BiMl  ttiobt 
tbar  Baibba  Maamwnhtiftai,  dima  in  fittafe  an  fOlmu  Mm  aaaftla  alio  awai  9^ 
IM  aa  den  K&üg  aaah  Bida  tdriakaa,  am  dia  Briaabnib  aar  Friart  dar  bcMoi 
OiBoai  an  erhalten. 

Am  18.  October,  Somil«g,  warda  am  Margoa  «ine  JPredigfc  geittilai  Iber 
Matth.  XXI,  28—32. 

19.  October.  Sumonu,  der  unsere  Botschaft  nach  Illorin  gebracht,  kehrte 
am  Nachmittage  mit  zwei  Boten  zurück,  einem  von  Shita,  dem  Könige,  und  einem 
von  Maiyaki,  dem  Kriegsobersten  des  Ortes,  um  den  Empfang  der  Briefe  zu 
melden  und  zu  sagen,  dafs  die  einzige  Schwierigkeit  der  weiteren  Expedition  der- 
selben, wenn  nicht  ein  Bote  der  Mission  seine  Diener  nach  Abbeokuta  begleite, 
darin  bestehe,  dafs  Illorin  und  der  König  von  Yoruba  nicht  befreundet  seien  und 
der  letztere,  durch  dessen  Residenz  der  Brief bentel  gehen  müäse,  denselben  als 
einen  Zuber  ansehen  werde,  der  Uun  Schade  bringe,  wodarch  ihnen  allerlei 
Schwierigkeiten  entstehen  wfirdea.  Daher  redangte  der  König  von  ülotia,  es 
aoDa  ainar  von  den  lÜMioaileataB  alt  anaar  Beptisaniant  sainaik  Poetdiaaar  bii 
Abbaakatft  begkitea,  weduali  jadas  HiadMiilii  beaaitigk  werden  w«rde*  Obwol 
aa  VM  eabr  twaii^thm  war,  dafii  dar  Paalbealel  aoeb  aielil  weüir  baffiedart 
nar,  waiaB  wir  doeb  dankbar  flr  dia  IMdang  and  beeOten  ana,  lo^aiek  aaaa 
Bri^  an  aebreibaa  imd  aiit  ainmi  Bspraman  abaaeaBdea,  daaüft  dieselbcii  noab 
fliit  der  Decembar-Poet  ihr  Ziel  erreichen  konnten. 

20.  October.  Haola  IcebHeo  dia  mana-Botaa  wiadar  im  ibae  Haiautb  an- 

ifick. 

23.  Octobor.  Wir  begleiteten  Lieut.  Glover,  der  die  Flufspassagen  nnter- 
snchte  und  den  Häuptlingen  der  Nachbarschaft  in  den  verschiedenen  Dürfern  sei- 
nen Dank  abstatten  wollte  für  den  Beistand,  den  sie  uns  geleistet  hatten.  So 
besuchten  wir  Kpasna  und  Jeba,  Dörfer,  wo  nur  Heiden  wohnten.  Zu  Jeba 
standen  zwei  Bilder,  eine  männliche  und  eine  weibliche  Figur,  in  der  Verandah 
des  Gotteshauses.  Der  greise  Chef  war  bei  schlechtem  Humor,  da  unser  Ge- 
schenk von  6  Fufs  rothem  Scharlach  —  wir  hatten  nach  unserem  Verioste  nur 
noeh  wenig  aa  varMsbaalcaB  —  ibm  aiebk  genügte;  dagegen  war  dar  Häuptling 
van  Kpaaoa  niaiit  aar  arftant  and  dankbar,  sondern  eacble  aaeb  Oageagmcbaaka 
an  maaban;  ar  gib  ans  cina  Matte,  dia  aas  daauls  labr  nttlalicb  war. 

ZL  Oetober.  Da  wir  geefcem  nicht  Allee  vailflihwm  konnten,  setaten  wir 
haato  naaaia  Basaoha  mit  LianL  CUovar  fort  and  landatea  ant  in  JLasangi,  wo 
wk  fibar  dia  Unftaraia  maneha  Maehiicbt  arbidten,  wel^e  aaacst  anstrodoMten 
and  waloba  wibrend  dar  Sommerseit  das  liafirta  Wasser  behielten.  Ifr.  Beecroft 
war  der  Passage  gegenfibar  dan  Doifani  Kasangi  and  Gbiaja  gefolgt,  wo  er  afaniga 
Zait  ankaita,  bis  ar  das  vaebia  Fahrwasser  frad.  Dia  Bowohnar  das  Darfta  vor- 
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sprachen  uiis  jedwede  Slfe,  das  Dampfsdiiff  von  der  Klippe  sa  heben,  wnm  wir 
fliren  Bebtand  Teilangen  wfixden. 

Von  Kasaagi  eoidlAeii  wir  fil>er  den  Strom  nach  Obiaja;  die  Gaaooa  des 
Chefr  dieses  Dorfes  hatten  vom  liilftoiehon  Beistand  beim  Scbeitem  mseres  SeUflbs 
geleislet;  sie  erhielten  als  Gesehenk  ehi  6  Vuü  hmges  StOek  Soluiladilafili  ud 
«ine  kleine  Sehnnpftabaeksdost,  womit  der  Häuptling  sehr  mftieden  war  nad  als 
Zeichen  des  Dankes  ein  Hohn  tnm  (3^engesohenk  gab.  Von  CHbii^ft  ab  begom 
läönt.  CHover  die  Anfiaahme  der  Tielen  Passagen  swisdien  den  Felseninseln.  Die 
erste  Durchfahrt  znr  redhten  Seite  des  Simses,  gegenüber  der  Ketsa -Insel  und 
dem  Pik,  hatte  3  Faden  (18  Fnls)  Wasser,  aber  die  StrÖmnng  war  so  reifsend, 
dafs  die  Kraft  von  fünf  Rndem  nichts  dagegen  vermochte.  Wir  kehrten  zurück 
nnd  untersuchten  den  Creek,  den  wir  am  7.  October  sondirt  hatten;  da  sein 
Wasser  gefallen  war,  konnte  man  die  quer  durchziehende  Felsbank  sehen :  er  war 
für  das  Boot  nicht  zu  passiren.  Der  Canal  zwischen  dem  Ufer  und  dem  50  Fufs 
hohen  Felsen  hatte  eine  furchtbar  reifsende  Strömung.  Die  Passage,  welche  mit 
dem  Dayspring  versucht  wurde,  war  zu  jener  Zeit  noch  unter  allen  die  beste, 
ehe  man  den  Creek  längs  des  Ufers  entdeckt  hatte. 

Nach  Beendigung  dieser  Untersnchong  der  yerscbiedenen  Passagen  landeten 
WUT  anf  der  Insel,  wo  die  Anbeter  des  Ketsa,  des  Odtaen  des  ZnefcerhMt-PIks, 
wohnen.  Drei  Knaben,  die  wir  trafen,  flohen  sogldeh  vor  mu,  ihren  YUam  die 
Naehfieht  von  nns  an  IdnterbriDgeD.  Ehe  wir  das  Dorf  erNiditen,  kamen  die 
Priester  in  fibergeworfenem  Qewande  mu  «mdg  entgegen  mid  vertaagim  n 
wissen,  was  wir  hier  wollten.  Srnnonn,  muer  Hnpe  -  DohnetMher,  der  eine  Ahnang 
Ton  dem  Erfolge  nnseres  Besnehes  haben  modite,  war  im  Boote  aarOckgeUielMn 
md  kam  erst  herbei,  als  er  von  uns  gemfen  wnrde.  Nachdem  der  «weite  Prie- 
ster mit  ihm  eine  lange  ünterredmig  gehabt  nnd  ihm  Vorwürfe  gemacht  hatte, 
da  er  hier  besser  Besdieid  wisse,  wude  die  Sache  anfgeidftrt  mid  freondsehaft^ 
lieh  beigelegt 

Seitdem  nnser  Dampfer  scheiterte,  hatten  viele  der  Eingeborenen  nns  ihre 
Meinung  über  die  Ursache  des  Unfalles  ansgesproohen.  Es  ist  die  allgemeine 
Vorstellung  der  dortigen  Nationen,  dafs  der  Götze  Ketsa  das  Scharlachtuch  nicht 
ausstehen  kann,  und  keiner  ihrer  Vorüberschiffenden  wagt  es,  ein  rothes  Kleid 
anzulegen,  bis  der  Pik  aufser  Sicht  ist.  Unsere  rothen  Fahnen  und  Zeuge  sollten 
den  Zorn  Ketsa's  erregt  haben,  weshalb  er  das  Schiff  scheitern  liefs.  Drei  bis 
vier  Nichte  hindurch  hörte  man  anhaltendes  Trommeln,  Singen,  Tanz  nnd  Ge- 
idird  im  Dorfe,  mid  man  sagte,  dalb  es  an  Ehren  Ketsa's  geschehe,  dessen  Heülg- 
dmm  wir  nm  so  mehr  kennen  an  lernen  wünschten.  Die  Priester,  welche  am 
ersten  Morgen  nach  tmserem  SchüFbmche  gekommen  waren,  nns  ihr  BeOeid  an 
nnaerem  ünfl^dc  an  beaelgen,  waren  von  nns  nnbemmkl  geblieben;  sfo  aofn 
sieh  also  in  ihr  Dorf  sarück  nnd  vetbotcn  den  Weibeni,  nnseren  llaikt mitlbnn 
Waaren  an  besuchen.  Der  sweite  Aeiger,  den  wfar  ihnen  Tcrarsaehten,  wnr,  daA 
wir  in  nnseren  rothen  Uniformen  an  ihnen  kamen,  also  gegen  das  Qeseta  KetM's, 
widdies  Jedem  reibietet,  in  rolher  Farbe  vor  Ketsa  in  erscheinen,  nnd  selbst  Ibr- 
dert,  dab  seine  Anbeter  ihre  Schmnckkleider  ablegen  und  nnr  in  gemeinen  Haas- 
kleidem  vor  ihm  erscheinen.  Nachdem  der  Priester  alle  seine  Klagen  angebracht, 
wnrde  ihm  erklärt,  dab  wir  als  Fremdlinge  nicht  hilten  wissen  können,  dals  sie 
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VM  not  ilmea  rarstiadigt)  wurde  ihaea  kein  SchaTtofihtnch.  wie  den  fthc^tB 
Hiaptiiiigwi  gMehenkft,  und  Lirai.  Qlorar  cridiito  ihiMa,  dab  er  Miae  rodio 
Uaifofia  nie  ablegen  w«de,  de  lie  die  Ihusht  eeiaer  Heimadi  sei,  oad  weU  er 
denn  ench  sein  rothes  Gesicht  ablegen  müsse,  was  doch,  wie  sie  selbst  bemerk» 
ten,  nnmöglich  sei.  Der  Missionär  Crowther  fragte  sie»  ob  es  auch  für  andere 
Leute  bindend  wäre,  wenn  üir  Götze  ihnen  verbiete,  Palmwein  sn  trinken,  Geflügel, 
Hammel-  oder  Rindfleisch  zu  essen  u.  dergl.  mehr,  worauf  sie  in  ein  lautes  Gre» 
lächter  aasbrachen  und  versicherten,  das  sei  nicht  der  Fall.  Nun  erklärte  er 
ihnen,  dafs  also  diese  Gebote  ihres  Götzen  nur  für  sie  bindend  seien,  aber  nicht 
für  die  Fremden.  Als  dieses  abgemacht  war,  versprachen  die  Priester,  am  fol- 
genden Tage,  der  ein  Sabbath  war,  das  Lager  der  Fremden  zu  besuchen.  Ich 
ei^ifF,  sagt  Crowther,  die  Gelegenheit,  zu  sagen,  dafs  dieses  der  Tag  Soho's, 
d.  h.  des  grofsen  Gottes,  sei,  der  alle  Völker  der  Erde  aus  demselben  Blute  ge- 
•cbaffen  (hier  hielt  ich  die  Hand  Glover's,  des  Weilsen,  and  des  Nnpe-Dobnetr 
eebeee,  dee  Behwanen,  In  den  meinigen),  dab  denelbe  grobe  Gott  eneh  die 
g^ÜNn  Gewlner  geeehafÜHii  anf  denen  wir  heefetehnreaaun,  aaeh  die  kagin 

•ich  erhebe,  and  dab  dieser  aneer  grofiNr  Gott  (Soho)  es  sei,  den  wir  anbeMen» 
flhwhieliiiij  ehrlea  and  liebtaa,  and  keinen  aadann  nate  üm,  dab  der  fo%enie 
Tag  ihm  fleheUigt  sei»  an  dem  wir  sieht  erbeitetsa,  Xßchts  keallea,  eendem  ihn 
fteehtlfln.  Die  Priester  weren  gras  errtranl,  daib  wir  aneh  einen  heillgea  Teg 
heften;  wir  laden  sie  ein,  am  Menlege  ane  wieder  in  anieieni  Leger  sn  b»> 
inchen. 

26.  October.  An  diesem  Morgen  kam  Landnkolo,  ein  Piiestergehilfe  dee 
Dbro,  des  Oberpriesters  des  Ketsa,  aus  dem  heiligen  Dorfe  Dbrofu,  um,  vrie  es 
am  Sonnabend  verabredet  war,  uns  zu  besuchen.  Er  sagte,  er  komme  in  seinem 
gewöhnlichen  Hauskleide,  das  er  über  die  Schultern  geworfen,  weil  er  es  nicht 
wage,  während  der  Zeit  der  Ccremonie  zu  Ketsa  ein  besseres  Gewand  umzuthun. 
"Wir  erfuhren,  dafs  sein  Götze  in  einer  Grotte  unter  dem  Felspik  seine  Besidens 
habe.  Er  sagte,  Ketsa  sei  ein  alter  Gott,  sehr  verehrt  von  den  Königen  Ton  Nnfi, 
wie  er  durch  alte  Sagen  erüaliren  habe.  Wenun  ihm  eber  die  rothe  Farbe  yvt- 
habt  sei,  walste  er  nicht  sa  denten.  üaseran  Waasehe,  die  Grotte  aater  dem 
Felsen  sn  besnchen,  wollte  er  nieht  entgegenkommen,  doch  lad  er  ans  ein,  ihn 
in  seinem  Dbtfe  Dbrofit  oder  Tiye  sn  besadiea. 

Von  ihm  eriiiellen  wir  die  Bestttigang,  dab  die  Hnke  Seite  des  Stnndnfers, 
wo  wir  unser  Leger  hatten,  eiast  von  den  Tomba's  bewohnt  wer,  wo  gagenwlitfg 
die  Gbedegi,  eine  Abtheilang  des  Nape-Yolkea,  wohnen.  Die  Yoraba  wiran 
dudb  den  KOnig  von  Nafe  aaf  die  endere  Seite  des  Stromes  hinter  die  Berg- 
kette snrttokgedftegt  werden,  welche  die  Yoruba- Berge  heifsen,  dafs  aber  die 
Beste  der  Yomba- Familie,  welche  daselbst  zurückbheben ,  den  Stamm  der  Nnpe 
Mldeten,  welcher  Gbedegi  heifse.  Gbede  sei  ein  Yoruba-Wort  und  bedeute  »das 
Verstehen  einer  Sprache'',  wozu  das  Nupe-Wort  ^i,  d.  h.  ^ein  wenig",  konmie. 
Gbedegi  heiise  also  so  viel  als  »ein  Volk,  das  eia  Weniges  von  der  liope-Sprache 
▼erstehe". 

Es  ist  sehr  beachtesswerth,  daOi  der  Priester  des  Ketsa  etwas  von  der  To* 
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iiibA*8i»Mi«  YtmtbAm  nmfr,  um  Hiam,  Amt»  woatät&a  n  IbBuM,  iraB  dh 
Oenmonie  in  dieaer  Bpmä»  vollfthit  wiid.  leh  fragte»  ob  die  Torab«-K5Bi(t 
}«Bials  ihn  Aabetong  dm  KelM  besragl  hStlen,  ilmi  mur  «Imt  mcht  bekamil» 
dab  dlea  je  der  Fdl  gewesen.  Den  Weibern  Ml  ee  vnbolea,  des  Ketse  jemals 
n  erwibnen.  leb  ikagte  eine  alte  Toruba-Sdavin,  die  bier  drei  Monate  in 
Dienst  gestanden,  ebe  die  Albanka  naeh  Rabba  gekommen  waren ,  und  hoflte, 
da  sie  als  Heidin  so  lange  hier  gewesen,  dafs  sie  einige  Nachrichten  über  ihren 
Qöteen  zu  geben  im  Stande  sein  würde.  Aber  sie  zeigte  sich  so  erschreeldy 
als  sie  nach  dem  Namen  ihres  Gottes  gefragt  wurde,  dafs  ich  nichts  weiter  yon 
ihr  erfahren  konnte,  als  dafs  die  Priester  ihre  Ceremonic  in  der  Yoruba-Sprache 
abhielten  und  dafs  der  Oberpriester  der  Einzige  sei,  der  Zugang  zu  der  Grotte 
habe.  Nachdem  ynr  vom  Priester  erfahren,  was  er  auszusagen  bereit  war,  gab 
ihm  Dr.  Baikie  ein  Messer  und  einen  iüeiaen  Spiegel,  wofUr  er  sich  sehr  dank- 
bar bezeigte. 

28.  October.  Als  Somo  Zaki  und  Dasaba  das  Schicksal  unseres  Schiffes 
eiliüiieii  halten,  scMekten  sie  Boten  an  alle  Ortsb&uptlinge  an  Strome,  von  Zi- 
goal  bis  Mali,  mit  4tm  Beüdde,  mit  eigenen  AngMi  den  ZwttaA  des  Damp^ 
niMfos  »Dajqiing*  in  besehen  nnd  mit  Stengen  daessibe  von  saiBeai  Naen 
lossaHeAen  in  den  Stroan  nnd  dalVr  an  soqien,  dafb  nidit  daa  fttfaigste  StBofc 
davon  wihrend  dieaev  Arbeit  Tedoran  gaha  Dr.  BaiDde  dankte  den  KSaigen  flr 
ihnn  guten  Willen  nnd  den  HfoptUngea  ffir  die  Sefanslligkeit,  mit  der  ate  den 
Befehlen  ihrer  Kfioige  nndigeitommen  waren.  Man  eisncirte  sie,  das  Sinken  des 
Flnsses  abzuwarten,  wo  man  den  Znstand  des  Schiffes  erst  genauer  zu  beurtheilen 
im  Stande  sein  werde.  Darauf  erhielten  die  Häuptlinge  einige  Geschenke  nnd 
gingen,  um  den  Befehlen  ihrer  Obern  zu  gehorchen,  zum  Schiffswrack,  um  als 
Augenzeugen  darüber  Bericht  geben  zu  können.  Von  der  Gröfse  unseres  Schiffes 
hatten  weder  die  Könige  noch  seine  Leute  die  geringste  Ahnung  und  waren  aufser 
sich  vor  Verwunderung,  als  sie  den  „Dayspring"  wie  eine  Eisenmassc  auf  der 
Spitze  der  Klippe  hängen  sahen.  Ihr  guter  Wille  wurde  für  die  That  ange» 
nommen. 


Burckhardt's  Grab  bei  Cairo. 

(Ans  einem  Schreiben,  d.  d.  Cairo  den  28.  October  1867.) 

Fach  der  Angabe  des  ehemaligen  Kanzlers  des  eofl^isehen  Consnlats,  Henrn 
lialtab,  der  m  finickhaxdff  Zeit  schon  diese  Stalle  ine  hatte,  war  Bnitfchaidt 
nicht  nach  muselmännischeBi  Gebanaiie  Tssheundiet.  Er  lebte  ndt  einer  biannen 
Sdavin,  Namens  Clmtigeh.  Kinder  hatte  er  nicht  von  ihr.  Nach  aeinem  Teds 
werde  sie  von  dem  schottischen  Renegaten  Oaaunfiffiindi  (Thomson)  att%eBflai» 
man,  welchem  sie  mehrere  Kinder  gab,  Ton  denen  noch  ein  Sohn  lebt  Dieser 
Sohn  Osman  Effendi's  führte  uns  (Baron  Neimans  und  mich)  zu  Burckhardt's 
Grabe,  in  welchem,  wie  mir  der  Sohn  sagte  und  Maltafs  bestätigte,  auch  Osman 
Effendi  begraben  liegt.  Das  Grab  befindet  sich  am  nordöstlichen  Ende  der  Stadt^ 
aufserhalb  der  Mauern,  in  dem  vor  dem  Thorc  Bab-el-Nassr  gelegenen  Gräber- 
felde. Es  liegt  auf  einer  Anhöbe,  etwa  200  Schritte  Ton  dem  Ihore  entfernt, 
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Bur  Lbken  fon  der  Simfie,  die  «nt  deoiMlbai  goa  SuM  ffhrti  Hin  luit  bei 
dem  Gxabe  eine  liabsehe  Atudcht  auf  Bab-el-Nanr,  den  HokittMn  nnd  die  Cit»> 
delle.  Das  Giabmel  liat  die  gewSlmUclie  Fonn:  ein  ISn^ch  TiereeUger  Unter- 
aaü  wut  «vei  eeakreehi  darauf  geeteillea  tti^iMen,  oben  aageipititen  Staiaent 

Dtt  eine  daran  hat  eine  aof  beiden  Seiten  Ton  einer  ZiffkraobKnift  begreoite 
Spitze,  ein  Merkmal,  welches  das  Grab  leidit  aas  den  benachbarten  henmsflnden 

läfst.  Ein  Maler  ans  Bern,  Durheim,  hat  vor  etwa  6  Jahren  eine  Zeichnung  des 
Grabes  verfertigt  und,  so  viel  ich  weifs,  den  Verwandten  Burckhardt's  in  Basel 
geschickt.   Ich  habe  viele  Personen  hingeführt,  so  dafs  hoffentlich  die  BnhestiUle 

des  grofsen  Reisenden  künftig  nicht  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  wird.  — 
Vor  einer  Reihe  von  Jahren  ist  hier  ein  Fonds  begründet  worden  zum  Zwecke 
der  Errichtung  eines  Grabmals  für  Bnrckhardt.  Die  ^iche  hat  sich  aber  aer- 
schiagen. 


Die  grOlBeren  Städte  Buüslands,  nach  ihrer  Einwohnerzahl 

geordnet 

Daa  rosiiflebe  Kaieeneieli  dädt  gegenwartig  4S  Slldle  nik  einer  Bev9lk«rang 
van  BMhr  ala  20,0$0  Seelen,  wibiend  im  Jahie  ISSi  deren  nor  34  TesMiduMl 
wuta  IN*  Belhenfolg»  dieier  GfOftHidle  ttbenieht  man  aae  nechilelMiiidit 
TMIa.  Ii  attdta  lAmBeli; 

Nach  dem  St.  Peters- 
burg. Kalender  1864 


Nach  dein  St.  Peters- 

burg. Kalei 

ider  1868 

£iuw.  beid. 

im 

OescU. 

Jahxe 

532,241 

1852 

354,927 

1856 

156,072 

1856 

80,359 

1855 

74,193 

1856 

60,463 

1855 

68,645 

1855 

57,992 

1855 

57,273 

1855 

55,598 
47,507 
45,000 

1855 

1855 

1856 

40,312 
38,858 

1855 

1855 

38,160 

1855 

36,117 

1855 

35,986 

1856 

34,851 
34,043 

1854 

18Ö5 

£inw.  beid. 
Geschl. 


im 
Jahre 


1)  St.  Petersburg 

2)  Moskau  .  . 

3)  Warscban  . 

4)  Odessa  ,  . 

5)  Ssaratow 

6)  Riga  .    .  . 

7)  Berditsdiew 

8)  Kiscilinew  • 

9)  Kasan     •  » 

10)  Kijew     .  . 

11)  Wilno    .  . 

12)  Xßkoliveir  . 

13)  Tula  .    .  , 

14)  Kursk     .  . 

15)  Kronstadt  . 

16)  Woronedi  . 

17)  Chersson  . 

18)  Tiflis  .    .  . 

19)  Orel  .    .  . 


532,241 
373,800 
167,000 
71,392 
42,237 
57,906 
35,592 
42,613 
4'!  ,304 
47,424 
52,286 
39,338 
54,G26 
30,469 
25,120 
43,800 
24,338 
30,925 
25,630 


1852 
1850 
1847 
1850 
1842 
1849 
1842 
1849 
1842 
1842 
1849 
1850 
1850 
1849 
1849 
1842 
1850 
1848 
1851 


*)  Ver^  die  Sebrift  des  Eins«iderB  dieser  Zeilen:  «Keaester  BevSlkemngsstand 

in  den  Städten  Rurslands  einschlierslich  Polens  nnd  Finnlands".  (Aus  Bd.  III  Hft»  6 
der  Zr  itschrift  ilir  allgemeine  JSrdknnde  besonders  abgedruekt.)  Berlin,  Yedag  TOn 
D.  Keimer,  1855. 
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Nach  dem  St  Peten-lNacb 

bürg.  Kalender  1858 

Einw.beid.  im 
Geschl.  Jahre 


dem  St.  Peteo- 

burg.  Kalender  1854 


im 


Einw.  beid.^ 
Gescbl.   I  Jahre 


20)  Jarosslawl'  

21)  Char'kow  

22)  Ealaga  

23)  Shitomir  

24)  Astrachan   .  •  

2ö)  Ssimfcropol  

26)  Tambow  

27)  Bewel  

28)  Nishnij  Nowgorod  

29)  Minsk  

30)  Lodsi  (Goavern.  Warschau)   .   .  . 

31)  Ptonw  

32)  Irkutsk  

33)  Krementschng  mit  Kijnkow  (QonT. 

Poltawa)  

34)  Wol'sk  (QouT.  Staratow)  .... 

35)  Jelez  (Goar.  Qrd)  

36)  Ssimbirsk 

37)  Ssamara  

38)  Rjasan  

3f)WlMMc  

40)  Koslow  (Qoht.  Tambow)  .  .   •  . 

41)  Poltawa  

42)  Kowno  


32,352 
32,296 
31,733 
30,521 
30,481 
29,812 
28,372 
27,905 
25,384 
25,352 
24,605 
24,360 
23,856 

23,219 
23,073 
22,<I90 
21,714 
21,607 
21,449 
S0,657 
20,336 
20,200 
20,199 


1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1851 
1856 
1855 
1855 

1855 
1855 

1855 
1855 
1855 
1855 
1866 
1855 
1855 
1855 


34,913 
29,395 
29,580 
17,131 
44,798 
15,875 
19,411 
24,041 
30,710 
23,602 
20,000 
19,479 
14,454 

17,074 
14,570 
24,340 
35,474 
19,753 
18,711 
86,882 
19,662 
20,071 
15,207 


1842 
1842 
1850 
1850 
1849 
1849 
1851 
1842 
1S49 
1842 
1841 
1848 
1853 

1851 
1849 

1851 
1851 
1851 
1849 
1851 
1851 
1851 
1851 


Ssewtitopor,  1842  mit  41,155,  und  Ismail  oder  Tntschkow,  1849  mit  26,243 
Einwohnem  TBneichnet,  fallen  erklärlicher  Weise  in  der  Städtetabelle  rtm  1855 
fort.  Tagurogt  welche»  1842  22,472  Seelea  hatte,  sählte  1855  der«n  onr  Boeh 
19,471. 

Zonadiet  an  die  Reihe  der  obigen  Städte  schliefsen  sich  als  solche,  deren 
Bevölkemng  gegenwärtig  wohl  die  Höhe  toa  20,000  Seelen  eneichea  dfiifte,  die 
nachfolgenden  nenn  Ortschaften  an: 


43)  Schemacha  (Stu^ja)  

44)  Twer  

45)  Archangcrsk  

46)  Taganrog  (vergl.  oben)  

47)  Molulew  

48)  Akkermaa  

49)  Mitau  

50)  Nishnetschirsk^a  ätaniza,  Kosaken- 

flecken im  Lande  der  Doniadien 

Kosaken  

61)  Kamenes-Fodolfkü  


19,733 
19,615 
19,584 
19,471 
19,112 
19,076 
18,224 


18,026 
18,017 


1856 

1855 
1855 
1855 
1855 
1855 


1850 
1855 


19,558 
14,142 
13,129 
22,472 
16,558 
16,076 
13,819 


18,026 
14,700 


1850 

1849 
1849 
1842 
1851 
1849 
1852 


1850 
1842 


Die  Gesammtzahl  aller  Seelen  innerhalb  dieser  öl  ToUureichsten  Stiidte  des 
russischen  Beiches  betrug  im  Jahre  1855 

2,591,078, 

wihrend  sie  infolge  der  firOlieren  Zählungen  onr  an  2,424,604  iioli  btniiisstellt 
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Dto  BwSAinmg  der  «ItMiiielkea  OrcMUle  RnftUmds  hat  hi«niach,  trots  der 
«IgÜniHgm  Bfaiwiifcongen  dw  Krieges,         Znwadit  tob 

m,m  Mm 

«ftfttca  ^  Dr.  J.  AltmaaiL 


Reise  von  Omsk  nach  Wjemoje. 

Die  SjAoemaja  Ptschelä  endiUt  ein  aas  Omsk  vom  2.  Juli  1857  datiitw 
Sdireiben,  in  welchem  sich  einige  Notizen  über  einen  im  Sommer  1856  unter- 
aommenen  Ausflug  nach  Wjemoje,  der  südlichsten  russischen  Festung  in  der  Kir- 
gisensteppe, und  nach  den  Grenzen  von  Taschkent  hin,  finden,  die  als  Beitrag  zur 
Kenntnifs  jenes  Landstrichs,  einer  der  neuesten  und  wichtigsten  Annexationen  des 
Zarenreichs,  hier  eine  Stelle  rerdieneu,  so  lange  wir  das  wissenschaftliche  WeriK 
Semeium'e  fiber  seine  neaesten  Forschungen  noch  nicht  in  Händen  haben. 

D«r  W«f  f«B  Omtk  f&hrt  timächet  fiber  Bjelokamenskiya,  Stek^annaja  and 
iauSMBipalataik  aMk  im  kmägm  BaripilitiMk.  ^dokiMukiga  oder  Bjelo- 
iMMHi^^  flittln  krt  &mm  Mmm  «otaradir  von  den  wdften  Mb  eriMdm, 
d»  «bcodl  liiiiMfPiiiii  lli^  der  8tmb«  iogelrailtt  fM,  oder  von  di«i  oder 
flir  nehwin  fllrtriilBrtup,  iM»,  eioer  «her  äm  «denn  Befeiid,  iieh  m 
dv  Dng'wd  eUoBdeni  and  iker  der  Simte  n  biigai  eelMineiu  Wen  mm 
n  ihnen  TorheMhrl^  nMle  mm  i^nnlMn,  deA  eie  jeden  AifenhUek  niedeffilen 
«d  den  Wagen,  die  Fintde  nnd  den  Beieendoi  lenudmen  ktelen;  defnMi^ 


•)  Eine  Vergleichung  der  beiden  oben  mitgetheilten  Tabellen  ist  sehr  lehrreich 
and  liefert  einen  neuen  Beweis,  dais  die  BeTÖlkerongsstatistik  der  Stttdte  in  Ru£i- 
hmd  noch  mit  viel  gröberen  Sohirfeii^keilen  sn  kllaipfto  haben  mnCI  ab  in  anderen 
Lnndem.  Wenn  wir  lesen,  dafs  sich  die  BevSlkerong  von  Stftdten  wie  Chenon  und 
Orel  in  beziehungsweise  7  und  f)  Jahren  jährlich  um  mehr  als  6^  Procent  vermehrt 
bat  and  dafs  Ssaratow  in  einer  fünfzehnjährigen  Periode  einen  jährlichen  Zuwachs 
▼on  5  Procent  au£iuweiseu  hat;  und  wenn  wir  auf  der  anderen  Seite  sehen,  dafs 
die  BerSlkerang,  von  Tola,  Aatrachaa  «nd  anderen  8tidten  ebeniUla  in  mefarjihrigen 
Zeiträumen  eine  jährliche  Abnahme  von  mehr  als  4  Procent  zeigt,  so  erregen  solche 
Angaben  ernste  Zweifel  und  erinnern  an  das  ürtbeil,  welches  Tengoborski  Über 
diesen  Zweig  der  rassischen  Statistik  fällt.  „Die  Statistik  unserer  Städte",  sagt  er 
{imin  «w  las  /eroM  prodMees  4«  In  Ükmjb,  Vol.  /,  p.  1S8),  „ist  noeh  eefar  vn* 
pnan  and  unvollständig,  nicht  bloft  in  Folge  der  geringen  Sorgfalt,  welche  die  mit 
den  ersten  Ermittelungen  beauftragten  städtischen  Behörden  meistentheils  darauf  ver- 
wenden, und  der  geringen  Wichtigkeit,  welche  sie  dieser  Arbeit  beilegen,  sondern 
andi  in  Folge  der  eigenthttanHehen  Scshwierigkeiten,  wdche  von  dlceem  Zweige  der 
aoitttcfaen  SteMalBc  nnzertrennlieh  sind.  IKeee  Sdiwierif^eiten  haben  Tomehmlich  in 
dem  Seh  wanken  der  Zahl  der  fluctuirenden  Bevölkerung  ihren  Grund, 
welche  je  nach  den  Jahreszeiten  in  eiiu  m  bei  anderen  Ländern  ganz  ungewöhnlichen 
Hafae  veränderlich  ist.  Um  nur  eiu  Beispiel  anzuführen:  in  Rybinsk,  welches  im 
Wfaitar  hScfastene  nnr  • — 7000  Einwohner  sUüC,  wild  die  BevOlkemng  aar  Zeit  der 
Sddfflhhrt,  wo  die  Lebhaftigkeit  des  Handels  grofse  Menschenmassen  herbeiführt,  oft 
mehr  als  verzehnfacht."  Von  den  Bevölkerungsangaben  für  die  gröfseren  Städte 
leidet  namentlich  die  für  Odessa  in  Folge  dieses  Umstandes  au  grofser  Unsicherheit: 
der  hl  Odeeea  selbtt  evaeheinende  yKennededie  Kalender"  gab  18ftS  die  Ibste  Be^ 
völkerung  auf  90,000  Seelen  an,  aufserdem  noch  20,000  Aüsllnder  nnd  Hatrosna, 
nnd  10,000  nnr  im  Bommer  hier  beeehlftigte  AibeÜer.  K.  K. 

liUenr.  L  ellt.Biik.  Veee  felffc  Bd.IT.  16 
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bsodMt»  veigclMBr  und  aie  Uaibiii  pMto  mit  d«r  BginBditn  Qjtollt.  QffthiBoiwr 
ift  dieser  Punkt  dadurch,  da6  zwischen  den  Sfeinea  und  nnier. Ihnen  dieSeUia» 
gen  ftmilienweise  leben.  Bd  schlechtem  Wetter  winden  iie  lieh  in  einen  Knäad 
■uannen  und  liegen  ngnngslos  da,  aber  sobald  die  Sonne  scheint,  kriechen  sis 
▼on  allen  Seiten  henuis.  Ueberhaupt  finden  sich  Schlangen  in  grofscr  Zahl  auf 
dem  ganzen  Wege  von  der  Station  Lebjajia  bis  Bjclokamcnnaja.  Von  Alt-Semi- 
palatna  bis  Ncu-Semipalatinsk  fährt  man  durch  einen  Fichtenwald  auf  sandigem 
Boden.  Rechts  zieht  sich  der  Irtvsch  hin,  fler  treue  Gefährte  des  Reisenden  auf 
der  ganzen  Tour  von  Omsk  bis  Seniipalatinsk ;  seine  pittoresken  Ufer  and  die 
Eilande,  mit  denen  er  besäet  ist,  bieten  einen  bezaubernden  Anblick  dar.  Zur 
Linken  einer  tiefen  Schlucht  bemerkt  man  eine  Quelle,  die  aus  dem  Felsen  her- 
Torqoillt  and  den  Namen  der  heiligen,  Swjatoi  Kljutsch,  führt.  Etwa  zwei 
Werst  von  ihr  entfornt  befindet  sich  die  Dotecbn  oder  Meierei  des  Kanfinenm 
Popow,  ttlt  fliaeaiBiiae  mn^tea»  Bilk»  «ikA  Espen,  eimm  danKApita 
ond  tiefin  See»  «inifli  Otiten  m  «adarMI»  Went  im  Umfaage  imA  eiMi  Oh» 

■Uki  mitM  inlknr  AfiifnBiinMon  vnd  FHndnr  inek  Bidm.  ein*  fiellaliiii  in  8^ 
biricB.  Die  TekiM  dseaer  DotMhn  M  mit  Sefieen,  JMomm  naA  fidtf  mämm 
mkbm  veraehe».  ■  S<»itmHrtiiefc  aalbet  iai  ein«-  kk^  SM  mit  hXbtOm 
zischen  Haneeok  Sie  bit  wat  ejne  »orthodoxe*  EiielM»  dagegen  aber  fünf  oder 
mehr  Moscheen.  In  den  Besar  giebt  es  Waaren  genug,  aber  lauter  AosschaA 
und  Alles  sehr  theuer;  so  koatet  z.  B.  der  Thee  mehr  als  in  Omsk.  Die  Uebe^ 
schwemmungen  des  Irtyaeh  h«ken  d>n  herihmten  ArbnaeniiHrtio  ypn  SwnipalaliMh 
nnter  Wasser  gesetzt. 

Jenseits  des  Irtysch  bis  nach  Wjemoje  hin  wird  der  Weg  von  Kosaken- 
piqnets  bezeichnet;  der  Boden  besteht  aus  Steingerüll  mit  grobkörnigem  Sande. 
An  beiden  Seiten  erheben  sich  Berge  oder  Sopki  (Kuppen),  wie  man  sie  dort 
SU  Lande  nennt,  so  dafs  von  dem  zweiten  Piquet  bis  Ajagus  nicht  eine  Ebeue 
y<m  dem  Banme  einer  halben  Werst  zu  finden  ist.  Der  Wind  heult  furchtbsr 
doNli  diee«  aleinige  wadnib  md  die  Eilte  iat  unglauUieh.  Am  Moigen  dü 
I.  Jnni  waren  die  RegenpAtcen  mit  einer  ffierinde  bedeckt;  anf  den  BeiK« 
l^tserte  der  Sefanee.  Die  Perspective  ist  in  diesen  Gebizgsregionen  sehr  tiuucfaeadi 
man  aieht  die  blanen  UmritM  der  Bein^tte  vor  aicb  nnd  gianbt  aie  kanm  imi 
Went  entfemt»  wählend  aie  in  der  That  Oafiig  Wem  vor  «m  liegt.  DieBtiü 
von  Semipalaiinak  bla  Ajagoa,  eine  Dlslans  von  ZW  Weivt,  legt  mnn  traH  daa 
schwierigen  Terrains  in  36  Stunden  zurück.  Ajagoa  bt  ein  nenea  Sttdtehen  adt 
Häusern  von  Holz  und  Ldun,  einer  steinernen  Kirche  nnd  einem  Erdwall.  Eine 
halbe  Werst  von  der  Festung  befindet  sich  eine  tatarische  Sloboda.  Auf  dem 
ganzen  Wege  von  Semipalatinsk  nach  Ajagus  trifilt  man  nicht  einen  einugen  Bsdi, 
einen  einzigen  Baum,  nur  Bei^  nnd  Stränchefi  nancntiich  kniehohe  Tawokhaik 

(iSpiraea  chaniatdryfolia) . 

Bis  200  Werst  hiater  Ajagus  behält  die  Landschaft  denselben  Charakter  bei. 
Zwischen  den  Piqueta  Kysyk-Kijsk  und  Malo-Ajagussk,  etwa  10  Werst  von 
ersterem,  erblickt  man  linker  Hand  auf  einem  Berge,  von  einem  kleinen  Pappcl- 
walde  umgeben,  das  Orab  des  kirgisischen  Helden  Kusu-Kurpetsch.  Das  ihm  cr- 
riehtete  Denkmal  hat  eine  Höhe  von  5  Sachen  und  ist  aus  Stein  ^haueoi  mit  der 
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AhMUang  eines  menaobüaheii  Qeaichts  and  einer  Inschrift.    D«r  Name  Kosn- 
SMimach's  iit  in  der  ginten  orenbnrgischen  und  sibirischen  Stepp6  gefeiert  nnd 
teine  romantische  Lebensgeschichte  geht  in  mündlicher  Tradition  von  einem 
schlecht  zum  anderen  über.    Vom  Piquet  Arf^anatin  ist  in  weiter  Entfernung  der 
Balkasch  zu  sehen,  der  vom  Berge  aus  wie  in  einem  Kessel  zu  liegen  scheint. 
Etwa  100  Werst  von  Kopal  erblickt  man  den  schneebedeckten  Bergrücken,  der 
eine  1000  Werst  grofse  Strecke  von  Norden  nach  Süden  durchschneidet  Hier 
nimmt  sowohl  das  Pflanzen-  als  das  Thierreich  schon  andere  Formen  an.  Mit- 
imter  begegnet  mau  der  wilden  Ziege,  die,  ihre  zierlichen  Hörner  zurückwerfend, 
pfeilschnell  in  die  Beige  fli^t;  von  den  Schritten  des  Reisenden  an^estöri,  er- 
hebt sich:  du  ¥dlk       Bo^itehMn  nnd  läftt  tidi  vied«r  manü  der  Btraftt 
aWkiv  lUfi  Stahra  lind  ktainer  ab  die  nnsrigen,  haban  einen  otangeforlMgen 
Mofi  nnd'  Bünudi  and  «raagmtlbm  Bli<lMB  ult  aduvanan  BtreillBa  an  den  Bltt- 
imm.  dir  BfigeL .  WeitaildB  aaeb  Kepat  m  httpfen  UmmdUane  fflatem  oder 
▲«»ilBi  ■■Mfhdriirfi  fIkardenWeg.  flia  thud  ebenlUls  kleiner  als  ^e  nnaiigaa» 
aker  aalhenniMtliA  eelidn.  Ten  dem  ^Iqnet  Karaanl  hie  mm  Flqn^  Ajraaan 
•im  im  Wtokm  <{MlleB  CVifljJe  B||iitaeU>  Ittrt  die  SMm  doreh  dae  Qe* 
Uiya  Araiant  an  die  wdmaebedadttMi  HMnn  freoaend.  Vom  Falbe  des  Gebirgt» 
«iaial  eich  ein  schmaler,  steiniger  Bergpfad  mm  CKpfel  hinauf;  atf  beiden  Seiten 
dieser  steilen  Treppe,  die  durch  ihre  eekianhenartigen  KitiBunmigen  eine  Längt 
yon  6^  Werst  erhält,  erheben  sich  Berge,  wie  swei  steinerne  Manem,  mit  unge- 
heuren überhängenden  Felsblöcken.    Mittmter  hört  man  einen  dumpfen  Schall, 
wenn  der  Wind,  der  in  diesen  wilden  Höhen  tobt,  ein  Steinfragment  von  dem 
GHpfel  abreifat  nnd  es  auf  den  ihm  zunächst  gelegenen  Felsen  hinabschleudert. 
Die  Hitze  ist  in  den  Schluchten  unerträglich,  den  Reisenden  peinigt  der  Durst, 
aber  nirgends  ist  Wasser  zu  erblicken;   erst  auf  der  Hälfte  des  Weges  tröpfelt 
zwei  Schritte  rechts  von  der  Bergwand  in  einer  kleinen  Höhle  oder  Vertiefung 
ans  rötblichem  Stein  reines,  eiskaltes  Wasser  hervor.   Hier  setat  man  aicli  toü 
Pankgeffihl  gegen  dea  fielidpfer  vniar  dem  Schatten  der  Felaen  Mn  imd  vergifst, 
ier  Mbe  pflegend,  aUe  Beaehimden  der  Beiae. 

aaÜBh  ha*  man  ancfa  ffie  leiste  HSbe  des  Amian  tfbenebritlen.  Am  Fofie 
dee  Bmaea  tStikk  man  weile  Fdder,  eine  mSehÜge  Yegemtion;  Felabldolie  m 
mmemm  CheMM  nnd  mannitliihnhi«  Fui>en  Uegea  gleich  Tr&mmem  aetafiort« 
fllMte  wnber.  Wdtadiin  aeigl  eich  daa  Fiqnet  Arasan  mit  aeinen  warmen  Qael- 
Iw,  ieheinhar  haom  eine  Went  entfiomt,  aber  in  Wahxbeit  hat  man  bis  dahin 
MMb  zwölf  Werst  Kurückznlegen.  Anf  dem  Zwischenranme  sind  zahlloae  kleine^ 
aber  reifsende  Bergflüsse,  Giefsbäcia  nnd  AiTfcs  (Irrigationscanäle)  zu  passiren. 
Aber  bald  sind  alle  Hindernisse  überwunden;  man  nähert  sich  Arasan,  aus  dessen 
herrlichen  Giüten  dem  Reisenden  Wohlgerüche  entgegenwehen,  und  hält  endlich 
bei  dem  Piquet  an.  Die  Bäder  von  Arasan  bestehen  aus  zwei  Brunnen,  einer 
neben  dem  anderen.  Der  erste  heifst  der  HeiTenbrunnen  (gospodskoi  koloJez), 
hat  eine  Quadratsashen  im  Umfang  und  zwei  Arschin  Tiefe.  Der  Grund  ist  feiner 
Sand  und  an  beiden  Seiten  befinden  sich  grofse  rauhe  Steine  von  verschiedener 
Form,  einer  über  den  anderen  gelegt,  wahrscheinlich  von  der  Uand  der  Steppen- 
bewohner. Das  Wasser  ist  klar  wie  Krystall  und  sprudelt  von  unten  dwch  den 
Sand,  der  ao  h^ifs  ist,  daXs  man  kaum  den  Fa£s  darauf  aeiaeft  kimn»  Jeaieiti 
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daw  Brihe  gfUn  flIaitM,  die  d«r  VtfkA  des  EmMmnu  itaceB,  MbdM 
■ich  ein  swdftär,  etwas  kleinerer,  von  denelben  Vocniy  der  den  Bamenx  Piiiiniin 
des  gemeinen  Volkes  (jsrofltoiiarsd^  kokdas)  tBiut,  Naehdem  tun.  in  disee» 
Wasser  gebadet,  ilUdt  man  eine  gewisse  Iisidiligkeit  in  den  GMedesn,  aber  am 
gsnsen  Körper  ein  empfindüdies  Jneksn.  IHsee  Bnmnen  sind  immer  bis  aa  den 
Band  mit  Wasser  gefBüt;  wenn  der  eine  aberl&uft,  flieftt  das  Wsseer  durch  die 
Steine  in  den  andern  und  von  dort  dnrch  den  Garten  in  die  Berge.  Wie  man 
versichert,  hat  die  Winne  des  Wasaers  sich  jetzt  um  einige  Qrade  verringert 
weil  der  eine  Brunnen  verstopft  ist;  im  Winter  aber  soll  es  anfserordentlich  heifii 
sein  ').  Bei  den  Bädern  ist  ein  Garten,  in  welchem  meist  Baume  und  Blumen 
ans  südlicheren  Gegenden  wuchsen.  Viele  sind  aus  Kuldsha  hierher  verpllunzt. 
Man  sieht  darunter  Aepfel,  Urjuk  (Aprikosen)  und  Wein,  den  Theebaum,  den 
Ahorn,  die  Berberize.  Dieser  Garten  hat  in  der  Breite  bO  Sashen,  in  der  Längt 
etwas  mehr.  Es  ist  schade,  dafs  sich  in  der  Umgegend  kein  Wald  findet;  sonst 
ist  die  Natur  malerisch  und  die  Vegetation  üppig.  Von  Arasan  rechte  bi»  zur 
Mitte  des  Berges  leben  rassische  Colonisten,  aber  auch  tatarische  Familien.  Uebev 
die  Stralse,  iselflba  die  Anhöhe  liinanf  nadi  Kopal  llihrt,  sind  wlndsr  ongeheme 
Idsblöeke  sentrmit,  die  bis  diekt  an  jene  Stadt  leiokan  tmd  die  versckMMMlg» 
tffeon  Vonnen  vnd  SteUnogen  annehmen  j  Uer  bildet  ein.  koider  CMn  ^ük  klsinsi 
Ummeieben,  in  welekem  awei  Fenonm  sieh  vir  dem  Begen  eekHlidn  k5uneU| 
dort  sind  mehrere,  einer  'filMr  dmn  anderen,  an  ekier  iftijUiiüMUgen  ^^ramide  anfr 
geifaürmt  oder  kaben  AefanHebkelt  mit  einer  eüsn  Brine* 

Kopal  ist  eine  ordentfidi  gebante  Budi  in  der  HShe  Ton  iiohsn,  sto  kah- 
len Bergen.  Yen  Kopal  bis  zu  der  direot  afldUsk'  gelegenen  Festaqg  Wjemoje 
betragt  die  Entfernung  400  Werst  Je  weiter  man  vordrihgt,  desto  mannirkfcl» 
tiger  wird  die  Natur;  Wsldongen  kommen  zwar  noch  immer  sparsam  vor,  aber 
wie  üppig  sind  die  Fluren  und  wie  anmnthig  die  Thäler  zwischen  den  Bergen! 
Die  rosigen  Blüthen  des  wilden  Mohns  bedecken  ganze  Felder.  An  anderen 
Stellen  gruppiren  sich  die  Gebüsche  des  Tawolshnik,  des  Dshirgai  und  eines  ziem- 
lich hohen  Strauchs ,  den  man  Tschingilda  nennt.  Dann  croftiiet  sich  plötzlich 
hinter  einer  Anhöhe  die  Aussicht  auf  ein  Thal,  das  sich  über  einen  Raum  von 
neileicht  40  Werst  ausdehnt  und  mit  einem  Teppich  von  blauen,  gelben  und 
namentlich  rosenrothen  Blumen  geschmückt  ist,  durch  den  sich  plätschernde  Berg- 
ströme schlängeln.  Man  möchte  Halt  machen,  um  nicht  diu-ch  seine  Tritte  die- 
sen sieriicfaen  Blomeats^eh  an  Temnstalten.  Bei  dem  Piqaet  Koksinsk  and  jen- 
seits desselben  ist  die  Landschaft  noeh  reisender  «nd  die  Flfisse  haben  efassn 
lascheren  FaU.  Hier  strömt  die  Koksa  *)  ans  den  Bergen  hervor;  sie  hat  nar 
25  Sashen  Breite,  ist  aber  so  rsifinnd,  dab  sie  Stsine  von  drei  Arsohin  Oimteig 
in  die  Tiefe  sieht,  wihrend  sie  sdiinmend  nnd  hransend  ikrcii  Laaf  tnribigl; 
Beim  Fiqnet  Koksinsk  ist  an  der  schnuditen  Steile  des  Hasses,  swisehen  swel 
von  den  Ufern  vorspringenden  Felsen,  «ine  BrOcke  ttber  ihn  geworfm.  Das  Pl- 
qnet  ist  aas  sehonem  starken  Bofttaimerihoia  ertant,  das  in  den  benafllibsBrtsn 


')  üeber  diese  heilen  Qaellen  VMgl.  WlangalTs  Belss  durch  den  östliehen  Thsil 
der  Kirgisensteppe  in  Erman's  „Archiv*  XIII,  646. 
')  JEUohtiger:  Kok-so,  blaass  Wasser. 
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itm  ffKtmm  Wege  von  Eopal  bis  itir  Festang  Wjemoje  schlagen  EiigisMistiimnit, 
ünterthanen  RuOriMMla»  ihn  Lag«  anf.  Viele  von  ihnen  hatten  noh  in  daa  Sehnea* 
gebirge  zurückgezogen,  nm  rieh  und  ihr  Vieh  vor  der  Ilitze  zn  retten. 

Der  Flufs  Iii  ist  tief,  reifsend  und  200  Sashen  breit  Sein  Wawer  ist  trübe, 
wie  in  allen  Bergströmen.  Die  Fähre,  auf  der  man  hinüber  gelangt,  legt  brf 
einem  von  der  Natur  gebildeten  Landungsplätze  an,  der  aus  einem  mächtigen,  in 
den  Strom  hineinragenden  Felsblock  besteht  Längs  der  Ufer  des  Iii  finden  sich 
zahlreiche  Seen,  die  von  Wasservögeln  wimmeln:  Pelikane,  Schwäne,  Gänse, 
Störche,  Enten  schwimmen,  plätschern  nnd  schreien  oder  quaken  in  verschiedenen 
Tonarten.  Besonders  schon  ist  die  Ataika  mit  ihren  goldgelben  Federn.  Auf 
dem  Felde  trifft  man  enorme  Trappen,  Fasane,  sowie  schwane  Adler.  Aach 
wilde  fWwafcia  gtobt  ai. 

Dia  mttmm,  Wjemoje  1>agiiiift  «la»  aban  daa  AuahaB  aiaaa  Ueiaaii  8tftdl- 
akeaa  ■iiaawfcMfiB  Dia  Hinaer  riad  «rttfrtanthaila  noch  nidit  fertig;  aadi  aa 
einer  kleinen  höltaman  Kirche  whtd  noch  gebaut  Dar  Bach  AJaHÜnka,  eine 
Baahen  breit  md  aina  Viartd» Anddn  tiai;  atfirzt  wild  aahimnaBd  und  toaaod  ana 
im  Halm  Batian  hartar.  Dar  Oraad  iat  arit  Siaiiian  baM  und  Fabalfiake  m 
aMakaüahar  Cfarftfra  ««xdea  von  der  Qawab  daa  fitraaaea  fortgariMen.  Der  Baeh 
wiva  aowohl  breiter  als  tiefer,  wenn  daa  Waaaar  niaiftt  in  die  Aiyka  odar  kfiaa^ 
Hallen  Can&le  geleitet  würde,  die  zur  Bewässemag  der  KiehanglrlaB  in  dar 
Vestang  nnd  der  Aecker  aufserhalb  derselben  dienen. 

Im  Nordosten  nnd  Westen  der  Festung  breitet  sich  eine  glatte,  mit  Blumen 
geschmückte  Steppe  aus,  die  Südseite  aber  ist  von  hohen  bewaldeten  und  schnee- 
bedeckten Bergen  versperrt.  Diese  Berge  bilden  nicht  eine  einzige  Kette;  zuerst 
kommt  ein  niedriger  Bergzug;  nach  einem  kleinen  Thale  beginnt  eine  neue, 
höhere  Reihe,  hinter  der,  durch  enge,  finstere  Schluchten  und  Abgründe  von  ihr 
geschieden,  sich  erst  das  wirkliche  Schneegebirge  erhebt.  Wie  eine  endlose  Linie 
zieht  es  sich  den  Horizont  entlang  und  verliert  sich  in  nebelhafter  Feme.  Unter 
seinem  Gipfel  schweben  düstere  Wolken,  in  seinen  Schluchten  zuckt  der  Blits 
oder  wüthen  furchtbare  Schneegestöber,  wifarand  am  Fofse  des  Gebirges  ein  klai- 
nar  Begea  Hül  od*  aiaa  vaaMfßAB  ffiiaa  iMnaekt  Dia  nichslaii  Berge  nad 
adbal  dia  wäuhn  Kalla  aiad  lait  babMiGhaa  ürjnk*  aad  Ahorabinoian,  ant 
Ilopfaa  aad  flaian  aadaraa  FHaaaan  baiiat.  Dia  aatfanüaraa  Baiga  aiad  m 
lalan  -aof  mk  TMaaa,  Bapan  aad  U^jaklilaaiaB  bewaehaaa;  ia  grSfiwran  HShaa 
ladaa  aiah  aar  Stalaebar  aad  aiaialae  Bima,  bis  maa  aadlieh  dia  Bahaaageeaaa 
airalahk  Oer,  in  daa  SdilashiaB  aad  swiadMa  aagdiearan  Felsen,  sehwaifea, 
dar  Him  «attfaliaad»  Tigar,  BuiÜMr,  Bina  and  Marala  odar  Bdalkinciia  tob 
rtalrom  md  mi^aalitMam  Anataade  amhar.  Unten,  im  Qnaa,  fan  Wasser  nad 
in  den  ^Vüdaia,  haaaaa  wida  Sahweine,  die  Speise  der  Tiger  und  der  Menschen. 
Die  Jäger  ron  Almaty,  meist  angesiedelte  Kosaken,  tödten  die  Marale  in  den 
Mrnialan  Mai,  Juni  und  Juli,  d.  h.  zu  der  Zeit,  wo  sie  ihre  Homer  abwerfen  nnd 
die  nenen  nur  mit  Blut  angefüllt  sind,  sich  aber  noch  nicht  in  Knochen  verwan- 
dalt haben.  Diese  jungen,  mit  dünnem,  weichem  Haare  bedeckten  Homer  be- 
giefsen  die  Jäger  mit  siedendem  Wasser,  bis  sie  fest  werden  und  das  Ha&r  sich 
ia^dea  Foren  varhärtet.  So  zoberaitat  werden  die  Horner  in  Kuldsha  an  die  Chi- 
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nesen  znr  Verfertigaiig  einer  gewissen  Arznei  rtAmitt  nnd  zwar  ziemli<^  thener; 
voriges  Jahr  worden  sie  mit  50  bis  100  nnd  sogar  150  Silbermbel  bezahlt,  und 
obwohl  gegenwärtig  der  Preis  -vre^en  der  in  China  hen^chenden  Unruhen  fgsUünu 
ist}  so  gelten  sie  doch  noch  iininer  von  20  bis  60  und  70  Silberrubel. 

Im  Gebirge  wächst  der  Urjuk  in  grofser  Fülle;  von  einem  Baume  kann 
man  mehr  als  ein  Wedro  (0,1788  preufs.  Eimer)  Früchte  sammeln;  es  giebt 
auch  schmackhafte  Aepfel,  Berberizen,  Johannisbeeren  und  eine  Beere,  die  ge- 
naa  wie  blaue  Weintrauben  aussieht,  aber  änfserst  sauer  ist.  Den  Wald  beleben 
Vögel,  darunter  auch  Nachtigallen.  Giftiges  Gewürm,  Scorpione  und  Taranteln 
weiden  nicht  angetroffen;  sie  leben  weiter  nnten,  an  der  Almattnka,  aber  es  iil 
selten,  dab  sie  Jevsod  iMniL  Der  Scorpion  mmäA  icii  Unt  von  elatai 
Sfiimiengewebe  in  der  Fonn  eine»  SSekehens  nnd  sMs  in  einem  Stnanfae  wm 
Tkehingilda  oder  Klebefaramt,  Inmitten  dieses  Sttckehens,  du  mit  efnem  Wespen- 
nest Aeimfielikeii  hat,  sitst  der  Seocpion.  Br  ist  üiw  in  den  JmUwi  lieonten, 
im  Jnai»  Jnli  xmd  bis  gegen  Ende  Angurte  gsfihrlicii;  m  jeder  endsgai  Zeit  iil 
sein  OtU  ohne  Wirkung. 

Die  Einwohner  madien  Jtgd  auf  Tiger  mid  FanAer,  nber  es  UH  «düver, 
diese  TUere  n  erlegen,  da  sie  nur  des  Nachts  ausgehen  nnd  bei  Tage  im  Schnee 
liegen.  Bärenhäute  kann  man  in  der  Fsstetig  lür  awei  Bmiiel  lumfon,  aber  mm 
graue.    Auch  die  Füchse  sind  4snm. 

Die  russische  Bevölkerung  von  Wjemoje  besteht  ans  Kosaken,  die  man  im 
verflossenen  Jahre  (1855)  zur  Ansiedelung  hingeschickt  hat,  und  aus  den  Unter- 
militairs  eines  sibirischen  Linienbataillons.  Als  Gäste  erscheinen  in  der  Festung 
Frikaschtschiks  oder  Commis-voyageurs  von  Omsker  Kaufleuten,  und  von  Aus- 
ländem Taschkenter  und  Kokaner,  die  ihre  vaterländischen  Erzeugnisse  feilbieten: 
Chalate,  Araktschine,  etwas  Kanfa  (Atlas),  Seide,  Teppiche,  gedruckte  Leinwand, 
sehr  dünne  seidene  Tücher,  Rosinen,  Pistaziennüsse,  Kaliane,  und  von  chinesi- 
schen Sachen  Tassen,  Pfeifen  und  andere  Kleinigkeiten  —  Alles  sehr  theuer. 
Jeder  Händler  hängt  aus  der  Strohhütte  oder  der  Brettetbnde,  in  der  er  lebt, 
eine  Elagge  oder  yieimelir  mn  an  einen  BMk  befestigtes  TwA  «na,  waa  ilmi  atitl 
des  Ladenadkildee  dient  Aas  Knldafaa  weiden  Ttiißi6tU,  Seife,  Eier,  WeUftaanben, 
FArsidie,  sogar  Essig,  frdli<&  schlechter,  na«di  der  Festung  gehndit  V«m  Issyk» 
Kai  erhiilt  man  Bnseen  «nd  Sasane,  eine  Art  Kaipfak  Ba  winmnlt  doet  ee 
Ton  Fischen,  dab  sie  die  Bockten  mit  ihren  nageheai«B  Sflgen  vmipemB  eoDeB. 
Im  Blasse  TUlgir  and  selbst  in  der  Afanatinka  ftagt  man  den  Oaman,  einen  Ui^ 
neu  Fisch  von  einer  Viertel-Afaehin  Llnge.  Er  Ist  von  demielbeB  GeaeiWhl 
wie  die  Forelle,  nur  dafs  letztere  rodke  nnd  der  Oeaum  schwane  Flecken  hat 

Die  Sonnenhitae  ist  in  der  Festung  ungemein  drückend«  Vom  Morgen  bis 
10  Uhr  Vormittags  kann  man  es  allenfalls  aushalten,  aber  Ton  10  bis  6  Uhr 
Abends  ist  es  schlechterdings  unmöglich,  sich  in  der  freien  Luft  aufzuhalten. 
Aus  diesem  Grunde  werden  alle  Geschäfte  nur  in  den  kühlen  Morgen-  und  Abend- 
stunden verrichtet;  wUhreiul  der  heifsen  Tageszeit  ist  Jeder  zu  Hause  oder  in 
einer  Jurte,  die  über  einem  Aryk  errichtet  wird.  Nur  hier  ist  es  kühl;  an  den 
Seiten  der  Jurte  werden  Stühle,  ein  Tisch,  ein  Bett  hingestellt,  und  mitten  durch 
fliefst  der  Aivk.  Der  häusliche  Vorrath  von  Milch,  Fleisch  und  Butter  wird  im 
Waaser  in  eigeuds  dazu  eingerichteten  Reihgeratoren  aufbewahrt,  da  das  £i8,  mit 
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wMim  man  lAck  Im  Jmidr  TWaotgt^  skMr  90lm  ab  Ini  äaSkBg  «(tor  lIMb 

Mai  in  den  Kellern  liegen  bleibt  Oben  aaf  den  Bergen  fehlt  es  allerdings  weda^ 
in  Schnee  noch  an  Eis,  «Hein  nur  das  Aiq(«  Mgötet  aich  daran ,  dine  dalii  es 
rar  Kfihinng  des  Osnmens  dient  L. 


Wein-  und  Obstbau  in  Californien. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Versuche,  fremde  Tranbensorten  in  den  Vereinigten 
Staaten  anzupflanzen,  diesseits  der  Felsengebirge  überall  gescheitert  sind,  und  dafs 
man  sich  sehliefslich ,  namentlich  im  Ohio-Thale,  der  Coltur  der  einheimischen 
Arten  mit  günstigem  Erfolge  zugewenM  bal  Ektt  ffal  bedentendore  Zidtnnfl 
•dutel  mfk  jetsft  dorn  ]V7tinlHHi  in  Gi|ii»nii«n  sn  «raihon,  wo  er,  dnrdk  Klima 
nad  BndwihticliaffiMihait  begünstigt,  in  d«n  ktattan  Jähzen  .eine  fthennfhende 
Aoiddttuig  gewwaen  hat  Dte  «eUforaisdie  Ttamb«  aoU  apaniselMr  Aliknnll 
nnd  in  den  Jalinn  von  1769  bif  178d  von  «paniBciMn  MitaioniKn  eingeführt  fein) 
aie  b^(innt  Müte  September  en  relftn,  nnd  die  Lese  kann  bis  nahe  an  den  Schlnfb 
dss  Jahres  fintgesetst  werden,  da  hier  sine  Beschlennignng  der  Aibdt  durch  die 
Besetgnifs  vor  Frösten  oder  anlialtenden  Regengüssen  nicht  geboten  ist  Di« 
dnnkeliOthbraune  Beera  ist  krififg  nnd  saltreieh,  mid  der  Ertrag  an  Trauben  so 
überaus  reichlich,  daA  man  von  einem  Acre  die  erstannliehe  Menge  Yon  800  bis 
1000  Gallonen  Wein,  noch  mehr  als  am  Ohio,  gewinnt 

Nach  den  uns  vorliegenden  Angaben  scheint  es,  dafs  sich  in  Califomien  zwei 
Hanptsitze  des  Weinbau's  entwickeln  werden.  Einer  derselben  umfafst  die  Conn« 
ties,  welche  an  die  Bai  von  San  Francisco  stofsen,  vor  allen  Santa  Clara,  dem- 
nächst  Sonoma,  Alameda  und  Contracosta  die  Nähe  der  Hauptstadt  scheint 
hier  zu.  dieser  Cultur  eine  specielle  Anregung  darzubieten,  wie  sie  ohne  Frage 
anch  dem  Obstbau  namentlich  in  Alameda  seinen  seltenen  Aufschwung  gege- 
ben hat. 

Von  NaiB  mahr  begünstigt  ist  inleft  das  twaile,  sidUflfcer  gdegsne  Cen» 
mm  des  Weinban*!,  das  Coon^  Los  Angeles,  dem  sieh  das  wesdiehoie,  eben* 
Mk  am  MUen  Oesan  gil«i[Bne  Connty  Benin  Barbara,  »d  von  dsn  LandsshaAsrf 
im  Jnnem  der  sMttche  TM  von  San  Bemardine  als  nur  Wcinenüor  ebenftHs 
sehr  goiigpsts  OsUele  «nseWIsften.  In  Loa  Asgelss  ist  besonders  denlsdie 
Tlilliglwil  dem  AnfUtthsn  dieses  Cetenweiges  förderlioh  gewesen.  Hier  hnt 
Geoig  Hinm  einen  M  mr  sm  Deoteitai  bestilhenden  Weingarten- Versln  mU 
efeMB  Capital  Ton  37,500  Dollars  begründet,  nnd  im  Thale  des  Rio  de  Sanfn 
Ana,  25  Ifiles  südöstlich  von  der  Haoptstadt  Los  Angeles,  ein  Terrain  von 
llOi  Aoans  gekauft,  wekfaes  wom  Ihisse  ans  leicht  bewässert  werden  kann.  Im 
vergangenen  Jahre  waren  von  diesem  Gebiete  bereits  400  Acres  mit  Weinstöcken 
-  bepflanzt;  man  gewann  vom  Acre  an  10,000  Pfund  Trauben,  die  800  Gallonen 
Wein  lieferten.  Die  Trauben  werden  weit  verschickt:  aus  einer  beiläufigen  Zei- 
tungsnotiz ersehen  wir  a.  B.,  daä  im  Astor  Honse  su  Boston  Trauben  aus  Los 


*)  Wir  bitten  don  Leser,  die  dieser  Zeitsohrift  (K.  f.  Bd.  I)  beigegebene  Karte 
Yon  Californieu  zu  Eathe  zu  ziehen.  > 
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AogelM  als  Dessert  anfgetisohi  wurdAo,  «ngeblicji  40  T9gß,  nftohdiam  n«  am 
Stillen  Ocean  verpackt  waren. 

In  dritter  Linie  endlich  wird  das  eigentliümlich  rege  Leben,  welches  sich  im 
Thale  des  Sacramento  entwickelt  hat,  auch  hier  dem  Weinbau  eine  bedeutende 
Stelle  unter  den  Zweigen  der  landwirtbschaftlichen  Cultur  einräumen,  wenn  sich 
diese  Gebiete  auch  nichti  wie  Lof  Angeles,  xu  einem  entsphiedenen  Weiniaade 
geatahen  werdeiu  Bier  bal  in  dea  Comliea  flernmiwepto»  Tolo»  .Tob»  vaä  Btm 
der  Weinbau  bereits  eine  beaehtenswerthe  Ansdehnnog  erreidit. 

Ün  den  Unfimg  dieses  Cnitaisweiges  besser  n.  veovisdiaidiGheBy  mäam 
nir  die  in  dieser  Beiiehoqg  ivkditigrtea  Cooaties.nedi  der  ZaUL  Um  WefagtSeki^ 
nnd  fttgen  der  Tabelle  sn^eich  Angaben  über  einige  Zveige  der  ObatcoUar  bei. 
ba  Jalire  1867  Inden  dcli  in  i 


WeinflCSeke 

Pfiniebblmne 

Apfelblnme 

BirabMme 

520,630 

4,050 

947 

1,020 

500,000 

25,000 

35,000 

6,000 

170,508 

21,292 

43,071 

2,820 

125,000 

102,430 

196,130 

7,000 

119,500 

137,961 

70,218 

28,710 

70,000 

1,600 

1,500 

5,000 

61,903 

89,497 

33,360 

10,474 

45,733 

76,775 

9,865 

2,314 

38,000 

25,000 

35,000 

6,000 

34,458 

1 0.61)5 

9,303 

511 

80,000 

223,300 

33,500 

5,110 

29,281 

20,737 

13,160 

1,672 

28,640 

7,420 

13,630 

1,360 

26,400 

22,600 

11,200 

.  618 

15,227 

2,487 

3,167 

65 

Hiniiehfiiflb  der  ObsMoitur  niBunl  also  AhiMdt-Ooiinty  äm  mt/tm  Bmg  eis, 
wenn  auch  die  Pfirsidigirten  Ton  Tnb«  mit  ihren  223,300  Stbnmen  Boci»  msfs 
dahalv  sind,  —  in  einem  Lande,  wo. mach  t«r  eis  paar  JalMB  «in  mttUk  als 
BaiÜSt  mit  2  DoHait  besaUt  wnrde.  Ans  apeeieUen  slatistlsohen  Naehrieüsn 
Iber  A]ameda*Coimty  eneiiea  wir  noch,  daA  die  erwilmfie  Landsehnft  ante  äm 
oben  angeführten  Obstbäumen  noch  9000  Pf  aumen>,  8000  Kirschen-,  2200  Apri- 
kosen-, 2100  Quitten-,  855  Nectorinen-,  600  Feigen-,  500  Mand^*,  360  Oel- 
nnd  300  Wallnufsbäurae  zählt.  Von  Getreidearten  wurden  im  vergangenen  Jahre 
hier  gebaut:  1,174,000  Bushel  Gerste,  252,000  B.  Weizen,  156,000  B.  Hafei^ 
6750  B.  Roggen,  aufserdem  Welschkom,  Buchweizen,  Erbsen,  Bohnen,  Taback, 
Zwiebeln  und  138,750  B.  Kartoffeln.  Unter  Cultur  waren  im  Ganzen  52,583 
Acres.  Nächst  Alameda  -  County  ist  das  Sacramento  -  Thal  Hauptsitz  der  Obst- 
Cultur;  aus  der  obigen  Tabelle  ergiebt  sich,  in  welchem  Grade  sich  dabei  nament- 
lich die  Couniics  Sacramento,  Yuba,  Yolo  und  Butte  betheiligen.  Mit  Orangen 
hat  man  namentlich  in  Loa  Angeles  glückliche  Versuche  angestellt:  zu  San  Fran- 
cisoo  zei^  man  im  vorigen  Herbst  einen  Ast  mit  32  reifen  Orangen  aua  Loa 
Angeles. 

Im  Weinban  ateht  Loa  Angelas  obea  an  nsd  wird  vommsiehttleli  in  2Saianft 
ein  nodi  entsdiiedenens  üebeigewieht  gewinnen.  Die  Weii^ndneliea  in  dieses 
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Cvmty  Ulitf  lieb  .1666  wf  160,000  OtSkumL,.  1867  laf  360,000  jCMIomii;  ia 
tai  ratoiii  gfnapnten  Jibc»  kam  «och  d«r  erite  «iuhrimfaclm  Xlbampagntt  (Ge- 
wächs von  1856)  d«r  CkbxSder  Saiaaemiii  anf  den  llaikt  nmd  find  giolten  Bei- 
&11 ;  dief es  Ebne  hatte  geachickte  Champagner-Babrikanten  engagic^  die  bei  deft 
zur  Zeit  lenoiiunirteaten  Firmen  in  der  Champagne  gearbeitet  hatten,  und  behaaddl; 
das  Ton  so  günstigem  Erfolge  begleitete  Verfahren  bei  der  Bereitung  als  ein  streik» 
ges  Greheimnifs.  Ueber  die  Behandlung  des  gewöhnlichen  califomischen  Weinea 
milcht  der  „  California  Democrat  "  folgende  Mittheilungen :  „  Man  betrachtet  die 
Beere  als  reif,  wenn  der  Kern  eine  Farbe  angenommen  hat,  die  der  Dunkelheit 
der  Schaale  gleichkommt,  wenn  die  Beere  süfs  und  leicht  zu  brechen  ist,  ohne 
dafs  Saft  am  Stiel  zurückbleibt,  und  wenn,  sowie  man  eine  Traube  gegen  die 
Sonne  hält,  die  Fasern,  die  vom  Stiel  in  die  Traube  laufen,  beinahe  ganz  unbe- 
merkbar geworden  sind.  Man  schneidet  die  Trauben  mit  einem  Messer  Morgens 
mach  9  Uhr  ab,  wenn  der  Thau  weg  ist,  und  bringt  sie  in  Körben  zur  Kelter. 
Di«  alla  Manier,  Wa&i  aa  maehen,  ia(  bei  den  aüea  CaMfoniani  noeh  vielfach 
M  CMfMdu  Man  ataSt  vier  4  FiUb  Kohe  Pfoatoa  auf,  die  eia  Owdimt  von  etw» 
VnU  baden;  «nf  diaaen  Ffbaten  beftaügft  man  di«  vier  Enden  einer  KnUnn^ 
«aaan  lOHa  baartflUSmig  baiabfaingt  Dieaer  Sack  wbrd  hst  voUalSodig  nüt  Traar 
ben  gaAttt,  eialadianfir  ataigt  hinein  und  tritt  die  TUMben  an  Brei;  dannadb^ 
Mn  den  Siift  in  dn  EbTa,  ttfti  ftn  ebriga  Woohen  glbioi,  nnd  dar  Wein  ial 
Mg,  Oagenwirtig  haben  die  aachkandigeo  Frodnoenten  veaefaiedene  Artfn,  den 
fielt  hamnaanpfeasen.  Vor  dem  Stantpftn  Jedoeb  werden,  wenn  ein  gatar  Wein 
bereilat  weiden  aoU,  die  IVnnben  genan  untersucht  und  alle  faulen  oder  unreifen 
Beeren  ansgeechieden.  Dann  wirft  man  die  Trauben  in  einen  Zaber,  in  dem  da 
mit  den  Füfsen  oder  mit  Kolben  zerstampft  werden,  oder  man  aecqnetecht  sie 
zwischen  zwei  Rollen,  zwischen  denen  Raum  genug  ist,  dafs  die  Kerne  nicht  mit 
lerqnetscht  werden.  —  Das  Keltern  der  Trauben  ist  ein  einfacher  Prozefs,  der 
in  gewöhnlichen  Keltern  vorgenommen  wird.  Die  Kelter  fafst  gewöhnlich  150 
Pfund  Tranben.  Will  man  weifsen  Wein  machen,  so  keltert  man  die  Trauben 
sogleich,  will  man  rothen  Wein,  so  lafst  man  sie  erst  6  bis  7  Tage  über  den 
Hülsen  gähren,  wo  dann  der  rothe  Färbestoflf  von  der  innem  Fläche  der  Schalen 
sich  löst  und  dem  Weine  gleichzeitig  den  zusammenziehenden  Geschmack  nüttheilt, 
dar  die  toAm  Wefeae  anaieichnet.  Dan  Ifoal  dea  weiften  Weines  schüttet  man, 
aobald  er  von  der  Freaae  kommt,  in  Flaaer,  die  140  GaDonen  halten,  nnd  in  die 
man  etwn  116  Qallonan  Moat  giellit,  so  dnfa  efai  Tbefl  dea  Fasses  leer  bleibt  > 
Man  Uikft  dea  Spudlocb  offen.  Die  Ofthraag  beginnt  naeh  3  bia  8  Tagen  nnd 
ist  aneii  4  bia  6  Tagen  am  lebbafieaten.  Die  Fftssar  mflasen  unn  aaljKeflUlt  wer- 
den, bevor  die  atirkate  Gibrnng  vorfiber  iat,  damit  der  Behmnta  und  Scbnam  bia 
lam  tymuamdi  smyeralaigia  kmm,  dtneb  welcbea  er  amgewoKftu  wird.  Bobeid 
die  aiirkate  GIhrung  vorftbar  ist,  aehliefst  man  die  Spundlöcher  nnd  fiberlftTst  den 
Wein  für  eine  Periode,  die  von  vier  Wochen  bis  drei  Monaten  wechselt,  ruhig 
sich  selbst.  Man  zieht  ihn  dann  mittelst  einaa  HebjMa  ah,  der  bia  auf  einige  Zoll 
über  den  Boden  des  Fasses  reicht,  wobei  man  Sorge  an  tragen  hat,  dafs  der 
Bodensatz,  die  Weinhefe,  nicht  aufgerührt  wird.  Den  nun  schon  klareren  Wein 
giefst  man  in  ein  reines  Fafs,  während  man  den  trüben  Satz,  die  Hefen,  durch 
doppeltes  BaunwoUenseng  filtnrt  und  in  den  helleren  Saft  rinnen  läfst.  Mit  dem 
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in  cU«fer  Wdse  mSHelst  dw  Hebert  abgehobenen  kUtren  Uoel  wM  ein  ninee 
lifo  geftOt,  du  Spnndlocli  geecUoeeea,  und  der  eitle  Abtlieh  itfe  ▼offber.  Mm 
Ilftt  nnn  den  Wein  Mt  MSn  oder  April  liegen,  wo  er  von  lleneni  ni  gihren  an« 
Itogl;  nr  Zeit  der  ThmbenblflAe  ind  iti  Heibft  nr  Zell  der  TnabenveM  fladel 
nodi  eine  weitere  Qahrang  statt,  der  Wein  «treibt*  ron  Nettem.  Dann  mofb 
Jedeamel  der  Spund  etvrns  gelüftet  werden,  aber  man  mufs  sich  hüten,  die  FSsser 
m  bewegen  nnd  den  Wein  durcheinander  zn  schütteln.  Zwischen  dieeen  GMl* 
mngsperioden  mnfs  er  jedoch  jedesmal  mittelst  des  Hebers  abgestochen  werden, 
nm  den  Nic(!firschlag  von  ihm  7.n  trennen.  Nach  anderthalb  Jahren  ist  der  Wein 
klar  lind  gnü,  und  wird  mit  jedem  Jahre  besser.  Der  Rothwein  wird,  mit  Aus- 
nahme der  paar  Tage,  wo  man  ihn  über  den  Hülsen  gähren  Infst,  genau  in  der- 
selben Weise  behandelt.  Der  weifse  Wein  ähnelt  bald  dem  Rheinwein,  bald  dem 
Sauterne,  der  rothe  bald  dem  Ciaret,  bald  dem  Burgunder,  bald  dem  Portwein. 
Sammelt  man  die  Trauben  früh,  so  ähnelt  der  Wein  mehr  dem  Ciaret ;  läfst  man 
sie  am  Stock  hängen,  bis  sie  zusammentrocknen,  so  erhält  man  naiüriieh  weniger, 
aber  tehr  tohweren  Wein,  der  deoa  Portwein  ihnUcli  tehmeekt.  lln  hat  eii 
VomrfheM,  der  eaiifiondadie  Wein  tei  nicht  hnHhir;  diea  itt  ein  Inihnm,  der 
daher  rfihit,  daft  man  den  Wein  firfiher  teUeeht  behandelte."  Bt  itt  den  Letoni 
der  Zeittdirift  bekannt,  dab  Herr  Baeh»  im  twifaagenen  Soauner  -eaMonlaAt 
Weine  nach  dem  Anrar  gefBhrt  bat,  daAi  sie  dort  gnt  angekommen  aind  nnd  b»> 
Riemen  Abtata  gefradeo  haben.  (8.  diesen  Band  der  Zeittchifft  fik  €8.) 

Uelnigena  wird  der  cahfornitehe  WdiriMm  noeh  bedeutend  an  Anaddun^g 
annehmen  mitten,  ehe  er  den  einheimischen  Bedarf  deckt  üeber  den  Vvdkag 
des  letzteren  kann  man  sich  eine  Vorstellong  nach  folgenden  Ziffern  bilden,  die 
wir  demselben  BUitbe  entlehnen.  In  den  eraten  9  Monaten  det  Jahrea  1657  ww^ 
den  in  Califomien  eingeführt: 

757,390  QaUonen  Wein     im  Werdie  Ton  1,514,780  DoUara, 
1,025,539       -       Brandy    -       -        -  1,251,923 
315,874       -       Whiskey  -       -        -  139,524 
252,433       -       Gin        ...  187,824 
30,010       -       Rum       -       -        -  15,005 
im  Ganzen  also  2,381,246  Gralionen  Wein  und  Spirituosa,  —  eine  Ziffer,  die  bd 
einer  so  geringen  Volkszahl  jeden  Märsigkeitsfreimd  mit  Schrecken  erfüllen  mufik 

L. 


Die  französischen  Strafcolonien  in  Cayenne. 

Wir  haben  im  vorigen  Hefte  (8. 1640  ^mmf  «nftnaifctam  gtamOt^  dnft  *h 

nnter  den  vom  Jesuiten- Ofden  yeröffenflichten  Schrift^  Aber  die  Mittion  in 
Cayenne  auch  eine  Reihe  von  Briefen  bdfaidett  wdche  in  den  Jahren  1852  bii 
1856  von  Ordengbrüdem  ant  Cayenne  an  ihre  europäischen  Freunde  gerichtet 
sind  nnd  —  wenn  auch  nur  beiläufig  —  beachtenswerthe  Naclifiehten  Aber  die 

Lu<re  fler  dortigen  Strafcolonien  enthalten.  Nur  zu  sehr  mochte  man  geneigt  sein, 
die  entsetzlichen  Angaben,  welche  über  diesen  Punkt  von  2^it  zu  Zeit  in  Europa 
verlauteten,  als  gehässige  Uebertreibongen  den  Feinden  det  gegenwirtigen  fam» 
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war  Luk  m.  logeii,  «nd  M  €li«r  to  mitMa  BuA»  nÜ 
Muigil  an  tamlUügm  IliMkrielU«a  von  iiiip«tdiieliiv 
D«n  vorliigoiJgu  Briefen  der  fiommen  Brüder,  welehe  ilcb  tiM 

im  schweren  Dienst  in  jenem  aiSrdCKrischen  Klima  freiwillig  beworben  haben 
vnd  jetzt  im  Auftrage  des  OonvenMinclltB  dort  wirken,  wird  man  eine  feindselig« 
Parteinahme  nicht  vorwerfen  können ,  rnmal  da  jede  Üebertreibung  der  dortigen 
Leidenazastände  ihrem  Hauptzwecke,  eine  Vermehrung  der  ganz  unjtnlänglichen 
Zahl  von  Seelsorgern  in  der  Colonie  herbeizuführen,  entgegen  wirken  mufste.  Es 
klingt  nun  schon  sehr  melancholisch,  wenn  in  der  Kinleitung  zu  den  erwähnten 
Briefen  mit  schmerzlicher  Resignation  bemerkt  wird  ,  das  Amt  des  Missionärs  in 
Cayenne  beschränke  sich  ausschliefslich  auf  Werke  der  christlichen  und  apostoli- 
schen Ltiebe,  »den  Sterbenden  mit  Trost  und  geistlichem  Zuspruch  zur  Seite  zn 
üalMn,  rieh  d«r  Pil^  dar  Kranken  in  widmen,  mit  ihnen  und  ffir  sie  s« 
•terben",  —  thtr  mm  Übanengt  taA  Md«r  b«M,  tefli  dlsNa  niflht  elM  ^ 
wühiiliiht  arib—gn walte  Phnae,  Mad«n  cIm  bMeva,  biwhallblieit  m  Twatibaiide 
Wabibaü  4m,  Beibat  dte  IfiariooabeiieiiM  ana  dam  nSiMadian  Kbaitfiam  kfiii« 
MB  Iii  tat  Lea«  kanm  ainn  aahKMnlidwwii  Hfadnuk  aaiflflklaaaan,  ala  diaaa 


Sa  acgtebl  sieh  aus  ibnan  nmiofaat,  daCi  sich  die  Begieraag  bd  der  Watt 
der  DaporMow-Orte  ledli^  dank  die  Sfieksieht  auf  pottiaiHcha  Siehafbah 

leiten  liefs,  tun  ein  Entrinnen  der  Deportirten  absolut  «UBÖglich  zn  machen,  «ii 
dafii  m  dieses  Zweckes  wilian  die  Bftoksicht  auf  Leben  und  Gesnndhdit  dar 
langenen  auf  eine  wahrhaft  nuvarantw  ortliche  Weise  aufser  Acht  gelassen  wwdt. 
Man  wählte  gane  kleine  Inseln  in  der  Nähe  des  ungesnnden  Kiistenstrichs ,  oder 
auf  dem  Festlande  solche  Punkte,  die  von  pestilenzialischen  und  unwegsamen 
Sämpfen  umgeben  waren.  Da  fast  alle  diese  Orte  aufscrdem  Nichts  prodncirten, 
mufsten  ihnen  alle  Lebensmittel  von  der  Hauptstadt  zugeführt  werden;  ein  Dampfer 
und  eine  Goelette  vermittelten  zweimal  monatlich  den  Verkehr  zwischen  Cayenne 
und  den  einzelnen  Detentions  -  Orten.  Unter  den  letztem  befinden  sich  die  In- 
seln, aaf  denen  die  tieberschwangere  Luit  durch  Seewinde  von  Zeit  zn  Zeit  ge- 
reinigt wird,  noch  in  einer  beneidenawerdiea  Lage,  wann  man  sie  mit  den  feaf 
SMMknieii  laigliiabc?  doah  lal  andi  hfcr  4te  SitaaUon  der  Gab»* 


D«r  HnvMadl  oa  alubalw,  aar  •  Liam  Midi      ihr,  Hq^  dai 
L«  dan  whi  aar  üntaradieidnag  von  dar  beoMhbarttB,  jalat  graa  mm» 

laad  La  I%ra  dlaaea  Naanai  bdgdagt  hat.  Dia  inael  iat  annt  dna 
Ltana  <S6  anf  den  Grad)  hmg  «»d  erhebt  aidi  wie  ein  grlaaa,  Mft  ba- 
BfiUtfiaBter  aas  den  Flutfaen  des  Meeres.  Von  ihren  quellenreichea 
(inhiagmi  erbüekt  nan  Cayenne,  die  Kfifte  des  Festlandes  und  die  Insel  La  P^re. 
Die  Hitze  würde  unerträglich  sein,  wenn  sie  nicht  durch  eine  frische  Seebrise 
gemäfsigt  würde.  Die  Insel  gilt  deshalb  für  den  gesnndesten  Ort  an  der  Küste 
Cayenne's,  und  wird  sogar  von  solchen  Kranken,  deren  hartnäckige  Fieber  auf 
dem  Festlande  allen  Heilmitteln  widerstehen,  mit  Vorliebe  aufgesucht.  Gleich- 
wohl fordert  auch  hier  das  Klima  eine  grofse  Zahl  von  Opfern.  Pater  Ringet 
fand  anf  der  Insel  400  sogenannte  „Freiwillige",  d.  h.  entlassene  Sträflinge,  die 
ilure  ächold  in  den  Bagno's  und  Gefängnissen  Frankreichs  abgebüist,  und,  ange- 
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an  der  bMbfliehtigton  CokmiiAtion  des  Landes  Tbail  m  inlwnwi  fiekn  in  Mai 
1852  war  ein  Trapp  dieser  Leute  nach  Cajenne  gekommen;  im  Angost  1854 
ftad  Pater  d'Abba^  sie  auf  der  Insel  La  noch  immer  auf  die  yerlieifse- 
nen  Landanweisnngen  wartend.  Sie  hatten  inzwischen  dnrch  das  Walddickicht 
einen  Weg  über  den  höchsten  Punkt  der  Insel  gebahnt,  waren  aber  —  angeblich 
dnrch  Muthlosigkeit,  Langeweile  und  Verzweiflung  —  an  Zahl  sehr  zusammen- 
geschmolzen. Schon  Ringot  schreibt,  g-u'un  bon  nombre  de  ces  pauvres  vclontaires^ 
se  voyant  d^gus  dans  leurs  esp^ranceSj  ßnissent  par  succomber  sous  les  poids  de  leur 
mnui  et  de  leur  tristesse.  Pater  Hcrvlant  starb  nach  einem  sechsmonatlichen  Auf- 
enthalt auf  dieser  Insel,  am  12.  Juni  1853  in  Cayenne,  in  einem  Alter  von  43 
Jahren ;  von  seinen  Nachfolgern  erlag  Pater  Boulongne  auf  der  Insel  eelbet,  am 
26.  September  1856,  dem  Fieber.  Dieses  ist  di*  gamudests  &Mal,  üa  Mv 
d'Abbadie  «im  erat  parad»  Unuin*  naont 

Zwdlf  lieaea  noidwasdioh  von  der  Hanptatedt,  eM  aaf  hattan  Wafe  wtm 
'  CagraiuM  vach  dar  Mliiidqiig  daa  Sinaaauui,  Hagoi  die  Jslaa  du  B«lait,  dril 
klaina  Inaalahan,  die  frfiher  dmi  NaaM&  •TairfUa-iueln"  OtartoB  und  eiai  ITtt 
rnngetaiift  wnidan:  in  dieaam  Jabre  batto  nimlich  daa  Ftojaet  QboiseoFa,  Oiyaa— 
sn  oekmisiren,  13,000  Ansiadler  an  die  den  »Tenfida-SBaafat''  geganliher  liigBiii 
Kfiala  in  der  ÜRibe  der  Mihadong  dea  Blnaiea  Korn  geführt;  naeb  wenigen  He* 
nalen  waren  diese  Tansende  hingestorben  und  nnr  500  flüchteten  sich  von  des 
mörderischen  Geatade  anf  die  „  Teuf  eis -laaebi^  die  sie  im  Gefühle  des  Dankes 
für  ihre  Rettung  ans  den  Todesschrecken  seitdem  » Inseln  des  Heils "  nannten. 
Die  gröfseste  dieser  Inseln  heifst  jetzt  Ile  Royale,  die  mittlere  Ile  de  St.  Joseph, 
die  kleinste  hat  den  Namen  Ile  du  Diable  behalten;  auf  der  ersten  befinden  sich 
die  Transportirten  aus  den  Bagno's  von  Brest,  Toalon  und  Rochefort,  auf  der 
zweiten  solche  Personen,  die  wegen  politischer  Vergehen  deportirt  sind,  meist 
Familienväter  aus  dem  Süden  Frankreichs;  nach  der  Teufclsinsel  werden  nur  zeit- 
weilig widerspenstige  Insassen  der  andern  Detcntionsörter  cxilirt.  Auf  der  Josephs- 
Insel  war  1854  noch  kein  Elrankenhaus  eingerichtet,  so  dafs  die  politisdien  Ver- 
brecher, sobald  sie  erkrankten,  nach  dar  Ha  Bi^aie  in  Am  Bagno  •^StaifUng« 
gebracht  werden  mnftten.  Die  mittlere  WmterteaqienAnr  aall  auf  4em  letaMssB 
Bilande  4-26*  C.  betragen;  daa  KBnm  wird  Tom  MHodiKhca  fllaiic^pankle  aii 
gaeond  «igeaeben,  doch  beincbtet  muL  ea  als  asihslifs'sliiiHinh,  dnfe  aew  As- 
kSmunKnge  flun  lueiai  dnndi  tin  tHebügea  Sld>er  ibnn  ^bflntt  antriclilien  mlasen» 

Yen  den  ftalüadiseben  BtraMeoien  iaft  anam  der «flibttbeig,  Mmntaf— 
d'Arf0utf  an  der  IfUndong  dea  Ojapoe  an  erwiliaen.  Der  Oyupoc  argisAl 
sieh  nngef&br  25  Lieaes  südöstlich  von  Cajenne  in's  Meer  md  erweitert  sich  b«i 
seiner  Mündung  zn  einer  Bai,  die  im  Westen  dnrcb  den  erwttndan  Silberberg, 
im  Osten  dnrch  das  Cap  d'Orange  begrenzt  wird  und  —  wean  man  sich  beide 
Vorgebirge  durch  eine  Linie  verbunden  denkt,  ein  fast  gleichseitiges  Dreieck  dar- 
stellt, in  welchem  jede  Seite  3  bis  4  Lieues  lang  ist  In  die  nach  Süden  ge- 
kehrte Spitze  der  Bai  ergiefst  sieh  der  Oyapoc,  auf  der  Westküste  mündet  nicht 
weit  von  einem  Negerdorfe  der  Ouarani,  auf  der  Ostküste  der  Ouassa,  an  dessen 
Ufern  2  —  300  Indianer  wohnen.  Sobald  man,  von  Cayenne  kommend,  das  west- 
liche Vorgebirge  doobiirt  imd  in  die  Bai  eingelenkt  hat,  befindet  man  sich  vor  der 
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ifdkIriiigBdien  6uii^  Mit  a«iii  ütHnie  imminfmliinfll  Die  Landung  ist 
MMarig;  Bor  EdakdhlMmig  denelbtn  Itm  um  i»  Mre  im  den  Bm  «ism 
tanmes  iMgoantiL  Am  WuSkt  4ef  Barges  «ad  dfoiit  am  Uftr  fiegm  die  Mege» 
rine,  eteiBeitte  ChUade,  deraiBan  ittMin  18M  aodi  akhi  beendet  w;  weHer 
«ifwärt«  folgen  die  Woteinag  dei  GvmendaofMn  und  eeine«  flttbeg,  de»  Ho^Mel» 
die  Wnhnnng  der  SdniMlenii  def  beiL  Paul,  und  f  abI  «nf  dem  QlptA  dee  Beigdi 
das  Ton  PalisMden  umgebene  Camp  mit  den  WolUMmgeB'  der  Detenirten*'  Die 
Sümpfe  der  Omgegend,  die  Ablegemngen  des  Ojapoc  an  seinen  flachen  ülbm 
and  Inseln,  eine  acht-  bis  nennmonatliche  Regenzeit  bei  tropischer  Hitze  enen^ 
gen  hier  die  mörderischen  Miasmen,  welche  Montagne  d'Argent  zn  einem  fiberane 
gefährlichen  Aufenthalt  machen.  Ein  Missionär  versichert  zwar,  dafs  das  Fieber, 
dem  kein  neuer  Ankömmling  hier  entrinnt,  allerdings  sehr  lästig  und  im  höch- 
sten Grade  schwächend,  aber  bei  gehöriger  Vorsicht  nicht  tödtlich  sei;  nichts- 
desto-weniger  ist  das  Krankenhaus  stets  überfüllt,  und  die  Sterblichkeit  hat 
seit  dem  Bestehen  der  Colonie  durchschnittlich  im  Jahre  vierzig 
Procent  betragen!  Als  Pater  Alet  im  März  1865  die  Colonie  besuchte,  waren 
bei  einem  Peiaonal  jm  600  Deteairten  in  diesem  einen  Monat  schon  16  Tode»> 
Mli  vdigiAsoBimdB» 

-  '  anr  fiNMfeoMe  Si  Georges  gelangt  man  dnreb  eine  flicoBftiM  Mf -dem 
Qyiqioe.  Der  Whb  let  aa  «einer  Mndnng  |^  Ideoe  breit  vnd  bat  dmrd^  inlntf 
Ablagemgen  im  anteran  Laufe  eine  Menge  Tön  btedn  gebfldet,  die  steh  edmeff 
mit  einer  ftpfigen'  Vegelallott  bedeekenj  avriseiien  der  BIBndnng  nnd  8tt  Geoigei 
Mh  man  nidit-  weniger  ab  40  loleher  Inaein  nnd  fortwibrend  eind  nene  bn  Bnf 
stehen.  Wenn  man  diese  AHntialbfidnngen  entw&ssern  wollte,  würden  sie  sidtr 
äto  aaüMCordentlich  fruchtbar  erweisen  nnd  namendich  fUr  den  Anbau  dee  Zmdker^ 
robre  sebr  geeignet  sein;  aber  nach  dem  Urtheil  der  Einwohner  wQrden  do^ 
nur  Neger  zu  den  Feldarbeiten  verwendet  werden  können,  da  für  Weifse  selbst 
anf  den  höher  gelegenen  Punkten  das  Klima  verderblich  ist.  Die  Ufer  des  Flusses 
erheben  sich  kaum  über  den  Wasserspiegel  und  sind  durchweg  sumpfig;  so  weit 
das  Auge  reicht,  sind  sie  mit  Wald,  mit  undurchdringlichem  Gebüsch  und  Schling- 
pflanzen bedeckt,  und  wimmeln  von  Schlangen,  Kröten,  Mosquitos  und  Stechflie- 
gen, die  einen  gröfseren  Stachel  als  die  Wespen  haben.  Im  Flusse  selbst  schwim- 
men Kaimane,  zuweilen  von  30  Fnfs  Länge.  Zahllos  sind  die  Zuflüsse,  die  der 
Oyapoc  in  ednem  nnterto  Laufe  anfiiimmt:  aber  üiie  MOndnngen  rind  meieten» 
diter  der  dichten  Vegetation  von  Scblingplbmsen  dem  Ange  Yomteekt;  nur  die 
Banm-Canoee  der  Indianer,  die  an  seieben  Steilen  m  anlcem  pflegen,  renalfaen, 
daft  ider  oder  dort  dne  'Waeserader  ans  dem  Imem  mit  dem  Bhapteteome  sieb 
vereinigt  Dieses  weite  Snmpfland  ist  gans  nnbewohnt;  eist  17  Seemeilen  anf- 
«firts  erbBeict  man  anf  dem  reebton  Plnfsttftr  ehi  fiüdianerderf ;  die  BOInser  be- 
stellen ans  einem  vieredtSgen  Pfidilwerk  mit  einem  Btttterdaebe,  nnd  jedes  der- 
•dben  bann  etwa  vier  bis  fttnf  Personen  beherbergen,  wenn  sie  sich  eng  znsam- 
mendfingen.  Sechs  Lieues  von  der  Mündnng  entfernt  liegt  die  Stelle,  an  der  die 
Franzosen  1726  das  Fort  St  Lonis  erbaut  hatten;  dieser  Ort  war  eine  Missions* 
Station  der  Jesuiten,  mit  der  die  Mission  St.  Paul,  11  Lienes  weiter  stromauf- 
wiHs  nnd  3  Lienes  s&dlich  Ton  dem  greisen  Ojapoc -Cataiact  gelegen,  nnd  eine 
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«udeM  IfiNion  (Mite  M  äm  CMopft  od«  Hotai  DM  4«  MMe-JW)  m  im 

IBhFHffg  des  Ctmopi  ia  Yerbindung  staidf ,  ist  von  dem  Fort,  von  der 

lllMiM.  und  ihrer  schönen  Ejrche  keine  Spur  mehr  vorhanden;  ein  dichter  Wild 
hat  die  ganze  Localität  überwuchert  Weiter  aufwärts  ist  am  rechten  Ufer  eint 
befirächtlicthe  Strecke  entholzt;  hier  liegen  Ansiedelungen  von  Weifson  und  India- 
nerdörfer, welche  das  Oyapoc  -  Quartier  bildeten,  —  eines  der  vierzehn  Quartiere, 
in  welche  Guyana  eingetheilt  vnrd.  Mittelpunkt  desselben  war  der  Malouet- Posten, 
ein  mit  Brettens  gedecktea  und  von  Palissaden  umgebenes  Haus.  Bekanntlich 
aber  erheben  die  Brasilianer  Ansprach  auf  den  Besitz  aller  Ländereien  östlich 
vom  Oyapoc,  und  in  der  That  hat  sich  seit  1836  hier  eine  Anzahl  portugiesi- 
scher  Familien  angesiedelt.  Etwas  weiter  stromaufwärts  mündet  der  Gabaret  ia 
das  linke  Ufer  des  Oyapoc;  hier  wird  dse  Abdicilnng  nm  Strüningen  ans  dm 
nahen  St.  Georges  als  HoiiffWliHgir  TOirwandst  Dil  WaldnogSB  Ut¥im  mtkum 
w»  Jkfi4tm'JUmntn,  dwea  Hols  ttUnrns  daMEbw,  scJiS»  gwimil  wni  dMi 
j^nXtgSfcibn  Palitnr  fiUng  ist  Doek  fiodaa  sieh,  dsdn  tmh  fiel«  mäm%  £M»> 
•itea»  die  swn  ThcO:  »P«k  hiBto  gesoMtsI  wffdsot  nanwitlkh  ihiw  irstniliilMi 
BXicta  mflieft.  Jh  8t,  Qtatgßf  ist  aiM  Div^^SismQUs  cth^ririitutj  ia  wild^ 
(^4pi^'W«)dgi«k|iiet|i  vffosrlHiiti^  wardso.  . 

St.  Ge4»ges  ist  spftter  begründet  als  die  bereits  genannten  Coknüen,  ab« 
doch  weiter  vorgeschritten  als  die  Irrigen,  znmal  da  es  mit  dem.Attban  des  be- 
aachbaxten  Landes  einen  Versuch  gemacht  hat,  —  der  freilich  nur  dadurch  er* 
möghcht  wurde,  dafs  die  Mehrzahl  der  Deportirten  aus  Schwarzen  besteht,  die 
von  Martinique  und  Guadelupe  hierhergeschafft  wurden.  Es  hegt  am  linken  Ufer 
des  Oyapoc  und  besitzt  eine  Bretterkirche,  eine  Dampf-Sägemühle,  eine  Schmiede, 
eine  Zimmerwerkstatt,  ein  Manioc  -  Mehlhaus,  eine  Ziegelei,  eine  Bäckerei  u.  s.  C 
Durch  die  schwarze  Bevölkerung  ist  etwa  ein  Quadrat  -  Kilometer  Land  am  Flusse 
euthükt:  man  lallt  hier  die  Bäimie  4  bis  5  Fufs  über  der  Wurzel  und  verbrennt 
dann  die  Stümpfe,  worauf  das  Land  vier  bis  fünf  Jahre  hinter  einander  bebaut 
Wttdea  ksBü.  ÜnerKTälleli  ist  frcilidi  die  Sorge  fSr  die  Bntwinenmg;  deahaik 
ist  das  Land  ypn  Grftbea  dnrrhschnittwij  die  dwdi  SeUeasen  vor  den  Bindriwf 
des  Oyipoc» Wessen  svr  Zeit  des  hohen  Wasseratsndes  geachfitst  ireidMk  Die 
viobti0rte  Cidtiiiptflaiiie  ist  die  lfaiiioc> Stande,  deraa  Wwsel  die  Qeatalt  wi 
Gcolae  einer  Bnnheimbe  hat,  aber  nach  dem  Urthfile  der  Bagqfier  so  maif.  iisbi 
lieft  ist,  daCi  sie  das  Bxod  mwnliglich  ersetaea  kana  Denaliehst  ^winnt  mm 
hauptsächlich  Bananen,  Reis  tmd  Mais,  und  eis  IVrtterkrant  baut  man  Panu  Anch 
Cacao,  Zuckerrohr  und  Baumwolle  gedeihen  gut,  nnd  die  Palmen,  mit  denen  die 
Alleen  bepflanzt  sind,  liefern  einen  genieisbaren  Kohl.  Jm  Ganzen  hofiPt  maUi 
die  EntWickelung  der  Colonie  durch  die  Arbeit  der  Schwarzen  bald  so  «ait 
fördert  zu  sehen,  (hifs  sie  iür  ihre  Subsistenz  selbstständig  sorgen  kann. 

Was  mm  dius  Klima  betrilYt,  so  scheint  es  für  Europäer  absolut  verderblich 
zu  sein.  Die  Ueberschwemmungen  des  Oyapoc  und  die  Regengüsse  der  acht- 
monathchen  nassen  Periode  bedecken  die  Umgegend  weit  und  breit  fast  das 
ganze  Jahr  hindurch  mit  staguirendem  Wasser,  aus  welchem  einzelne  Punkte 
inselgleich  hervorragen.  „Wenige  Europäer",  sagt  Pater  Bigot,  „können  hier 
einen  Monat  verweilen,  ohne  vom  Fieber  ergriffen  an  werden;  nur  die  Schwaig 
aea  widpsttiMa  ämfXm^  Dia  NiaderUssong.  woxde  ia»  Mftü  ia&3  nat  mgtm 
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fldimiMa'lM^rtiiiclb  Jn  aMhtlm  knup  f 69  velfii«  Tteafpsitiil»  an»  äb«r 
te  KBma  wfMMto  taadSMn  «ater  Oani,  dafb  Aaftagi  DeoenlMr  ftit  4ie  Hilftt 
gestorben  wai.    Hie^mgWOThligunliiiit  und  YMmtfliaig  taAobtfgtM  iteh  dflf 

Ueberlebenden.  Mdmm  wUnogcn  sich  fipthriUig  dem  Hangertode;  zwei 
UüBgten  sich  an .  Bftiawi»  nntav  UmstMlBy  welche  die  höchste  Verzweiflang 
verriethen  (qui  exprtmaient  une  v^ritabU  rage);  ein  dritter  ersäafte  sich.  Alle 
Anderen  befanden  sich  in  einem  ganz  unbeschreiblichen  Zustande  von  Erregang 
oder  Niedergeschlagenheit  ( tous  les  autres  ^tnitnt  dans  un  €tat  cTexasp^ration  ou 
(Tabattement  impossible  a  de'crire)  . .  .  Die  Striiilinge  bestehen  aus  Dieben  aller 
Art,  Fälschern,  Brandstiftern,  Mördern;  ich  habe  eine  grofse  Anzahl  von  Ge- 
meinde-Mitgliedern, die  zu  lebenslänglicher  Zwangsarbeit,  andere,  die  in  Folge 
wiederholter  Verbrechen  zu  20-  bis  60 -jähriger  Zwangsarbeit  verurtheilt  sind. 
Zwei  Drittheile  der  Bcfrölkernng  roa  fit  Georges  bestehen  aber  aoB  transportirten 
Negern,  die  BMlft  noch  jung  und  neht  gelehrig  sind.  Die  ZeU  der  WeiliMtt 
•ehwiadet  iMfßkik  mehr  und         nnoaimen;  diejenigen»  die  iddit  In  Hoepüel 

im  Biit  Mfihe  liiiii  vad  la  Wabrlieit  iiad 
Alle  kraak.  Sie  tiad  davoa  fibetiengfe,  deb  sie  aodi  Vor  SehlnÜi  dee  Jahne 
ia'e  Giab  geeoakea  eeia  werdea,  —  «ad  diee  iit  aaeh  die  Aatieht  der 
Aerste.  Der  aane  Qoafecaear  eeheiat  anel&  la  beabriehligea»  aadere  eaiepU^ 
•che  Deporfcirte  aieht  mehr  hierherzuschicken."  Der  Briefsteller  selbst,  Pater 
Bigol,  der  im  Decembor  1B53  als  ein  kräftiger  Mann  von  47  Jahren  diese  Mis- 
sion angetreten  hatte,  war  vier  Wochen  nach  Absendung  dieses  Briefes,  nach 
Tiermonatlichem  Aufenthalt  in  St  Georges,  ebenfalls  nicht  mehr  unter  den  Le- 
benden; sein  Nachfolger,  Pater  Dabbadie,  mufste  schon  nach  wenigen  Wochen 
auf  die  Insel  La  M^re  gebracht  werden,  um  dort  wieder  Kräfte  zu  sammeln; 
mit  untergrabener  Gesundheit  fristete  er  sein  Leben  noch  zwei  Jalire  und  unter- 
lag dann  einem  neuen  Fieberanfalle.  Von  lÜÜ  europäischen  Deportirten  starben 
in  St.  Georges  innerhalb  eines  Jahres  nicht  weniger  als  120.  Erst  im  August 
1854  entfernte  mea  den  Beat  der  Weifsea  ans  dem  fvrditbaren  VeEbaanaagpoEte^ 
der  Toa  allea  Eorofäara  mit  Recht  als  ein  o£Guies  Grab  aagesebea  wird. 

Xn  Itül^jalir  1866  liatte  ataa  dea  fenaaatea  DeportetioasoKtea  aoeh  cwai 
aeae  hiasngefüfk,  8t  Aagaetia  und  Ste.  Marie,  aa  welchen  spftter  ia  des* 
selbea  Gf^^end  nodi  8L  PhiUppe  liiantmt  Alle  drei  liegea  asa  recbttn  Ute 
des  Qjae»  der  bei  Ce^eaae  iaTa  Meer  fliebt,  ia  gerader  Ricbtaag  etwa  10  bis 
U  IdWiee  Toa  der  Xfisle  eatferat  Die  ZeU  der  DepoftiHea  ist  aamentBeh  ia 
den  beiden  ersten  ei^e  sehr  bet^^tahtliGlie,  aber  nach  den  spärlichen  uns  vorlie« 
genden  Nachrichten,  aus  denen  man  auf  den  Gesandheitsznstaad  aehliftfsen  könnte, 
scheint  es  nicht,  dafs  die  Wahl  dieser  Orte  eine  glücklichere  gewesen.  In  SU 
Angustin  hat  das  gelbe  Fieber  grofse  Verheerungen  angerichtet;  in  Ste.  Marie 
waren  im  Mai  1856  von  1150  Personen  130  krank,  und  die  zum  geistlichen 
Dienst  dorthin  gesandten  Missionäre  starben  rasch  nach  einander:  Pater  Uaulin 
am  28.  Juli  1855,  Jul.  Mouton  14.  September  1855  und  Pater  Alet  schon  neun 
Tage  später.  Im  Ganzen  hat  die  Mission  in  Caycnne  innerhalb  dreier  Jaiire 
11  Geistliche,  fast  alle  im  kräftigsten  Mannesalter,  durch  den  Tod  Terloren. 

lieber  die  im  Jahre  1856  eingerichteten  Gefängnisse  Le  Oardiea,  Cajeaae» 
Qaartiera,  Montjoli,  Boarda  oad  Badnel  feUea  alle  Aafdwa;  vier  der- 
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Itfrea  idiciiiMi  M  im  StOrn  1657  flu«  BttHHkmf  «halMi  im.kibn;  k 

aagiebt,  die  Riilnfli«n  fltar  Cayeuoe,  Mon^,  Board»  «nd  B«diMl  iiiiii^iM 
lind.  N«eh  dieser  TibeDe  lebleii  im  Januar  1857  in  dea  DetentifeBeortent 


Unk  Personen: 

]>q>ortirte : 

Bes  du  Saint 

214 

1176 

Tlet-la-Mfere 

88 

119 

Montagne  -  d'Argcnt 

102 

145 

Saint- Georges 

26 

151 

Sainte- Marie 

145 

676 

Saint -Angustia 

77 

376 

Saint-  Philippe 

21 

25 

Le  Gardien 

80 

m 

Qnartien 

fO 

416 

im  Ganzen 

763 

3358. 

Im  jE'rümahr  1657  wurde  ein  ZaschoTs  von  560  Deportirten  erwartet       — n. 

Nachtrag  zu  der  Abhandlung  „das  Elhna-  von  Mendosa* 

von  II.  Burmeister 

(Am  aintai  Sohreiben  £U  Bumeister's  an  Herrn  A.  y.  Humboldt,  d.  d.  MMdiee 

18.  Janaar  1858.) 

„Der  Aufsatz  über  das  Klima  von  Mendoza  ist  bereits  eines  Nachtrages  und 
einer  weiteren  Ausführung  fähig,  allein  ich  spare  weitere  Mittheilungen,  bis  ich 
nach  Europa  zurückgekehrt  sein  werde.  Seitdem  habe  ich  auch  viele  Barometer- 
Beobachtungcti,  die  damals  mit  einem  anderen  schlechteren  Instrumente  gemacht 
wurden,  angestellt  und  gefanden,  dafs  der  tiefste  hiesige  Stand  307,0  Par.  Linien 
ist,  der  höchste,  den  ich  wahrnahm,  309,6;  der  häufigste  fällt  auf  308,4  und  10 
mnb  es  heifiwn'  In  mebwni  Anftatee  fiber  das  Kfims  statt  314,0,  wie  fcli  in  Folge 
jenes  lostnunenln  ftad.  Das  Barometer  steigt  und  flUt  such  hier  täglich,  wie 
8le  es  in  der  Ttopensone  fuideo;  es  erreidit  seinen  hdchsten  Stand  «m  liofgsn 
fegen  9  IThr,  flUlt  dann  bis  4  Uhr  and  hdirt  sieh  gegen  Abend  wieder,  nlfaaa- 
Hdi  bis  mm  Morgen  fortsteigendr.  Zwei  l^igespcrioden  liabe  Ich  nieht  mH  Siebsr* 
heit  fsststeUen  Icönnen;  im  Oansen  sind  die  Sdiwankongen  vnbedentand  md  dis 
grofsen  täglichen  Temperstar- DttlerscMede  üben  keinen  merkBclien  BtaAttfii  «of 
die  Qneeksilber-S&nle  aus.  Wir  haben  hier  jetzt  die  lieiCieste  Jahreszeit  Das 
Thermometer  fallt  wShrend  der  Nacht  bis  Sonnenaufgang  nicht  leicht  unter  15* 
lUaum.,  ist  am  Morgen  nm  7  Uhr  auf  18°,  um  8  Uhr  auf  20\  um  10  Uhr  bis 
auf  22"  gestiegen  und  erreicht  von  12  bis  4  Uhr  die  Höhe  von  25"  bis  27*,5, 
den  höchsten  Stand,  welchen  ich  wahrnahm;  volle  28°  Reaum.  sind  mir  noch 
nicht  vorgekommen.  Von  5  bis  10  Uhr  fällt  es  bis  auf  19"  —  20"  und  während 
der  Nacht  bis  15°  —  16°.  Dabei  ist  die  Atmosphäre  wenig  bewegt,  stets  trocken, 

')  Am  Anlange  dieses  üaudes  der  Zeitschrift. 
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wenn  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Grewitter  eintritt  Dieser  Sommer  hat  TeihSltnifs* 
wAflrig  viel  Wind  und  Regen  gebracht,  aber  keine  so  starken  Ergüsse  im  Einael- 
nen,  wie  in  anderen  Jahren  erfolgen;  auch  Hagelschlag,  ein  öfteres  Vorkommen 

im  Sommer  hier,  ist  bis  jetzt  nur  einmal  gewesen;  —  man  rechnet  darum  den 
Sommer  zu  den  kühleren,  es  soll  einzelne  hcifsere  Tage  geben,  als  bisher  vor- 
gekommen. Da  der  Theorie  nach  die  heifseste  Zeit  vorüber  ist,  so  darf  ich  für 
diesmal  wohl  nicht  auf  eine  höhere  Temperatur  alü  die  angegebene  rechnen.  — 
Dies  sind  in  Kurzem  die  Besoltate  meiner  seit  dem  Aufsatz  angestellten  klimati- 
sehen  Beobachtungen.'^  > 


Eine  neue  Beise  nach  Gentral-Aiiika. 

Noch  vor  dem  Schlufs  des  Heftes  geht  uns  die  Mittheilung  zu,  dafs  wir  einer 
neuen  groften  Reise  Toa  den  Kttgten  def  Mittelmeereis  nich  Central -Afrika  im 
LMife  tfeiee  Soomeni  entgegen  sn  seken  haben.  Daa  Jhmrnal  dPAigir  vom  5.  Ve* 
binar  d.  J.  ktliidigt  an:  « Jf«  d»  Krafft^  mmhm  de  la  SoeM  hutorique  a^f^umu, 
a  Pm^HHm  de  faire  wie  ei^^S^Hon  tbnt  PinMriem'  du  Sewdan»  'H  ^eet  embar^ 
pemr  I\mi$i  on  penee  pt§  pour  p^titnr  dcud  h  Ntgrith  il  prendra  la  rmUe  de 
Ouaryla  au.  J>)tM  Hoggwr,  ro/Me^  qvi  n*a  pae  eneore  M  panmavM  par  U»  Eurth- 
piem\  Alaxander  Baron  von  Kr  äfft  ist  der  sehr  gebildete  dohn  der  geiet- 
reichen  Frau  Baronin  v.  Kraffit  geb.  Ismlcoff,  die  jetzt  in  Florenz  lebt.  Ueber 
•eine  Fläne  schreibt  Herr  Sxafift  unter  dem  10.  ApxU  1858  ana  Algier  an 
Heim  Humboldt: 

„Der  Wunsch,  Dr.  Barth's  Entdeckungen  fortzusetzen  und  namentlich  von 
Europäern  noch  nicht  betretene  Wege  zu  erforschen,  hat  mich  bewogen,  die  Reise 
in's  Innere  Afrika's  zu  wagen;  in  drei  Tagen  breche  ich  von  hier  auf,  und  ge- 
denke direct  nach  Tripolis  zu  gehen,  was  den  Anfangspunkt  meiner  Reise  bilden 
wird.  Meine  Mittel  erlauben  mir  nicht,  eine  Expedition  in  der  Art  der  Richard- 
•on-Bartli'schen  zu  unternehmen,  ich  werde  im  Gegentheil  jedea  Anfsdien  ra 
vermeiden  suchen,  und  so  viel  als  möglich  das  Incognito  eines  tCfarkiadien  Anlea 
beibehalten;  an  dieaem  Zwedce  habe  idi  einen  Maoreii  ans  Algier  an  meinem 
einxigen  Beisegeflttirten  gewiUt,  welcher  einige  Kemitoisse  in  der  axabiadben,  d.  h. 
gröAtenttieüs  aympadietiach-niigi^aen  HeiBopde  bMitat;  ich  selbst  bin  mit  einer 
aUopathiaehen  nnd  homöopathischen  Apotheke  vefaciien.  • 

Leider  bin  ieh  Mn  Gelehrter  and  der  Bifolg  meiner  Beise,  fUhi  Oottes 
WUIa  mich  Yen  derselben  snrQckkeliren  läfist,  wird  mithin  nur  den  nachsichtigsten 
Anforderungen  entsprechen  können«  —  Ieh  habe  mich  mit  einem  Ancroid-Baro> 
meter  und  mehreren  Therraometem  versehen,  «wei  Bonssolen,  ein  Chronometer, 
ein  Sextant  nnd  ein  Femrohr  tind  die  einzigen  Instrumente,  auf  welche  ich  meine 
Beobachtungen  gründen  kann.  Der  Gebrauch  eines  photographischen  Apparats, 
den  ich  mitnehme,  wird,  fürchte  ich,  bald  unmöglich  werden,  auch  gedenke  ieh 
mein  Hauptaugenmerk  auf  Beobachtungen  zu  richten,  welche  ohne  Instrumente 
gemacht  werden  können:  ieh  werde  Pflanzen  und  Mineralien  zu  sammeln  suchen, 
über  Handel,  Sprache,  Geschichte  nnd  Literatur  der  V'ülkcr  des  Innern  mir  Auf- 
klärung verschaffen  und  vor  Allem  mit  möglichster  Genauigkeit  die  verschiedenen 
Karawanenwege  und  ihre  Anhaltepunkte.  aufzeichnen. 
Ztitsotar.  t  lüg.  Byik.  K«u«  Fol««.  Bd.  IV.  17 
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Die  Beiseronte,  welolM  idi  mir  ongdUir  verzeichnet  habe,  isl  folgende:  t<ni 
Tripolis  nach  Ghadames,  von  dort,  wo  möglich  ohne  Ghat  ea  berühroi, 
Bach  A'in-Salah,  und  von  dort  nach  Timbuctn.    Von  Timbuctn  will  ich  es 

versuchen,  den  Tschad see  zu  erreichen,  und  vfm  dort,  je  nach  meinen  Kräften 
und  Mitteln,  entweder  gen  Osten  nach  Wara  und  dem  Dar  für  (Khartum)  Tor- 
dringen  oder  über  Bilma,  Seggedem  und  Murzuk  nach  dem  £iordea  zurück- 
kehren. 

Falls  die  Berliner  Geographische  Gesellschaft  mich  mit  einigen  Auftrügen 
oder  Fragen  betrauen  will,  würde  ich  mich  uuendhch  glücklich  schätzen,  dieselben 
in  Tripolis  unter  der  Adresse  des  französische  Consols  in  Empfang  xa  ndmuo» 
und  würde  daim  von  Ztii  tu  Zeit,  wean  eidk  EMrmnen-Gelegenheitea  neck 
dem  Littorale  finden,  Beiseberichte  an  die  GeseUachaffc  nach  Earope  seodea; 
hanptiftcliUck  aber  wurden  einige  Worte  der  Rrrnnthignng  and  dea  Bathet  voa 
Ihnen  f&r  mich  nnd  meine  Reise  ein  i^MfttliffJiw  Omen  Km.* 


Neuere  Literatur. 

Alpiniöches  und  Transalpinisches.  Neun  Vorträge  von  Karl  Witte,  Pro- 
fessor in  Halle.  Mit  einer  Abbildung  von  San  Marino.  Berlin,  bei  W. 
Hertz.  1858. 

Diese  elegante  Schrift  eutliltlt  neun  Vorträge,  in  welchen  der  Verf.  Reise- 
Erinnerungen  und  Betrachtungen  über  interessante  Localitiiton  der  Alpen\vclt  und 
Italiens  zu  einem  gerundeten  Ganzen,  zu  leben>volleu  liildein  verarbeitet  Imt-  Sie 
sind  theils  rein  geographischen,  thcils  vorwiegend  historischen  Inhalts,  nicht  Ar 
die  gelehrte  Welt,  sondern  für  denjenigen  Tfaeü  des  gebildeten  Foblieoms  be- 
stimmt, der  anf  eine  angenehme  Weise  bddirt  zu  weiden  wfinscht  nnd  eine 
knnst-  nnd  geschmackvolle  DarsteUnog  zu  würdigen  versteht.  Da  jeder  Ansng 
ans  diesen  Vortragen  «nie  Vemfipdignng  an  der  einlStchea  Schönhdft  dm  Fona 
Ware,  in  welche  der  Verf.  seine  Blitlheihmgen  in  kleiden  gßwnlst  hat,  misiM 
wir  nns  auf  eine  schlichte  Inhalts-Angsbe  beschranken.  Die  Gegenstände,  welche 
der  Veiftsser  in  den  Vortriigeii  behandelt,  sind  folgendes  die  Gletschecwelt, 
Schilderung  der  Gletscher  und  übersichtliche  Dadegong  der  veadüedenen  Thso- 
lien  Äber  ihre  Nator,  die  Art  imd  die  Gründe  ihrer  Fortbewegung;  —  die  Alpcn- 
pässe,  mit  interessanten  Notizen  ober  die  Hospize; —  Engadin,  eine  lebhafte 
Charakteristik  von  Land  und  Leuten;  —  der  Eosengarten  nnd  das  Gröd- 
ner  Thal,  mit  einer  literaturgeschichtlichen  Episode  über  den  Minnesänger  Os- 
wald mit  dem  Auge;  —  San  Marino,  eine  Schilderung  des  Gebietes  der  klei- 
nen Republik  und  ein  Aliiils  ihrer  Geschichte  und  \'orl'ai«>uni,' ;  —  Ravenna, 
mit  reichhaltigen  Angaben  über  die  architektonischen  Merkuürdigkeiten  der  Stadt; 
—  Paliuuro  und  Sapri,  Wanderungen  durch  den  Küstenstrich  des  Prinnpato 
aUriort'f  —  Paiermu,  eine  Schilderung  des  architektonischen  Charakters  der 
BCadt  nad  des  hmdsehaftlichen  ihrer  Umgebung;  —  endlich  ein  Kloster  in 
den  Apenninen^  dae  Sebildenmg  des  Fcancisoaaer»KlosleBe  anf  dam  Veniap 
Felsen  in  Tosesna,  bei  waWbar  d«r  Vect  eiiMii  ürthmtoinnwi  fir  die  itesian 
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DenkuMle  der  IVradtcmer-Poeile  kimd  giebt,  der  sMi  ii«r  mit  der  Begeisterang 
Osaaam'e  mn^eiehen  l&bt;  meh  die  TheSnahme,  mit  der  er  Ihudeoeaer -Le- 
genden erriUilt»  mid  der  CMmben,  dem  er  ^gen  dendben  lehenlrt)  eiinneni  vid- 
flwh  an  Oianam  nnd  werden  sdnen  bekelinmgahisligen  Freundinnen  in  CentolA 
voratissicbtiich  mehr  Vergnügen  bereiten  nie  seinen  norddeatschen  Lesen.  Ab- 
geaehen  von  dieser  letzten  Abluaidlang,  die  —  wenigstens  eof  nne  pecsö^l«:]! 
—  einen  nnerqmcklichen  Eindmck  gemndit  hat,  wird  man  die  Schrift  mit  gros- 
sem Grennfa  lesen  nnd  vielfach  bedauern,  dafs  sich  der  Verf.  dorch  die  Kürze 
der  einem  Vortrage  zngewiesenen  Frist  verhindert  gesehen  hat,  länger  bei  den 
von  ihm  geschilderten  Localitäten  zu  verweilen  nnd  cinzrlnon  Bildern,  z.  B.  Pa- 
lonno,  eine  gröfscre  Vollständigkeit  zu  geben.  Vom  geographischen  Gesichts- 
punkte i.st  die  Abhandlung  über  das  Engadin  die  intcressantc>te ;  der  Verf.  hat 
den  Piz  Languard  erstiegen,  auf  den  vor  nicht  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
der  geographischen  GcfielLschaft  durch  ein  geehrtes  Mitglied  hingelenkt  ist,  und 
entwirft  ein  Gemälde  der  umfassenden  liund^icht,  welche  man  von  dem  Gipfel 
desselben  geniefst.  — n. 


A  Besidence  among  the  Chinese;  Inland,  on  the  Coasty  and  at  Sea;  heing  a 
narrative  of  srenes  and  adventures  during  a  third  visit  to  Chuutf  /rvm  1853 
to  1856.    Bjf  Roberl  Fortune,   London  1857.  8. 

Dieses  ist  das  dritte  Wefk  B.  Ftotone's  ft1>er  die  chinesisclien  Küstenproyin-^ 
aen,  die  er  an  verschiedenen  Zeiten  durch  mdujihrigmi  Aufenthalt  nnd  sahhreiohe 
Reisen  vielleicht  besser  als  irgend  ein  Europäer  kennen  zu  lernen  im  Stande  war. 
Anfti'äge  der  Horticultural  Society  in  London  führten  ihn  im  Jahre  1843,  un- 
mittelbar nach  Eröffnung  der  fünf  Häfen,  zum  ersten  Male  nach  China.  Er  sah 
damals  auf  der  Insel  Hongkong  das  erste  Aufblühen  der  jungen  Stadt  Victoria, 
machte  von  hier  Ausflüge  nach  "Whampoa  und  Canton ,  besuchte  Amoy  nnd  an- 
dere Punkte  der  Kü.stc  von  Fukiän,  durchstrich  die  Insel  Tschusan,  die  damals 
noch  in  den  Händen  der  Engländer  war,  imd  das  benachbarte  Eiland  Pu-to  oder 
die  Götzeninsel,  und  hielt  .sich  mehrmals  in  Ningpo  und  Shanghai  auf.  Von  der 
ersteren  Stadt  aus  unternahm  er  einen  Ausflng  nach  dem  District  des  grünen 
Thee's  bei  dem  berühmten  Tempel  Teintung  in  der  Provinz  Tschekiang,  von 
Shanghai  aus  besuchte  er  die  Fabrilcstadt  Sntschan  inmitten  des  Bamnwollen- 
Districts  nnd  im  8ttd«i  den  Hafenplata  Tsdiapn  am  Ausgange  der  Bai  von 
Hangtsdiav.  Znletst  begab  er  sieh  nach  Fotsdum,  mn  von  hier  ans  den  District 
des  scbwnrsen  Hie^s  am  oberen  Min  in  der  Prorina  Faktta  tn  besodien.  Die 
Resnltate  dieser  Belsen  sind  in  seinem  ersten  Werite:  l%rM  Ywnf  WandarinffB 
m  tke  Nwrlhmn  IVonfineet  of  Ckma,  Lcndtm  1847,  8.  niedergelegt»  welches  ante 
lebhaften  Schildemngen  der  dorcbreisten  Landschaftm,  namentHeii  mit  Bfieksidit 
aof  ihre  Fl<»a,  leivreiehe  Angaben  über  den  Aekerban  d«r  Chinesen  nnd  die 
interessantesten  Anfsefalttsse  Iber  die  Cnltor  and  Znbereitnng  des  Thee*8,  wie 
ülMr  den  Anbau  der  BanmwoUenstande  und  anderer  Nutzpflansen  entldttt. 

Koch  ergiebiger  für  die  Kenntnifs  der  chinesischen  Küstenpronnzen  -wurde 
F<»tune'8  zweite  Reise  nach  China,  die  er  im  Sommer  1848  antrat  Er  hatte 
TOB  der  Ostindischen  Compagnie  den  Aafkng  erhalten,  sieh  fttr  die  Thee-An- 
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pflaniuigen  im  Wnuhjh  besten  ohinenieheD  Theesorien  m  Tenehaffn  voä 
fBr  die  indiscbeii  Fflaasangen  diineeiiclie  Axbeiter  m  engagiieii,  die  nit  dem  Ab- 
Imn  und  der  Zubereitung  der  verschiedenen  TlieesortMi  ToUkommen  Tertnnl  «!• 
len,  mid  diese  lliMion  führte  ihn  in  die  berühmtesten,  zum  Theil  weit  von  der 
Küste  entlegenen  Theedistricte.  Wichtig  für  die  Geographie  worden  soxUkchflt  die 
Beisen  durch  das  Thal  des  Tsientang  oder  Grünen  Flusses,  welches  die  Weet- 
hälfte  der  Provinz  Tschekiang  bildet.  Der  Tsientang  entsteht  aus  zwei  QaeQ- 
strömen,  die  sich  bei  der  Stadt  Jentschau  vereinigen ;  der  nördliche  entspringt  in 
den  Bergen  von  Hoeitschau  in  der  Provinz  Nganhoei,  inmitten  eines  Districts, 
der  durch  seinen  grünen  Thee  berühmt  ist;  der  südliche  bildet  sich  aus  zwei 
Quellflüssen,  von  denen  der  eine  in  den  Bergen  oberhalb  Tschangschan  an  der 
Grenze  von  Tschekiang  und  Kiangsi,  der  andere  in  den  Bohea-Bergen,  von  denen 
der  meiste  schwarze  Thee  kommt,  an  der  Grenze  von  Tschekiang  und  Fukiän 
entspringt.  In  chinesiseber  Tntht  und  mit  gescborenem  Heiqyt  reiete  Fortune 
merst  tmd  noch  im  Herbst  1848  von  Shanghai  über  Kiahing  nnd  Hangtsebaa 
den  Tdentang  stromanfWBrts  naeh  dem  Lande  des  grOnen  Thee's  bei  Hoetoehan, 
wo  er  Gelegenheit  halte,  namentiicb  fiber  das  FSiben  des  grfinen  Hie^s  mit 
Freafs.  Bhm  nnd  Kalle  dnrch  den  Angenschein  genaue  Knnde  an  gewinnen,  nnd 
kehrte  von  hier  nach  Ningpo  snrftck.  Im  Frülgahr  1849  nntemahm  er  einen 
Ansflng  von  Fatsehan  den  lün  anfirarts  bis  zn  der  SteUe,  wo  die  BootiUirt  anf- 
hört,  b^iab  sich  darauf  zur  See  nach  Ningpo  nnd  trat  von  liier  sdne  grofs  e  Beise 
dmrch  das  Thal  des  Tsientang  nach  den  Bohea-Bergen  an  den  Offen- 
sen TOn  Fukiän  an.  Von  Jentschau  ab  folgte  er  dem  südliehen  Qnellstrome  des 
Tsientang  aufwärts  bis  Khiutscheu  (von  Fortune  Chuchufoo  geschrieben),  wo  die- 
ser aus  den  beiden  oben  erwähnten  Quellen  entsteht,  reiste  dann  nach  Tschang- 
schan und  über  die  Grenze  von  Kinnffsi  nach  Ynkshnn,  wo  die  Gewässer  bereits 
zum  Poynng-8ee  strömen.  Hier  begaim  wieder  Bootfahrt  auf  dem  Kinkiaog 
stromab wärtis  an  Kuangsin  (Quan  sin  foo  bei  Fortune)  vorbei  nach  Hokow,  dem 
grofsen  Emporium  des  Handels  mit  schwarzem  Thee,  einer  Stadt  mit  300,000 
Einwohnern,  dem  westlichsten  Funkte,  bis  zu  welchem  Fortune  in  der  Provinz 
Kiangsi  vorgedrungen  ist  Denn  von  hier  wandte  er  sich  südwärts  nach  den 
Bobea-Bergen,  indem  er.  dem  Thale  eines  kleinen  BU&dieiui,  das  sich  von  8&den 
her  bei' Hokow  in  den  Einklang  ergielst,  anfwirts  in  das  Oebir^dand  folgte, 
mer  iiberschiitt  er  die  6—8000  FnTs  hohe  Qebiigsketle,  weiche  die  Fküvimca 
Kiangsi  nnd  FnkiSn  scheidet,  nnd  betrat  das  QneUgebiet  des  Iffin,  die  Wn-i-ehan- 
Beige,  den  Hanp^rodaetionsort  des  sehwanen  Thee's.  Nachdem  er  sich  nun  an 
Ort  nnd  Stelle  in  erwansebter  Weise  Aber  die  Cnltnr  und  Znbeieitang  des  ThesTs 
nnterrichtet  hatte,  brach  er  ostwärts  nach  Pu  tsching  anf,  Obersehiitt  dann  das 
sehr  hohe  Gebirge,  welches  die  Grenze  zwischen  Fukiän  und  Tschekiang  bildet, 
nnd  gelangte  nach  beschwerUcher  Gebiigsreise  in  das  Thal  des  südlichsten  Quidl- 
flasses  des  Tsientang.  Dem  letzteren  Flusse  folgte  er  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nach  von  Süden  nach  Norden  bis  znr  Meeresküste.  Diese  grofsen  Reisen  hat 
Fortune  in  seinem  zweiten  Werke :  „  A  Joumey  to  the  Ten  Cottntrtes  nf  China^ 
London  1852,  8."  höchst  anziehend  geschildert,  und  in  demst^lben  eine  Fülle  bo- 
tanischer Beobachtungen  über  Zier-  und  Nutzpflanzen,  wie  eine  ausführliche  Be- 
schreibung der  Bereitung  des  grünen  und  schwarzen  Thee's  mitgetheüt. 
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Ifit  dicsoB  WuImi  und  nniwiitticii  mit  dcni  iwtiten  ist  di^  iwiMBtt  Sduift 
lortinn'»,  daMn  Titel  wir  oboi  aagelSlitt  lubn,  an  Butehhaltig^  «UerdiBgi 
nidit  ta  vogldehen.  Dennoeh  enttilt  lie  viti  Neoei  und  teogt  wie  die  frfiheren 
von  efatem  g^bten  BeobaclitangttBlent,  von  gesundem  Urtheil  and  der  GWbe  leb- 
hafter and  anschaulicher  SeUldening.  Avck  diese  dritte  Reise  hat  Fortnne  im 
Auftrage  der  Ostindischen  Compegnie  nntemommen,  um  neue  Tbeepflenzen  fBr 
die  Anlagen  im  Himalaya  herbeizuschaffen  and  geübte  Arbeiter  namentlich  Ar 
die  Bereitung  des  schwarzen  Thee's  zu  engagiren.  Er  landete  am  17.  März 
1853  zu  Shanghai,  und  verliefs  den  chinesischen  Boden,  nach  glücklicher  Aus- 
fUhrang  seines  Auftrages,  erst  am  Anfange  des  Jahres  1856.  Wahrend  dieser 
Zeit  unternahm  er  von  Ningpo  aus  mehrere  Reisen,  die  ihn  mit  einigen  früher  von 
ihm  noch  nicht  besuchten  Theilcn  der  Provinz  Tschekiang  zwischen  dem  Thale 
des  Tsientang  und  der  Meeresküste  genauer  bekannt  machten.  So  besuchte  er 
aniser  Ayuka's  Tenopel  nnd  dem  Buddhisten-Tempel  Teintung,  etwa  20  Miles  südlich 
-räi  Hingpo,  to  der  Ifüte  einee  ansgedebnteo  Thee*Districts,  auch  die  Gebirgsland- 
eehaften  im  Quellgebiet  des  Ningpo -Ffauses  und  die  d<M:t  gelegenes  TenqMl  Ttsaiio 
tsing  «nd  QaantiBg.  lim  Westen  von  Ningpo  maebte  er  die  Stadt  Tiekee  meluw 
■als  ««  seineas  Aafentlialtsort  md  am  Ifittelpaakt  Ueiaerer  Amflüge  in  die 
Ungegead.  Dann  trat  er  eine  grofsere  Reise  toh  Ningpo  naeh  ffliani^  an; 
sie  f&hrte  ibn  auf  dem  Canalnets- m  der  Stadt  Nekaln  an  der  Bai  von  Hang- 
tsclian,  die  In  Folge  der  dnreh  starke  FlmbsMnnngen  bieiiier  getriebenen  Ab- 
Jagemngen  des  Tangtsekiang  immer  mehr  verflacht,  dann  über  die  Bai  nach 
KMipn»  dem  ehemaligen  Hafen  von  Hangtsdiaa,  dann  ^Nieder  auf  Canälen  über  • 
Tuenhwa  nach  Shanghai.  Von  hier  ans  untemalnn  er  über  Cading  einen  Ausflug 
in  den  Seidendistrict  von  Nantsin  und  Hutschan  nnd  fuhr  auf  dem  hier  in  das 
Canalnetz  mündenden  Flusse  Lunke  noch  20  Milcs  weiter  aufwärts  nach  Westen 
in  das  Hügelland  bis  ztir  Stadt  Mciche,  wo  die  Cultur  des  Maulbeerbaumes  wie- 
der vor  anderen  Zweigen  landwirthschafthcher  Thatigkeit  zurückzutreten  beginnt 
In  diese  Schilderungen  verschiedener  Theile  der  Provinz  Tschekiang  sind  zwei 
Episoden  über  andere  Gegenden  eingeschlossen:  der  Bericht  über  einen  Besuch 
der  Stadt  Futschau,  verknüpft  mit  einer  eingehenden  Würdigung  der  commer- 
ciellen  Bedeutung  dieses  Hafenplatses ,  der  sich  seit  1853  in  directe  Verbindung 
mit  den  Prodncenten  des  sehwarsen  The^s  am  oberen  Bfin  gesetst  liat;  nnd  die 
BeUldemng  einer  Seereise  naeh  Fonnosn,  wo  stell  der  Verf.  knrae  Zeit  in  dem 
BaiSin  der  etwas  weiter  im  Innern  gelegoken  Stadt  Tamshny  an  der  Nord^ftae 
der  Inael  anfbidt  nnd  die  jetat  aneh  auf  der  Insel  Hongkong  eingefUirte  AfoUm 
papjfriftra^  ans  denn  Ifaxk  das  sogenannte  Beispapier  bereitet  wird,  anseheinend 
wild  waehsend  ftnd.  Sie  wird  in  manchen  IMstrieten  Formosa'a  eiftig  aagebaat 
und  bildet  neben  Reis  nnd  Kampfer  ein  Hanptprodoct  der  Insel  nnd  einen  wich- 
tlgan  Ansfuhr- Artikel. 

Das  sind  die  Punkte,  welche  Fortune  während  seines  letzten  dreijährigen 
Aufenthalts  in  China  besucht  hat.  Er  entwirft  von  ihnen  so  lebhafte  Bilder,  wie 
wir  sie  in  seinen  früheren  Werken  kennen  gelernt  haben,  verweilt  aber  mit  grös- 
serer Vorliebe  als  früher  bei  der  Schilderung  des  Volkslebens,  dem  Treiben  in 
den  Kaufläden,  in  den  Tempeln,  und  ergeht  sich  darin  zuweilen  mit  solchem  Be- 
hagen, dafs  er  sich  mancherlei  Wiederholungen  in  Sachen  nnd  Wendungen  er- 
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lanbt.  Am  incb^stan  sind  wol  ieine  botmiidien  Bittamaiigeii,  die  «idi  aa 
fenehiedene  Nntepflaaxen  knüpfen  und  Inr  eine  Bnraitereng  des  Handelwerteliw 
mit  China  beaefatenswertlie  Winke  enthalten.  So  verhrdtet  er  sieh  namentüok  in 

lehndcher  Weise  über  verschiedene  chinesische  IVu'begewächse,  über  Itati»  indi' 
ffotioa,  über  die  Gewinnung  einer  Art  Indigo  aus  einer  Huellia ,  und  über  eine 
Bliamnns-Art}  die  ein  achtes,  auch  znm  Färben  der  Seide  geeignetes  Grün  lie- 
fert, welches,  je  nach  der  Art  der  Beize,  mehr  oder  minder  in  das  Olivenfarbige 
spielt.  Auch  diejenigen  Gewächse,  deren  Fasern  zu  verschiedenartigen  Geweben 
verwendet  werden,  finden  eine  eingehende  Betrachtung,  z.  B.  eine  Art  C'orcho- 
ms,  aus  deren  Fasern  die  Getreide-  und  Reissäcke  bereitet  werden:  eine  Art 
Riesenhunf,  die  10  bis  15  Fufs  hoch  und  zu  Tauen  und  Stricken  verwendet  wird ; 
Urtica  nivea,  die  das  Material  zu  den  chinesischen  (/ra/s  rlolhs  liefert  und  jähr- 
lich drei  Erndten  giebt;  endlich  eine  .hincus-Art,  die  zur  Verfertigung  von 
Matten  benolit  wird,  worin  in  Ningpo  ein  ausgedehntes  Geschäft  stattfindet, 
üeberiisnpt  entlittt  das  Werk  fiber  Tenehiedette  Zweige  der  landirirthsdiaftliclien 
ThStigkcit  nnd  des  ehinesiscben  Binnenbandels  eine  Ffllle  von  lebrreldien  Be> 
mecknngen.  Dafs  die  Cnitnr  dei  Manlbeerbaamei  nnd  die  Pflege  der  Seiden- 
wfirmer  besonder»  eingehend  behandelt  wird,  versteht  sich  von  selbst  Anch  die 
früheren  Berichte  ober  die  Zubereitung  der  Terschiedenen  Theesortso  ünA  dusch 
die  Beschreibung  der  Art  und  Weise,  wie  dem  Thee  dnrch  die  Beimisdnng  von 
Orangen-,  Jasmin-  nnd  anderen  dnftreidben  Blfithen  ein  dgenABwliches  Aroma 
verliehen  und  wie  er  darauf  von  diesen  fremdartigen  Zusätzen  wieder  gereinigt 
wird,  vervollstiUidigt  worden.  Solche  beachtnngswerthe  Anfseichnnngen  verleihen 
dem  Werke  einen  nicht  unerheblichen  Werth,  wenn  es  anch  in  Folge  des  be- 
schränkteren und  zum  Theil  schon  hinlänglich  bekannten  Terrains,  auf  dem  sich 
der  Verf.  während  seines  letzten  Aufenthalts  in  China  bewegt  hat,  an  Bedeutung 
hinter  seinen  früheren  Arbeiten  zurücksteht.  —  n* 


Beriin  und  Charlottenburg  mit  n&cbster  Umgebung.  Aufgenommen  und  licr- 
ausgegeben  im  MalÜMtabe  von  1 : 12500  der  nat&rlichen  LSnge  von  der 
topographischen  Abiheilung  des  Kdnifi^  Breuls.  Groften  Generalstabes. 
Beriin  1867. 

Dieser  neue  Plan  Ton  Berlin  nnd  der  Umgegend  TeranschnnUeht  anf  ite 
Busammengeharigen  Blittem  du  Areal  Ton  mehr  als  dxittehaib  Quadratmeilsn. 
Er  rtieht  im  Norden  bis  WeiAensee  und  bis  sn  den  Behbeigen,  nmihbt  im 
Wetten  Charlottenburg  und  den  Schlofsgarten,  im  S^den  Tempelhof  nnd  im 
Osten  Lichtenberg  mit  seiner  Feldmaak,  und  seiclmet  si<A  durch  reieUmlt^ 
Detail  und  höchst  soi^ame  Terrainaeidmnng,  wie  dnreh  die  gesehmaekToHe  Aus- 
fttbmng  in  Buntdruck  auf  eine  dem  Auge  sehr  woUgeftUigc  Weise  vortheilhaft 
ans.  Die  Correctheit  der  Aufnahme  und  der  Zeichnung,  für  die  der  Name  des 
topographischen  Bureau's  bürgt,  und  die  gelungene  technische  Ansfährang  im 
liiesigen  Königl.  lithoKiaphisc-hen  Institut  werden  beide  dazu  beitragen,  dieser 
ansprechenden  Arbeit  eine  beifällige  Au&ahme  von  Seiten  des  Fublicnms  su 
sichern*   n. 
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Sitzung  der  geographisohen  Gesellschaft  za  Berlin 

vom  6.  März  1858. 

Der  Vorsitzentie,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueber- 
reiehung  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Statistische  Nachrichten  von  den  ])reu8- 
sischen  Eisenbahnen,  bcarlicitct  aiil'  Anordnung  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Chefs 
des  Königl.  Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  von  dem 
technischen  Eisenbahn -Bureau  des  genannten  Ministeriums.  Bd  I  —  IV.  Berlin 
1855 — 1858.  —  2)  Preufsisches  Handelsarehiv.  Wochenschrift  für  Handel,  Ge- 
werbe und  VerkelirsAnstalten.  Nach  amtlichen  Quellen  herausgegeben.  Berlin 
1858.  No.  5 -.10.  —  3)  Die  Erdkunde  yon  Asien.  Von  Carl  Ritter.  Bd.  DC. 
EJfliii-Aäen.  TU.  L  Bexiin  1858.  4)  Uebenkhleii  «v  laftem  CMUdite  d«8 
pnoCriicheB  Steata.  Von  W.  Fix.  Berlin  1858.  —  5)  Wandkarte  aar  GeBcUoliiB 
dei  praofliliQhea  Staats,  indbesoiulwe  leit  1415.  Von  W.  Fix.  —  6)  Zeitiolirift 
f&r  AUgcmeine  Erdkanda,  N.  F.  Bd.  IV.  1.  7)  Milllieihiiigtt  fib«r  widkUes 
neue  firfoncbnogea  aaf  dem  Geflamottg^iefte  der  Qeogtaplue.  Ton  Dr.  A.  Pete»- 
maan.  1858.  I.  ^  8)  Uebenicht  der  Witterang  im  ndrdlidiea  DeatseUend  naidi 
den  Beobachtongen  des  moteorologifeben  Lutititte  an  Beriin.  Jahrgang  1857.  — 
9)  Handbuch  der  Geographie  und  Statistik,  begründet  durch  C.  6.  D.  Stein  nnd 
Dr.  F.  Ilörschelmann.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  J.  E.  Wappäus.  Siebente  Aufl. 
Bd.  I.  Liefer.  8.  Amerika,  Ton  Dr.  Wappäus.  Leipzig  1858.  —  10)  Consid&a- 
tions  g^ographiques  sur  Vhistoire  du  Brasil.  Rapport  faxt  a  la  soci^ti  de  Geogra- 
phie de  Paris,  par  M.  d*Avezac.  Paris  1857.  —  Ii)  Informe  sobre  un  camino 
carril  mns  recto  du  ^fendoza  al  JRosario.  Parana  1857.  —  12)  Journal  der  Kais. 
Russ.  üeogr.  Gcscllscbuft.  Bd.  XIL  St.  Petersburg  1857.  —  13)  Jounml  of  the 
Geological  Society  of  Dublin.  Vol.  I— VII.  Dublin  1834  — 1857. —  14)  Sonnen- 
finsternifs  den  15.  März  1858  für  Berlin,  ein  beweglicher  Apparat  von  Pappe. 
Desgl.  MondfinBterniTs  den  27.  Februar  1858.  <— >  15)  Geognostisebc  Karte  von 
Ober-Schlesien,  entworfen  ron  B.  v.  Camall.  —  16)  Telegiuphen-Karte  Ton 
Europa.  Bearbeitet  im  Central- Telegraphen -Bnreaa  au  Berlin  1858.  —  17)  Plan 
des  EonigL  Scfalorsgartens  eu  Charlottenbnrg.  —  18)  Track  Sw9^  of  tke  River 
Pamgwag.  Shut  Ne,  11,  12»  13.  Surv^ed  Cimmwtder  Th.  T,  Page,  1855.  — 
19)  Sieben  pbotognphiaehe  Ansichten  der  Rainen  ron  Baalbek,  au^eaemmen 
Tcn  W.  T.  Harüoid. 

Herr  Prof^  Dove  überreichte  die  nnter  No.  8  und  No.  13  verzeichneten 
schenke  nnd  legte  darauf  eine  bedeutende  Anzahl  von  Büchern  und  Abhandlun- 
gen fiberwiegend  meteorologischen  Inhalts  vor,  deren  wesentlichen  Inhalt  er  in 
Kürze  mittheilte.  Manche  noch  wenig  bekannte  Thatsachen  und  Ansichten  ver- 
anlafsten  den  Vortragenden  zu  längerem  Verweilen,  wie  namontlich  die  auffiillen- 
den  Temperatur- Verhältnisse  an  der  Westküste  Nord -Amerika'«,  wo  die  Winter 
sehr  warm,  die  Sommer  dagegen  kühl  sind,  während  das  Plateau  von  Neu-Mexico 
viel  wärmere  Sommer  als  die  Meeresküste  zeigt;  desgleichen  der  bemerkenswerthe 
Umstand,  dafs  Kcdriekl  in  New- York  (jetzt  verstorben)  und  der  Vortragende 
hinsiclitHch  der  Theorie  der  Wirbclstürme  ganz  unabhängig  von  einander  cu  einem 
und  demselben  Resultate  gelangt  sind;  ferner  eine  neue  Gletseber*^eoi^  des 
Prof.  Tyndall,  mit  weleker  er  der  IMes'sdken  Ansicht  entgegentritt  n.  a. 
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H«cr  Vkot  Ehrtnberg  «igte  an,  dafii  ihm  durch  Herrn  Lieat.  Mmuj  21S. 

Proben  des  Meeresgrundes  übersandt  sind^  die  bei  Gelegenheit  der  neaettea 
Kfietenaufnahme  Japan'»  durch  die  Nord  -  Amerikaner  aus  den  dortigen  Gewässem 
emporgehoben  sind,  und  besprach  darauf  einen  Staubfall,  der  kürzlich  auf  einem  | 
amerikanischen  Schiffe  zwischen  den  Kcelinf^s- Inseln  und  Neuholland  beobachtet 
worden.   Eine  von  Hcrni  Lieut.  Manry  chcnfalls  eingeschickte  Probe  dieses  Stau-  i 
bes  lafst  kleine,  glänzend  harte  Hohlbläschen  erkennen,  welche  Samenkapseln 
gleichen  und  von  dem  Vortragenden  in  vergrüfserten  Abbildungen  vorgezeigt  wtu-- 
den.   Da  diese  kleinen  Kiirpcr  vom  Magnet  stark  angezogen  werden,  erklärte  sie 
der  Vortragende  für  Eisentheiichen ,  welche  durch  Gas  -  Explosionen  in  die  Luft  \ 
getrieben  worden  seien,  wobei  man  vielleicht  an  den  Gasyolcaa  Merapi  auf  Java 
tn.  denken  bebe.  —  Weiter  «nknfipliMid  «n  die  Thetsaefae»  dab  ^  fransOsiMte 
Sehiif  bei  der  Anfimebmig  von  La  Peronae  anf  Nen-Galedoniea  eine  erdige  Maua 
kennen  gelenat  habe,  die,  obgleieh  aie  eine  anaebnUehe  QmuHHtt  Knpto  endiieit, 
von  den  Eingebetenev  ab  Brod  gegessen  wurde,  erwibnte  Herr  Ttot  Kbnahmg,  ! 
dab  ihm  kOnlidi  eine  an  g^eiehen  SSweeken  dienende  grfiaHdie  Haaae  von  den 
Fkyi-Inaafai  angegangen  sei,  die  aioh  setfenactig  anfühle  nnd  sieli  bei  nihevw  | 
üntersnchung  als  ein  miirber  Speckstein  ohne  cfganisehe  Beste  erwiesen  habe.  | 

Herr  Prof.  Wolfers  l^gte  einige  in  der  lithographischen  Anstalt  Ton  L. 
Kraats  erschienene  Karten  vor  und  begleitete  sie  mit  einigen  Bemerkungen.  j 

Herr  v.  C  am  all  legte  seine  geognostische  Karte  von  Ober-Sclüesien  vor, 
die  1843  in  erster  Auflage  erschienen  und  jetzt  bedeutend  vervollständigt  ist,  und 
knüpfte  daran  eine  übersichtliche  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  dieses 
Landes.  In  der  Tiefe  ist  die  Kohlenformation  am  meisten  verbreitet;  der  Vor- 
tragende schlägt  die  Ausdehnung  derselben  auf  20  Quadratmeilen  an,  und  schliefst 
mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Steinkohlenverbraueh  in  Schlesien  schon  jetzt  auf 
4000  bis  5000  Jahre  gesichert  sei. 

Herr  ▼.  Herfprd  llieilto  einen  Brief  ans  Cairo  fiber  das  Grab  Bnrekbard^s 
mit,  der  anter  den  Miseellen  dieses  Heftes  abgedruckt  ist,  nnd  legte  daraaf  seSae 
photographisehen  Anfiiahmen  der  Bninen  von  Baalbek  vor,  indem  er  sie  ndt  er- 
ttatemden  Bemerkongen  begleitete. 

Herr  Prof.  Eoeh  maehte  Ifittheilmigen  ans  einer  von  Froi.  Schübler  in 
Chsistianin  ihm  angegangenen  Abbandlnng  Uber  die  Verbieitang  dea  Obstes  in 
Norwegen.  Hiemadi  wären  von  den  5800  QnadratmeQen,  weldM  das  Areal  dea 
Landes  ansmaeben,  nur  80  Qnadratmeilcn  kulturfahiger  Boden,  da  der  Anbau  im 
Allgemeinen  nur  bis  in  die  Breite  von  Drontheim  und  nicht  höher  ala  Ms  2700 
Fufs  über  dem  Meere  zulässig  sei.  Der  Winter  werde  warm,  der  Sommer  kühl 
genannt  und  als  besonders  mild  die  Gegend  des  62.  Breitengrades  bezeichnet,  da 
dort  der  Golfstrom  die  Küste  bespüle.  Dessenungeachtet  soll  in  60"  N.  Br.  die 
Sommerwärme  im  Schatten  bis  anf  34"  R.  steigen,  und  im  Winter  das  Thermo- 
meter bis  auf  —28"  R.  sinken.  Gerste  gedeihe  bis  70",  die  Kartoftel  noch  dar- 
über hinaus;  der  Apfelbaum  komme  als  Baum  (nicht  am  Spalier)  noch  bis  63* 
fort,  die  Kirsche  bis  ÜG"  ;  die  Pflaume  gedeihe  nicht,  die  Wallnufs  dagegen  bis 
61',  und  die  ichte  Kastanie  werde  noch  unter  58"  und  59"  gefunden.  Unter 
den  Waldbftumen  gehe  die  Birke  am  Weitesten  gegen  Norden« 
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In  der  Nähe  der  auf  dem  linken  Ufer  der  Salambria  (des  Peneus) 
gelegenen  Stadt  Stagus  (türkisch  Kalabak),  fast  gerade  in  der  Mitte 
des  oberen  X^aafes  dieses  Flusses  endigt  ein  Bergzug  von  geringer 
Hohe,  welcher  von  dem  macedonisch-thessalischen  vScheidegebirge  aus- 
geht. Das  Ende  dieses  Bergzuges  ist  eine  geologisch  merkwürdige 
Stelle;  denn  es  besteht  weder  aas  einer  allmählichen  Abdachung,  noch 
auch,  wie  solches  sonst  mitunter  vorkommt,  aus  einer  steilen  Felsen- 
wand, sondern  vielmehr  ans  einer  beträchtlichen  Zahl  von  hoben  und 
säolenartigen  oder  kegeUormigen  Felsen,  welche  isolirt  neben  einander 
8tehen  und  in  Bezug  auf  Qruppirung,  Höhe  und  Gesammtausdehnung 
in  unserem  Erdtheil  wohl  ihres  Gleichen  nicht  haben.  Sie  sind  noch 
dazu  in  einer  besonderen  Hinsicht  eine  geologisch  merkwürdige  Er- 
scheinung; denn  sie  müssen,  wie  sich  nachweisen  liUst,  in  der  histoii> 
sehen  Zeit  sehr  bedeutende  Yerfinderungen  ihrer  Formen  erlitten  haben» 
nnd  erleiden  dieselben  sog^  noch  fortwährend.  AuTserdem  sind  sie 
aber  «ach  dadurch  aierkwflrdig,  dafs  ihre  nun  Theil  horisontal  abge- 
stampften Gipfel  seit  raebreran  Jahrimnderten  Ktöster  tragen,  wa  wel* 
eben  man  nnr  Termittelst  herabhSngender  Seile  oder  angelegter  Lsifoni 
gelangen  kann,  nnd  Ton  denen  es  hat  nnbegreifflieh  ist,  wie  sie  haben 
eibaat  werden  können*  Diese  Klöster  werden  von  den  Grieehen  die 
Pindns  «Klöster  oder  noch  hXnfiger,  nacih  dem  bedeutendsten  der- 
sdben,  die  Meteoren  genannt  Sie  sind  endlich  noch  in' einer  anderen 
Hinsidit  intc^resBant  In  diesen  Klöstern  finden'  sieh  ninüich  grieehi- 
uct»  Mannscripte,  welche  noch  nicht  nihto  untersucht  worden  sind  nnd 
Tielleiefat  einige  Insher  nnbekaont  gebliebene  Schriften  des  Alterfhnms 
enthalten. 

Wegen  der  angedeuteten  Wichtigkeit  dw  Meteoren  Ton  Stagos  hat 
HoBaad  sehon  im  Jahre  1831  in  einer  SMinng  der  Iiondoner  geographi« 
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sehen  OeseUschaft  auf  dieee  Felseognqppo  und  flu»  KUtter  als  auf 
fimen  Gegenstand  anfinerksam  gemacht,  welcher  die  besondere  Beach- 
tong  der  nach  Griechenland  reisenden  Gelehrten  verdiene,  nnd  zwar 
namentlich  in  Betreff  der  erwfihnten  Handschriften  und  der  geognosti- 
schen  Beschaffenheit  der  Felsen.  Diese  Ermahnung  hat,  so  viel  ich 
weift,  bis  jetzt  noch  keinen  Erfolg  gehabt.  Es  möchte  daher  nicht  un- 
nütz sein,  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  noch  einmal  auf  jene 
interessante  Stelle  Thessaliens  zu  lenken.  Wenn  übrigens  auch  dieser 
Gedanke  allein  eine  specielle  Beschreibung  der  Meteoren  nidit  recht- 
fertigen sollte,  so  wird  man  doch  wohl  die  angezeigte  mehrseitige 
Wichtigkeit  derselben  als  einen  genügenden  Grund  fSr  eine  solche  Be- 
schreibung anerkennen.  Diese  ist  in  der  nachfolgenden  Darstellnng 
mit  aller  möglichen  Sorgfalt  gegeben,  und  zwar  nach  den  bekannten 
Berichten  von  Björnstähl,  Cockerell  (in  Hughes  Travels  in  Sici/y,  Greece 
and  Albania),  Hadschi  Chalfa,  Holland,  Jones  (in  Hughes  Travels), 
Leake,  Pouqueville  und  Yaudoncourt,  sowie  mit  Beachtung  des  Weni- 
gen, was  antike  Schriftateller  über  die  Meteoren  enthalten.  Meines 
Wissens  hat  übrigens,  aufser  den  angeführten  Männern,  kein  neuerer 
Reisender  diese  Felsengruppe  besucht  und  beschrieben.  Andererseits 
sind  die  Berichte  derselben  bis  jetzt  noch  nie  zu  einer  allseitigen  Dar- 
stellung der  Meteoren  mit  einander  vergehen  und  zosammengesteUt 
worden. 

Die  Meteoren  sind  der  Endpunkt  eines  Bergzuges,  welcher  auf  der 
linken  Seite  des  eine  Stunde  oberhalb  Stagus  in  den  Peneus  münden- 
den Kachia-  oder  Kratzovo- Flusses  liegt,  und  bei  Vaudoncourt  und 
Hadschi  Chalfa  den  wohl  mit  der  türkischen  Benennung  der  Stadt  Sta- 
gas  in  Beziehung  stehenden  Namen  Ealaik  führt.  Sie  liegen  etwa  nord- 
iKndwestlich  von  Stagus  und  beginnen  vmnittelbar  hinter  diesem  Orte. 
Vom  Peneus -FluGs  sind  sie  etwa  eine  englische  Meile  entfernt.  In 
Hinaicht  auf  die  AnsdehnoDg  und  Figur  des  Terrains,  wekhea  sie  ein- 
aehmen,  »teUft  ihre  gesammte  Gmppe  ein  von  Nordwest  nadi  Sidoil 
gerichtetes,  unregelmäfsiges,  längliches  Dreieek  dar,  dosoaii  Buis  der 
«rwihnte  Bergzug  bildet  und  dessen  SpitM  imiiiUtelbMr  hinter  Sta- 
gus emporsteigende  h&dmte  Felsen  dieser  Grvppe  ist.  Die  Mdeo 
Schenkel  des  Dreieeh»  haben,  so  weit  Mch  hei  der  Untegelmttigkdft 
der  AoiiMnlinien  dies  beatiimneii  UUst,  etWM  mebr  als  awei  eni^isshe 
Meilen  LSogs*  UebrigeM  sind  diese  merkwürdigen  Stemgebilde  & 
cnten  Felsen,  welchen  man  im  Peneus -Tfaale  Ton  Trikala  an  aoftto- 
gand  begegnet  Audi  sind  sie  von  den  anHegenden  H5ben  fSsat  gaas 
gelrennt. 

Die  Hüiie  der  einaelAea Felsen  ist  sehr verseUeieB.  Siewediseit 
awisdwB  80  ud  SOOPaHserFiift;  der hüchsCe Felsen,  der  onmittellMr 


üiyiiized  by  Google 


M7 


hinter  Stagus  hervorragende,  ist  sogar  nach  Holland  4 —  500,  nach 
Leake  5 — 600  engl.  Fuls  hoch.  Die  Mehrzahl  hat  nach  Hadschi  Chal- 
£a's  Ausdruck  die  Höhe  eines  Minarets,  nach  Holland  owe  mehr 
100  Fuis  über  das  Peneus-Thal  emporsteigende  Höhe. 

Ihrer  Form  si«Qh  md  die  Motooren  meistens  senkrecht  abschüssige 
Felsen;  sie  steigen  so  perpeadieuKr  ans  dem  Boden  hervor,  dafs  sie 
—ffh  Pev^pmlle  durch  die  S3mimetnsche  Beschaffenheit  ihres  Schnittes 
fiberraschen,  oder  dafii,  yrie  Holland  sich  ausdrückt,  jede  ihrer  SevUSB 
nicht  durch  die  Natur,  sondern  durch  Menschenhand  gel^Udet  zu  seift 
scheint.    Diese  isolirten  Steinmassen  haben  die  Fontf  von  Pfeilers» 
ObeUsken  oder  ahgfwfiinyften  K^ln.   SMMge  bestehen  nach  BJöm- 
stfihl  auch  aas  einem  groftea  nmden  Fctoi,  weldier  auf  der  Spitae 
einet  anderen  wie  aaf  einem  Pfeiler  rabt,  Zwisohen  ihnea,  besondeie 
in  des  an  ikrem  Fnibe  Mneilend^^n  Bfieb«»  welche  .diesen  fortvfihread 
nnisnunireD,  fiegen  FebentrSmmär,  npd  der  Qang  Ton  dem  wtn  mm 
aodmen  ist  ÜieihNise  mv  dweh  eiaen  weitsn  Ümweg  m  maehen.  Was 
die  Yegetabiliiehe  BeUodnng  betriffi;,  so  iSnd  ^ni^  Feken  nackt,  die 
anderen  enthalten  oben  oder  an  einseinen  Stellen  ifaoer  SeStenwfinde 
Gestrincfae;  auch  der  msist  schmale  Banm  ««rliflhen  ihren  Foften  bietet 
abwedisdM  fide  Stellen  «id  Steandnrerk  dar.   Anch  die  Axt,  wie 
diese  Felsen  ron.  einaiider  getrennt  sind,  ist  msdiieden.  Der  hSobste 
mm  ümen,  der  Feleen  dielit  Mnllw  Stagus,  ist  sogar  selbst  dmeh  einen 
tiefen  verticalen  Rifs  in  zwei  Theile  gespalten,  und  darch  dieeen  «nten 
schmalen  Rifs  fuhrt  der  Weg  von  Stagus  nach  dem  aaf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Felsens,  20Ü  Fufs  höher  als  Stagns  gelegenen  Dorfe 
Kastraki,  welches  auf  drei  Seiten  von  hohen  Steinmassen  umgeben  ist, 
80  dafs  der  obere  Theil  desselben  zur  Winterszeit  niemals  von  der 
Sonne  bescliienen  wird.    Jener  Felsen  hat  übrigens  bis  zu  zwei  Drit» 
teln  seiner  Höhe  eine  ganz  gleichmäCsige,  perpendiculäre  Oberfläche, 
welche  wie  künstlich  gebildet  aussieht.    Auf  der  Seite  nach  Kastraki 
hin,  welche  dieselbe  uniforme  Fläche  darbietet,  fällt  die  Basis  des  Fel- 
sens sogar  innerhalb  der  perpendiculären  Linie.    Geht  man  von  Ka- 
straki in  das  Innere  dieses  Waldes  von  Felsen,  so  gelangt  man  nur 
auf  Wegen,  die  sich  zwischen  ihnen  hinwinden  und  mitunter  im  Zick- 
sack steil  ansteigen  oder  auch  durch  schmale  und  hohe  Klüfte  hinfuh- 
ren, von  einem  Felsen  zum  andern.    Diejenigen  zwei  Felsen,  deren 
Gipfel  die  beiden  gröfsten  Klöster  tragen,  stehen  einander  so  nahe, 
da&  Fn^n  YOn  diesen  Klöstern  aus  über  den  tiefen  sie  trennenden  Ab- 
grund hin  mit  einander  sprechen  kann.    Der  eine  dieser  Felsen,  der 
des  Klosters  Barlaami  erhebt  sich  als  ein  einziger  colossaler  Felsblock 
ans  dem  Boden  empor;  der  andere,  «nf  welchem  das  Kloster  Meteoron 
steht,  ist  au  nwei  Felsmassen  swammengesetst,  von  denen  die  obere 
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wie  ein  senkrecht  stehender  Thurm  auf  der  unteren  aufsitzt.  Der  Gipfel 
ist  bei  manchen  Felsen  zugespitzt,  bei  anderen  dagegen  besteht  er  in 
einer  kleinen  Ebene.  Diese  hat  auf  dem  Barlaam -Felsen  einen  Um- 
kreis Y(m  200  £illen;  beim  Meteoron  ist  sie  sogar  noch  grofser. 

Ihrer  geognostischen  Beschaffenheit  nach  sind  alle  diese  Felsen 
Ag^merations- Gebilde.  Sie  bestehen  ans  einem  Aggregat  von  Eie* 
■ehi  und  Steintrümmem  aller  Formen  nnd  Gröfsen,  welche  durch  eSnen 
erdigen  oder  kiesigen  (earthy  or  graveliif)  Ceme&t  mit  einander  w- 
bimden  sind.  Dieses  Gebilde  scheint  TOn  der  Composition  der  an- 
■tofiranden  uid  benachbarten  Gebirge  gaa<  yerschieden  zu  sein;  denn 
in  Stagna  besteht  das  Uanerweik  ans  GiaoUateincn  nnd  dasMlbe  Ge- 
stdn  findet  nch  andi  in  den  RoUstfidken  nnd  Gescfaidben  der  dortigeB 
BCehe*  Das  Agglomerat»  an»  welchem  diese  Feben  bestehen,  bat  kema 
gro&e  Festigkeit,  nnd  der  Zahn  der  Zeit  nagt  daher  stets  serstöreod 
an  ihnen.  Yon  den  K15stem,  irelohe  auf  vielen  dieser  Felsen  erbaut 
worden  waren,  sind  in  F<dg8  davon  manche,  ja  Vielkieht  so|^  die 
meisten  TetBdnrnnden,  andere  sinken  stehUlch  ihrem  Einstaue  ent- 
gegen. Es  wird  sogsr  behauptet,  dalb  eines  oder  xwei  der  noch- von 
Bjömstfihl  besncfaten  Kloster  schon  an  Ponqnevilie's  Zdt,  also  etwa 
iO  Jahre  später,  idchft  mehr  da  waren.  Diese  ganse  Frfsenmasse  nmb 
daher  auch  im  griechischen  Alterthnm  eb  ganz  anderes  Anssehen  ge- 
habt haben.  Daraas  aUdn  erkürt  sich  die  sehr  Überrasdiende  Ecschei- 
nnng,  dafii  in  den  Schrillten  der  Griechen  nnd  Börner  diese  «^{enthflni- 
lich  gestalteten  mid  noch  daan  doreh  den  Oontrast  ihrer  Umgebongen 
hSdist  anflkllenden  Felsengebilde  nirgends  erw&hnt  werden.  Ja,  dieses 
Sdiweigen  der  Alten  ist  sogar  selbst  ein  sicherer  Beweis,  dafs  die  Me- 
teoren erst  nach  der  Zeit  derselben  ihre  so  sehr  auffallende  jetzige 
Gestalt  erhalten  haben.  Oder  wie  würde  es  möglich  sein,  dasselbe 
anders  zu  erklären,  da  unsere  Reisenden  und  unter  ihnen  Männer,  wel- 
che viele  Länder  durchwandert  hatten,  bei  der  Beschreibung  der  Me- 
teoren kaum  Worte  genug  finden  können,  um  den  über\Y;iltigenden 
Eindruck  ihres  Anblickes  zu  bezeichnen?  Cockerell  z.  B.  sagt,  zwölf 
Blätter  Abzeichnungen  könnten  keine  genügende  Voretellung  von  dem 
überraschenden  Anblick  dieser  Felsen  geben;  und  Björnstähl  drückt 
sein  Staunen  sogar  durch  die  Worte  aus:  „Schwerlich  findet  sich  auf 
der  Erde  eine  Stätte,  welche  dieser  gleicht,  und  die  Meteoren -Klöster 
können  mit  Fug  zu  den  Wunderwerken  der  Welt  gerechnet  werden." 

Diese  Felsen  dienen  wegen  ihrer  Steilheit,  ünzugänglichkeit  und 
Einsamkeit  den  Griechen  seit  mehreren  Jahrhunderten  als  reUgiöse 
Zufluchtsstätten  und  als  Wohnsitze  von  Mönchen.  Man  hat  ufimM*^ 
auf  einem  Theile  der  Gipfel  Klöster  erbaut,  und  anlserdem  aacb  in 
den  Höhlungen  der  Seiten  Einsiedeleien  nnd  Kapellen  ^figi^binffhtj  sowie 
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hier  und  da  Treppen  ansgebanea  imd  absatsweiee  TemBaen  angelegt 
Bie  Zahl  dieser  FeleeiücHSeter  befmg^  naeh  der  Yenrieheniiig  der  Grie- 
«heu,  einst  24  oder  gir  80;  sie  ist  aber  durch  den  Einstors  mancher 
Felsen  nadi  nnd  naeh  immer  mehr  redneirt  worden,  nnd  es  giebt  jetst 
wir  7  bis  10  Klöster,  weldie  bewohnt  sind.  Holland  fShrt  fügende 
als  noch  bewohnt  an:  Meteorcm  (oder  Meteora),  Aio  Stefano,  Barlaam, 
Aia  Triada,  Aio  Nikolo,  Bosaria  (Bassami  oder  Orsami)  nnd  Aia  Moni. 
Von  dem  Letzteren  sagt  aber  Ijeake,  wddier  lehn  Jahre  frdher  als 
Holland  die  Meteoren  besadit  hat,  dafe  es  Tcriassen  sei.  Jones  f5hrt 
folgende  nenn  als  noch  bestehend  an:  MeCeoron,  Psylotera,  Aia  Triada, 
Aio  Stefano,  Bosaria,  Aio  Nikolo,  Aia  Moni,  Aio  Pneoma  nnd  Fa- 
nagia.  Bjön\8tllhl,  welcher  der  Dorehforschnng  dieser  merkwürdigen 
Stätten  idnf  Wodien  widimete,  hat  folgende  noeh  bewohnte  besncht: 
Meteoron,  Aio  Ste&no,  Baikam  nnd  Aia  Triada.  Bosaria  und  Aio 
iracolo  futA  er  cA>enfiiUs  noch  bewohnt,  Psylotera  aber  und  Aio  Pro- 
drome verlassen  nnd  theilweise  in  Trümmern  liegend.  Auch  von  den 
noch  bestehenden  wird  versichert,  dafs  sie  wegen  der  geringen  Solidi- 
tät der  Felsen  sichtlich  ihrem  Verfalle  entgegengehen.  Die  Zahl  der 
Bewohner  dieser  Klöster  ist  gering.  In  Meteoron,  dem  vornehmsten 
und  grofsten  von  allen,  fand  Björnstahl,  welcher  17  Tage  in  demselben 
«ubrachte,  fünfzehn  Mönche  und  eben  so  viele  Laienbrüder,  Leake 
zwanzig  Mönche  und  die  gleiche  Zahl  von  Laienbrüdern.  Barlaam, 
das  nächst  Meteoron  bedeutendste  Kloster,  enthielt  zur  Zeit  des  erste- 
ren  Reisenden  9  bis  10,  zur  Zeit  des  letzteren  5  bis  6  Mönche,  Aia 
Triada  aber  zu  jener  Zeit  8,  zu  dieger  ebenfalls  5  bis  6.  Auf  Rosaria 
waren,  als  Leake  die  Meteoren  besuchte,  2  bis  3,  auf  Aio  Nikolo  5 
bis  6  Mönche.  Die  Gesammtzahl  der  Mönche  aller  Klöster  giebt  Fou- 
queville  zu  40  an.  Manchmal  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Bewohner 
dieser  Klöster;  denn  sie  dienen  einestheils  der  türkischen  Regierung 
als  Staatsgefängnisse  für  griechische  Geistliche,  und  anderntheils  den 
Griechen  der  Umgegend  als  Zufluchtsstätten  in  unrohigen  Zeiten.  Bjorn- 
stahl  fand  z.  B.  auf  Barlaam  nicht  nur  einen  servischen  Erzbischof, 
welchen  die  Pforte  drei  Jahre  früher  dorthin  verbannt  hatte,  sondern 
aach  vi^e  Lente,  die  sich  vor  den  Unruhen  dorthin  geflüchtet  hatten. 
Uebrigens  hat  von  diesen  Klöstern  die  benachbarte  Stadt  Stagos,  welr 
che  bei  den  Türken  Kalabak  heilst,  ihren  griechischen  Namen;  denn 
af 90t  d.  i.  heilig  werden  bei  den  Griechen  die  Mönche  genannt 

Die  Kloster  sind  meistens  nur  durch  kfinstliche  Mittel  sagSnf^ch. 
Diese  bestehen  theila  in  Leitern,  wekhe  an  der  Felsenwand  anliegen 
und  hinau^ezogen  werden  können,  theils  in  Seflen,'  welche  an  ihrem 
einen  Ende  einen  Haken  mit  einem  Netse  haben,  an  dem  andern  aber 
,  fiber  eine  Winde  gehen.  In  das  Kloster  Aio  Ste&no  fuhrt  eine  Zng- 
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brücke,  die  in  bedenklichen  Zeiten  ao^OMgen  igt.  Die  Leileca  umk 
Beäi»  ttod  ftn  derjenigen  Seite  des  Felsens  angebracht,  in  welcher  dSft- 
ser  seine  geringste  Höhe  hat.  Bei  Meteoron  und  Bwrlaain,  welche  la 
den  höchsten  dieser  Felsen  gehören,  ist  in  Folge  davon  das  Aufstei- 
gen mit  dem  Seile  oder  der  Leiter  nicht  sehr  hoch.  Doch  gebrauohli 
£yöni8t&hl,  um  vemuttelst  des  Seiles  hinaa&ogelangen,  beim  ersteren 
g9g9D  vier,  beim  xweiten  gegen  fünf  Minnteo.  Beide  Arten  des  Aaf- 
•teigens  sind,  wie  sich  denken  l&fst,  nicht  ungefläurlich.  Die  Winde  SSat 
dsB  befindet  eich  in  dem  vnfteren  Tbeile  eine»  YinbaneB  der  S»- 
»teigebiade;  daa  Nets  aber,  in  wdehes  dar  HinsafiMiiehende  sidi  aalii^ 
wild  über  dessen  Kopf  sosanunengesogen  nn4  dann  in  einen  atadcea 
Haken  eingehfingt 

Ueber  die  Zeit  der  ersten  Entstehong  dieser  KlSster  ist  man  ni^ 
iai  Klaren.  Die  Bewohner  der  Klöster  seichnen  sieh,  wie  in  der  Ragü 
die  giiechisehen  Mönche,  dorch  ihre  Unwissenheit  ans,  vnd  geban  da- 
her über  jenen  Punkt  nur  mmiTezlfissige  Sagen.  Dia  Insehrifien  aber, 
welche  in  den  Klöstern  sich  finden  und  Zeitangaben  enthalten,  aind 
theila  nicht  mehr  gaoa  Mm  au  lesen,  theils,  wie  es  scheint,  nidit  von 
altem  Datum,  so  dafii  ihre  Amsagen  nicht  genügen.  Mach  der  Bwih 
lung  der  Mönche  hätte  sehon  in  sehr  früher  Zeit  ein  Eremit,  Na- 
mens Athanasius,  auf  dem  Felsen  des  Meteoron  sich  eine  Einsieddei 
errichtet.  Einer  Inschrift  nach  würde  das  iilteste  dieser  Klöster,  das 
von  Aio  Stefano,  von  einem  gewissen  Jeremias  im  Jahre  der  Welt 
6001  d.  h.  nach  der  griechisch -christlichen  Zeitrechnung  im  Jahre  493 
nach  Christo  erbaut  worden  sein;  die  Buchstaben  dieser  Inschrift  sehen 
aber  bei  Weitem  nicht  so  alt  aus.  Das  nächstälteste  Kloster,  das  von 
Meteoron,  wurde  im  vierzehnten  Jahrhundert  gegründet.  Björnstähl 
erhielt  nämlich  von  dem  Prior  desselben  die  Auskunft,  Herzog  Johannes 
von  Trikala,  ein  Prinz  aus  dem  Hause  der  Paläologen,  welcher  unter 
dem  Namen  Joasaph  Mönch  geworden  sei,  habe  6889  der  Welt  (138t 
n.  Chr.)  das  Kloster  Meteoron  gestiftet.  Er  seihst  las  zwar  in  zwei 
an  der  Kirche  dieses  Klosters  angebrachten  Inschriften)  daCs  dieselbe 
7053  der  Welt  (1545  n.  Chr.)  gebaut  sei;  Leake  aber,  dem  man  in 
Hinsicht  auf  Inschriften  volles  Vertrauen  schenken  kann,  yersicheit 
nicht  nur  dafs  die  Lettern  der  an  der  Kirche  befindlichen  Inschrift  uu« 
deutUch  seien,  sondern  dais  sie  ihm  auch  die  Zahl  6896  (d.  i.  1 386  a. 
Chr.)  zu  enthalten  schienen.  Das  Kloster  Aia  Triada  ist  nach  einer 
Inschrift  an  der  Kirchenmanm  im  Jahre  6984  der  Welt  (1476  n.  Chr.) 
von  dem  Mönch  Nikodemus  gestiftet  worden  *).  Die  Grfindnng  des 

')  Wober  Fouqueville  die  von  ihm  gemachte  Angabe,  dafs  Aia  Triada  1436 
dnrdi  Joanph*t  Sefatmtar  (Maria  PtlEoIoga)  erbmt  worden  sei,  genomn«a  hat,  iifc 
aabcgniflidi.  Er  lalhafc  hat  Mam  dar  Melaona-KlStl«  bmcbt. 
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KIflBim  Butan,  y^Mm  wäma  Hmm  rem  efaMtt  «iiBt  mt  ^kmm 
F«Imb  wolmeiiAeii  Bnnitea  obieH,  ted  nadi  swri  ioMiuriften  im 
Mm  7044  oA«r  7050  der  WeH  (tMO  ote  1542  n.  Chr.)  statt,  und 
swar  waren  die  beiden  Mönche  Nektarins  und  Theophanes  die  Grün- 
d«f  desselben.  Uebrigens  heifst  es,  dafe  mehrere  andere  Klöster  älter 
seien,  als  die  beiden  zuletzt  genannten.  Aio  Nikolo,  welches  Leake 
das  Zweitälteste  nennt,  und  Rosaria  sollen  nämlich  in  anbekannter  Zeit 
aus  den  Trümmern  anderer  zerfallener  Klöster  erbaut  worden  sein, 
nnd  Psylotera  hat,  wie  man  erzählt,  eine  Schwester  des  oben  erwähn- 
ten Joasaph,  welche  Nonne  ward,  zur  Bewohnerin  gehabt. 

Die  Meteoren -Klöster  stehen  unter  dem  Bischof  von  Stagus.  Ihre 
Mönche  haben  das  Recht,  Fleisch  zu  essen,  was  dagegen  in  den  Klö- 
stern des  Athos- Berges  verboten  ist,  Frauenzimmer  werden  in  diesen 
Klöstern  nie  zugelassen.  Eine  Ausnahme  davon  bildet  nur  Aio  Ste- 
fano, in  welchem  denn  auch  mitunter  Personen  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes Zuflucht  vor  Unruhen  suchen.  Diese  Ausschliefsung  der 
Frauenzimmer  ist  auffallend,  da  einige  der  Meteoren -Klöster  früher 
Nonnenklöster  gewesen  waren.  Ihrem  Lebensunterhalt  ziehen  die  Mön- 
che ans  dcD  Weinbergen,  Heerden  nnd  Meiereien,  die  den  Klöstern 
geboren,  nnd  deren  sie  selbst  warten.  Aniserdem  bestehen  ihre  £in- 
kSafte  in  40  Beuteln  Grundstück -Renten,  yon  welchen  sie  aber  12  an 
den  Pascha  von  Jaoina  und  10  an  den  Patriarchen  in  ConstantinofMl 
abgeben  mosseB.  Ferner  erhalten  sie  für  jeden  in  ihre  Klöater  ver- 
bannten Staatsgefangenen  eme  bettSnimte  Summe,  und  endUch  sammefai 
rie  noch  yon  ihren  JLandslenten  Almosen,  fir  deren  Srbettehmg  eift- 
adne  Ton  ihnen  ansgeeandt  werden,  weldie  aber  jetit  nidit  mehr  reiA- 
M  iMfaDen.  Den  Holsbedarf  hc^t  man  ohne  Weitetet  von  den  bfr- 
oadibarten  Bergen.  Die  KKeter  iind  flbrigena  iebr  ▼ersebaldet  Aneb 
laden  sie  sehr  dmtdi  die  liahetiaehen  aftaaeritehen  Söldner,  wddie 
bei  ihrem  Darehnrndi  davdi  Stagoa  gewöhnlich  diese  KlSeter  be- 
Mohen  nnd  mehrere  Tage  essend  nnd  trinkend  in  ihnen  yerweilen* 
Ucbevdies  werden  die  Mönche  von  dem  Pascha  yon  Janina  snweilen 
gezwungen,  irgend  cfaie  wfllkiilich  beslimmle  Samme  sn  besaUen. 

Wenn  die  gHeeUsehen  Mönehe  nieht  in  der  Regel  gans  nnwissend 
«nd  sBes  Sinnes  für  idn  geistige  IhitiglteH  baar  wiren,  so  wMe 
man  hoffen  können,  in  diesen  nm  Tbeil  gegen  500  Jahre  alten  K15- 
sln  wichtige  Mannscripto  ifaiden  sn  können.  Die  Bewohner  dsr  Ms- 
teoren  haben  aber  so  wenig  Interesse  für  die  Wissenschaften,  daft  s.  B. 
QÖmstfihl  von  dem  Mönche,  welcher  die  Aufsicht  über  die  Bibliodiek 
yon  Barlaam  führte,  geradezu  ausgelacht  wurde,  als  er  die  Bücher  der- 
sdben  zu  sehen  'wünschte.  Auch  geht  man  mit  den  vorhandenen  Büchern 
auf  anerhörte  Weise  um.   In  einem  der  Klöster  wurde,  wie  man  dem 
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B<wii4mf|fwi  Poodiievllld  enttiMe%  «ine  bfirilditi(i3w>  Menca  MMnuaiiite 
von  dem  dienenden  Bnider,  welcher  die  Bickerei  beeofgte,  nach  waA 
nach  Tertmuint  Im  Kloster  Triada  lagen,  als  mOmstSU  daseelbe  be- 
anchte,  die  JCamiacripte  in  der  Eird»,  nnd  swnr  ohne  Anfnoiit  nnd 
Ordnung  aur  Seite  geworfen.  Auf  Bariaam  fand  Qj^tartShl^dle  Bdcher 
des  Klosters  in  einem  finsteren  Loch  liegend  und  gans  mit  Staub  be- 
deckt Anf  Meteoron  fUirte  man  diesen  Beisenden,  als  er  die  Maa»- 
seripte  des  Klosters  an  sehen  wfinsefate,  in  swd  Kammern,  nnd  hier 
lagen  sie  in  der  grofsten  Unordnung  und  ebenfalls  dick  bestaubt  anf 
dem  Boden.  Ungeachtet  dieses  fast  unglaublichen  Verfahrens  mit  wfesen- 
scbaftlichen  Schätzen  darf  man  doch  hoffen,  in  den  Meteoren  noch  ein- 
zelne beachtensvvertho  Manuscripte  zu  finden,  und  Holland  hatte  sehr 
Recht,  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  speciell  auf  diesen  Gegen- 
stand zu  lenken.    Diese  Hoffnung  gründet  sich  auf  die  Mittheilungen, 
welche  Björnstähl  in  Betreff  einiger  Von  ihm  dort  gesehenen  Manu- 
scripte und  Buclier  gemacht  hat,  zumal  da  Björnstähl  bei  seinen  For- 
schungen vorzugsweise  theologische  Schriften  in's  Auge  gefafst  und 
deshalb  andere  Manuscripte  weniger  beaclitet  hatte.    Dieser  Reisende 
fand  auf  Aia  Triada  Handschriften  von  Homilien  des  Basilius,  des 
Gregor  von  Nazianz  und  anderer  Kirchenväter,  sowie  ein  griechisch 
geschriebenes  Leben  Alexanders  des  Grofsen,  welches  jedoch  ein  mo*- 
demes  Manuscript  war.    Er  entdeckte  ferner  in  der  staubbedeckten 
Bibliothek  von  Barlaam,  welche  nach  Jones  aus  250  bis  300  Banden 
gedruckter  Bucher  besteht  und  Ausgaben  des  Homer,  Hesiod,  Pindar 
nnd  Herodot  enthält,  eine  Folio  -  Ausgabe  der  griechischen  Kirchen- 
Tfiter,  handschriftliche  Agenden,  Monologe,  Legenden,  Martyrologieen 
und  Choräle,  eine  Menge  auf  Pergament  geschriebener  Evangelien  und 
ein  Manuscript  des  griechischen  neuen  Testaments,  an  welchem  nar 
die  Offenbarung  Johannis  fehlte.  Jones  dagegen  sah  keine  Mannseripto 
auf  Barlaam.   Auf  Meteoron  fand  £|jömstihl  nicht  nur  die  von  Aldos 
Manutius  1518  gedruckte  griecfaisefae  Bibel  nnd  dessen  Ausgaben  von 
Suidas-  nnd  yon  aUgrieclnsdien  Elassikem,  sondern  auch  handsdirift- 
licbe  Agenden,  Legenden  n.  dgi  m.,  awölf  Mannscripte  der  Wer  Evan- 
gelien nnd  ein  altes,  anf  Pergament  geschriebenes  Stück  des  Josephos, 
sowie  dn  Mannseript,  weldies  Stücke  von  Hesind  nnd  Sophokles  nebit 
Scholien  am  Bande  und  Erklärungen  zwischen  den  Zeilen  enthielt, 
aber  anf  Papier  geschrieben  nnd  Ton  nenerem  Datum  war,  nnd  end* 
lieh  eine  anonyme  griechische  Abhandlung  über  alle  Theile  des  mensdi- 
Uchen  KSrpers,  welche  dn  Auszug  aus  Hippokrates  Schriften  an  sem 
schien.  Auf  Aio  Stefano  endfich  entdeckte  Qjünistihl  ebe^ails  Mam» 
Scripte;  diese  entiblelten  aber  ftst  blos  Kirdienviter.    Die  Zahl  der 
Manuscripte  in  den  Meteoren -Klöstern  war  nach  den  Ermittelungen 
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des  genannten  schwedischen  Reisenden  früher  sehr  bedeutend.  Sie 
wurde  aber  durch  drei  Umstände  in  hohem  Grade  verringert.  Im  vori- 
gen Jahrhundert  hat  ein  Fürst  von  der  Moldau  eine  Anzcahi  dieser 
Manuscripte  unter  dem  Vorwande,  sie  auf  seine  Kosten  drucken  zu 
lassen,  entliehen  und  nachher  nicht  wieder  zurückgegeben.  Ferner  ha- 
ben mehrmalige  Feuersbrünste  viele  Manuscripte  vernichtet.  Endlich 
ist  auch  noch  vor  etwa  300  Jahren  eine  grofse  Zahl  dersell)en  geraubt 
word«*.i.  In  des  Dositheus  Kirchengeschichte  wird  nämlich  berichtet, 
dafs  ein  gewisser  Athanasius  aus  Cypern  von  Rom  nach  den  Klöstern 
der  Meteoren  und  des  Athos  gekommen  sei,  sicli  daselbst  fiir  einen 
griechischen  Mönch  ausgegeben,  die  meisten  und  besten  Handschriften 
nach  dem  Gewichte  gekauft  und  sie  dann  nach  Rom  gebracht  habe. 
Eine  Bestätigung  dieser  Notiz  findet  Björnstähl  darin,  dafs  in  dem  1732 
2u  Rom  erschienenen  Ephraim  S}nrus  erklärt  sei,  derselbe  wäre  nach 
emern  Mannacript  ans  dem  Meteoren -Kloster  abgedruckt. 

Von  den  einzelnen  Klöstern  ist  dasjenige,  welches  den  Namen 
Meteoron  oder  Metcora  (d.  i.  das  Hohe)  führt,  das  gröfste,  reichste 
nnd  angesehenste.  Auch  ist  die  Fläche,  auf  welcher  es  steht,  die  ans* 
gedehnteste  von  allen  Gipfelebenen  dieser  Felsen.  Sie  hat  nicht  nur 
für  die  Klostergebäude  Raum  gewShrt,  sondern  auch  für  die  Bäume 
und  für  einen  schönen  Rasenplatz,  wekber  eine  köstliche  Promenade 
bildel,  aber  noch  schönor  sdn  irSrde,  wenn  er  als  Garten  aogel^ 
wSie.  Das  dortige  Kloster  hat  eine  ▼ortreflnicbe  Wasser-CSstenie,  ga- 
Tanmige  nnd  bequeme  Zimmer  und  Zellen,  deren  Möbd  jedoch  sebr 
abgftngig  sind,  nnd  ^e  der  schönsten  nnd  gröfeesten  Kirchen  Ton 
Griechenlaad.  Der  Pronaos  dieser  Kirche  wird  von  yier  SSnlen  ge- 
tragen, das  Innere  ist  gans  nüt  Ifalneien  bedeckt  nnd  anm  Tbeil  reich 
mit  Silber  yeniert  Unter  den  Gemfilden  befindet  sieh  ein  besondere 
grolses,  welches  die  Madonna  mit  dem  Kinde  danteilt,  mit  Gold  be- 
setzt ist  nnd  Ton  einem  Kaiser  Andronikos  ans  dem  Hanse  der  Paläo- 
logen  geschenkt  worden  sein  solL  Nach  einer  Angabe  in  einem  der 
dottigen  Mannscripte  ist  das  Meteoron-EloBter  im  Jahre  1616  dnn^ 
den  Pascha  von.  Janina  geplündert  nnd  s&sbenEehn  Jahre  spSter  Ton 
einer  Fenersbranst,  welche,  wie  es  hei6t,  sebleohterdings  nichts  ver- 
echonte,  heimgesucht  worden.  Kadb  Leake  wntde  es  im  Torigen  Jahr- 
hundert durch  den  Pascha  von  Trikala  nodunals  geplfindert  und  rer- 
wGstet. 

Das  Kloster  Barlaam  (Barlaam)  nimmt  seiner  Grofse  und  seinen 
Einkünften  nach  die  zweite  Stelle  unter  den  Meteoren -Klöstern  ein. 
Die  Bodenfläche  desselben  hat  200  Ellen  im  Umkreise.  Sie  gewahrt 
nach  Leake  nur  Raum  für  die  Gebäude.  Nach  Björnstähl  dagegen, 
mit  dessen  Bericht  auch  CockereU's  bildliche  Darstellung  dieses  Klo- 
Z«iUchr.  L  «Ug.  Erdk.  M«a*  Folg«.  Bd.  lY.  18 
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sters  übereinstimmt,  hat  die  Arbeitsamkeit  der  Mönche  auf  dem  Gipfel 
des  Barlaam- Felsens,  trotz  seines  geringeren  Raumes,  mehr  grüne 
Stellen  geschaffen,  als  auf  dem  grofsen  Meteoron,  und  man  zieht  dort 
nicht  nur  alle  nöthigen  Gartengewächse,  sondern  man  hat  daselbst  auch 
einen  Quitten-  und  Maulbeerbaum,  sowie  um  des  Palmsonntags  willen 
mehrere  Lorbeerbäume  gepflanzt.  Auch  dieses  Kloster  hat  eine  CS- 
sterne  mit  gutem  Wasser.  Es  ist  übrigens  mit  zwei  Kirchen  versehen, 
welche  zwar  nicht  gleiche  Gröfse  mit  der  des  Meteoron  haben,  von 
denen  aber  die  eine  nach  Björnstährs  Urtheil  viel  schöner  ist.  Diese 
Kirche  hat  zwei  Kuppeln  und  ihr  Inneres  ist  ebenfalls  überall  mit  (Ge- 
mälden geschmückt 

Von  den  übrigen  Klöstern  sdieint  Aia  Triada,  welches  drei  Ci- 
Sternen  hat,  am  geräumigsten  zu  sein.  Auch  Aio  Stefano  hat,  ob- 
gleich kleiner  als  Aia  Triada,  eine  ziemlich  beträchtliche  Zahl  von 
Wohnzimmern,  Magssinen  nnd  anderen  Räumlichkeiten«  Auf  ihm  sind 
Terechiedrae  Arten  von  Bäumen,  wie  Lorbeer,  Pflaumen  und  Slirscheiit 
gepflanzt,  nnd  man  findet  auch  dort  einen,  freilich  kleinen  Promenadc«- 
Plats.  Dieses  Kk»ter  soll  frfOier  von  Nonnen  bewohnt,  naehher  ite 
serstdrt,  von  denselben  veriassen  und  dann  von  Mönchen  bezogen  wor- 
den sein. 

Ks  ist,  wie  sohon  oben  bemerkt  ward,  dne  sehr  befremdende  Br- 
sebeinmig,  daA  die  in  ihrer  Art  dnzigen  Felsengebilde  der  Meteoren, 
weldie  noflb  dam  ftr  den  ans  der  thessalisohen  Ebene  in  das  eigent- 
liche Pindns -Gebirge  Beisenden  die  ersten  von  ihm  begegneten  Felsen 
aind,  in  den  Schriften  der  Griedien  und  Römer  niigends  besoodeis  er- 
wähnt werden.  Dies  Übt  sich  durchaus  moht  anders  erklären,  als  dafc 
cur  Zeit  des  Alterthnms  die  Meteoren  noch  nicht  ihre  jetzige,  SO  sdv 
anfihUende  Gestalt  gehabt  baben  können.  Weil  jedoch  kein  Geldnter 
auf  den  Gedanhen  kam,  eine  solche  Annahme  su  machen,  so  gjlaabte 
man  die  Untersuchung,  welcher  antike  Ort  die  bei  den  Meteoren  lie- 
gende Stadt  Stagus  gewesen  sei,  nur  dadurch  mm  Ziele  fBhitn  m 
können,  dals  man  sieh  nadi  solchen  Beschreibungen  antiker  Städte  um- 
sah, welche  auf  die  Meteoren -Felsen  Anwendung  fanden.  Diese  hielt 
man  alsdann  für  das  moderne  Stagus.  Solcher  antiker  Städte  giebt  es 
in  Thessalien  nur  zwei,  nämlich  Ithome  und  Gomplü.  Das  Erstere 
wird  von  Homer  eine  felsige  (xXmfxaxoEcaa)  Stadt  genannt.  Strabo  er- 
läutert dies  durch  die  Worte,  dafs  Ithome  ein  fester  {iQVfiv6<^)  und  in 
Wirklichkeit  felsiger  Ort  sei;  und  Eustathius  gicbt  folgende  Erklärung: 
),Der  Homerische  Ausdruck  felsig  bezeichnet  einen  befestigten  Ort,  in 
welchem  Felsen  oder  hohe  Stellen  oder  mit  anderen  Worten  rauhe  und 
felsige  Wege  sind,  die  keinen  Durchmarsch  gestatten.**  Von  Gomphi, 
welches  im  westlichen  Thessalien  gelegen  sein  moiste,  findet  sich  nicht 
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einmal  eine  Beschreibung,  welche  uns  diesen  Ort  als  vorzugsweise  felsig 
schilderte,  sondern  es  wird  blos  gemeldet  (und  zwar  von  Livius  und 
Cäsar),  dafs  derselbe  stark  befestigt  sei  und  am  Ausgange  eines  sehr 
schwierigen  Passes  des  epirotisch  -  thessaliscben  Grenzgebirges  liege. 
Die  Beschreibungen  beider  Städte  passen,  wie  man  sielit,  auf  eine  jede 
Stelle  des  westlichen  Thessaliens,  welche  felsig  und  deshalb  leicht  zu 
befestigen  ist,  deuten  aber  die  Eigenthümlichkeiten  der  Meteoren  mit 
keinem  Worte  an.  Aufserdem  läfst  sich  auch  noch  beweisen,  dafs  we- 
der Gomphi  noch  Ithome  am  Peneus  zu  suchen  sind,  sondern  dafii 
beide  Städte  sudlich  von  diesem  Flusse  lagen.  Nach  Strabo  bildeten 
nfimlich  die  vier  Städte  Trikka,  Metropolui,  Felinnsion  und  Gomphi 
ein  Quadrat,  in  dessen  Mitte  Ithome  gelegen  war;  da  aber  Trikka  und 
Pelinnaion  erwiesener  Mafsen  am  Penens,  und  zwar  auf  dessen  linkem 
Ufer  lagen,  nnd  Metropolis,  wie  ans  einem  vom  Sperchius  her  untere 
nommenen,  wenige  Tage  umfassenden  Einbruch  der  Aetoler  in  Thes- 
salien bei  Livius  und  aus  Gasar^s  Marsch  nach  Pharsalos  klar  hervor- 
geht, in  der  Ebene  rechts  vom  Peneus  gelegen  sein  mufste,  so  können 
auch  Gomphi  nnd  Ithome  durchaus  nur  im  Sfiden  des  Peneus  gesucht 
werden. 

Diese  Anseinandersetcnng  war  nOÜdg,  um  za  sdgen,  wie  voisichtig 
man  bd  der  Bestimmung  der  Loge  antiker  Orte  vetÜhrtn  mu&.  Der 
durch  sie  gegebene  Nachweis  aber,  dafs  Qomphi  oder  Ithome  nicht  an 
den  Meteoren  gelegen  sein  konnten,  wfire  an  und  fftr  sieh  nkht  ndthig 
gewesen,  weil  durch  eine  Entdeckung  Leake's  deijenige  antike  Orl^ 
weicher  dort  kg,  festgestellt  ist  Leake  fand  n£mlich  in  Stagus  einen 
Stdn  nnt  «einer  allgriechiscben  Inschrift,  welcher  nach  den  klaren  Woiw 
ten  derselben  Ton  den  BQrgem  der  Stadt  Aegininm  gesetst  irorden 
war.  Damit  man  aber  nicht  den  Einwurf  maehe,  dieser  "Stein  könne 
«ufiülig  anderswoher  nach  Btagus  gebracht  worden  sein,  so  IDgen  wir 
unsererseits  noch  folgende  kurze  Auselnandersetsung  hinzu,  duteh  wel- 
che die  Identität  Aeginium's  mit  Stagus  ebenfislls  bewiesen  wird«  Ae- 
ginium  war  nach  Strabo  eine  Stadt  der  Tymphfier,  diese  wohnten  aber 
um  die  Quellen  des  Peneus,  und  ihr  Gebiet  erstreckte  sich  nocfc  ab- 
wärts von  Aeginium  in  der  Richtung  nach  Trikka  (Trikala)  hin.  Femer 
marschirte  der  romische  Consul  Flamininus  von  dem  (nicht  weit  von 
den  Peneus -Quellen  entspringenden)  Aous  oder  der  heutigen  Yojussa 
her  über  das  Cercetische  Gebirge  nach  Phaloria,  der  ersten  thessali- 
schen  Stadt  jener  Gegend,  und  von  da  über  Aeginium  und  Gomphi 
nach  der  thessalischen  Ebene;  da  nun  Gomphi  am  westlichen  Ende 
der  thessalischen  Ebene  und  vom  rechten  Ufer  des  Peneus  eine  be- 
trächtliche Strecke  weit  entfernt  lag,  so  mufste  Flaminin's  Marsch  über 
Stagus  gehen.    Uebrigens  versuchte  Flamininus  die  Belagerung  von 
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Aegimom  tatht,  weil  diese  Stadt,  wie  IMoB  rieh  aiitdrftcict)  adbek  M 
einer  nur  geringen  Besattnog  leiobt  za  yeriiieidigeii  und  fiurt  mid»» 
nehnibar  war.   Mit  Recht  bezieht  Leake  diesen  Ausdruck  des  rftmi- 

schen  Geschichtschreibers  (locus  f>el  modico  praesidio  tutus  ac  prope 

inexpuynabilis)  auf  den  Umstand,  dafs  Aeginium  wie  das  heutige  Sta- 
gus  dicht  am  Fufse  der  Meteoren -Felsen,  und  zwar  des  höchsten  der- 
selben, lag  und  dadurch  vom  Norden  und  Nordosten  her  vollkommen 
geschützt  war  •).  Uebrigens  bemerke  ich  noch,  dafs  der  moderne  Name 
der  Stadt  (Stagus)  meines  Wissens  zuerst  bei  Johannes  Kantakuzenoä 
{hitt,  2,  28),  also  im  vierzehnten  Jahrhundert  vorkommt. 


XI. 

Geognostische  Skizze  des  Erzgebirges  von  Uspallata. 

Von  Tnt.  H.  Burmeister. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  VL) 


Die  Gordilleren  der  ProTUCUS  von  Mendoza,  zwischen  dem  32"  und 
34"  S.  Br.  sind  nächst  der  peruanischen  Strecke  in  der  Nachbarschaft 
Yon  Quito  diejenige  Partie  der  grofsen  Bergkette,  welche  auf  dem  klein- 
sten Baume  die  meisten  und  gröfsesten  Yulcane  versammelt;  es  stehen 
hier  unmittelbar  neben  Mendoza  drei  der  schönsten  und  grofisesten 
Gipfel,  der  Aconcagua  (21,000  Fufs  hoch),  der  Tupungato  (18,000 
Fafs  hoch)  und  der  Maypu  (19,000  fufs  hoch),  in  der  kurzen  Strecke 
von  20  geographischen  Meilen  neben  einander,  wShrend  mehr  nach 
Norden  die  Gruppe  des  Limari,  Chuapa  und  Liga»,  nach  Süden  dis 
des  Canquenes,  Peteroa,  Deecabesado  and  Chillan  in  tut  gleiclierEr- 
Streckung  nch  hinziehen.  Leider  sind  &st  alle  diese  grofsen  Fener- 
berge  erloscben,  nur  an  wenigen,  wie  s.  B.  am  Maypu,  wurden  Emp- 
tionsphfinomene  in  historischer  Zdt  beobachtet,  und  nie  anders  als 
unter  der  Form  aufwirbelnder  DSmpfe.  ffieraus  erUSrt  sich  die  Hiofig* 
keit  von  Eirdersehütterungen  in  den  benachbarten  Gegenden,  Erschütte- 
rungen, deren  Hauptheerd  die  dnlenisdie  Seite  des  Gelniges  ist,  wili- 
rend  die  argentinische  yUA  seltener  von  ihnen  berührt  wird  und  nocfc 
niemals  in  dem  Grade  befollen  worden,  wie  jene.  Bidessen  hatte  icli 
während  meiner  sehnmonatUdien  Anwesenheit  in  Mendosa  doeh  diei» 
mal  Gelegenheit,  Brdbeben  su  beobachten,  das  eine  von  ziemlicher 
Stirke,  wobei  die  HSuser  sehwankten  und  Fenster  und  Thoren  staik 
SikUrrten.  Schaden  bat  aber  auch  dieses  nicht  angerichtet. 

*)  8.  9nA  Kiepert'a  »AtlM  von  Hellas  ^  Bl.  XV. 


üiyiiized  by  Google 


Qw^gnoBtiBche  Skine  dei  Engebirges  von  üipallata.  277 

Die  Strecke  der  GonUlleren  cwiaohen  dem  31*  und  36*  S.  Br., 
SB  welcher  alle  die  genannten  Yolcane  yorkommen,  ist  Bemliek  echmal 
und  besteht  gröftestentheilB  nur  aus  einem  einzigen  großartigen  Qe- 
hirgßzuge,  dessen  stfirker  geneigte  Seite  nach  Westen,  dessen  steüere 
nach  Osten  gerichtet  ist  Unmittelbar  neben  Mendoxa  Sndert  das  Qe- 
birge  diesen  Gharakter,  es  dringt  sich  nnter  einem  starken  Bogen  ost* 
wfirti  in  die  Ebene  der  Pampas  vor,  nnd  spaltet  sich  an  ^Beser  Stdie 
sehr  bestimmt  in  drei  Parallelzüge,  Ton  weikihen  der  mittlere  die  ge- 
nannten greisen  Ynlcane  trSgt.  Der  westliehe  Zog,  die  Haoptcordillere, 
bat  an  dieser  Stelle  keine  sehr  bedeutenden  Gipfel;  er  bildet  die  Grenze 
swischen  den  La  Plata  -  Staaten  mid  Chile  und  über  ihn  fuhren  die 
beiden  besuchtesten  Fasse,  der  Cumbre-Pafs,  unmittelbar  neben  dem 
Aconcagua,  12,000  Fufs  hoch,  und  der  Portillo  -  Pafs,  neben  dem 
Maypu,  14,000  Fufs  hoch.  Beide  sind  durch  die  lehrreiche  Schilderung 
von  Darwin  in  dessen  Geoioc/ical  Observations  on  South  America 
(London  1846,  8.)  ziemlich  gut  bekannt,  von  mir  aber  nicht  besucht 
worden,  daher  ich  über  diesen  Thcü  der  Cordilleren  nichts  hinzufügen 
kann. 

Der  mittlere  Zug  mit  den  Vulcanen  hat  Porphyre  zur  Grundlage; 
auf  der  Grenze  zwischen  ihnen  und  der  Kreideforraation,  woraus  die 
<)8tliche  Seite  der  Cordilleren  fast  durchgehcnds  gebildet  ist,  scheinen 
die  jüngeren  EruptivstofFe  emporgestiegen  zu  sein,  welche  sich  gegen- 
wärtig zu  80  mächtigen  Kegelbergen  au^ethürmt  uns  vorstellen.  Auch 
diese  Strecke  des  Gebirges  habe  ich  nicht  selbst  iintcrsnchen  können, 
mnfs  mich  also  weiterer  Angaben  über  ihre  Construction  enthalten. 

Es  bleibt  dann  zwischen  dem  32°  und  33°  S.  Br.  ein  dritter  öst- 
licher Gebirgszug  übrig,  welchen  die  Bevölkerung  bei  Mendoza»  com 
Untersclüede  von  der  Cordillcra,  gans  einfach  die  Sierra  nennt 
nnd  dadorch  schon  angiebt,  dafs  sie  einen  mehr  selbstständigen  Cha- 
rakter besitze.  Darwin,  der  diese  Sliecke  an  einer  Stelle  nnter- 
aneht  hat,  nennt  sie  The  Uspaüata- Range  nnd  ich  fuge  dieser  guten 
Bezeiclmnng  nnr  den  Namen  des  Erzgebirges  von  Uspallata 
(Sierra  de  bu  minae  de  Uspallatd)  hinzn,  weil  eben  durch  Susen  Metallr 
reichthnm  dieselbe  allgemein  im  Lande  bekannt  geworden  ist  Was 
Darwin  von  ihr  sagt,  hat  an  der  Stelle,  wo  er  beobachtete,  grS&d- 
stenihdls  seine  Bachti^dt|  man  wurde  aber  dne  sehr  verkelurte  Vor- 
steünng  von  dem  ganzen  Gelnrge  bekommen,  wenn  man  es  nach  die> 
ser  localen  Bescha£fenheit  zdehnen  nnd  für  eine  Tulcanische  Gruppe 
ansehen  wollte;  —  das  ist  das  Gtebirge  nidit,  es  ist  vielmehr  ein  förm- 
Ucfaes  Granwacken -Gebirge,  mit  Porphyrdurchbrfichen  nnd  dner  einzi- 
gen sehr  grofsartigen  vnlcanischen  Eruption  aemlich  in  der  Mitte,  deren 
Abfiolh  nach  Westen  erfolgt  ist  Warum  Herr  Foetterle  dieses  Ge- 
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Inige  fSr  Gnuiit  ansgiebty  wie  d]6B  anf  $tSaer  yogmoatiadign  Karte 
von  Sud-Amenka  gMcihelieii,  weib  ioh  niefat;  Daririn  sekfanet  swar 
^en  QfaoitBtock  dum  auf,  aber  ob  er  ihn  wiridich  gesehen  habe, 
mödite  ich  beaweifehi;  mir  ist  kdn  Granit  im  gansen  Gebirge  vor- 
gekommen* 

Während  meines  Anfenthalts  in  Meadoaa  habe  ich  das  Stndiam 
dieser  kleinen  Bergkette  aam  hanptsiehliebsten  Gegenstande  dteiner 

geognostisehen  Beschfifiignngeii  gemacht  mid,  wie  ich  glaube,  eine  ge- 
nügende £ändcht  in  ihre  Beschaffenheit  gewonnen;  ich  lege  die  Re- 
sultate meiner  Wahmehnrangen  hier  nieder  mid  beghme  mk  einer  aU- 

gemeinen  Formbeschreibung,  wobei  ich  von  Osten  nach  Westen  ia^i 
Innere  des  Höhenzuges  vorschreiten  werde. 

Bei  der  allgemeinen  Ansicht  von  der  Seite  der  Pampas  her  er- 
scheint die  Sierra  als  ein  in  v^enig  verschiedene  buckelige  Gipfel  ab- 
getheilter,  von  Süden  nach  Norden  ausgedehnter  Höhenzug,  von  dem 
viele  ähnliche  kleinere  Aeste  gegen  die  Pampas  ausstrahlen,  kleine 
enge  ThSIer  rwischen  sich  fassend.  Diese  Seitenäste  erniedrigen  sich 
allmählich,  und  hören  mit  ziemlich  sanft  geneigten  Abstürzen  eudüch 
ganz  auf,  unter  dem  mit  groben  Gerollen  überdeckten  Schuttlande  an 
ihrem  Fufse  sich  verlierend.  Einer  oder  der  andere  dieser  östlichen 
Seitenarme  dringt  etwas  weiter  in  die  Pampasebene  hinein  und  ver- 
längert sich  wohl  in  einen  sehr  sanften,  hügeligen  Zug,  den  schon  die 
Geröile  der  Pampas  bedecken;  die  meisten  aber  enden  scharf.  An 
ein  paar  Stellen  sondert  sich  von  der  Spitze  gegen  die  Pampas  eine 
isolirte  Kuppe  ab  und  steht  vereinxdlty  ^was  weiter  als  die  übrigen 
Aeste,  aus  dem  Schnttlande  der  Pampas  hervor.  Das  Schuttland  selbst 
ist  noch  nicht  eben,  sondern  stark  geneigt  und  ans  unendlich  neleo, 
mitunter  groCsen,  sehr  ungleichen,  stark  abgeriebenen  Eollsteinen  ge- 
bildet, die  ein  feiner  Thonschlamm  zu  einem  Ganzen  verbindet.  Grös- 
sere, zum  Theil  eekige  Blöcke  lagern  darauf  und  zaUreiche  Bachfurcben 
durchschneiden  es;  aber  kdner  von  diesen  hat  beständig  flie&endes 
Wasser,  alle  sind  trocken  und  fOllen  sich  nur  aar  Zeit  des  Regens 
oder  im  Firfihiahr  vorübergehend  anf  einige  Stunden  mit  Waaser.  Von 
grünenden  hdzigen  Strindiem,  die  entweder  der  Legnminosen-  oder 
Myrtaceen -Familie  angehören,  ziemlich  didit  bekl^det,  bildet  es  ans 
dar  Feme  gesehen  ein  dicht  bosdiiges  Vorland,  an  wekhes  die  gus 
ebene,  fein  erdige,  busch-  und  gesteinlose  Pampaadnr  SMdi  anachüefel, 
noch  dfirfiiger  ersdieinend  als  jene  wasserlose  steinreiGlie  WGste,  der 
nur  die  zahlreichen,  in  ihr  zwischen  dem  Gestrflneh  wnnebden  dicken 
Gaetns-Formen  mit  ihren  schönen,  grofsen,  wdfiwn  oder  fleiscfaiodien 
nnd  kleinen  blntrothen  oder  gelben  Bhimen  eine  Art  von  Schnnuk  ver- 
leiheo;  ein  Schmuck,  der  indessen  durch  die  Dvfisgkeit  des  Ganzen 
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sehr  herabgedruckt  wird.  Ebendieselbe  Vegetation  steigt  an  den  Ab* 
hfiogen  des  Gebirges  binanf,  so  weit  das  Aoge  sie  verfolgen  kann; 
überall  bilden  Mistreute  dunkelgrüne  Myrthen  mit  scharfgezackten  sehr 
kleiaen  Blättern  und  äufserst  kleinblättrige^  langstacbelige  Leguminosen 
die  zerstreute  Pflanzendecke  der  Abhänge,  zwischen  denen  die  hoUm 
Blüthen  der  Cactus  eben  so  weit  hervorlenditea,  wie  der  kihle  graiiA 
Boden,  in  dm  sie  ihre  Wnmeln  schlagen. 

Geht  man  in  den  epgien  nnd  vieÜMfa  hin*  nnd  heigiewundenen 
Thfilem  aafwfirte,  so  findet  man  auch  dort  gaps  dieselbe  Scenerie  wie- 
der. Der  schmale  Grand  des  Thaies  ist  eine  Schnttsehieht»  die  an 
den  Seiten  der  GehSnge  horicontal  g^ehiohtet  emporstdgt  nnd  hier 
nichfc  sehien  su  &rten  Oonc^meraten  verhärtet  ist,  durch  die  M&^ti|^ 
keit,  sdt  welcher  ne  an  einaelnen  minder  durdiwaschenen  Stellen  auf- 
treten, Ton  dem  Alter  Zeugnils  ablegend,  womit  dieselben  Proaesse 
hier  von  Statten  gegangen  sind.  Einzelne  gewaltige  Conglomeratmassen 
sind  von  den  hervorragenden  Zacken  des  Thaies  herabgestürst  nnd 
lagern  im  Grunde  gleich  Ungeheuern  TrSnmieni  aosammeng^tSrzter 
cydojpischer  Manem.  Neben  ihnen  hat  der  Strom  der  jüngeren  loseren 
SchnttBchicht  seinen  .Weg  genommen  und  von  ihr  zum  Theil  über- 
fluthet  ragen  sie,  gleich  den  Thurmtrümmem  des  Heidelberger  Schlosses, 
aus  dem  umgebenden  Schuttlande  hervor.  Diese  meist  groben  Conglo- 
merate,  welche  aus  Bomben  und  Kanonenkugeln  gebildet  zu  sein 
scheinen,  fehlen  der  oberen  Thalhälfte;  hier  findet  man  in  der  Regel 
nur  lose  Rollsteine  und  zwischen  ihnen  rieselt  wohl  hie  und  da  ein 
spärlicher  Wasserstreifen,  welcher  von  einer  Quelle  an  der  Thal  wand 
seinen  Anfang  nimmt,  aber  nicht  leicht  länger  als  eine  Viertelstunde 
abwärts  dauert.  Keines  dieser  kleinen  Wasser  erreicht  die  geneigte 
Schuttebene  am  Fufse  des  Gebirges  und  noch  viel  weniger  die  eigent- 
lichen Pampas;  sie  sind  indessen  von  unschätzbarem  Werthe  für  den 
Reisenden,  trotz  ihrer  Kleinheit,  denn  ohne  sie  wäre  es  unmöglich, 
in  das  Innere  des  Gebirges  vorzudringen.  —  Der  Boden  der  Thäler 
ist  übrigens  nicht  stark  geneigt,  man  reitet  sehr  allmählich  auf  ihm 
bergan,  oft  4  bis  5  Leguas  weit,  und  kommt  erst  ganz  oben  am  Ende 
des  Thaies  auf  einen  sehr  steilen  Abhang,  der  im  Verlauf  einer  halben 
Stunde  den  Wanderer  auf  die  Kammhöhe  des  Gebirges  hinaufzubrin- 
gen pflegt.  Hier  nimmt  die  Vegetation,  bisher  ziemlich  dieselbe,  fast 
ganz  ab,  namentlich  fehlen  die  bisherigen  Holzpflanzen,  die  Myrtaceen 
und  Leguminosen,  nachdem  die  Cactus  sich  schon  auf  halber  Tbal- 
höhe  verloren  hatten,  und  eine  fast  ganz  holzlose,  nur  mit  dürrem 
Grase  und  niedrigen  Gewächsen  bekleidete  Hochfläche,  deren  Gelände 
von  buckeligen  Höhen  umfafst  wird,  tritt  an  deren  Stelle.  Es  ist  ein 
lAmA^aa  ligugeuthal,  wekhos  sidi  auf  dem  Kamme  des  Gebirges  hin- 
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zieht  und  von  zwei  Höhenzügen,  die  noch  500  bis  1000  Fufs  über  die 
Tbalsohle  emporragen,  eingeüa&t  wird.  Auch  dieses  Lfingenthal  ist 
ohne  Wasser;  kein  Sumpf,  kein  See  ladet  in  demselben  zur  Ansiede- 
long  tan;  ein  Paar  dürftige  Ijachen  bezeichnen  die  Stelle,  wo  Bei- 
sendc  sein  Nachtlager  nehmen  mufs,  oft  mit  dem  vor  ihm  angekomme- 
nen Yieh  der  benachbarten  Estanzien  um  die  Stätte  streitend  und  indem 
er  es  veijagt  sich  ein  ärmliches  Lager  bereitend.  Das  sparsame  Wasser 
ist  dann  durch  die  einwatenden  Thiece  so  trübe  nnd  sohlunniig  ge- 
worden, dab  man  bis  nun  anderen  Morgen  warten  mofe«  bevor  es  sich 
gddfirt  hat.  So  ging  es  andi  mir,  als  ieh  den  7.  Jaunar  auf  dieser 
Höhe  bivonakirte  imd  keinen  Schlack  warmer  Nahnmg  nur  beieitBn 
konnte,  weil  eben  das  Wasser  nngeniebbar  war;  wir  schliefen  eluie 
Thee  nnd  ohne  Matte  bei  +4*  B.  wKhrend  der  Nacht  nnd  finden  am 
anderen  Morgen,  als  wir  endlich  einen  Theekessel  voll  reinen  Wasseis 
schöpfen  konnten,  dafs  es  bei  H-75*  B.  in's  Kodien  geriedi.  Dem- 
nach war  die  Hübe  des  Ortes  über  dem  Meere  auf  mehr  als  2000'Meter 
anzuschlagen,  vielleidit  anf  nahe  an  6500  Fulii.  Bechnet  man  die  noch 
um  1000  Fnb  höheren  benachbarten  Gipfd  hinzu,  so  dflifte  die  Höhe 
der  höchsten  Punkte  der  Sierra  wohl  auf  7500  Fuis  zn  setzen  seb. 

Der  Weg,  den  ich  verfolgte,  führte  mich  durch  einen  grofeen  Theü 
dieses  schmalen  LSngenthales  auf  der  Kammhöhe  des  Gebirges  hin 
und  zeigte  einen  überall  gleichen  Charakter.  Nackte  Felswände,  in 
den  Quertbälern  der  gewöhnliche  Anblick,  waren  nur  selten  zu  sehen, 
meist  von  feinem  Gcrcill  überdeckte  Kuppen  und  ein  ebenes  feinkörni- 
ges Schuttland  im  Grunde,  das  hier  und  da  zu  höheren,  horizontal  ge- 
schichteten Schuttliügeln  sich  angesammelt  hatte.  Mächtige  Umwäl- 
zungskatastrophen sciiienen  hier  niemals  erfolgt  zu  sein,  vielmehr  ein 
sanfter,  gleichförmiger  Verwitterungsprozefs  die  Berge  geebnet  und  die 
Thalsohle  zu  ihrer  jetzigen  Tlölie  gebraclit  zu  haben,  raeist  nur  von 
den  temporär  fallenden  Regen  befördert,  die  in  dieser  Region  der  Sierra 
ungleich  häufiger  vorkommen,  als  in  dem  heifsen  trockenen  Blachfelde 
am  Fufse  derselben,  welches  von  künstlichen  Bewässerungsgräben  durch- 
furcht wird.  —  Schnee  liegt  hier  viel  während  des  Winters  und  selbst 
in  den  vom  Längenthaie  nach  Westen  gegen  die  Cordilleren  hinabstei- 
genden  Quertbälern  hält  er  sich  die  ganze  "Winterszeit  hindurch,  zu 
einer  4  bis  5  Fufs  hohen  Decke  auf  der  Thalsoble  sich  ansammelnd. 

Die  Querthfiler,  welche  nach  Westen  vom  Kammrande  des  Ge- 
birges ausgehen,  beginnen  anfangs  sehr  steil  und  fallen  schnell,  daher 
ihre  Sohle  noch  weniger  geneigt  ist,  als  die  der  Ostseite.  Ihre  Haupt* 
richtung  ist  etwas  mehr  südlich  als  westlich  nnd  ihr  Charakter  nodi 
einförmiger.  Es  fehlt  ihnen  die  Lanbvegetation  der  Ostseite  fast  ganz, 
nur  kleine  Strfiucher  und  ein  sehr  grofeer  dicker  Gactos  mit  dichter 
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grauer  Staolielbekleidiiiig,  welolier  einer  Terwitterfien  SAoIe  flmelt,  bleibt 
dmen.  In  tUen  Orfiften  Ton  1  bis  6  JhXk  WSh»  bängen  diese  sondern 
b«ren,  einem  Manne  an  Sttrke  gleichen  Formen  an  den  steilen  Fels- 
winden, wo  nur  eine  Fuge  oder  ein  Gesteinsabsatz  ihnen  Halt  ^ebt, 
nnd  obgleich  ihr  Stamm  jene  enorme  Dicke  erreicht,  so  ist  doch  ihre 
lange  Wurzel  anfangs  nicht  dicker  als  zwei  Zoll.  Innen  mit  reichen  Säf- 
ten gefüllt,  werden  sie  von  den  an  den  Wänden  herunikletternden  Zie- 
gen aufgesucht  und  wo  es  möglich  ist  angefressen ;  schlurfend  sieht 
man  die  durstigen  Thiere  ihren  Mund  in  die  Stacheln  senken,  nach- 
dem sie  mit  den  Hufen  einen  Eingang  zu  dem  wasserreichen  Fleische 
sich  gebahnt  haben.  Da  die  Westthäler  mehr  sudlich  als  westlich  lau- 
fen, so  sind  sie  in  der  Regel  viel  länger  und  in  ihrer  Richtung  viel 
grader  als  die  östlichen.  Ein  grofses  breites  Langenthal  zwischen  der 
Sierra  und  dem  mächtigen  Gel)irji;sstock  des  Aconcagua  niujnit  sie  alle 
auf  und  trennt  die  Sierra  von  der  Cordillere.  Nach  der  darin  befindlichen 
Estancia  de  Uspallata  wird  dieses  Thal  und  der  kleine  Flufs,  welcher  es 
mit  beständigem  Wasser  durchströmt,  benannt;  jene  Estancia  ist  einer 
der  wichtigsten  Stationspunkte  auf  der  Reise  von  Mendoza  nach  Chile 
oder  nmgekehrt,  und  das  Ziel,  welches  namentlich  die  von  C'hile  Kom- 
menden mit  Sehnsucht  erstreben.  Zu  ihr  führen  von  Mendoza  ans 
swei  Wege,  der  eine  nördliche  über  Villa  Vicenzio,  derselbe,  den  Dar- 
win verfolgte,  der  andere  mehr  sudliche  quer  über  die  Sierra  durch 
das  geschilderte  Längenthal.  Nur  auf  diesem  Wege  erhält  man  eine 
Einsicht  in  den  wahren  Ban  des  Gebirges.  Ich  habe  beide  Wege  zn- 
rfiekgdegt  nnd  mehrmals  kleinere  Strei£E6ge  in  die  Sierra  yon  Men- 
doza ans  gemacht,  welche  mich  fiberzengten,  dafo  der  anf  dem  S&d- 
wege  gefiindene  Charakter  der  allgemeine  des  Gebirges  ist,  jener  auf 
dem  Nordwege  fiber  "^lla  Vicensio  ein  blolls  dort  anzutrefTender,  localer. 
Hiemach  kann  ich  die  folgende  geognostische  Schilderung  der  üspal- 
lata -Kette  entwerfen. 

Das  Hanptgestein  des  ganzen  Gebirges  bildet  «me  dsenfkrbige, 
sehr  zäbe,  sandreiche  Granwat&e,  welche  in  Bftnken  von  1  bis  6  oder 
mehr  Zoll  Stärke  geschiditet  nnd  durch  KluMfichen  nach  allen  Bich- 
tnngen  hin  zerspalten  ist  Wegen  des  starken  Eisengehalts  haben  die 
KlofltflScben  überall  dnen  durch  Anwitterung  entstandenen  rostfarbenen 
üebmug.  Die  Schichtungsebene  strdcht  in  der  Hanptrichtnng  nach 
NO.,  gebt  aber  bald  etwas  mehr  in  NNO.,  bald  in  ONO.  fiber;  sie 
flUlt  nach  Westen  gegen  die  Cordilleren  zu  und  ist  unter  Winkeln  Yon 
45*  bis  60*  aufgerichtet,  so  dafs  die  zerrissenen  Kopfe  der  Schichten 
auf  der  äufseren  östlichen  Oberfläche  der  Nebenjoche  frei  zu  Tage 
treten.  —  Gegen  den  unteren  östlichen  Rand  des  Gebirges  erscheint 
die  materielle  Grundlage  saudreicber,  nimmt  ein  lockeres  Gefuge,  eine 
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he&m  gelbgrüne  Favbe  an  und  wird  dflnner  und  loier  ^MMÜikifateti 
hier  wird  oftmals  ein  fömdicheir,  an  der  Luft  aerfallender  feiner  Sand- 
stdn  daraus;  —  nach  innen,  in  dem  oberen  Ende  der  Th£ler,  treten 
feste,  tafelförmige  Thonsduefer  anf,  aber  sie  behalten  überall  nnr  einen 
räamlich  untergeordneten  Umfang  gegen  die  Oranwacke.  Uel>er  diesen 
Thonschieferlagen  pflegt  die  Granwacke  einen  mehr  massigen  Chsraktor 
und  eine  mehr  rothbraune  oder  schwarze  Farbe  anzunehmen,  beides  in 
Folge  des  stärkeren  Eisengehalts  und  der  Abnahme  des  Sandes.  Senk- 
recht zerklüftet  gleichen  die  Kuppen  dieser  Grauwackenmassen  oft  pla- 
tonischen Eruptivgesteinen.  Der  grofse  Eisengehalt  giebt  ihnen  daa 
Ansehen  mächtiger  Thoneisensteine,  besonders  wenn  stellenweise  förm- 
liche Eisensteingänge  sie  durchsetzen,  wie  ich  dies  mehrmals  an  Stellen 
des  Central -Längenthaies  beobachtet  habe.  Auch  mächtige  Gänge  von 
weifsem  Quarz  sieht  man  darin  und  Infiltrationen  auf  den  Schichtungs- 
flächen, besonders  wo  die  Lagen  sehr  dünn  sind.  Andererseits  zeigt 
der  Thonschiefer  oft  einen  sehr  lebhaften  Glanz  und  eingeschlossene 
feine  Gliinmerblättchon  auf  seinen  Spaltfläclien.  Versteinerungen  habe 
ich  in  den  sämmtUchen  Schichten  der  Grauwackenfonnation  nicht  auf- 
finden können. 

Ein  untergeordnetes  und  nicht  häufiges  Glied  derselben  ist  der 
krystallinisch  splitterige  weifsliche  Kalkstein,  welcher  in  einer  isolirten 
Kuppe  am  östlichen  Rande  des  Gebirges  auftritt  und  vielfach  als  Bau- 
material in  Mendoza  benutst  wird.  Mehrere  Kalköfen  arbeiten  auf  ihn 
in  der  Nähe  seines  Vorkommens  und  bilden  die  eimqge  Abwechselung 
in  dem  langen  einförmigen  Wege  durch  die  Ebene  Y<m  Villa  Vicenso 
nach  Mendoza,  etwa  5  Legnas  Yoat  der  Stadt.  Im  Innern  des  Grebirges 
habe  ich  Kalkstein  nirgends  angetroffen ;  er  scheint  der  untersten  Tea& 
anzugehören  und  muls  ▼ielleidit  als  Urkalkstein  an^efobt  werden,  sei- 
ner krystallinischen  Beschaffenheit  wegen.  Auch  in  ihm  konunen  keine 
Versteinerungen  vor. 

Gegen  den  westlidien  Band  des  Geburges  vertritt  Chloritschie- 
fer  die  G^nwaekenformation.  Er  ist  dn  silhergranes,  sehr  lein  gs- 
schiefertes,  zähes,  gUbisendes  Gesteui  mit  zahlreldien  weiften  Qnars- 
infiltrationen  parallel  den  Schiefemngsflfiehen,  das  von  anderen  mieh- 
tigen  wei&en  Quarzgängen  senkrecht  durchbrochen  wird  und  besondeis 
hier  einen  gro&en  Bddithnm  an  Metallen  besitst  Bnntkupfererz,  Ha- 
lachit  und  Fahlen  sind  die  hanptsftchlichsten  und  gewöhnlichsten  Eise, 
daneben  werden  Spiefeglanz,  Rotbgiltigerz,  Bleiglans  und  Arsenlkkisse 
gewonnen.  Der  SchiditenfiUl  Ist  etwas  Terworren  und  nicht  dem  aas 
Ostrande  des  Gebirges  entsprechend;  es  scheinen  hier  gegen  dos  west» 
liehen  Rand  großartigere  Revolutionen  stattgefunden  zu  haben  und 
selbige  von  den  Porphyren  herzurühren,  welche  iu  dieser  Partie  des 
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QMtgoB  mit  gigantiBcfaen  FoniMii  wie  IfinMen  einen  Ausweg  sich  ge- 
bahnt  haben. 

Idi  habe  das  Auftreten  derselben  an  mehreren  Orten  in  der  bei- 
liegenden SkizEe  angegeben,  glaube  indessen  keineswegs  alle  ihre  Erup- 
tionspunkte  zu  kennen.  So  weit  ich  sie  beobachtet  habe,  sind  es  so- 
genannte rothe  Feldstein porphyre,  ganz  ähnlich  denen  von  Halle.  Das 
Hauptmaterial  bildet  eine  dichte  rothe  Masse  von  Feldspath  und  Quarz- 
substanz, worin  ziemlich  kleine,  aber  fast  ganz  gleich  grofse,  fleisch- 
rothe,  gelbliche  Feldspathkrystalle  eingelagert  sind.  Wegen  der  gerin- 
gen Gröfse  dieser  Krystalle  und  auch  sonst  im  Gefüge  und  in  der 
Farbe  ähnelt  dieser  Porphyr  ganz  dem  mit  Unrecht  sogenannten  jün- 
geren Porphyr  über  den  Steinkohlen  in  der  Hallischen  Gegend  und 
beweist  dadurch,  dafs  er  schnell  und  in  sehr  flüssiger  Form  zu  Tage 
getreten,  weil  seine  Masse  ein  so  kleinkörniges  Gefüge  angenommen. 
Gewöhnlich  liegen  die  Porphyrstöcke  den  Schichtungsflächen  der  Gran- 
wackenglieder  parallel  und  scheinen  zwischen  ihnen  hervorgebrochen  zu 
sein.  An  einzelnen  Stellen,  so  an  dem  Haupteraptionspunkte,  den  ich 
beobachtet  habe,  oberhalb  der  Chloritschiefermassen,  zeigt  der  Porpbfr 
parallele  Schichtung;  er  bildet  hier  die  linke  nördliche  Seite  des  Thaies, 
während  die  rechte  südliche  aus  massigem  Porphyr  besteht.  Die  Thal- 
forche  eischien  mir  als  die  Absetsongsflficbe  beider  Porphyre  gegen 
einander.  Weiter  abwärts,  am  unteren  westlichen  Rande  des  Ghloril- 
schMfetSy  habe  kh  nochmals  einen  Porphyrstock  beobachtet  mid  vn* 
mittelbar  daneben  schwangrSnen  Melaphjr.  Das  Qestein  hatte  ein 
güUE  Shnliches  Geffige  wie  der  rothe  Porphyr  nnd  entlnelt  eben  so 
grofte  weUaüefagrfine  Feldspathkrystalle  in  einer  homogenen  scbwsra* 
grünen  Qnmdmasse.  Trümmer  des  an  der  rechten  Seite  des  Weges 
aostehenden  Stockes  lagen  swischen  den  BoUsteinen  des  Thaies  nmher, 
gleichwie  gahlreiche  kleine  Malachit-  nnd  Bnntkopferenstücke,  welche 
roa  den  sertrOmmerten  Gängen  der  oberen  Thalwäode  abstammten« 
Hier  nnten,  in  der  Nähe  der  Porphyre,  habe  ich  keine  Ersadem  mehr 
gesehen. 

Dies  sind  die  hanptsidilichsten  BestandtheOe  des  gansen  Gebirges 
anüserhalb  der  grofsen  ynlkanischen  Eruption,  dmrch  weldie  die  Straba 
von  Uspallata  nach  Villa  Yicenzio  fuhrt  nnd  die  demniehst  nns  beschäf- 
tigen wird.  Bevor  ich  dieselbe  schildere,  werde  ich  die  von  mir  ein- 
geschlagene andere  Strafse  quer  über  das  Gebirge  noch  etwas  weiter 
im  Einzelnen  besprechen,  damit  die  vorgelegte  Karte  dadurch  ihre  Er- 
klärung und  Ausführung  erhalte. 

Dieser  zweite  Weg  wird  selten  von  Reisenden  gewählt,  weil  er 
viel  beschwerlicher  wenn  auch  etwas  kürzer  als  der  andere  über  Villa 
Yicenzio  ißt',  es  kostete  mir  viele  Ueberredung,  meine  Begleiter  dahin 
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ru  bringen,  dafs  sie  ihn  mit  mir  einsclilugcn.  Man  reitet  eine  ktme 
Strecke  auf  der  gewöhnlichen  Strafsc  nacli  Norden  hin,  und  weiKkt 
sich,  elie  man  die  bebaute  Gegend  verhifst,  links  ab  nach  Nordwest, 
hier  durch  einen  Nebenweg  die  Ansiedelungen  überschreitend.  Auf 
diesem  Wege  berührt  man  den  obtTsten  der  parallelen  Wassergräben, 
welche  die  Stadt  und  ihre  Umgebungen  mit  Wasser  versorgen,  und 
betritt  alsbald,  nachdem  man  den  Graben  überschritten  hat,  das  sanft 
gegen  die  Sierra  ansteigende,  mit  Rollsteinen  aller  Gröfse  überschüttete 
Schuttlaud,  das  zahlreiches  Gebüsch  überwuchert.  Ein  v^orragendes 
Querjoch  zur  Linken  wird  dem  Reisenden  als  die  Stelle  gezeigt,  wo 
nach  Verlauf  einer  Stunde  der  Weg  in's  Gebirge  einbiegen  werde.  Hut 
man  die  Ecke  des  Qaerjoches  erreicht,  so  gebt  man  um  dieselbe  herum 
und  gelangt  zuvorderst  in  eine  kesseiförmige  Erweiterung  des  Thaies 
gegen  die  Ebene  hin,  deren  Boden  sehr  hfigdig,  mit  Rollsteioen  be- 
schüttet und  von  trockenen  Bachfarchen  zerrissen  ist.  In  einer  der- 
selben, die  als  Weg  dient,  reitet  man  hinauf  und  betritt  etwa  nach  einer 
hidben  Stande  den  engeren  Theil  des  Thaies.  Hobe  Mauern  geschieh- 
teter  Crauwacke  von  fast  rostrother  Farbe  bilden  die  Wände;  man  sieht 
deutlich  die  Streichungsrichtoog  nach  NO.  gehen  und  die  Schichtongi- 
flächen  nach  NW.  einfallen.  Grobe  Conglomerate,  wie  sie  früher  ge- 
schildert worden,  bilden  den  Boden  des  Thaies.  Nach  einiger  Zeit  tnttt 
man  anr  Rechten  feingesohiditeten,  grauen,  günzenden  Thonsdueler 
und  daneben  einen  michtigen,  senkrecht  aerkLSfteten,  massigen  Felsstoek, 
den  ich  für  Porphyr  hielt,  ob^^eidi  die  Farbe  dnnUer  erschien,  als 
sonst  bei  den  Porphyren.  Iieider  erlaubte  die  Schwierigkeit  des  Ortes 
mir  eine  nfihere  Untersuchung  nidit.  Nach  einem  Ritte  Ton  swei  Stun* 
den  haben  wir  die  Mitte  des  Thaies  erreicht  und  gelangen  daselbst  an 
awei  Quellen  dicht  neben  einander  in  einer  Viertelstunde  Abstand;  wir 
lagern  bei  der  oberen  Quelle,  wo  frisches  QrSn  uns  umgiebt,  nehnien 
den  Imbilii  und  erfreuen  uns  an  einer  Heerde  von  sieben  Gnaaaco's, 
die  auf  den  benachbarten  Abhängen  weidet  und  von  Zeit  zu  Zeit  laut 
wiehernd  ihre  Aufmerksamkeit  auf  uns  verrfith.  Die  Wände  der  Ge- 
hänge waren  nur  noch  sehr  dürftig  bewachsen  und  namentlich  fehlten 
die  schonblumigen  Cactus- Arten,  welehe  den  Boden  vor  dem  Thale 
aufs  Herrlichste  geschmückt  hatten.  Bald  geht  es  weiter,  immer  sanft 
bergan,  unter  völlig  gleicher  Umgebung,  bis  wir  gegen  4  Uhr  das  Ende 
des  Tliales  erreichen  und  auf  einem  sehr  steilen,  vielfach  hin-  und  her- 
gewundeuen  Pfade  über  den  Kammrand  des  mittleren  Längenthaies  stei- 
gen. Neben  uns  zur  Rechten  die  Köpfe,  zur  Linken  die  Flächen  der 
Grauwackenschichten,  welche  hier  mehr  ONO.  zu  streichen  scheinen; 
vor  uns  ein  einsames,  aus  Bruchsteinen  erbautes  Haus,  die  Vieh-Estancia 
des  Don  Augustin,  wie  meine  Begleiter  sagten;  etwas  später  ein  zweites 
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flhnliebes,  dessen  Corral  mit  Löwenschädeln  (Felis  concolor)  geziert 
war.  Das  obere  Längenthul  ist  ziemlich  breit,  von  zwei  Höiienzügen 
mit  stumpf  kegelförmigen  Gipfeln  eingcfafst,  in  der  Tiefe  von  mäch- 
tigen feinen  Schuttlagen  ausgefüllt,  die  sich  stellenweise  zu  kleinen 
Buckeln  erheben.  Der  Boden  scheint  nach  Norden  sanft  anzusteigen 
und  ist  ganz  kahl,  ohne  alle  buschige  Pflanzendecke,  nur  von  dürftigen 
Gräsern  und  kleinen  Kräutern  bekleidet.  Hie  und  da  treten  an  den 
Seiten  rothe  Porphyre  oder  mächtige,  senkrecht  zerklüftete  Thonsteine 
von  schwarzer  Farbe  mit  viel  Eisengehalt  hervor  und  bilden  groteske 
Formen;  sie  scheinen  ehedem  das  Thal  quer  durchsetzt  zu  haben,  denn 
von  der  einen  Seite  gehen  sie  auf  die  andere  über.  An  solchen  Stellen 
wird  das  Thal  plötzlich  sehr  eng.  Auf  einem  dieser  Bteilen  Geh&nge 
aafii  ein  Yizcacha  (Lagidium  peruanum),  das  wir  erlegten.  So*  kamen 
wir  gegen  6  Uhr  an  eine  sehr  weite  Stelle  des  Tliales,  wo  Knks  am 
Omnde  gewundene  Schieferschichten  mit  Quarzgängen  oder  Adern  zn 
Tage  treten;  hier  ist  eine  kleine  Quelle,  La  I/acha  genannt,  bei  der 
wir  übernachteten.  Als  es  dunkelte,  hörten  wir  den  eigenthümliehen 
Ruf  eines  Vogels j  welchen  wir  noch  nicht  kannten;  er  klang  wie  Tul-c6; 
die  Ameroa  nannten  den  Vogel  Gnancho;  am  anderen  Morgen  in  der 
Dfimmemng  konnten  wir  ihn  erlegen:  es  war  der  mir  willkommene» 
in  solcher  dnsamen  Gegend  im  ganaen  CordiUeren  -  Gebiet  hfinfige 
Tkinoeartu  rumidMnu  Wfihrend  der  Nacht  fiel  das  Thermometer  auf 
+4*  R.;  bald  nadi  Sonnenaufgang  stand  es  aof  -1-9*  R.;  das  Wasser 
kochte  bei  75*  R. 

Der  folgende  Tag  brachte  ans  an  die  westliche  Chrense  des  Lfingen- 
thales,  das  Ton  nun  an  enger  wurde  nnd  etwas  steilere  Wfinde  xeigte; 
wir  ritten  darin  noch  swei  Standen  nnd  worden  Ton  mehreren  Goa- 
naoo-Heerden  angewiehert,  welche  an  den  Bergen  amherktimmend 
Fntter  sachten.  Gegen  8  Uhr  ersteigen  wir  eine  niedrige  Stelle  des 
Kammes  nnd  Überblicken,  oben  angekommen,  mit  einem  Male  den 
ganzen  gewaltigen  Felsstodc  des  Aeoncagna  gerade  vor  ans,  das  drei- 
£ackige  Haupt  in  ewigen  Sdmee  gehüllt,  sonst  aber  vom  schönsten 
Morgensonnenschein  klar  beleachtet.  Ein  röthlicher  Ton  war  über  die 
Felsmassen  ausgegossen,  der  nach  unten  mehr  in  Braun  uberging;  zu 
seinen  Fiifsen  lagen  die  düsteren  Joche  der  Uspallata- Kette,  durch 
schärfer  ausgeprägte  Conturen  bald  von  der  dahinter  gelegenen  Cor- 
dillere  sich  absetzend.  Ein  anderer  hoher  Schneegipfel  weiter  nach 
Norden  bezeichnete  in  dieser  Richtung  das  Ende  derselben.  Ilinab- 
reitend  kamen  wir  auf  einen  sehr  steilen,  schnell  abschüssigen  Pfad, 
der  sich  an  der  rechten  Seite  des  keineswegs  tiefen,  vou  beiden  Seiten 
durch  buckelige  Höhen,  deren  Fläche  mit  Trümmern  von  glänzendtm 
Thonschiefer  überschüttet  war,  begrenzten  Thaies  ziemlich  gerade  hiu^sog. 
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Nach  unten  ging  der  Tlionschiefer  in  Grauwacke  über,  die  später,  In 
den  untersten  Teufen,  einen  sehr  sandigen  Charakter  annahm.  Bald 
erreichen  wir  die  Sohle  der  Schlucht  und  treten  in  ein  langes,  flaches, 
von  O.  nach  W.  streichendes  Thal,  dessen  Gehänge  hauptsächlich  aus 
derselben  sandigen  Grauwacke  bestehen;  gleich  am  Eingange  in  das 
Thal  liegt  eine  Estancia,  Don  Pepc  Gonzales  gehörig,  bei  der  wir  eine 
Zeit  lang  rasteten,  um  eins  der  Thiere  zu  suchen,  das  sich  beim  Hin- 
absteigen verlaufen  hatte.  Der  Estancia  gegenüber  ragten,  als  Kamm 
des  Thaies,  mächtige,  senkrecht  zerklüftete,  massige  Felspartien  her- 
vor, welche  ich  für  Porphyre  hielt;  sie  ruhten  auf  derselben  sandigen 
gelblichen  Grauwacke,  w^elche  hier  vorherrschwid  war,  und  mit  ihren 
Schiobtungsflächen  dem  Thale  parallel  strich,  von  den  GordiUeren  ab- 
wärts, d.  h.  nach  Osten  einfallend.  Kleine  graue  Thonmassen  waren 
in  die  Grandsubstanz  eingebacken  und  viele  Glimmerblättchen  auf  den 
Brachflächen  sichtbar.  Der  Weg  Ton  der  Estancia  weiter  fuhrt  nach 
rechts  etwas  gegen  Norden  an  der  Thalwand  aufwärts  nnd  gelangt, 
in  eine  Seitenschlaebt  einbiegend,  wo  Wasser  qnoll,  anf  den  sehr  stei- 
len Kamm  des  benachbarten  Beigjoehes,  fiber  den  wir  gehen,  nm  auf 
der  anderen  Sdte  eben  so  steil  nnd  mit  grofeer  Beschwerde  in  das 
nächstfolgende,  mehr  nach  Norden  gelegene  Qoertbal  hinabzosteig^ 
Unten  angekommen  treffen  wir  wieder  eine  ziemlidi  stark  rieselnde 
Quelle,  von  grünen  Matten  umgeben,  —  für  nns  ^e  angenehme,  wcÜ 
sonst  hSdist  seltene  Erscheinong  in  diesem  Gebirge,  —  nnd  reiten  nber 
eine  Stunde  norddstlich  im  Thale  aufnrärts,  zu  bdden  Sdten  von  rothen 
Porphyren  begleitet,  die  links  geschichtet,  rechts  massig  auftreten.  Das 
Thal  ist  sehr  eben  nnd  wenig  geneigt,  wir  reiten  schnell,  fiberschreiten 
nach  einiger  Zeit  den  geschichteten  Porphyr,  der  jetzt  uns  zur  RediteD 
liegt,  und  biegen  in  eine  Seitenschlaebt  zur  Linken  ein,  deren  sehr 
engen  Eingang  mächtige  Gruppen  ungeschichteten  Porphyrs  bilden. 
Ebendasselbe  Gestein  bleibt  eine  geraume  Strecke  und  bildet  hohe  senk- 
rechte Wände  zu  beiden  Seiten;  als  sich  die  Richtung  der  Schlucht 
mehr  westwärts  wendet,  verläfst  uns  der  Porphyr,  wir  gelangen  noch- 
mals in  Thonschiefer  und  später  auf  dieselbe  gelbliche  sandige  Grau- 
wacke, der  hier  eine  frische  Quelle  entrieselt.  Oberhalb  derselben  er- 
reichen wir  bald  die  Grenze  des  Thaies  und  steigen  über  einen  niedri- 
gen Rücken  in  ein  drittes,  weiter  nördliches  Thal  hinab,  dessen  An- 
fang, wie  gewöhnlich,  sehr  steil  ist  und  uns  viel  zu  schaffen  macht. 
Halbwegs  herabgekommen  biegen  wir  seitwärts  nach  links  ein  und  tre- 
ten hier  in  den  früher  beschriebenen  silberglänzenden  Chloritschiefer, 
das  Muttergestein  der  Erzadern.  Gleich  am  Anfange  desselben  lagen, 
hoch  über  der  Thalsohle,  die  Eingänge  zu  den  Minen.  Der  Chlorit- 
achiefer  blieb  in  dem  Thale,  das  wir  nunm^r  bis  su  seiner  Mündung 
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in  das  grofse  Thal  von  üspallata  verfolgten,  lange  Zeit  das  Hauptge- 
stein; mächtige  weifse  Quarzgänge  durchsetzen  die  Thalsohle,  wir  ritten 
über  mehrere,  in  denen  ich  Kupfererze  erkannte,  und  sahen  überall 
unter  den  Rollsteinen  Malachit -Trümmer  nebst  ziemlich  grofsen  Ser- 
pentin-Blöcken umherliegen.  Wo  der  letztere  ansteht,  habe  ich  indeis 
Dicht  aufünden  können;  in  der  Tiefe  des  Thaies  geht  er  nicht  zu  Tage. 
Nach  einiger  Zeit  traten  rothe  mastige  Porphyre  auf  and  bildeten  mit 
ThtBO,  senkrechten  Mauern  eine  sehr  enge  Schlucht;  ihnen  folgte  eine 
knnse  Strecke  der  Melaphyr;  beide  TOn  mächtigen  braunen  Conglome- 
raten  begleitet,  deren  Bmchstücke  gröfistentheils  eckig,  also  nicht  ab- 
gerieben waren.  Sie  scheinen  BeibongB-Conglomerate,  keine  Sedimente 
Sil  sein^  Hinter  den  MelaphyrSn  findeit  sich  der  Charakter  der  Q»- 
stdne  TdHig,  der  Schicbtenftll  der  Sedimente  wird  sehr-Terworreii  und 
dfteis  an  gsns  nahe  gelegenen  Stellen  entgegengesetzt;  man  betritt  die 
Re^n  der  ynleanischen  Stoffe,  die  hier  grdrstentheils  als  geschichtete, 
imter  Wasser  gebildete  ISiffe  sidi  m  erkennen  geben*  Die  Btmp^ 
masse  ist  eHn  granfich  gelbgranes,  sandig  körniges  Gestein,  worin  groTse 
und  Ueine  nnregelmälsige  JaspisknoUen  eingelagert  flind;  hie  und  da 
glanbe  ich  aodi  eiHe  sehr  zerstörte  Muschelschale,  oder  ein  TrSmmer- 
stoek  daTon,  gesehen  m  haben.  In  vidfibchen  Bänken  von  verschie- 
dener Stfirke  nnd  snm  Thefl  abweichender  Farbe,  bald  mehr  gelblich, 
bald  ganz  grfin,  sind  diese  Toffe  hier  abgdagert  nnd  oben  mit  schwär^ 
ser  basaltiseher  Laivm  bedeckt;  eine  spitm  Bevolntiofiskatastiophe  hat 
sie  ans  ihrer  horizontalen  Lage  versetzt  und  bald  nach  Westen,  bald 
nach  Osten  einfiftUend  verworfen,  doch  ist  die  Neigung  der  meisten 
Gruppen  westlich.  An  einer  Stelle  bilden  die  emporgerichteten  Massen 
ganz  deutlich  eine  hohle  Mulde,  an  einer  anderen  Stelle  fallen  sie,  in 
der  Mitte  durchbrochen,  unter  scharfen  "Winkeln  gegen  einander;  die 
ersten  mehr  östlichen  Massen  haben  auch  (■)stlichen  Einfall,  der  folgende 
Hauptstock  westlichen ;  die  untersten  am  Rande  der  Ebene  von  Üspal- 
lata, welche  gröfstentheils  aus  schwarzgrüner  geschichteter  Lava  be- 
stehen, wieder  östlichen.  Es  ist  die  wildeste  durcheinander  geworfene 
Versetzung  der  Massen,  -welche  man  sehen  kaim,  und  so  mannichfach 
in  ihrer  Richtung,  dals  eine  weitere  Schilderung  sich  weder  geben 
noch  versuchen  läfst. 

Hart  am  Rande  der  fiufsersten  Lavahügel  führt  der  Weg  aus  dem 
Thale  in  die  Ebene  von  üspallata.  Dieselbe  ist  über  eine  deutsche 
Meile  breit  und  6  bis  7  Meilen  lang,  bildet  eine  sanft  nach  Süden  ge- 
neigte Mulde,  deren  Boden  ans  feinen  Schlammmassen  besteht,  die  in 
horizontalen  Schichten  über  einander  liegen.  Mitten  durch  die  Ebene 
fliefst  mit  mehrfa(dien  Armen  ein  kleiner  Bach,  der  ebenfalls  nach  der 
Estanci«  den  Namen  des  Arroyo  de  Üspallata  liihrt  nnd  an  seinem 
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gegen  12  FtSk  tiefen  Bette  sieiht  man  die  Sobiehtmig  der  Ebene  dent' 
Höh.  Za  obeist  Hegt  «m  feiner  grauer  Thonecblanmi,  etwa  5  Fdk 
stark;  daranter  folgt  eine  eefawfiraUche  4  Fttft  mfiehtige  Sddebt,  dann 
wied^  der  grane  Thon  nnd  unter  demselben  eine  Schicht  gröberer 
Rollsteine,  die  durch  Thon  yerkittet  nnd.  In  dieser  Sdiicht  steht  ge- 
genwärtig der  Fluls.  Gegen  die  westHche  Seite  des  Thaies  steigt  der 
Boden  mehr  an  und  ist  Üer  mit  gröberen  Bollsteinen  bestreut;  Schutt- 
hügel Terschiedener  Gröfse  eiheben  sich  darauf  und  bilden  dne  eben* 
solche  aber  mfichtigere  Trümmerschicht  am  Fufee  der  Cordilleren,  wie 
rings  um  die  Sierra  an  der  Seite  von  Mendoza.  Hinter  diesen  Trümmer- 
hugeln  steigen  die  massigen  rothen  Porphyre  hervor,  welche  das  Fun- 
dament jener  Strecke  der  Cordilleren  mit  dem  Aconcagua  in  der  Mitte 
ausmachen.  An  der  anderen  Seite  des  Thaies,  gegen  die  Lavahügel 
hin,  ist  keine  sulche  oberste  Schuttschicht  nachweisbar,  der  Thonschlamm 
bildet  den  Boden  bis  an  die  gehobenen  TulTlager,  doch  scheint  die 
unterste  grobe  Rollsteinschicht  hier  an  der  Hebung  Antheil  zu  nehmen, 
denn  sie  befindet  sich  wenigstens  stellenweise  in  Stark  geneigter,  gegen 
die  Thalmitte  abfallender  Senkung. 

Von  der  Estancia  nach  Norden  bleibt  man  gegen  eine  halbe  Legna 
auf  der  obersten  Tlionschlammschiclit;  ein  durch  dieselbe  geführter 
kunstlicher  Wassergraben  läfst  ihre  grofsere  Mächtigkeit  an  dieser  Seite 
deutlich  ericennen.  Später  wendet  sich  der  Weg  mehr  rechts  dem  Ge- 
birge zu  und  nun  schneidet  er  in  die  Lava-  und  Tuffschichten  ein, 
welche  den  Fols  der  Sierra  bilden.  Es  sind  gelbliche,  röthliche,  grun- 
Hebe,  zusamoMmgebackene,  bald  feinere,  bald  grobkömige  Massen,  wel- 
die  in  etwas  Terschiedener  Stfirke  über  einander  Hegen,  und  mit  feste- 
ren Bänken  von  dunklerer  graubräunHcher  Farbe  wechseln.  Kleine, 
Ton  Süden  nach  Norden  gezogene  Kämme  ragen  hinter  einander,  nord- 
wärts grdfiner  werdend,  aus  der  Ebene  henror  und  aeigen  die  parallele 
Schichtung  sehr  deutlich.  Ihre  gendgte  Seite  ist  nach  Westen,  ihre 
gehobene  mit  den  aenissenen  Binden  nach  Osten  gerichtet.  Ihnen  ge- 
genfiber  Hegen  am  Bande  der  Sien»  schwanse  basaltische,  dfinn  ge- 
schichtete Lavaifige  mit  entgegengesetster  Neigung  der  Sduchten  nach 
Osten;  awisehen  beiden  fuhrt  die  Slrafee  eine  Zeit  lang  fort,  zum  Theil 
über  feste,  grobkörnige,  buckelige  Gesteinsbfinke,  die  in  der  Tiefe 
steitken  und  als  die  untersten  erhfirteten  Tnflfochichten  su  deuten  sind; 
der  letste  davon  gegen  UspaUata  hin  heUst  bdi  den  Landleuten  die 
steinerne  Brücke  (La  puenie  de  piedra  de  UspaUatd).  Indem  der 
Weg  nun  allmfihHch  tiefer  in  das  Gebirge  nach  Osten  dndringt,  kommt 
man  den  Tüff bänken  und  den  sie  sum  Theil  bedeckenden  Lavascbich- 
ten  nfiher;  man  sieht  aber  bald,  da&  es  noch  immer  dieselben  Materien 
sind,  wenngleich  mitunter  etwas  anders  gefärbt.   Das  Ganze  erschien 
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■nr  aLs  das  unterste  Ende  einer  grobeD  vulcanischen  Erapdoii  im  Ei- 
nern der  Sierra,  welche  mit  Aschenaoswürfen  und  Lavaergussen  wech- 
selnd einen  in  der  Ebene  nach  Norden  wie  nach  Süden  sich  ausbrat- 
tenden  Strom  enengte,  der  später  von  den  herabfli^fsenden  Wassern 
zerrissen  ond  namentlich  auf  der  Höhe,  wo  die  Klüfte  beim  RA^^yn* 
der  Maasen  das  stärkste  Ellaffen  der  Substanz  bewiijrten,  tb«lf5rmig 
aasgewaschen  worden  ist.  Ich  glaubte»  indem  ich  weiter  aufwärts  kam, 
dentUdi  das  Fallen  der  Lavaschichten  nach  beiden  Seiten  unter  Bogen 
in  eriBennen,  und  eridirte  mir  dieses  ans  der  stets  nachfliellBenden,  von 
der  lütte  nach  bdden  Seiten  bin  atistrGmenden  iüchtnng  der  feorig 
llfisalgen,  bald  erkaltenden  Ifassen.  Selbst  die  Aschen,  mit  Wasser- 
dfinsten  gemischt,  mallsten  sich  in  dieser  Weise  anordnen,  und  noch 
mehr,  wenn  es  submarine  Eruptionen  waren,  wie  man  vielleicht  an- 
nehmen darfl 

Dies  ist  das  Bild  des  Gänsen,  welches  sich  mir  auärfingte;  idi 
wurde  toh  sdner  IUch1ag|»it  noch  mdir  überzeugt,  als  ich  stellenweise 
als  unterste  Schicht  des  Stromes  weii^.  Traehjte  in  der  Tiefe  des 
Thaies  steckend  antraf,  und  zu  oberst,  da  wo  die  Eruption  ihr  Cen- 
trum gehabt  zu  haben  schdnt,  michlige  BasaUberge,  Phmiolithe  und 
liandelsteine  als  die  jüngsten  Eruptivstoffe  aufgefaSuft  sah.  Ich  i^anbe, 
daTs  es  zur  Yersinnlichung  des  Herganges  geuügend  sein  wird,  die 
Succession  der  Substanzen,  wie  sie  auf  dem  ganzen  Wege  bis  Tilla 
Ticenzio  hervortreten,  durch  blofse  Schilderung  des  am  Wege  Gesehe- 
nen  klar  zn  machen. 

Die  beschriebenen  Tuir-  und  Lavakämme  werden,  je  weiter  man 
in  die  Sierra  eindringt,  allmählich  höher  und  lassen  zwischen  sich  ein 
ge-VNTindenes  Thal,  in  dem  man  reitet.  Nach  einer  Strecke  von  fast 
5  Leguas  hebt  sich  der  Weg  an  den  Tuff-  und  Lava -Bergen  empor 
und  fuhrt  über  deren  Rand  in  ein  weites  flaches  Thal,  wo  die  erste 
Quelle,  Agua  del  Guanaco,  sich  befindet.  Der  Boden  ist  hier  ein  sehr 
rothbraun  gefärbter  Tuff  von  grofser  Härte;  neben  dem  Wege  zur  Lin- 
ken ragt  ein  mächtiger,  horizontal  geschichteter,  meist  aus  hellrotlien 
Bänken  gebildeter  Eruptionskegel  empor.  Nach  kurzem  Ritte  führt  die 
Strafse  an  einen  kleinen  Abhang  und  über  denselben  hinab  in  das  enge 
Thal,  welches  die  abfllefsenden  Wasser  durch  den  vulcanischen  Strom 
gerissen  haben  und  dessen  Boden  jetzt  mit  zahllosen  lioUsteinen  aller 
Art  und  Gröfse  bedeckt  ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Thaies  sieht  man 
die  Köpfe  der  durchbrochenen  Lava-  und  Tuffschichten,  welche  unter 
sanftgewölbtw  Bogen  nach  aufsen  einfallen,  daher  an  der  Thalwand 
der  Sohle  siemlich  parallel  geschichtet  erscheinen.  Anfangs  waren  die 
Tuffe  sehr  grob  und  die  Lavaschichten  stark,  die  Farbe  beider  schwarz- 
grau  oder  braongiau;  höher  liinaaf  wurden  die  Tuffe  immer  feiner, 
MtMhr.  f.  dl«.  Brdk.  Hen«  Ptflg«.  Bd.  IT.  19 
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die  Lavaschichten  immer  dünner,  mitunter  schieferig  nnd  zeigten,  ob- 
gleich schwarze  basaltische  Massen,  anf  allen  Schichtungsflächen  einen 
weifslichen,  durch  Verwitterung  oder  Infiltration  entstandenen  Ueber- 
zug.  Etwa  eine  Legua  im  Thale  aufwärts  traf  ich  weifsen  Trachyt  in 
mächtigen  Blöcken,  mit  feinen  ziemlich  langen  Augitkiy stallen,  die 
gröÜBtentheils  nur  im  Abdruck  vorhanden,  also  herausgefallen  waren« 
Aber  an  frischen  Brädien  fanden  sie  sich  vor.  Anstehend  sah  ich  dM 
Gestein  hier  nicht,  es  mufste  also  wohl  in  der  Tiefe  unter  den  Laven 
und  Tuffen  stecken.  Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  wird  das 
Thal  sehr  eng,  nnd  hier  erheben  sich  die  ersten  knppigen  Basalte,  tief 
sdiwans  gefiiibt,  sehr  g^finzend,  feinkdrmg,  nach  slien  mSf^chen  Bidi- 
tangen  serklfiftet  nnd  anf  den  Elaftflächen  angewittert;  ein  nngefaeiner 
Stodk  setBte  qner  dordi  das  Thal,  wstihb  dasselbe  tot  nns  wie  eine 
eydopische  Mauer  nnd  lieb  nnr  neben  sich  so  Tiel  Fiats,  dafo  sw«i 
beladene  Thiere  sich  begegnen  konnten.  Da  war  die  sweite  Quelle, 
Agna  del  Zorro.  Oberhalb  der  Beseite  wurde  das  Thal  wieder  water, 
mächtige  grobkSmige  Tnfimassen  bildeten  seine  Gehänge  nnd  darin 
steckten,  nnmittelbar  am  Wege  znr  Rechten,  starke,  senkreeht  stehende 
Baumstämme  yerkieselt,  durch  Elfifte  formlich  in  Säalentrommeln  ser- 
spalten.  Darwin,  der  ihrer  schon  gedenkt,  hat  deren  53  gezählt;  ich 
begnügte  mich,  die  ersten  am  Wege  genauer  an  untersuchen.  Sie 
stecken  in  einem  sehr  groben,  harten,  gelbgrauen  Tuff,  der  mit  Lava* 
bänken  wechselt,  sind  durchschnittlich  1  Fufo  stark,  noch  jetzt  8  Ms 
10  FqHb  hoch,  zum  Theil  kurzer,  nnd  stehen  durchaus  senkrecht  anf 
ihrem  Boden,  mit  den  Tu£Ebchiditen  etwas  nach  auben  geneigt.  Ihre 
Substanz  ist  schwärzlieh  wie  ron  Kieselsäure  durchdrungene  Kohle  und 
selbst  ihre  Binde  stellenweise  noch  erkennbar.  Nach  R.  Brownes 
Untersuchung  ähnelt  die  Holzstructur  der  von  Araucaria.  Ueber  den 
Tuffen  mit  den  Stammen  lagern  mächtige  Basalt massen  auf  den  Höhen 
und  zwischen  ihnen  dringen  Mandelstcine  von  graulicher  Farbe  aus  der 
Tiefe  hervor.  Diese  Massen  blieben  fortan  die  vorherrschenden  an  der 
Thalwaiid,  die  Basalte  zumal  wurden  immer  mächtiger  und  bildeten 
endlich  hohe  domartige  Kuppeln  auf  der  Höhe  der  Sierra,  die  in  ihnen 
ihre  erhabensten  Punkte  besitzt.  Als  wir  zwischen  den  Kuppeln  hin- 
ritten und  an  den  östlichen  Rand  des  Plateau's  gekommen  waren,  sahen 
wir  schon  in  bhiuer  Ferne  die  weite  Ebene  der  Pampas  vor  uns. 

Die  Vegetation  war  auf  dem  ganzen  "Wege  höchst  durftiir,  gröfsere 
Sträucher  fehlten  uberall;  der  Boden  blieb  gröfstenthoils  aller  Pflanzen- 
decke beraubt;  zu  Staub  und  Gerollen  zerfallene  TulIc,  Lava,  Basalte 
und  Mandelsteine  bildeten  den  Grund,  auf  dem  wir  uns  nicht  ohne 
grofse  Anstrengung  bewegen  mufsten.  Am  dürftigsten  erschien  das 
Pkteau,  ein  kahler  grauer  Buckel,  den  die  wie  alte  Halden  waSg^ 
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häuften  cerfallendn  Baaalliberge  angeben.  Keine  Strecke  der  gmiien 
Sierra  ist  mir  00  ode  Tmrgekonimen  wie  diese. 

Beim  Hinabste%en  in  das  ungemein  tiefe  und  enge  Thal  yon  Villa 
Vieencio  begleiten  den  Beisenden  zuvörderst  noch  Basalte;  unter  ifanea 
sah  ich  hier  deutlich  anstehende  Trachyte  und  weiter  abwärts  dicoiti- 
sche  Gesteine;  es  ist  mir  aber  nicht  mßgUdi  gewesen,  ihren  Charakter 
genauer  su  stndiren;  meine  Begleiter  waren  äber  das  viele  Stdnaofles^ 
schon  etwas  unwirsch,  die  Säcke  waren  geföllt,  und  einmal  schon  ein 
ganzer  Sack  veiloren  gegangen ;  auch  drängte  die  Zeit,  YiUa  yicenzio 
noch  vor  der  Nacht  zu  erreichen.  Unterhalb  jener  plutonischen  Massen 
kommt  nochmals  ein  Basaltstock  zu  Tage  und  später  rother  Porphyr, 
wie  ich  ihn  an  der  anderen  Seite  beobachtet  hatte;  dann  nimmt  die 
Grauwackenformation  ihren  Anfang  und  bildet  sehr  hohe  steile  Wände, 
die  mit  Cactus  und  Myrtaceen  herrlich  geschmückt  sind.  Weiter  ab- 
wärts tritt  schwarzer,  sehr  dünngeschichteter  Thonschiefer  auf  und  engt 
das  Thal  zu  einer  malerischen  Schlucht  ein,  die  nur  ein  einzelnes  be- 
ladenes  Maalthier  passiren  kann.  Hier  rieselt  ein  kleiner  Bach  mit 
schönem  Wasser  durch  die  gedrängt  neben  einander  liegenden  Roll- 
steine, und  giebt  der  Scenerie,  die  an  sich  schon  hübsch  genug  ist, 
noch  mehr  Leben.  Es  ist  die  herrlichste  Stelle  der  ganzen  Reise  für 
den  Touristen.  Villa  Vicenzio  liegt  weiter  unten  im  Tliale,  etwa  eine 
Legua  von  der  Mündung,  und  hat,  obgleich  nur  ein  ITaus,  das  richtiger 
eine  Hütte  genannt  würde,  eine  gewisse  Ix-rühmtheit  wegen  der  war- 
men Schwefelbäder,  welche  sich  in  einer  Schlucht  südwärts  eine  halbe 
Stunde  vom  Hause  befinden  und  vielfach  von  den  Mendozinern  benutzt 
werden.  Für  mich  war  es  zu  spät,  sie  zu  besuchen;  ich  mufste  an 
die  Nacht  denken,  welche  hereinbrechen  wollte  und  die  ich  hier  noch- 
mals unter  freiem  Himmel  zubringen  sollte. 

Den  Weg  von  Villa  Vicenzio  nach  Mendoza  zu  schildern  ist  über- 
flüssig, da  er  ganz  mit  dem  anfangs  von  Mi-ndoza  aus  eingeschlagenen 
fibereinstimmt;  man  reitet  über  Schutt  uid  Trfimmergestein ,  durch 
Staub  und  leere  Flufsbetten  8  Stunden  in  gewaltiger  Hitze  und  kommt 
endlich,  total  erschöpft,  in  die  langen  Pappelalieen,  welche  die  Stadt 
umgeben,  bis  man  sein  Häuschen  erreicht  hat.  Ich  kann  also  schliefsen, 
indem  ich  noch  eines  wichtigen  Vorkommens  am  südlichen  Ende  der 
Sierra  gedenke,  der  Steinkohlenformation,  die  dort  zu  Tage  tritt. 
Aller  vielfachen  Y^suche  ungeachtet  ist  es  mir  bisher  nicht  gelungen, 
sie  selbst  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten;  was  ich  aber  davon  ge- 
hört und  gesehen  habe,  zeugt  daffir,  dalh  es  wirklieh  Steinkohlen  sind, 
die  dort  anf  den  Enden  der  Quexjoche  lagern.  BanwfinUge  Kohlen 
habe  ich  freilich  noch  nicht  gesehen,  aber  stark  kohligen  Brandschiefer, 
mit  Farrenkrautabdrficken,  welche  ungemdn  zart  sind  und  im  Charakter 
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des  Laubes  sehr  an  unser  Adiantum  CapiUus  Veneris  erinnern.  Die 
Kohleoflötze  scheinen  horizontal  gelagert  auf  den  Enden  der  Grrau- 
wac^englieder  zu  ruhen  und  gegen  die  .Pampas  hin  einzufallen;  man 
kennt  dort  mehrere  Punkte,  wo  Kohlen  zu  Tage  treten,  hat  aber  bis 
}etst  sich  nicht  viel  mit  der  Untersuchung  befiafet,  weil  man  von  dem 
«08  den  Kohlen  zu  ziehenden  Gewinne  eine  ganz  übertriebene  Vor- 
stellung besitzt,  die  den  Eigner  äntreibt,  Niemand  zur  genaueren  Be- 
sichtigung der  Lagerung  zuzulassen.  Mehrere  Wochen  hinter  einander 
habe  ich  mich  vergeblich  bemüht,  Jemand  zu  finden,  der  mich  an  Ort 
und  Stelle  führe;  an  Wochentagen  hatten  die  Peonen  mit  der  Feld- 
axbeit  zn  thon,  an  Sonntagen-  waren  sie.in  der  Kirche  oder  im  Schnaps- 
laden  besehfiftigt,  und  so  kam  ich  stets  vergebens,  bis  mir  die  GednUl 
ausging,  mich  wdter  mit  solchen  Leuten  einznlassen.  Und  so  ist  es 
fitft  in  allen  nicht  merkantilen  Dingen  hier  an  Lande;  man  steht  da- 
selbst auf  sieh  selber  gana  allein,  ond  wer  das  nicht  yennag,  der  geht 
verloren. 

Ich  sdüiebe  also  diese  Hitllidlang  mit  einer  sehr  dfirftigen  Notis, 
hoffend,  dafii  es  mir  im  weiteren  Yerlaofe  meiner  Anwesenheit  gelingen 
werde,  die  EoblenfldtEe  selbst  n  untenachen,  und  dann  Aber  sie,  wie 
Gber  die  ganze  Sierra  de  Uspallata,  weitere  aosfohrlidiere  Naduiditen 
bekannt  machen  an  können.  Hier  darf  ich  nnr  noch  erwähnen,  dab 
mit  dem  Auftreten  des  groben  vnlcanischen  Stromes  die  Sierra  de 
Uspallata  keineswegs  endet,  sondern  nordwärts  wdter  geht,  bis  in  die 
Gegend  des  See's  von  Gnanacadie  anf  der  Stra&e  nadi  San  Jaaa  mid 
daröber  hinans  sich  verlängernd.  Hier  liegen,  wie  ich  gebort  habe, 
die  besten  nnd  elnträj^chsten  Minen,  daher  ich  annehme,  dafe  der 
Chloritschiefer,  ihr  Muttergestein,  daselbst  weiter  Platz  greifen  und  die 
Grauwackenformation  immer  mehr  auf  den  Ostrand  liinabdräii£i(ni  werde. 
Ich  habe  indefs  keine  positiven  Erfahrungen  über  diese  Verhältnisse 
und  deute  sie  blofs  an,  damit  man  nicht  glaube,  dafs  oberhalb  der  vul- 
canischen  Eruption  nach  Norden  keine  Sierra  mehr  vorkomme.  Sie 
sclieint  dort  allmählich  schmäler  zu  werden  und  mit  dem  mittleren 
Stocke  der  Cordilleren,  weicher  bei  Mendoza  die  greisen  Yulcane  tragt, 
sich  zu  verbinden. 

Mendoca,  den  18.  Januar  1858. 
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lieber  die  Hydrographie  und  Entdeckungsgeschichte 

der  Bay  von  San  Francisco. 

YoA  J.  6.  Kolli  in  Washington  *). 


Die  Bay  von  San  Francisco  mit  ihren  Abzweigungen  und  Flüssen 
ist  die  merkwürdigste  und  wichtigste  Bucht  der  californischen  Küste. 
Ihr  geologischer  Charakter  ist  ganz  eigenthümlich.  An  Ausdehnung  der 
zasammenhängenden  Binnenbecken  kann  keine  der  dortigen  Buchten 
mit  ihr  verglichen  werden;  und  weil  sie  für  Handel,  Ansiedelung  und 
Schififahrt  unübertreffliche  Vorzüge  besitzt,  ist  sie  in  neuerer  Zeit  der 
politische  und  commercielie  Mittelpmikt  für  die  ganze  Bevölkerang  Ga- 
Bfomiens  geworden,  wie  sie  Ton  jeher  der  Mittel-  und  YerdnigiuigS* 
punkt  der  gröfsesten  Ströme  und  Gewässer  des  Landes  gewesen  ist. 

Das  Hanptbecken  der  Bay  streicht  von  SSO.  nach  NNW.,  in  ^er 
lifinge  von  ungefähr  50  Miles  und  einer  durchschnittlichen  Breite  TOll 
etwa  8  Miles.  £s  füllt  ein  langes  Thal  aus,  das  im  O.  durch  die  so- 
genannten Monte  Diablo-  und  Contra  Costa-Ketten,  im  W.  durch  die 
San  Bmno-  nnd  San  Fhmeisco-Ketten  eingeschlossen  wird.  Beide  ' 
Oobirgssfige  sind  ^nander,  wie  der  Küste  nnd  der  Axe  der  Bay  pa- 
rallel. 

Die  Monte  Diablo-  nnd  Contra  Costa-Ketten  shid  Jetzt  von  den 
ndrdfidieren  GeibirgssSgen,  die  eine  Fortsetsnng  derselben  an  sein  schei- 
nen, dnrch  den  unteren  Saeramento  nnd  die  Carqnines- Strafte  getrennt; 
*  aber  in  dner  früheren  geologischen  Periode  bildeten  sie  nnd  die  nörd- 
lidieren  Ketten  wahrscheinlich  einen  nnd  denselben  nnnnterbrochenen 
Gebirgswall.' 

Ebenso. und  j^trt  die  San  Bruno-  und  San  Frandsco-Ketten  von 
der  n&rdlichmn  Kette  des  Table  Bill  durch  den  Spalt  oder  die  Kluft 
des  sogenannten  Goldenen  Theres  geschieden;  aber  die  Uebereinstun- 
mung  in  dem  geolo|pschen  Bau  der  Ketten  zu  bdden  Sdten  des  GoU- 
denen  Thores  scheint  zu  beweisen,  dafs  auch  de  dnst  zusammenhingen 
und  einen  ununterbrochenen  Gebirgswall  bildeten,  wdcher  den  Oceaa 
von  dem  damals  geschlossenen  Becken  von  San  Frandsoo  Tollkommen 
trennte. 


')  Vcrgl.  die  Karte  von  Californien  und  den  Plan  der  Bay  von  San  Fraacüco 
in  dieser  Zeitschrift  ü.  F.  Bd.  I,  Tai.  1X1. 
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Damals  existirte  hier  walursclieiiilicb  ein  ausgebreitetes  System 
grofser  Süfswasser-Seen,  welche  durch  das  Wasser  des  Sacramento 
und  anderer  von  der  Sierra  Nevada  herabstrdmender  Flüsse  aogefBlIt 
^mxden«  Dieses  Büinenbecken  ^ch  yennnthlich  in  mancher  BezlehnDg 
den  anderen  Binnenbecken,  die  noch  jetzt  im  Osten  der  Sierra  Nevada 
ezistiren,  von  ununterbrochenen  Gebirgswfillen  Angeschlossen  sind  und 
von  Seen  und  Flüssen  angefüllt  werden,  welche  kdnen  Abflnb  nach 
der  See  besitzen. 

Darnach  nmfs  man  annehmen,  dafs  mdirere  Gebirgsketten  dureh- 
brodtefi  wurden,  eine  vieUdoht  unndttelbar  im  Westen  der  Sacramento- 
MGndung,  eine  andere  bei  der  Strafoe  Garquines,  eine  dritte  bei  der 
Strafee  San  Pedro  und  Pablo,  und  eine  vierte  am  Goldenen  ThoreL 
Dieser  letzte  Durebbruch  war  der  wichtigste:  er  eröffnete  dem  Salz* 
Wasser  des  Stillen  Meeres  einen  Zugang.  Das  hinein-  und  zurück- 
strömende Fluthwasser  dieses  Oceans  erweiterte  und  vertiefte  die  Ocff- 
nung  melir  und  mehr,  und  verwandelte  auf  diese  Weise  den  Süfswasser- 
See  von  San  Francisco  allmählich  in  eine  Salzwasser -Lagune,  wobei 
sich  gleichzeitig  seine  Ausdehnung  verminderte. 

"Wir  können  uns  hier  nüt  dieser  Skizze  des  wahrscheinlichen  Ver- 
laufs der  Dinge  heguGgen  und  wollen  nicht  tiefer  auf  die  Entstehungs- 
geschichte dieses  Seehcckcns  eingehen,  thcils  weil  uns  die  nothwendigen 
geologischen  Data  fehlen,  theilß  weil  diese  Andeutungen  für  unseren 
Zweck  genügen. 

Hinsichtlich  seiner  geographischen  Umrisse  können  wir  dieses  Ge- 
wässer im  Allgemeinen  als  ein  längliches  Gefäfs  oder  eine  Mulde  be- 
schreiben, mit  einer  Oeffnung  nach  Westen  in  der  Mitte,  mit  zwei 
Flügeln  nach  Norden  und  nach  Süden,  und  mit  ^nem  Anbange  von 
zwei  anderen  grofsen  Becken  im  Nordosten,  von  denen  sich  nach  Sü- 
den, Norden  und  Osten  zahlreiche  Flufftlaufe  wie  die  Aeste  eines  Pfii^ 
aichbaumes  abzweigen. 

Ehe  wir  indefil  in  dne  detaillirtere  hydrographische  Bescbreibang 
der  Bay  eingehen,  wird  es  nötliig  sein,  einen  UeberbMck  über  die  Ge- 
schichte ihrer  Entdeckung  und  Erforschung  zu  geben. 

Die  erste  spanische  Expedition,  welche  in  die  Breite  iiosmr  Bay 
gelangte,  war  die  der  Schiffe  San  Salvador  und  JU  Victoria.  Sie  fuh- 
ren drei  oder  vier  Mal  die  KiQste  entlang  und  erforsehten  sie,  meist 
unter  Cabrillo  im  Jahre  1542  hin  und  zuruidc,  dann  nntor  dem  Nadk- 
folger  CabriUo*s,  Feirero,  der  auf  dieser  Expedition  starb,  im  Jahie 
1543. 

Der  nfichstfolgende  Seemann,  der  nach  CSabrillo  und  Ferrero  in 
die  Nfthe  der  Bucht  kam,  war  Sir  Ftmda  Drake,  Im  Jabre  1579. 
In  den  Berichten  über  seine  Reise  wird  bemeikt,  dalii  er  unter  38* 
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N.  Br.  dnen  guten  Hafen  entdeckte  und  dafe  er  hier  einige  Zeit  ankerte, 
um  sein  Sehiff  anssubeaBeni.  Nehmen  "wir  die  Bratenaogabe  als  genan 
an,  so  mnfii  der  Hafen  Drake*B  dasjenige  sdn,  der  Büdlich  Ton  Ponta 
de  loa  Beyes  liegt  mid  Jetet  „Sir  IVancis  Dmke's  Bay*'  hdfet;  denn  diese 
Bay  ivird  in  der  Mitte  vom  38sten  Breitengrade  dnrchschintten.  - 

Einige  Schriftsteller  aber,  unter  ihnen  der  treffliche  Capt.  Bniney 
in  seinem  Werke  fiber  die  Geschichte  der  Sfidsee-Beisen  (I,  p.  355), 
haben  diese  Breitenangabe  nicht  so  genau  genommen,  und  gemeint, 
dals  Drake  in  der  San  Frandseo-Bay  selbst  gewesen  sein  könne. 

Es  ist  indefii  kein  Grund  TUtbanden,  an  der  Richtigkeit  der  Braten- 
beobachtungen  Diake's  an  xweifeln;  und  auch  anfiMrdem  ist  es  wahr- 
schdnlicher,  daCi  er  in  die  Bay  hinter  Punta  de  los  Reyes  als  in  die  San 
Francisco -Bay  selbst  eingelaufen  ist.  Er  kam  von  Norden,  in  grolser 
Seegefahr,  und  war  eines  Hafens  dringend  bedürftig.  Wenn  er  sich 
darnach  längs  der  Küste  umsah,  so  wird  er  natürlich  mehr  geneigt  ge- 
wesen sein,  den  ersten  ziemlich  guten  Hafen,  der  sich  ihm  zeigte,  an- 
zulaufen, als  —  vielleicht  vergeblich  nach  einem  noch  besseren  und 
seinen  Wünschen  vollkommen  entsprechenden  zu  suchen.  Er  lief  deshalb 
in  den  Hafen  hinter  Fuuta  de  los  Reyes  ein,  der  „ziemlich'*  gut  ist. 

Drake  scheint  übrigens  von  seinem  Hafen  eine  Aufnahme  veran- 
staltet zu  haben,  und  die  kleine  Copie  von  „Drake's  Hafen",  welche 
der  holländische  Geograph  Hondius  im  Jahre  1587  seiner  Karte  von 
Drake's  Umschiffung  der  Welt  beifügte,  gleicht  einigermafsen  dem  Plane 
Drake's,  und  wir  müssen  sagen,  dafs  sie  mit  unserer  kleinen  „Sir 
Francis  Drake's  Bay"  bei  Punta  de  los  Reyes  mehr  Aehnlichkeit  besitzt» 
als  mit  der  breiten  und  ausgedehnten  Bucht  von  San  Francisco. 

Der  nächstfolgende  Seemann,  von  dem  wir  wissen,  dafs  er  in  der 
Nfihe  des  Eingangs  unserer  Bay  war,  ist  Francisco  Gali  (1584), 
der  auf  der  Fahrt  von  Asien  „die  califomische  Küste  unter  37^'  N. 
Br.  in  Sicht  bekam".  Es  ist  indels  nicht  wahrscheinlich »  dafs  er  den 
Eingang  selbst  bemerkt  hat. 

Wie  Gali  kamen  auch  manche  andere  Seefahrer  des  16ten  Jahr> 
hunderte,  wenn  sie  auf  Manilla-Schiffen  von  Asien  zurückkehrten,  un- 
gelihr  onter  dieser  Breite,  etwas  nördlicher  oder  etwas  südlicher,  an. 
die  califomische  Küste;  aber  wir  hören  nicht,  dafs  einer  von  ihnen 
unsere  grofse  innere  Bay  bemerkt  hat* 

Xorquemada  erzählt,  wo  er  in  seinem  grofsen  Werke  fiber  das 
Spanische  Amerika  auf  diesen  Theil  der  californischen  Kfiste  zu  spre- 
chen kommt  dais  im  Jahre  1595  der  Konig  von  Spanien  und  der 
Vicekönig  Don  Lms  de  Yelasoo  dem  Gouverneur  der  Philippinen, 
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.  Gomez  Perez  das  Marinas,  Befehl  gaben,  eines  der  cdrfiddcehrenden 
ManiUa-Fährzeiige  mit  der  Eintdeelciing  und  Erforseliang  des  „Hafens 
▼on  San  Francisco^  zu  beanflragen.  Darans  erhellt,  dafe  das  Schiff 

San  Angustin,  welches  der  Goavemeur  der  miilippinen  diesem  BefeU 

anifolge  im  Jahre  1595  nach  der  Küste  Californiens  sandte,  speciell  den 
Auftrag  hatte,  den  „Hafen  von  San  Francisco**  zu  erforschen  und  auf- 
zunehmen. Die  Reise  des  Schiffes  San  Augustin  war  sehr  unglücklich. 
Als  es  schon  in  diesem  Hafen  war  (estando  ya  en  este  jmcrlo),  gerieth 
es  durch  einen  Seitenwind  auf  Grund  oder  auf  die  Küste.  Die  Mann- 
schaft, oder  wenigstens  ein  Theil  derselben,  rettete  sich  und  kehrte, 
wir  wissen  nicht  wie?  aber  wahrscheinlich  doch  in  den  Booten,  nach 
einer  sehr  gefahrvollen  Reise  nach  Mexico  zurück.  Einer  der  von  dem 
San  Augustin  geretteten  Seeleute,  der  Pilot  Francisco  de  Volanos,  be- 
gleitete später  Yi/caino  und  zeigte  ihm  den  Hafen  von  San  Francisco; 
aber  das  Schiff  selbst  konnte  man  nicht  wieder  flott  machen,  und  so 
blieb  der  gröfseste  Tlieil  seiner  reichen  asiatischen  Ladung,  viele  Seiden- 
waaren  und  gro£se  Quantitäten  Wachs  und  zahlreiche  andere  Waaren, 
an  der  Küste. 

Am  6.  Januar,  d.  i.  am  Fest  der  Anbetung  der  drei  Konige,  des 
Jahres  1602,  befand  sich  Yizcaino  vor  dem  Hafen  von  San  Francisco, 
mit  dem  Piloten  Volanos  an  Bord.  Yizcaino  hatte  die  Absicht,  den 
Hafen  zn  besuchen,  theils  um  eine  genaue  Aufnahme  zu  veranstalten, 
theils  nm,  wo  möglich,  Einiges  von  den  Resten  der  reichen  I/adong 
des  San  Augustin  zu  retten.  Er  war  indefs  eben  von  seinem  zweiten 
Schiffe,  der  Fregatte  de  los  Beyes,  getrennt  worden  und  ankerte  des- 
halb hinter  einem  Cap,  wo  er  gegen  die  Nordwestwinde  sicher  war 
nnd  sa  gleicher  2#eit  die  See  beobachten  nnd  nach  seinem  Schiffe  sieh 
mnschanen  konnte.  Er  nannte  das  Gap  ^Ponta  de  los  Reyes*,  wobei 
er  sowol  an  den  Festtag,  wie  an  den  Namen  seines  ausgebliebenen 
Schiffes  dachte.  Da  sich  das  letztere  aber  von  Snden  her  nicht  teigte, 
yerliefe  Yizcaino  am  folgenden  Tage  (7.  Jannar)  seinen  Askerplati, 
und  wandte  sich,  nm  dem  Schiffe  zu  begegnen,  nadi  Nordwest  So 
ging  diese  Gelegenheit,  den  Hafen  von  San  Francisco  aofzonehmen, 
'  verloren,  und  auch  die  Reste  der  Ladung  und  das  Wrack  des  San  An- 
gustin  blieben  In  den  Hfinden  der  Indianer  an  der  Bai. 

Alle  diese  Ereignisse  und  Yerfaandlungen  in  Bezug  auf  den  Hafen 
▼on  San  Francisco,  —  d.  h.  in  Bezug  anf  den  Scidffbrocb  des  San 
Augustin  und  auf  Yizcaino*s  Absicht,  den  Hafen  aufzunehmen,  —  sind 
uns  von  Torquemada  berichtet;  er  ist  unsere  wichtigste  nud  fast  unsere 
dnzige  Quelle  daf&r.  Und  aus  Allem  erhellt,  dafs  die  Spanier  entweder 
za  der  2Seit,  in  welcher  Torquemada  schrieb,  oder  schon  zu  der  Zeit, 
in  welcher  der  San  Augustin  scheiterte  (1595)  oder  Vizcaino  diese 
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Gewässer  befulir  (1G02),  einen  Puerto  de  San  Fraucisco  in  der  NShe 
unserer  jetzigen  San  Francisco -Bay  kannten. 

Von  Vizcaino's  eigenen  Arbeiten  ist  nur  seine  Karte  publicirt. 
Auf  dieser  finden  wir  keinen  Hafen  von  San  Francisco  an  der  cali- 
fornischen  Küste  in  der  Breite  unserer  Bay.  Ein  Hafen  südlich  von 
Punta  de  los  Reyes  ist  genannt  „Puerto  de  los  Reyes*.  Diese  Karte 
unterstützt  also  nicht  die  Vermuthung,  dafs  Vizcaino  jenen  Namen 
hier  eingeführt  hat.  Nach  dem  Umstände,  dafs  Vizcaino  nur  kurze 
Zeit  vorher  eine  andere  Bay  zu  Ehren  des  Heil.  Franciscus  benannt  hat, 
—  nämlich  die  San  Francisco -Bay  unter  30"  N.  Br.  auf  der  Halbinsel 
Californien,  —  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dafe  er  schon  unter  38* 
N.  Br.  demselben  Heiligen  wieder  diese  Ehre  erwiesen  haben  sollte. 

Torquemada  sehrieb  sein  grofses  Werk  „La  Monarchia  Indiana^^ 
in  dem  er  die  oben  angeführten  Ereignisse  berichtet»  wiUirschcinlich 
swisdlien  1610  und  1615.  In  diesem  letztern  Jahre  wurde  sein  W^k 
zum  ersten  Mal  gedruckt  imd  verofifentlicht,  und  dieses  ist  der  früheste 
Zeitpunkt,  in  welchem  nachweislich  der  Name  „Paerto  de  San 
Francisco  in  der  Breite  unserer  Bncht  den  spamsehen  HistorÜMm 
bekannt  war. 

Ee  fragt  sich  nun,  weldier  Hafen  unter  diesem  Hamen  gemdnt 
war,  und  dureh  welcbe  UmstSnde  dieser  Name  in  die  Geographie  ein- 
geAhrt  worden  ist 

Die  erste  Furage  kann  beantwortet  werden,  wenn  wir  die  spani- 
achen  Werke  aber  Californien  und  die  Karten  des  Landes  zu  BaAe 
neben.  In  keiner  spanischen  Schrift,  die  yon  dem  Hafen  von  San 
Frandsco  handdlt,  vor  dem  Jahre  1769,  ist  dieser  Hafen  so  beschrie- 
ben, dalli  wir  in  ihm  unsere  Bay  wiedererkennen.  Im  Gegentheil:  alle 
eprechen  von  ibm  in  Ausdrücken,  wdehe  es  unsweifelhaft  machen, 
dafs  ne  darunter  die  GewSsser  aufserhalb  des  Goldnen  Thores  ver- 
stehen, die  ganze  breite  Bucht  zwischen  Punta  de  los  Reyes,  den  F»- 
rallones  und  Punta  de  San  Pedro,  im  engeren  Sinne  aber  den  nörd- 
lichen Theil  derselben,  den  wir  „Sir  Firancis  Brake's  Bay**  nennen. 
Es  ist  sehr  möglich,  dafs  auch  bereits  das  Goldene  Thor  von  einigen 
Seeleuten  bemerkt  wurde ;  aber  sie  betrachteten  es  nur  als  einen  Theil 
des  „Hafens  von  San  Francisco",  als  eine  Abzweigung  oder  Einbuch- 
tung, ähnlich  den  anderen  Abzweigungen  und  kleinen  Bayeu  dieser 
grofsen  Rhede. 

In  dieser  Weise  spricht  darüber  z.  B.  der  bekannte  spanische  Pilot 
Cabrera  Bueno,  der  im  Jalne  1734  Sailiiig  Directions  für  die  califor- 
nische  Küste  schrieb.  Er  drückt  sich,  während  er  von  den  Farallones 
spricht,  so  aus,  dafs  man  annehmen  mufs,  er  glaube,  die8ell)en  lägen 
in  dem  eigentlichen  Uafen  von  Öau  Francisco.  Er  sagt  auch,  daDs  das 
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Schiff  San  Augustin  im  Hafen  von  San  Francisco  an  den  Farallones 
scheiterte.  Pie  liocalität,  wo  dieaer  Schiffbruch  stattfand,  wird  von 
den  verschiedenen  Schriftstellern  verschieden  angegeben.  Aber  der 
Umstand,  dafs,  nach  allen  Berichten,  der  Schiffbruch  im  Hafen  von 
San  Francisco  Stattfand,  ist  ein  sicherer  Beweis,  da(8  VBSer  vortrefflich 
geschütztes  inneres  Becken  nicht  gemeint  sein  kann,  da  hier  ein  so 
groGses  Schiff  kaum  gänzlich  verloren  gehen  kann. 

Wir  haben  auch  nicht  eine  einzige  Karte  von  der  Kfiste  Califor- 
niens  vor  dem  Jahre  1769»  auf  der  eine  Bucht  verseichnet  ist,  welche 
dnigennaTsen  nnserer  Bay  von  San  Francisoo  an  Gestalt  gleicht,  ob- 
l^ch  wir  mehrere  Karten  besitcen,  auf  denen  die  Umrisse  des  Hafens 
▼on  Monterey  oder  der  Bay  von  San  Diego  ertrS|^ich  gnt  niedergelegt 
smd.  Wfire  jene  herrliche  und  nnfibertrefflidie  Bay  einmal  wirklich 
erforscht  nnd  aii%enonunen  worden,  so  würde  sie  nie  aus  den  Karten 
und  Büchern  wieder  verschwunden  sein. 

Die  andere  Frage,  wie  der  Name  San  Enmoiseo  für  die  Bheds 
nnd  die  GewSsser  außerhalb  nnserer  Bay  in  Anwendung  kam,  ist 
l^eidifiRlls  in  Dnnkel  gehüllt  Wir  wissen  gana  bestimmt,  dab  weder 
Yiscaino  noch  irgend  ein  anderer  der  groben  See&hrer,  wekbe  die 
KBsto  im  amtlichen  Auftrage  ecftncfaten ,  ihn  auf  dne  ftiesüche  nnd 
firmlicfae  Weise  eil^gelQllft  haben.  Bs  scheint,  dab  er  gtos  allmähUch 
in  Gebrauch  gekommen  ist  Einige  Schriftsteller  haben  die  Yermuthtuig 
geaubert,  dafs  er  nichts  anderes  sei  als  eine  spanische  Uebersetzimg 
und  Umwandelung  des  englischen  Namens  ^  Hafen  des  Sir  Francis 
Drake**.  Diese  Ansicht  ist  von  Anderen  entschieden  verworfen  worden. 
Doch  mufs  ich  gestehen,  dafs  ich  keine  bessere  und  wahrscheinlichere 
Erklärung  auffinden  kann. 

Wenn  wir  auf  die  Karten  des  17ten  und  der  ersten  Hälfte  des 
18ten  Jahrhunderts  einen  Blick  werfen,  finden  wir,  dafs  die  spanische 
und  englische  Art,  den  Namen  von  Sir  Francis  Drake's  Harbor  zu 
schreiben,  sehr  verschieden  ist,  dafs  eine  in  die  andere  übergeht  und 
beide  mit  einander  in  aut'i'allerider  Weise  vermischt  werden.  Kine  Karte 
hat  y^Drahes  Harbor^,  eine  andere  y,Portus  Francisci  Drake',  eine  dritte 
„77te  Ilarhor  of  Sir  Francis  Drake^^  eine  vierte  mit  einer  Abkürzung 
^T/ir  Harbor  of  S.  Francisco  Draco'^.  Diese  Umwandelung  des  engli- 
schen christlichen  Namens  Francis  in  das  spanische  Francisco  findet 
man  sogar  auf  einer  Karte  des  englischen  Geographen  Molineaux  vom 
Jahre  1597.  Dadurch  war  es  den  Spaniern  sehr  nahe  gelegt,  überall 
Francisco  zu  schreiben.  Die  Abk&nmng  S*  auf  einigen  englischen  Kar- 
ten kann  sowoi  Sir  wie  San  gelesen  werden.  Nichts  ist  natürlicher, 
als  dafs  der  spanische  Chartograpfa|  wenn  er  die  bald  nach  Drake's 
Zeit  publieirten  engUschen  Karten  von  Molineaux,  Hondier  n.  A.  sah, 
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auf  den  Gedanken  katn,  das  Schlechte  znm  Gnten  sa  wenden  nnd  den 
Kamen  des  Seerfinbers  ^S.  FrancUeo  Draeo^  in  den  Kamen  eines  Hei- 
ligen zu  verfindem,  indem  er  ein&di  das  ^firoeo^  f<»lliefe. 

Am  1.  Odober  1769  kam  die  erote  Landexpedition  nnter  Portala 
und  den  FtanrinkanOT- Missionfiren  in  der  Breite  nnserer  Bay  an  der 
KBste  an.  Sie  erblickte  von  hier  die  Panta  de  los  Beyes  nnd  die  Fa- 
rallones  nnd  eikannte  sie  nach  der  Beschrdbong  des  Piloten  Gabrera 
Bueno,  dessen  KBstenbescIireibung  sie  bei  rieh  hatte.  Sie  wafste  nun, 
dafs  sie  nicht  weit  vom  „Hafen  von  San  Francisco**  war,  d.  Ii.  von 
dem  Hafen,  welcher  durch  die  Puntii  de  los  Reyes  geschützt  'wird; 
und  sie  wünschte  sofort,  zu  diesem  Cap  und  Hafen  vorzudringen.  Aber 
bei  der  Ausluluuiig  dieses  Planes  sah  sie  sich,  offenbar  zu  ihrer  Ueber- 
raschung,  durch  gröfsere  Binnenseen  und  Flusse  (durch  das  Wasser- 
ßjstem  unserer  San  Francisco -Bay)  behindt-rt.  Ueber  diese  Binnenge- 
wässer war  in  ihrem  Wegweiser,  dem  Buche  von  Cabrera  Bueno,  nicht 
ein  Wort  zu  finden.  Man  versuchte,  um  die  Binnenbassins  herumzu- 
gehen, sah  sich  aber  zu  weiten  Umwegen  genüthigt,  und  fand  überall 
auf  dem  Wege  Wasserläufe.  In  Folge  dessen  entschlofs  man  sich,  sich 
nach  Süden  zu  wenden,  ohne  die  Punta  de  los  Reyes  und  den  „Hafen 
von  San  Francisco^  (d.  h.  den  Hafen  südlich  von  Punta  de  los  Reyes) 
erreicht  zu  haben.  Dafs  man  bei  Gelegenheit  dieser  ersten  Landexpe- 
dition auch  den  Ausflufs  unserer  Bay  von  San  Francisco  nach  der 
See  (das  Goldene  Thor)  kennen  gelernt  hat^  wird  nicht  ausdrücklich 
bemerkt. 

Dieser  Ausflufs  ist  schmal  und  liegt  als  ein  tiefer  Einsohnitt  oder 
ein  tiefes  Thal  zwischen  Hügeln  verborgen.  Man  bemerkte  allerdings 
etwas,  das  wie  ein  Einschnitt  aussah,  war  aber  darüber  nicht  im  Kla- 
ren, ob  er  sowol  mit  der  Bay  wie  mit  der  See  in  Zusammenhang  stand} 
nnd  es  ist  demgemäfe  wahrscheinlich,  da&  unsere  Bay  nach  der  ersten 
'Expedition  als  ein  ungeheures  Binnengewässer  verzeichnet  wurde,  wel- 
ches yielleicbt  mit  dem  Stillen  Ocean  in  Verbindung  stände.  Viel- 
leieht  dachte  man  ancb,  dafs  diese  eben  entdeckte  Lagune  möglidier- 
weise  mit  dem  alten  ^Hafcn  Ton  San  F^dsco**  (dem  ELafen  endlich 
Ton  Punta  de  los  Beyes)  zusammenhänge^  und  war  geneigt,  dieselbe 
als  dnen  Thdl  dieses  Hafens  zu  betrachten  und  den  Namen  San  Ftan«' 
dsco  auf  die  gesammte  Wassermasse  auszudehnen. 

Vermuthlich  ist  in  diesem  Sinne  Pater  Palon  zu  verstehen,  wenn 
er  in  Betreff  dieser  eisten  Landezpedition,  bei  welcher  der  Hafen  von 
Monterey  gesucht  aber  nicht  gefunden,  der  Hafen  von  SanFrandsoo 
von  ferne  gesehen  und  dn  neuer  vielleicht  mit  ihm  in  Verbindung 
stehender  Binnensee  entdeckt  wurde,  —  sich  folgendennafiien  ausdruckt: 
^Wie  zeigt  sieb  hier  überall  der  Finger  der.  Vorsehung  und  wie  schön 
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ging  das  Wort  dee  ViceklSiiigs  toh  Mezioo  in  ErfBUoiig!  Als  dkaer 
Herr  alle  den  neu  za  gründenden  MiBsionen  von  llonterey,  San  Diego, 
BoeDaventora  Kamen  gegeben  hatte,  fragte  ihn  Pater  Tunipero,  ob  der 
heilige  Vater  San  Frandsco  selbst  dnrduuis  kdne  Ifission  haben  tolle, 
und  erhielt  darauf  znr  Antwort:  ^Wenn  San  Francisco  eine  Ifis^n 
zu  haben  wünscht,  mag  er  selbst  ausschauen  und  seinen  Hafen  finden.*' 
Und  jetzt  ging  dies  Wort  in  Krfüllung.  Der  heilige  Franciscus  schlug 
Portala  und  seine  Leute  mit  Blindheit,  so  dafs  sie,  als  sie  am  Hafen 
Monterey  angelangt  waren,  denselben  nicht  erkannten,  sondern  noch 
40  Lcguas  M'eiter  nordwärts  zogen,  und  dann  zeigte  er  ihnen  von  fern 
seinen  eigenen  Hafen,  den  Puerto  de  San  Francisco,  und  bezeichnete 
ihnen  denselben  als  das  Feld  für  seine  eigene  Mission." 

Zur  Gründling  dieser  Mission  oder  wenigstens  zur  Wahl  einer 
passenden  Localitiit  für  dieselbe  brach  eine  andere  Expedition  am  20. 
März  1772  unter  Gouverneur  Fages,  dem  Naclifolger  Portala's,  von 
Monterev  auf.  Auch  sie  kam  in  die  Nälie  unserer  Bav,  konnte  die 
Erforschung  al)er  nicht  in  einer  befriedigenden  Weise  beendigen,  weil 
der  Gouverneur  Fages  bald  durch  ungünstige  Nachrichten  über  den 
Stand  der  Dinge  in  der  Mission  San  Diego,  wo  eine  Hungersnoth  und 
ein  Indianerkrieg  ausgebrochen  waren,  nach  dm  Süden  zurückgemfaa 
wurde. 

In  Folge  dessen  blieb  die  Erforschung  unserer  Bay  noch  für  einige 
Jahre  nnvollständig.  Endlich  wurde  im  Jahre  1774  das  Sdbüf  San 
Carlos  unter  Befehl  des  Capt.  Don  Juan  de  Ayala  mit  der  specieUen 
Instmction  ansgesandt,  den  Hafen  von  San  Franeisco  aufzunehmen  und 
zu  untersuchen,  ob  der  Canal  oder  Schlund  (garganta),  den  die  Land- 
Expedition  von  ferne  wahrgendmmen,  wirklich  einen  Zvgang  Teitrtatte 
nnd  ob  er  schlif  bar  sei. 

Diesen  Befehl  führte  Ayala  ans.  la  nenn  Tagmi  segelte  er  gUldE- 
fidi  von  Monterey  nach  dem  Hafen  Ton  San  Fhuicisco,  kam  hier  an, 
Isnd  den  ,,Schlnnd*',  sah,  dafis  er  tief  genug  war,  nnd  'fuhr  bei  Nacfat 
glficklieh  in  ihn  hinein.  Am  folgenden  Tage  bemeikte  er,  dab  der 
ScUnnd  dne  Legna  lang  nnd  \  Legna  breit,  nnd  dals  die  Flntfasly&- 
mnng  in  ihm  stai^-  und  »sehr  angenehm  für  die  Einfahrt  nnd  Ans- 
fthrt**  war. 

Als  Ayala  weiter  nach  dem  Innern  kam,  entdedtte  er  an  senier 
Uebenaschnng  ein  ganses  mittellindisches  lifeer  (im  mot  MedUerraneo) 
mit  zwei  Abzweigungen.  Er  hielt  sich  hier  40  Tage  anf  und  wan- 
staltete  auf  seinen  Booten  eine  befriedigende  Aufhahme  des  ganzen 
Gewässers.  Er  nmfnhr  sowol'  die  südliche  Abzweigung  der  Bucht  wie 
die  nördlidie,  nnd  sah,,  dafs  deh  hi«r  noch  eine  andere  Bay  befand, 
von  mnder  Figur  und  IQ  Leguas  Ausdehnung  (Umfang?),  in  welche 
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der  grofse  ^Flufs  des  heiligen  Vaters  San  Francisco'*  mündete.  Und 
diese  beträchtlichen  Wafisermassen  strömten,  wie  man  jetzt  entdeckt 
hatte,  durch  jenen  engen  Schlund  {In  garganta)  in  den  Stillen  Ocean« 
der  hier  La  Ensenada.  de  log  Fai:aUones,  die  Klippenbucht,  genannt 
wird. 

Ayala  entwarf  einen  Plan  von  allen  diesen  Gewässern.  Er  mufs 
als  deijenige  betrachtet  werden,  dem  wir  die  erste  Aufnahme  des  Ha- 
fens Yon  San  Francisco  yerdanken,  nnd  er  ist  auch  der  erste  Seemann, 
Yon  dem  es  historisch  nnd  durch  ganz  unzweifelhaft  sichere  Docmnente 
erwiesen  Ist,  dA&  er  durch  den  £Sng|uig  zur  Francisco -Bay  hindurch- 
gefahren  ist  nnd  die  ganze  Bay  umschifft  hat.  Als  Ayala  nach  Hen- 
tern zuTuckg^ehrt  war  und  geragt  wurde,  ob  die  neu  entdeckte  Bhede 
dmen  guten  Hafen  besitze,  antwortete  er:  ^das  ist  kein  Hafen,  son- 
dern ein  ganzes  Sortiment  von  Pifen*' 

Sobald  der  Yicekönig  von  Mexico  cUese  angenehmen  Kaduiichten 
und  die  Eiarte  der  neu  entdeckten  Gewisser  erhalten  hatte,  sandte  es 
yon  Mezieo  eine  ansehnliche  Expedition  von  Soldaten,  Ansiedlem,  Wei- 
bem,  Kindern  und  Vieh  aus,  unter  Befehl  des  Don  Juan  Bautista  de 
Anza»  um  die  neue  Bay  noch  wdter  zu  erforschen  und  an  ihrem  Ge- 
stade zw^  neue  Ansiedelungen  zu  gründen,  weldie  die  Missionen  Ton 
San  Francisco  und  Ton  Santa  Clara  genannt  werden  sollten. 

Ldder  sind  wir  Aber  die  Expedition  Anza's  nicht  vollständig  unter- 
richtet. Sie  scheint  aber  zur  Kenntnifs  unserer  Bay  nicht  viel  beige- 
tragen zu  haben.  Wir  wissen,  dafs  Anza  im  September  1775  von  So- 
nora  aufbrach,  dafs  er  am  4.  Jaimar  1776  zu  San  Gabriel  in  Califor- 
nien  eintraf,  und  dafs  er  sich  von  hier  mit  einigen  Soldaten  nach 
Monterey  und  der  Bay  von  San  Francisco  begab,  dieselbe  untersuchte 
und  die  geeignetsten  Plätze  zur  Gründung  der  neuen  Missionen  be- 
zeichnete, worauf  er  selbst  nach  Mexico  zurückkehrte.  Die  Ansiedler 
und  die  übrige  Mannschaft,  die  er  von  Mexico  und  Sonora  für  die 
Missionen  an  der  Bay  von  f>an  Francisco  mitgebracht  hatte  und  die 
inzwischen  in  Monterey  geblieben  waren,  wurden  jetzt  unter  Belehl  des 
Don  Joseph  Moraga  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  geführt.  Moraga 
brach  am  17.  Juni  1776  von  Monterey  auf.  Um  ihn  bei  seiner  Unter- 
nehmung von  der  Seeseite  durch  Schiflfe  zu  unterstützen  und  die  schwe- 
rere Bagage  zu  transportiren,  segelte  ein  Schiff,  der  San  Carlos,  unter 
Befehl  des  Don  Fernando  de  Quiros,  zu  derselben  Zeit  von  Monterey 
nach  San  Francisco.  Zuerst  erreichte  die  Landexpedition,  um  27.  Juni, 
den  Rand  der  Bay,  und  beschäftigte  sich  hier  mit  vorläufiger  Ünter- 
saohung  des  Terrains,  da  sie  das  Schiff  noch  nicht  vorfand.  Sie  unter- 
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nahm  Udne  AnafliSge  durch  die  San  Bruno -Berge  nnd  fibenenc^  iMa 
VM/th  nnd  nach  davon,  dafe  sie  eich  auf  einer  Halbinsel  befond,  die 
fiberall  Ton  Wasser  nmgeben  war,  ausgenommen  Im  Sfidosten.  Dieses 
ist  das  erste  Mal,  dafo  die  merkwürdige  Halbinsel,  welche  wir  jetit 
die  Halbinsel  von  San  Francisco  oder  die  der  San  Bruno -Berge  nennen, 
erwfihnt  und  in  kenntlicher  Weise  beschrieben  wird.  Bndlich,  am  18. 
August  1776,  kam  auch  Don  Fernando  de  Qniros  auf  dem  San  Carlos 
an.  Er  war  auf  seiner  Fahrt  durch  Kordwestwinde  aushalten  und 
bis  32*  N.  Br.  zurückgetrieben  worden.  Jetzt  war  er,  nach  Ayala,  der 
zweite  Schif&capitain,  der  in  die  Bncht  von  San  Francisco  hineinfuhr. 

Die  Mannschaft  der  Land-  und  der  See-Expedition  vereinigte  sich 
nun  am  Gestade  des  Eingangs  der  San  Francisco  -  Bay .  Zur  Feier 
ihrer  Vereinigung  wurde  eine  grofse  Messe  und  Gottesdienst  gehalten, 
dann  wählte  man  einige  geeignete  Plätze  aus  zur  Errichtung  der  für 
eine  Mission  und  ein  Presidio  erforderliclien  Bauten.  Darauf  beschlos- 
sen die  beiden  Befehlshaber,  Quiros  und  Moraga,  zu  Lande  sowol  wie 
zur  See  eine  Entdeckungsreise  nach  Nordosten  zu  unternehmen.  Ihr 
Hauptzweck  scheint  dabei  gewesen  zu  sein,  den  r-Rio  de  Nuestro  Padre 
San  Francisco"  (den  Sacramento)  und  namentlich  seine  Einmündung 
in  die  Bay  genauer  zu  erforschen,  —  ein  Gegenstand,  der  ihnen  viel- 
leicht durch  die  erste  Aufnahme  Ayala'ö  im  Jahre  1774  nicht  ganz  in's 
Klare  gebraclit  zu  sein  schien. 

Quiros  und  sein  erster  Steuermann,  D.  Josepli  Caiiizaro«;,  fuhren 
in  Booten  direct  nacli  Nordosten,  Moraga  marschirte  mit  einer  kh'inen 
Abtheilung  Landtruppen  nach  Südosten,  um  die  ganze  Bay  zu  umgehen 
und  sieh  mit  den  Booten  an  der  Mündung  des  Flusses  zu  vereinigen. 
Beide  brachen  an  demselben  Tage  auf.  Die  Landexpedition  erreichte 
den  südlichsten  Punkt  der  Baj,  wo  sie  einen  Flufs  entdeckte,  den  sie 
Rio  de  Nuestra  Senora  de  Guadalape  nannte.  Von  hier  wandte  sie 
sich  nordwärts,  um  sich  mit  der  Bootexpedition  zn  vereinigen.  Diesen 
Zweck  erreichte  sie  indessen  nicht;  denn  Moraga  yerirrte  sich;  statt 
den  Monte  Diablo  im  Norden  zu  nmgdien,  marschirte  er  sudlich  um 
ihn  herum ,  wo  er  eine  Thalsenkung  (ftna  eanadd)  entdedrte,  die  ihn 
einen  Richtweg  nach  der  Mündung  des  San  Francisco  darzubieten 
schien.  Er  zog  durch  dieselbe  hindorch  nnd  gelangte  auf  der  Ostseite 
der  Monte  Diablo -Kette  zn  den  ausgedehnten  Ebenen  nnd  Marsdi» 
grfinden,  welche  die  Arme  des  unteren  San  Joaqnin  nmgeben.  Diese 
Ebenen  waren  baumlos,  aber  die  Schlangenlinien  der  Flnfsarme  konn- 
ten Idcht  erkannt  werden,  da  sie  mit  Waldstrdfen  besetzt  waren«  Mb- 
laga  und  seine  Leute  begaben  sich  an  den  Flufe  und  gingen  dareh 
eine  Förth,  die  sie  mit  Hilfe  einiger  Indianer  ausfindig  machten,  auf 
die  andere  Seite  hinüber.  Hier  zeigten  sich,  so  weit  das  Auge  blicken 
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konnte,  öde  Ebenen,  über  denen  die  Sonne  wie  über  dem  Ocean  auf- 
und  unterging.  Die  Hitze  war  aufserordentlich  drückend;  Indianer- 
Ansiedelungen  fand  man  nach  Osten  bin  nicht,  ausgenommen  am  Flufs- 
ufer.  Moraga  beschlofs  deshalb,  zu  dem  Lager  am  Eingange  der  San 
Francisco -Bay  auf  demselben  Wege  wieder  zurück  zu  kehren,  auf  dem 
er  gekommen  war.  Er  hatte  die  Ucberzeugung  gewonnen,  dafs  dieser 
grofse  Flufs,  dem  er  keinen  Namen  gegeben  zu  haben  scheint,  der 
aber  unser  San  Joaquin  ist,  von  Südost,  aus  den  grofsen  Marschgrün- 
den und  Seen  {los  grandes  fulares)  kommen  müsse,  von  denen  man 
schon  im  Süden  jenseits  der  Missionen  von  San  Antonio  und  San  Luis 
de  Obispo  gehört  hatte,  dafs  sie  östlich  von  diesen  Ortschaften  vor- 
handen wären. 

Die  Boot -Expedition  war  gerades  Weges  nach  der  Strafse  Car- 
quines  gefahren.  Da  sie  hier  vergebens  die  Ankunft  der  Landmacht 
erwartete,  beschäftigte  sie  sich  mit  der  Aufnahme  der  Umgegend.  Sie 
entdeckte  hier  eine  andere  Lagune  oder  einen  Hafen,  den  sie  El  Poerto 
de  ]a  Asnnoion  de  Nuestra  Senora  benannte,  —  ohne  Frage  unsere 
Snisun-Bay,  „die  eben  so  trefflich  und  eben  so  sicher  war  wie  der 
Hafen  Ton  San  Diego^.  Sie  sah  von  hier  Berge  im  Nordwesten,  von 
denen  man  annahm,  dafs  sie  bei  Cap  Mendocino  endeten.  Von  hier 
flidi  westwärts  wendend  erforschte  sie  eine  andere  grofse  Lagnne 
(e$iero)y  die  ganz  endlos  zu  sein  schien  und  in  die  man  mit  der  Ver- 
mndiung  hineinfuhr,  dafis  sie  im  Westen  mit  dem  Puerto  de  la  Bodega 
gnsamnHWihfingen  möge,  der  im  Jahre  1775  von  Bodega  entdeckt  war, 
tmd  dalli  demgemSfii  das  g^uuse  Land  um  Punta  de  los  Reyes  eine  Insel 
sein  dfirfte.  Aber  nachdem  man  einen  ganzen  Tag  und  eine  Nacht 
Ifings  dieser  Baj  ge&hren  war,  erreichte  man  ihr  Ende,  nnd  überzeugte 
sich  nnn,  dafe  dieses  gpuise  Mittellündische  Meer  kmne  andere  Yerbin« 
duig  mit  dem  Ocean  besitze,  als  Jenen  „Schlund^,  an  dessen  Bande 
man  das  PMsidio  und  die  Mission  gegründet  hatte,  unser  Gk>ldenes 
Thor.  Man  nannte  diese  westliche  Bucht  El  Estero  de  Nuestra  Senora 
de  Merced.  Sie  ist  unsere  San  Pablo -Baj. 

Beide  Befdblshaber,  Quiros  und  Moraga>  trafen  am  Eingange  der 
Bay  wieder  zusammen.  Bier  waren  die  Vorbereitungen  zur  Gründung 
der  Mission  so  weit  Torgeschxitten,  dafo  am  9.  October  die  Gründung 
förmlich  prodamirt  werden  konnte.  Man  celebrirte  eine  Messe  nebst 
Frocession,  toh  dem  Lande  wurde  fderlioh  Besitz  ergriffen  und  der 
Ansiedelung  der  Name  Mission  de  Nuestro  Fadre  San  Fhmdsco  bei* 
gelegt.  Darauf  kehrte  das  Schiff  San  Carlos  nach  San  Blas  zurück. 
Die  Ansiedler  und  Priester  blieben  in  der  Mission,  einige  Soldaten  im 
Presidio,  und  beschäftigten  sich  in  den  nächstfolgenden  Jahren  damit, 
die  Heiden  zu  taufen  und  den  Anbau  der  Gegend  zu  beginnen. 
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In  dem  .unmittelbar  darauf  folgenden-  Jahre  1777  unternahm  man 
EWei  andere  Aasfluge  von  ^^onterey  nach  dem  südlichen  Tbeile  der  Baj 
von  San  Francisco,  beide  imter  Lieitung  des  neuen  Gouverneurs  yoii 
Califonden,  Don  Felipe  Neve.  Die  eine  beabsichtigte  die  Grnindung 
der  neuen  Mission  von  Santa  Clara  auf  den  grofsen  Ebenen  am  Sudr 
ende  der  Bay  von  San  Francisco,  welche  die  Franziskaner  ,^08  Llanot 
de  San  Bernardino*^  nannten;  die  andere  tollte  auf  derselben  Ebene 
die  neue  Stadt  San  Jos^  de  Goadalnpe,  —  unser  San  Jose,  gründen. 

Aber  diese  Expeditionen  dehnten  das  Feld  ihrer  Erfoiscfaangeii 
nicht  aus.  Wir  .hören  nicht,  dafo  bei  dieser  Gblegenbeit  neue  Ent^ 
deckongen  gemadit  wurden.  Und  wir  können  fiberbanpt  sagen,  dab 
wir  nach  den  bdden  oben  erwfihnten  Expeditionen  von  Ayala  im  Jahre 
1774  nnd  von  (^uroe  nnd  Moraga  im  Jahre  1776  für  eine  Ungere  Zeit 
Nichts  fiber  anderwätige  ausgedehnte  Erforsdinngs-Expeditioneii  nnd 
wichtige  Aofiiahmen  der  Bay  yon  San  Francisco  berichtet  finden.  Nach 
diesen  ersten  grofsen  Anstrengungen  sdieinen  sich  die  spanischen  Of- 
fiziere und  die  Franriskaner-Monche  mit  der  über  diese  Gewisser  und 
die  benadibarten  Gegenden  bereits  gewonnenen  Kunde  und  mit  den 
▼on  den  genannten  Befehlshabern  ausgefShrten  Plftnen  und  Karten  be- 
gnügt und  sich  ausschließlich  auf  die  Sorge  für  ihre  Agricullar-  nnd 
Missions-Interessen  in  der  NShe  der  berdts  begründeten  Ortschaften, 
der  Presidios,  Missionen  und  Pneblos  nm  San  Eraadsoo^  Santa  Cbaa 
nnd  San  Jos^  beschrfinkt  m  haben. 

Allerdings  unternahm  man  wSfarend  der  letzten  Jahre  dieses  Jahr» 
hunderte  yon  diesen  Posten  aus  zuweilen  militärische  Streifzuge  (enlr»- 
das)  nach  Osten  und  auch  längs  des  Sacramento,  dessen  Laufe  man 
auf  mehr  als  60  Leguas  aufwärts  folgte.  Diese  Expeditionen  wurden 
aber  nicht  vorzugsweise  zu  dem  Zwecke  veranstaltet,  um  das  Land 
kennen  zu  lernen,  sondern  vielmehr,  um  Indianer  zu  fangen  und  zu 
taufen.  Sie  wurden  nur  von  Soldaten  ausgeführt,  ohne  irgend  welche 
astronomische  Instrumente  und  ohne  die  Begleitung  -wissenschaftlicher 
Männer.  Ilire  Gescliiehte  ist,  so  viel  mir  bekannt,  in  keinem  einzigen 
Falle  verzeichnet  worden,  und  es  ist  deshalb  unmöglich,  ihre  Resultate 
namhaft  zu  machen.  Die  um  die  Bay  angesiedelten  Spanier  hatten 
nicht  ein  einziges  ScliilV,  nicht  einmal  ein  Boot  zu  ihrer  Verfugung, 
mit  dem  sie  zu  Wasser  weitere  Untersuchungen  hätten  anstellen  kön- 
nen. Alle  ihre  Expeditionen  wurden  auf  Maultliieren  oder  Pferden 
oder  zu  Fufs  ausgeführt. 

Auch  zur  See  geschah  nur  wenig,  was  wir  als  einen  Fortschritt 
der  hydrographisclum  Konntnifs  unserer  Bay  bezeichnen  könnten.  Zu- 
weilen fulir  ein  spanisches  Schiff  auf  seiner  Entdeckungsfahrt  nach  den 
nördlichen  Theilen  des  Stillen  Oceaos  in  die  Bay  hinein»  mit  Zufuhr 
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für  die  Missionen,  oder  um  sich  selbst  mit  den  Producten  des  Landes 
zu  versehen.  Zuweilen  sprachen  auch  fremde  Schiffer  an;  aber  diese, 
snf  weiten  Seereisen  begriffen,  hatten  weder  die  Zeit,  noch  die  Erlaub* 
Ulis,  ihre  Untersuchungen  auf  unsere  Bay  auszudehnen. 

Cook  (1778)  berührte  diese  eüclHchen  Gegenden  nicht  Er  wandte 
•ie^  nach  Norden,  wo  er  den  Schauplatz  eines  einträglichen  Peldian- 
dds  in  Seeotterfellen  eröffnete.  Fast  alle  seine  Nachfolger  sachten 
such  jene  ndrdlidiea  Stiiche  anf ,  die  Ton  den  Spaniern  niöht  in 
Besitz  genommen  waren. 

La  Perouse  (1786)  fuhr  ebenfalls  nicht  in  die  Bay  von  San  Frau* 
oisco  hinein»  obgleich  er  von  den  fremden  berühmten  Seefiülurem  alt 
der  erste  erwähnt  zu  werden  Tenüenty  der  wenigstens  einen'  der  eifi* 
ftanoischen  HSfen,  den  von  Montervjr»  anlief.  Er  hielt  sieh  hier  10  Tage 
auf  and  Terschafife  aioh  anch  dne  apanisdie  Zeaohnnng  dW  Bay  toh 
San  Frandsoo,  Yon  irdeher  dne  Cople  aeincän  Atla»  beigegeben  iit. 

Anch  die  groÜM  spanische  Evforsehnngs-Ezpedition  der  Schiffe 
DeseaUerla  imd  AtKevida  anter  Malaspina  im  Jahre  1791  veraaehUs* 
ngte  die  Bay  von  San  BVancisco.  Malaspina  veranstaltetei  <wie  La 
Petoose,  eine  Aafaahme  des  Hafens  yon  Monterey,  welefaes  damals 
die  Hauptstadt  and  der  Ifittelpunkt  der  cäUlbmischen  Aasieddnngen 
irar.  Aber  in  die  San  F^rancisoo-Bay  begab  er  sich  nidit. 

'  Yon  allen  fremden  berfihmtein  See&hrem  nnd  Ehitdeidrem  mat 
Vaneottver  der  erste,  welcher  die  Bay  von  San  Frandseo  besuchte.  Er 
war  zweimal  hier.  Bei  dem  ersten  Besuche  fuhr  er  am  14.  November 
1792  in  die  Bay  ein  und  verliefs  sie  am  25.  Noyember.  Zum  zweiten 
Mal  war  er  in  den  ersten  Tagen  des  November  1793  hier.  Er  hielt 
sich  nur  ein  paar  Tage  daselbst  auf,  da  er  bei  den  spanischen  Beamten 
keine  freundliche  Aufnahme  fand.  Auch  konnte  er  weder  dieses  Mal 
noch  bei  dem  früheren  Besuch  viel  für  diesen  Haupthafen  der  ganzen 
amerikanischen  Westküste  leisten.  Er  nahm  nur  den  Eingang  auf: 
der  Plan  desselben,  den  er  in  seinem  Atlas  mittheilt,  umfafst  nach 
Osten  hin  nur  die  Lage  unserer  jetzigen  Stadt  San  Frandseo  und  die 
Inseln  Yerba  Buena  und  Alcatraz. 

Auch  die  beiden  letzten  grofsen  spanischen  Erforschungs -Expedi- 
tionen längs  der  Westküste  Nord-Amerika's  unter  Caamano,  und  Valdez 
und  Galiano  (1792)  fuhren  an  unserer  Bay  vorüber,  ohne  von  ihr  Notiz 
zu  nehmen,  obgleich  die  zuletzt  genannten  Offiziere  speciell  den  Auf- 
trag hatten,  die  californische  Küste  zu  untersuchen,  und  auch  in  den 
Hafen  von  Monterey  eingelaufen  waren. 

Es  erhellt  daraus,  dafs  die  Bay  von  San  Francisco,  die  Perle  unter 
den  Häfen  am  Stillen  Ocean,  w&hrend  der  letzten  Decennien  des  iSten 
Jabrhanderta  veinaehUssigt  wurde.  Dasselbe  gilt  von  den  beiden  ersten 
ztitM^.i.Aiis.KHn  Hm«  Fditi  B4.it.  20 
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Deeamien  dw  ge^mwirtiigeii  Sienhintty  wlhrciid  derm  gu»  Bnropft 
in  Kriege  verwidceh  war  und  Eä^edUkmen  nach  dem  Weiten  nidhl 
mrtfffwftnMfWMi  Würden« 

Es  ist  aebr  vO^ßA^  dab  wUnend  dieser  Periode  eimge  mtenieli- 
Blende  amerikanisehe  VaMscMfager  und  Pelalitodler,  welche  im  nM- 
liehen  Theile  dea  Stillen  Ooeans  ehien  lebhaften  Handel  trieben»  dm 
Hafen  wieder  besachten  und  i&n,  so  wa  sagen,  für  ihr  Land  wieder- 
entdeckten. Wir  kfinnen  datfiber  jSßehts  mü  Gewißheit  mittfieilen,  da  . 
die  Reisen  dieser  amerikAnischen  Walfisehfiihrer  mid  Fwniere  des  Notth 
Pacific  nicht  aufgezeichnet  sind.  Aber  es  ist  Üiatsadie,  dab  Gapt 
Beechey,  der  erste  gro&e  enropSische  Seemann  und  Entdecker,  der 
wieder  (im  Jahre  1827)  die  Bay  besuchte,  hier  einige  amerikanische 
Walfischfahrer  im  Whaler-  oder  Saucelito-Harbor  vor  Anker  fand,  „wo 
sie  ihre  Schiffe  auszubessern  pflegten**.  Von  ihnen  hatte  dieser  Hafen 
auch  seinen  Namen  erhalten. 

■  Capt.  Beechey  (im  Schiff  Blossem)  war  auf  seiner  grofsen  Reise 
nach  der  Behrings -Strafse  zweimal  in  der  Bay  von  San  Francisco, 
zuerst  im  November  1826,  dann  Ende  November  1827.  Längs  der 
Bav  und  auf  ihrer  Küste  unternahm  er  mehrere  Ausflüge,  machte  hy- 
drographische imd  astronomische  Beobachtungen  und  veranstaltete  eine 
Aufnahme  von  der  ganzen  Bay.  Namentlich  führte  er  zum  ersten  Mal 
gute  Sondirungen  in  verschiedenen  Richtungen  durch  die  Bay  aus.  Er 
entdeckte  in  derselben  einen  gefährlichen  Felsen,  der  nach  seinem  Schiff 
The  Blossom  Rock  genannt  wurde,  und  publicirte  später  in  seinem  Atlas 
einen  Plan  der  ganzen  Bay,  bis  zur  Ansmündnng  der  Stra&e  Carqoi- 
neSy  der  zu  jener  Zeit  für  den  besten  Plan  der  Bay  galt  und  aoch 
jetzt  noch  als  recht  gut  geschätzt  wird.  Beediey's  Plan  kann  als  die 
Qfondlage  ffir  alle  hydrographischen  Aufnahmen  des  Hafena  hntrsrhlnt 
werden,  anf  welcher  seine  Nachfolger  fortbanten. 

.  Zehn  Jahre  nach  Beechey  kamen  die  ersten  firanzösischen  Forscher 
an*  Bs  waren  Offiziere,  welche  der  Befehlshaber  einer  franafisischeD 
wissenschaftlichen  Eacpedltion  nm  die  Welt,  Abel  du  Petit  Xhoaai%  im 
8efai£F  Venns»  hierhergesandt  hatte,  am  die  Bay  in  dem  amffrrflranischsn 
Schilf  Eamamaloa  aafirandmen.  Die  Skiase,  welehe  sie  von  der  Bay 
entwarfen,  enthilt  eaacagp  Ton  ihnen  dngelBfartB  neue  Kamen,  wcUs 
sieh  aof  Tecsehiedene  fransSsisdia  Karten  fectgepianst  haben. 

Bald  nadi  Da  Pedt  Tboaaia  kam  ein  anderer  berohmtsr  britl- 
•eher  Entdedosr,  Ga)^  Sir  Edward  BeMler,  anf  seiner  Bq^edüta 
nadi  der  NotdwestkSste  Amerilm*s  (1887—1842)  mit  dem  Schiff  Sri- 
phnr,  in  die  Bay  von  San  Frandsoo.  Er  erforschte  aaff  Booten  aDe 
MdMishen  Theile  dieser  Gewisser,  and  antenodila  anm  ersten  lU 
k  «nfiMNMnder  Weise  den  WtA  Sacnonenlo,  den  er  156  Ifiks  mk 
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Tön  tei  Ankerpkfz  sefnes  Sduffes  Snlphvr  im  Eingänge  der  Bi^ 
wflits  fahr.  Sein  Plan  von  der  Bay  und  dem  Flusse,  der  umfMiend- 
ste,  der  bis  dahin  ansgefOhrt  ymxy  findet  sich  in  sdneni  Aflas. 

Zu  dieser  Zdt,  ab  die  Spanier  nioht  im  ansschBeiMiehen  Beailie 
der  Bay  waren  nnd  firemden  Ezpeditioaen  niefat  hinderiidi  entgegen 
traten,  folgte  eine  Anfiiahme  der  Bi^  aof  die  andere.  Bald  naeh  Sal- 
dier trafen  die  ersten  Abtheünngen  einer  groben  amerikanischen  Eik> 
lorschnngiB-Bxpedition  in  der  Bay  ein,  eine  Land-  lind  dne  See»]Bs- 
pedition,  die  von  Conmander  Wilkes  vom  Colnmbia-Iliisse  nach  Süden 
gesandt  waren.  Die  See-E«zpedition  auf  dem  Schiffe  yineennes  unter 
Commander  Binggold  kam  am  14.  Angost  1841  an.  Er  war  der  erste 
Amerikaner,  welcher  wissenschafülidi  ausgerüstet  und  mit  dem  alleini- 
gen Zweck  wissenschaftlicher  Erforschung  in  die  Bay  einlief.  Er  nahm 
vorzüglich  die  nordöstlichen  Theile  auf,  die  Bayen  San  Pablo  und  Sui- 
sun,  die  Mündung  des  San  Joa<^uiu  und  den  Sacrameuto  £BSt  bis  zur 
Mündung  des  Feather  River. 

Die  von  Commander  Wilkes  entsendete  Land-Expedition  stand  unter 
Befehl  des  Mr.  Emmens.  Er  folgte  derjenigen  Route  nach  der  Fran- 
cisco-Bay,  die  schon  lange  Zeit  vor  ihm  von  Canadiern  und  den  Jägern 
der  Hudsons-Bay-Compagnie  eingeschlagen  war,  und  erreichte  den 
Sacramento  am  28.  October  1841. 

Am  19.  October  war  Commander  Wilkes  selbst  auf  der  Brigg 
Porpoise  in  die  Bay  eingelaufen,  so  dafs  jetzt  hier  mehrere  amerika- 
nische Entdecker  vereinigt  waren.  Die  Resultate  ihrer  Aufnahmen  sind 
in  dem  Werke  des  Commander  Wükes  über  diese  wichtige  i£iypeditioa 
mitgetheilt.  •* 

Sek  jener  Zeit  blieb  die  Fortsetzung  der  Aufnahmen  und  For- 
eehnngen  in  der  Bay  in  den  Händen  amerikanischer  Seefahrer,  obgleich 
auch  ein  Engländer  (Capt.  Kailett)  nnter  den  FSrderem  dieaes  Weikea 
mit  Auszeichnung  genannt  zu  werden  verdient. 

Im  Jahre  1848  wurde  Califoniea  an  die  Vereinigten  Staaten  dl^ 
getreten,  und  im  Jahre  1849  begann  der  lfmU$d  Stmtes  Coaü  A««0iy 
Mine  Arbeiten  in  der  Bay. 

Im  Jahre  1850  wurde  CSapt  Binggold,  der,  wie  wir  barailii  erwähnt 
liaben,  acbon  1841  nnt»  Wilkes  in  der  Bay  genreaen  irar,  wdgjB&xs- 
derl,  eine  neae  AvSsahme  der  gpmaen  Bay  zu  veraattaltoai»  Er  -tintei^ 
sog  sich  diesem  Anftcage  mid  pvUicarte  die  Bcaaltate  aatee  Beoikad^ 
tongea,  fikmdinmgeii  «ndBiiorasfaufsii  imd  die  Eadtai  in'eiBeoi  ap^ 
eielleiL  WeilBe  ftbec  cBeBay,  wahrschiUididim  CKSfeii  hydAtgrapIMite 
Weike,  irelohaa  epedeU  «nd  aaBsahHefcHch  diesem  Qir«iBSsr.>«|RriA- 
mt'!st 

Die  AiMtin  des  CiMwf  Ara^  iriad  jetit  aiMh  nfeht  Imm  AteUlilr 
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gpjfifllMn»  ukI  es  würde  uns  zu  weit  fuhren,  hier  aaf  ibce  Ooehichtob 
io  weil  aie  diete  spedelle  Bay  betrifft,  einnigehen. 

.  Zum  Zweck  einer  genaueren  hydrogpraphiacfaen  Beechreilning  dar 
Bay  mid  ilirer  venduedenen  Abswagangai  kSanen  wir  folgNida  Sün- 
Hieilimg  yorneliniiai:  1)  der  Bingang  der  8aa  firaneisoo-Bay;  2)  der 
Baopttbeil  der  Tonragiwdee  Bogenannten  San  Itedseo-Bay;  8)  Saa 
N>lo-Bay;  4)  die  StnUiM  Caiqninee;  5}  Snieim-Bay;  6)  luid  7)  die 
FUMe  San  Sacramento  und  San.  Joaq^, 

1)  Der  Eingang  snr  San  Francisco -Bay. 

Der  Eingang  zur  San  Francisco -Bay  ist  einzig  in  seiner  Art  aaf 
der  ganzen  californischen  Küste.  Alle  anderen  Buchten  der  Küste  sind 
entweder  weite  Thalmündungen,  welche  zwischen  zwei  Bergketten  einge- 
schlossen sind,  wie  z.B.  Monterey;  oder  Durchbruche  durch  Sandbarren, 
die  vor  einer  flachen  Lagune  liegen,  wie  z.B.  die  Eingänge  zur  Humboldt- 
Bay  und  zum  Hafen  San  Diego;  oder  nur  halbkreisförmige  Biegungen 
von  Bergketten,  die  sich  in  einem  Bogen  hinziehen,  wie  die  Bay  von  Lais 
Obispo;  oder  endlich  erweiterte  FluTsmündungen,  wie  ümpqua  Inlet. 
Aber  unser  Eingang  ist  der  Durchbruch  durch  eine  Gebirgskette,  ein 
Dnrchbruch  von  Ost  nach  West,  mit  Salzwasser  auf  beiden  Seiten. 

Bei  einem  Blick  auf  die  Karte  wird  man  sich  überzeugen,  dafe 
die  Benennung  „Eingangs -Strafse^  hier  in  einem  weiteren  und  einem 
engeren  Sinne  verstanden  werden  kann.  Die  Geographen  beschreiben 
den  Eingang  zur  San  Francisco -Bay  gewöhnlich  so,  als  ob  er  im  Osten 
mit  Point  Cavallos  und  North  Point  ende.  Aber  wenn  wir  die  östliche 
Kustenlinie  der  südlichen  oder  San  Francisco -Halbinsel  in  ihrer  Hanpt- 
richtang  nach  NNW.  verlängern,  trifft  sie  den  Continent  wieder  bei 
BkaS  Point  nnd  umschliefiBt  dann  Alcatraz  and  Angel  Island  and  San 
Franeisco-Bay  oder  Whalers'  Haxbor.  Erst  östlich  von  dieser  Linie 
kann  man  sagen  ToUständig  in  das  grofse  Becken  der  Bay  gelangt  zu 
sein  und  die  Grenzen  der  beiden  Halbinseln,  zwischen  denen  sids  die 
StrsAe  gebildet  hat,  hinter  sieb  gelassen  zu  haben*  Wir  werden  ten 
dam  Eingange  in  diesem  weiteren  l^nne  reden. 

In  diesem  l^nne  ist  die  Strafte  nngeOfar  7  IGles  lang  nnd  1  bis 
•5  Ifika.  breit.  IMe  sehmalste  Stelle  ist  in  der  lütte  bei  Fort  Point» 
<wo  die  Biralbe  nnr  eine  engKseha  Mefle  breit  ist  Kack  beiden  Bndsft 
■erweitert  sie  sidL  Am  weetlicben  Eingänge »  aviseben  den  Cape  Bo- 
«ita  vnd  Ldbos,  Ist  aie  etwas  fber  2  Ifiltt  brdty.nnd  am  Miehsn 
■ingenge,  ^wiseiiea  Bbiff  Point  nnd  Norfli  Point»  etwas  fiberSlfika. 

Die  Kflsten  auf  beiden  Seiten  der  Strafte,  namentüch  an  Qmm 
Mbnalstsn  oder  wesdieben  TbeOe»  sind  stsil  und  Mlg.  Die  bMII^ 


üiyilizuü  by  GoOglc 


B^drographit  und  Biitdmdniiig«g«Mliiolile  d«r  Bijr  tob  Sn  Fnnciioo.  309 

itt  die  Btdlere;  sie  eilkebt  lieh  an  einigen  Stellen  tut  senkredit  ane 
clem  Wftflser. 

Die  Gipfel  der  Berge  enreichen  schon  in  geringer  BntCBmiing  Ton 
der  Küste  eine  Höhe  von  1000  Fn6,  und  etwas  weiter  nadi  dem  Li- 
neni  fan  Table  Moont  die  Höbe  Ton  2000  Ftab.  Die  sildficiie  KMe 
isk»  obwol  niedriger,  doch  mdir  cenissen  nnd  bat  mehr  von  den  An^ 
gitfen  des  Oceans  gelitten.  Die  ganse  sogenannte  Halbinsel  von  San 
Francisco,  welche  im  Sfiden  der  Strebe  liegt,  ist  etwas  niedriger,  and 
man  miüs  weiter  nach  Süden  gehen,  nm  Höhen  von  2000  an  er- 
reichen. 

Von  der  Seeseite  kann  der  Eingang  bei  hellem  Wetter  in  einer 
Entfernung  von  12  bis  15  Miles  leicht  wahrgenommen  werden.  In 
dieser  Entfernung  sieht  man  nach  Osten  geradezu  in  die  Strafae,  hat 
Fort  Point  in  der  Mitte  derselben,  und  kann  auch  das  Eiland  Alcatraz 
erkennen.  Im  fernen  Hintergrunde  zeigt  sich  der  schneebedeckte  Pik 
des  Monte  Diablo,  zm  Idnken  der  breite  Table  Hill,  zur  Rechten  die 
San  Bruno -Kette. 

Vor  der  Einfahrt,  auf  der  oceanischen  Seite,  ist  eine  Barre,  welche 
sich  von  der  Nordküste  nach  der  Südküste  in  einer  Art  von  Hofeisen- 
form  hinzieht.  Diese  Bank  kann  durch  folgende  Sondirungen  charak- 
terisirt  werden:  „Zwei  Seemeilen  {leagves)  vor  dem  Eingange  findet 
man  18  Faden  Tiefe.  Dann  nimmt  die  Tiefe  in  einer  genau  östlichen 
Richtung  allmählich  bis  auf  4  Faden  ab.  Aber  in  der  Entfernung  von 
^  League  vom  Eingang  vertieft  sich  das  Wasser  bald  wieder  bis  zu 
8  nnd  10  Faden ;  und  in  der  Mitte,  zwischen  den  beiden  Snüseren  Ein- 
gangs-Vorgebirgen  (den  Points  Lobos  und  Bonita)  findet  man  wieder 
eine  Tiefe  von  15  bis  18  Faden.  Die  Barre  scheint  das  südliche  Vor- 
gebirge des  Eingangs  nicht  gans  m  erreichen;  denn  hier,  nicht  weit 
Ton  dem  Sfidende  der  Barre,  kann  man  überall  eine  Tiefe  von  9  F*- 
den  antreffen«*' 

Diese  Barre  ist  auf  der  inneren  Seite  der  hufeisenförmigen  Krüm- 
mung mit  rodiem  Sande  überlagert,  —  ein  Umstand,  der  för  Sebifie, 
welehe  in  die  Bay  hindnfiifaren,  bei  neUigpm  Wetter  dn  gutes  Meric- 
leicfaen  sein  kann  nnd  der  im  Jahre  1855  Ton  Lieot.  Aiden  entdeckl 
wurde.  In  der  lütte  ist  der  Eingang  der  Strafte  sehr  tief,  meist  an 
tael^  nm  ankern  an  k5nnen;  aber  in  der  Biebtnng  nadi  der  Bay  sdbsi 
wird  die  StraÜM  flacher. 

Das  Wasser  in  der  Stralhe  ist  in  mranterbrochener  Bewegung;  bald 
wnd  es  durch  starke  westHche  Winde  hineingetrieben,  bald  strömt  es 
ans  dem  innem  Becken  nach  dem  Ocean,  nnd  diese  letatere  Bewegung 
kann  man  fnr  die  gewShnlidie  halten,  da  swei  groihe  Flfisse  ihr 
Wasser  dnrdi  die  Strafse  in  das  Meer  ergieiSsen.  Anberdem  aber  strömt 
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di«  tSc^üelie  Elnthbewegiiiig  dnrcii  «ig^  8lralhe  hin  md  nnfibk. 
Am  stSiksten  macht  sich  die  Flafh  an  der  Noidköate  bemeridieh,  wo 
aoeh  die  steOsten  Ufer  imd  das  tieftte  Wasser  sieh  beindeii. 

Zahbeiche  sorfidcgewocfiBDe  StrSmnngen,  die  dnrdi  die  raidne- 
deiieii  Torspringenden  Ponkte  des  EiDgangs  bewirkt  irerden,  machen 
die  Fahrt  dnrcii  diese  Passage  in  einem  gewissen  Gfade  schwierig. 
YancoaTei'  Tersidkert,  dab  in  alter  Z^t  dkse  starken  StrSmuigen  des 
San  Francisco -EingangB  unter  den  spanischen  Seelettten  becflchtigt  and 
sehr  gefurchtet  waren.  £r  sagt,  da(s  sie  in  den  Augen  derjenigen, 
welche  wissen,  wie  man  sie  benutzen  mufs,  zu  den  gröfsesten  Vorzügen 
des  Hafens  gehören,  da  die  an  dem  Ein  gange  vorherrschenden  "Winde 
aus  westlichen  Strichen  wehen  und  oft  mehrere  Tage  hinter  einander 
geradezu  in  den  Hafen  hineinblasen,  so  dafs  die  Ausfahrt  ohne  Hilfe 
der  Ebbeströmung  oft  recht  schwierig  sein  würde.  Aber  ich  glaube, 
dafs  sich  der  treffliche  Vancouver  hier  etwas  zu  verächtlich  über  die 
spanischen  Seeleute  äuf8ert.  Wenigstens  linde  ich  in  der  ältesten  Be- 
schreibung dieses  Eingangs  und  seiner  verschiedenen  Strömungen,  die 
wir  dem  Pater  Palou  verdanken,  die  Bemerkung,  dafs  die  starken 
Strömungen  in  diesem  Eingänge  für  die  Ein-  und  Ausfahrt  sehr  gün- 
stig sind. 

Der  Wind  am  Eingange  weht  wohl  während  der  gi'öfseren  Hälfte 
des  Jahres  aus  Westen.  Wenn  nicht  Westwind  vorherrscht,  kommt 
der  Wind  gewöhnlich  genau  von  Osten,  hin  und  wieder  mit  unauge- 
ifdmien  Stöfsen  von  den  Bergen  im  Norden  und  Süden. 

Die  Strafse  hatte  frfiher  keinen  besonderen  Namen.  Von  den  alten 
spanischen  Schriftstellern  wird  sie  oft  «La  Garganta  de  la  Bahia",  der 
Schlund  oder  die  Kehle  der  Bay,  genannt.  Pater  Palou  braucht  in 
seiner  B^cbreibung  der  Bay  zuweilen  den  Namen  «La  Ensenada  da 
ks  Farallones'*,  die  Eli{ipenbucht;  aber  er  scheint  diese  Benennong 
mehr  auf  die  Gew&ser  vor  der  Stralse,  swisdien  ihr  nnd  den  Fanil- 
lones,  zu  besiebco,  als  auf  die  StraÜM  selbst  Er  sagt,  dafs  der  Ein- 
gang oder  die  Strafte  sieh  in  die  «Ensenada  de  los  FaiaUones*'  erguirt, 
die  nach  ihm  awisdien  Ponta  de  los  Boyes,  den  FaraUones  nnd  dem 
Üfaigaog  Ton  San  fVaooisco  liegt,  —  ob^^eich  man  nioht  gut  ^iisiehk, 
wie  efas  so  breites  Gewisser  eine  EnsemuU  gemmnt  werden  kaui. 

Unsere  Karten  nennen  die  Strafi^e  jetet  gewöhnlich  ,San  Frsa- 
dsco  Entrance*.  In  CSaliformen  liebt  man  es,  ihr  den  popoUren  Namen 
»The  <3rMBn  Gate%  das  Goldene  Thor,  an  geben. 

Vorgebirge  der  Strafse.  Die  ILmptrorgebirge  der  Strabe  aif 
der  Noidküste  sind  die  folgenden:  Point  Bonita,  Point  Diablo,  liiM 
Point  nnd  Point  Coyallos;  anf  der  Sfiddbte  Point  Imbos,  Fort  Point, 
Point  San  Joa^  Tonquin  Point  ntfd  North  Pdnt. 
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1)  Point  Bonita.  Dieses  Cap  bildet  den  nordwestlichen  Flügel 
oder  Pfeiler  des  Eingangs.    Es  ist  eine  Art  von  langhingestrecktem 
Felsendamm,  dessen  Kanmi  wie  eine  Säge  gezähnt  ist«  Es  wird  niedri* 
ger  gegen  sein  Ende,  welches  mit  einem  ganz  kleinen  Felsen  abbrichi; 
aber  TOn  ihm  erstreckt  sich  ein  Riff  noch  |  Mile  weit  in  die  See. 
Idi  kann  nicht  finden,  daiis  di^es  Gap  firüher  einen  beaondem  Namen 
gehabt  hat.  Palou  und  alle  andern  spanischen  Autoren  über  die  Fran- 
sakaner -Missionen  haben  keinen  Namen  für  dasselbe.    Selbst  Van» 
conver  (1793)  nennt  es  auf  seiner  Skizze  der  StraTse  AinlkA  ^die 
Nordwest -Spitze*'.  Der  franz5«aclie  Seefahrer  Da  Petit  Thouars  fpebi 
ihm  auf  seinem  Plane  den  Namen  «La  Pointe  Noire%  die  aehwane 
Spitne.  Wir  nennen  ea  jetefc  gewfihnlieli  ^oint  Bonito«^;  aber  die  ggür 
tarn  apamseboL  Karten  beben  immer  den  Namen  «Ponta  Bonete*'  oder 
Bonete»  wckbca  TormnlUioh  der  ticbtige  Name  Ist  nnd  Mütien-Oap 
bedcnlet  Alle  Felsen,  ans  denen  es  besteht,  kdnnen  mit  Mntsen  Tcr- 
^iefaen  vmden,  «nd  besonders  der  letete,  der  das  sSdliche  Ende  bildet. 
Aber  «neh  ^Fant»  Bomta*^  wMe  richtiges  Spanisch  sein  nnd  «das 
affine  Cap^  bedeaten, 

2)  Point  Lobos.  Dieses  Gsp  kt  sehr  irahrsebeinlicfa  dasselbe, 
welches  sdion '^^aeahM  (1602)  anf  semer  Karte  nnnuttelbar  im  Sfiden 
aeines  Paerto  de  ks  Bejes  ▼erieichnet,  neben  dem  Naasen  Ponte  do 
Barraneaa  Biancas.  Banancas  Ist  ein  Name,  welehoi  die  Spanier 
aihlige  Mal  sandigen  Strandgegenden  mit  Sandhageln,  die  von  IVind 
nnd  Welter  serrissen  nnd  zerklöfiet  sind,  beigelegt  haben;  nnd  der' 
lange  Strand  sudlich  vom  Point  Lobos  fast  bis  zum  Cap  San  Pedro  * 
fallt  auf  darcb  seine  Sandliügel.  Schon  Pater  Paloa  bemerkt,  dafs  sieb 
zwischen  Punta  de  Almejas  (unserem  Cap  Sau  Pedro)  und  dem  Ein- 
gänge zum  Hafen  San  Francisco  (Point  Lobos)  hohe  Sandbänke  be- 
finden, die  von  der  See  wie  Berge  von  weifser  Erde  aussehen  (fino* 
grandes  medanos  de  arena  que  desde  la  mar  parecen  lomas  alias  de 
tierra  blanca).  Vancoaver  hat  für  dieses  Cap  nur  den  Namen  „Süd- 
west-Spitxe",  und  Du  Petit  Thouars  ^Südspitze^.  Der  Name  Punta 
de  Lobos  (Seehunds -Cap)  ist  wahrscheinlich  nur  ein  an  Ort  und  Stelle 
aufgekommener  Name,  der  von  den  Ansiedlern  herrührt  and  jetzt  all* 
giemein  in  die  Geographie  eingeführt  ist. 

3)  Fort  Point  besteht  aus  einem  harten  Serpentinfelsen  und  tritt 
kühn  in  die  Strafsc  hinein.  Die  Spanier  hatten  auf  diesem  fast  800 
Fuls  hohen  Cap,  welches  sich  gerade  an  der  engsten  Stelle  der  Stralse 
befindet  und  das  ganze  Fahrwasser  beherrscht,  eine  Befestigung  («» 
eßstiüo)  und  nannten  es  deshalb  Punta  del  Castillo,  welches  von  den 
englischen  Seefahrern  in  Fort  Point  übecsetzt  wurde.  Das  Cap  wird 
%  nllan  Berishtan  der  Üteren  Seelahrer  erwähnt;  sie  waien  alle  gs- 
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HÖthigt,  hier  beizalegen  und  mit  den  spanischen  Behörden  zu  verhan- 
deln. Am  Fufse  des  Caps,  eine  englische  Meile  südöstlich  von  ihm, 
lag  das  alte  spanische  Presidio.  Gegenüber  Fort  Point  auf  der  Nord- 
kuste  der  Stra&e  liegt  Point  Diablo.  Dieses  besteht  wie  Lime  Point, 
Point  Cavallos,  Point  San  Jose  und  alle  andern  Landspitzen  östüch 
vom  Fort  Point  avB  einem  sehr  feinkörnigen  festen  Sandstein.  "Wir 
können  aber  über  die  geographische  Geschichte  dieser  Spitzen  nicht 
viel  sagen;  sie  haben  groÜBentheils  ihre  Namen  erst  in  jüngster  Zeit 
erhaben. 

4)  North  Point  ist  dner  der  wichtigsten  Punkte  in  der  Stxalse 
Ton  San  FraneSsco.  Ee  ist  die  norddetUche  Eieke  der  San  Frandsco- 
Halbinsel«  deren  Kfistenlinie.  hier  faat  emen  recbten  Winkel  bildet 
ffier  endet  die  Stralto,  nnd  wenn  die  Schiffe  nm  dieses  Gap  heivai 
naeh  Soden  fohren,  treten  sie  hier  pldtzlidi  ans  der  Regioii  der  ScrS- 
mnngen,  der  Windstöbe  nnd  Staune  nnd  des  m  tiefen  Ankergnmdes 
heraus  nnter  den  Schnfs  der  siohem  Baj  mit  Ihrer  m&Gngemi  TEeli 
nnd  ihrem  gnten  Ankergnmde. .  Oestlicli  rom  North  Point  liegt  der 
beste  Hafen;  hier  erhoben  sieh  die  alte  spanisdie  Hisncm  und  die 
neue  herrliche  ameiikaniscfae  ElSnigin  nnter  den  Stidten  des  Westens. 
Der  höchste  Theil  von  North  Point  heilSit  der  Telegraphen-Hngd;  er 
gehört  za  dem  nördlichen  Endo  des  Caps,  ist  an  sdner  Basis  breit, 
nmd  nnd  hat  s^nen  Namen  Ton  dem  auf.  ihm  enichteten  Telegraphen. 

5}  Alcatras  Island.  Von  allen  Inseln  der  Sab  F^aneisco-^Bigr 
ist  das  kleine  JUcatras-BOaiid  das  beröhmteste  nnd  den  Soelenten  be- 
kannteste. Es  liegt  genau  in  der  Mitte  des  östlichen  Eingangs  zur 
Strafse,  nnd  da  es  ans  einem  kleinen  ovalen,  135  Fufs  über  den  höch- 
sten Wasserstand  sich  erhebenden  Berge  oder  Felsen  besteht,  kann  es 
von  der  Seeseite  gesehen  werden  und  bildete  deshalb  seit  alter  Zeit 
für  die  Scliiffe,  welche  in  den  Hafen  einliefen,  eine  Landmarke,  nach 
deren  Lage  sie  ihren  Cours  richteten.  Daher  ist  dieses  Eiland  in  kei- 
nem alten  oder  neuen  Bericht  über  den  Hafen  unerwähnt  geblieben. 
Seine  gröfseste  Länge  ist  1600  Fufs,  seine  Breite  590  Fufs.  Der  Gipfel 
ist  rund  und  trägt  eine  dünne  Erdschicht.  Es  ist  überall  von  tiefem 
Wasser  umgeben,  und  die  Seiten  sind  im  Allgemeinen  so  steil,  dafs 
eine  Landung  schwer  zu  bewerkstelligen  ist.  Die  Spanier  nannten  die 
Insel  Isla  de  los  Alcatrazes,  Pelican- Insel,  «fetzt  wild  es  bald  Alca> 
traz  Island,  bald  Bird  Island  genannt. 

6)  Angel  Island  ist  zwar  viel  gröfser  als  Alcatras,  hat  aber 
nicht  eine  gleich  wichtige  geographische  Lage  oder  gleiche  nautische 
Bedeutung.  Es  ist  wie  Alcatraz  und  wie  alle  Vorgebirge  der  beiden 
Halbinseln  im  Süden  und  Norden  ein  detachirtes  Stück  der  Sandstein- 
Formation  TOD  etwa  4  Miles  Umfang.  Bei  den  S|Muueni  hieis  die  Insel 
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Ida  d0  lot  Angeles.  Zwkchen  Angel-  vnd  Alefttni -Bland  liegen  swei 
Knappen  unter  Waaser,  Sbag  Bock  und  Bud  Roelc.*  Oestiidi  voa  Al- 
catrai  ist  noeh  eine  andere  ihnlidie  Klippe,  der  sebon  erwihnte  Mim« 
mma  Bodk,  der  im  Jahre  1887  von  Gapt.  Beeehcy  entde^Kkt  nnd  nacb 
aeinem  ScUff  Tk9  Bhumi$  benannt  waide.  .Alle  Aeee  Felsen  wie  die 
erwShnlen  Inseln  können  als  die  Trümmer  des  nicht  gans  »eretörten 
Mnnqs  betrachtet  Werden,  welcher  früher  die  San  Francisco -Lagune 
tom  Oeean  sdned  .nnd  jetat  in  swei  Halbinseln,  einige  Inseln  nnd  iso- 
Ette  Klippen  serspBttert  ist. 

7)  Whaler's  Harbor.  Nordwestlieh  von  Angel  Isliind  sieht 
■idi  Ton  der  groben  HalbinseL  des  Table  Movnt  eine  schmale  Land- 
Sange  südostwürts  in  die  Bee  nnd  schirmt  eine  lang  ansgestreckte  Bucht, 
irddie  in  neoeror  Zeit  „Whaler's  Baxbor*^  genannt  wurde,  weil  die 
■attikaaischen  Wattsehfönger,  die  in  der  ersten  Zeit  dieses  Jahrhun- 
derts hiufig  die  Baj  TOn  San  Francisco  anliefen,  sie  zu  benutzen  pfleg- 
ten, um  ihre  Boote  auszubessern,  Wasser  einzunehmen  und  sich  wieder 
reisefertig  zu  machen.  Die  Spanier  nannten  diese  Bucht  Saucelito,  nach 
einem  Cap  auf  ihrer  Westseite,  dem  sie  den  Namen  Punta  del  Sauce- 
lito beigelegt  hatten  und  das  auch  jetzt  noch  Saucelito  Point  genannt 
wird,  wahrscheinlich  weil  es  sich  durch  eine  Gruppe  von  Weidenbäu- 
men bemerklich  machte;  ein  Weidenbaum  heifst  im  Spanischen  Sauce, 
und  in  der  Deminutiv -Form  Saucelito.  Der  nördliche  Theil  von  Wha- 
ler's Harber  tlieilt  sich  in  zwei  kleine  Zweige,  von  denen  der  west- 
lichere den  Namen  Strawberry  Harbor  führt. 

•  • 

2)  Die  eigentliche  Bay  von  San  Francisco. 

(37*  26'  —  37«  56'  N.  Br.) 

Der  Haupttheil  der  Bay  von  San  Francisco  oder  die  Bay  von  San 
Francisco  im  engeren  Sinne  b^umt  im  Norden  nicht  weit  von  der 
San  Pablo-Bay  bei  der  Strafse  von  San  Pedro  nnd  San  Pablo  und 
erstreckt  sich  in  südsüdöstlicher  Richtung  zu  ihrem  südöstlichen  Ende 
im  San  Jos^-ThaL  Sie  kann  als  der  tiefste  Theil  des  ausgedehnten 
Thaies  betrachtet  werden,  welches  im  Westen  Ton  den  Santa  Cms- 
nnd  San  Biono*Bergen,  im  Osten  von  der  Contra  Costa-  nnd  Monte 
Diablo -Kette  gebildet  und  eingeschlossen  wird.  Dieses  Thal  b^;iDnft 
im  Sfidosten  an  der  Qnelle  des  Gnadah^-floases  nnd  endet  bei  der. 
StmAe  Ton  San  Pedro  nnd  San  Pd>lo,  in  einer  Unge  Ton  etwa  40 
IBles.  Bs  aerfiUlt  in  awei  HanpttheOe,  —  den  sfidlidien»  der  vom 
Gnadahipe  darohstrSait  nnd  Ton  den  Ftensiskaner-Missioniren  „Los 
UaiKM  da  San  Bemardino**  genannt  wnxde,  jetst  aber  das  Thal  von 
San  Josd  hei&t,  —  nnd  den  nMlieheo,  der  gana  mit  Wasser  angefüllt 
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Ist  und  uoflere  Bay  bildet  Diefer  lotstere  Tbeü  wird  im  Oiton  dmch 
die  Contra  Cotta -Kette,  im  Werten  dnrdi  die  San  Bnmo-Kelte  odar 
die  San  Ftandaco -Halbinsel  dngeschloesen. 

Dieses  Becken  hat  nngeübr  die  Form  des  Körpers  einer  Kaae» 
d.  h.  es  yerengert  sieh  aowol  im  Süden,  wo  ea  taU  der  Mündung  einet 
Finasea  endet,  als  im  Norden,  wo  et  zwitcben  den  nnr  2  Ifilet  yoa 
einander  entfernten  Vorgebirgen  von  San  Pedro  nnd  San  Pablo  anf> 
h&rt  In  derBfitte  hat  et  teine  gröfigetle  Breite,  etwa  12  Statute  MUes, 
awitchen  der  Knete  Ton  Contra  Cotta  nnd  der  Pnnto  San  Bmno. 

Die  Kütten  der  Bay  tind  in  ihrem  nürdfidben  Theile  hSher  nnd 
felsiger,  und  werden  nach  Süden  hin  flaeher  nnd  ebener.  In  dfaclbta 
Weise  nimmt  anch  die  Wassertiefe  nach  Süden  ab.  In  einiger  EntfiBr- 
nung  von  der  Küste  ist  das  Land  überall  (mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Südens  nach  dem  Thale  von  San  Jose  hin)  hügelig  und  in  gröfserer 
Entfernung  wird  der  Gesichtskreis  von  Bergen  geschlossen.  Unmittel- 
bar am  Wasser  sind  die  Küsten  aber  meist  niedrig,  entweder  sandig 
oder  sumpfig,  und  voll  von  Sanddünen,  aasgedehnten  Sümpfen  und 
Fla£sarmen. 

Wir  wollen  jetzt  um  die  Bay  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  herum- 
gehen und  die  wichtigsten  Punkte  namhaft  machen,  ohne  uns  zu  weit 
auf  ihre  Jiesclircibung  und  die  Local -Geschichte  einzulassen.  Wir  be- 
ginnen bei  North  Point,  wenden  uns  nach  Südost  und  vollenden  die 
Rundschau  mit  der  Nordwest-  und  Westküste. 

1)  Die  Stadt  San  Francisco.  Wir  haben  schon  bei  unsem 
Bemerkungen  über  North  Point  und  den  Telegraphenhügel  die  oigen- 
thümlichen  Vorzüge  angedeutet,  welche  die  Localität  im  Süden  dieses 
Vorgebirges  als  die  geeignetste  Stelle  für  die  Hauptniederlassung  an 
der  Bucht  bezeichnen.  Wir  haben  gesagt,  dals  die  Fahrt  um  North 
Point  nach  Süden  die  Schiffe  auf  einmal  den  ungfinttigen  Einflössen 
der  unruhigan  Meerenge  entrückt  nnd  sie  in  ein  vollkommen  getchütz- 
tes  Gewässer  mit  gutem  Ankergnmde  führt.  Man  kann  sagen,  dafii 
sich  hier  ein  Hafen  befindet,  der  zu  gleicher  Zeit  dem  Goldenen  Thore 
snnächst  und  doch  aufserhalb  desselben  liegt.  Zwischen  ^tth  Point 
nnd  San  Quentin  Rock  im  Süden  ist  eine  kUine  Bneht,  von  welcher 
das  hügelige  Land  amphitheatralisch  ansteigt  Anah  aüdlich  Ton  San 
Qnenlin  liegt  eine  Bay;  aber  dieae  ist  jon  Maiadigründen  mngebao. 
Nördfiflh  Yom  North  Point  nnd  vom  Goldenen  Tbore  konnte  keina 
groÜM  Stadt  entstehen,  weil  das  Land  hier  in  Udne  Inseln  nnd  pohmaln 
Halbinaeln  fierriasen  iat  Im  Oalen  vom  North  Point»  anf  der  aodani 
Küste  der  Boeht  bei  San  Antonio  Cntk  eratreclBen  sieh  w«ita  Sanff> 
lindereien  nadi  Jader  Bichtnng. 

Ea  erlMUt  danuis,  dab  ffir  diaaa  grofte  Stadt  im  ganaaa  Unkreiaa 
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der  Bi^  keine  bessere  und  natfiilSdiere  Lafe  aaafindig  gemaoht  wer^ 
den  krämte. 

Die  eltea  Franoskaner-lßnrioiiire  mteea  diese  YortfaeUe  Ins  m 
dnem  gewissen  Grade  eriouint  haben»  weil  sie  ihre  Mission  in  dersel- 
boi  Gegend,  nur  einige  L^pias  wsiter  nach  dem  Innern,  anlegten. 
Der  Hafen  vor  dieser  SGssion,  —  dieselbe  Stelle,  anf  welcher  jetzt  die 
Stadt  liegt,  war  früher  unter  dem  Namen  Yerba  Bnena  oder  der  Anker- 
platz von  Yerba  Buena  bekannt,  d.  h.  Münze-Hafen,  wahrscheinlich 
weil  hier  die  Münze,  —  eine  Pflanze,  die  von  den  Spaniern  Yerba 
Bnena  genannt  wird,  —  reichlich  vorkam.  Die  Bucht  vor  der  Küste 
wurde  auch  Yerba  Buena  Cove  genannt;  und  ebenso  erhielt  das  kleine 
Dorf  oder  die  paar  zerstreuten  Häuser,  die  sich  an  dem  Ankerplatze 
erhoben,  den  Namen  Pueblo  de  la  Yerba  Buena.  Jetzt  ist  dieser  Name 
nur  der  kleinen  Insel  geblieben,  welche  der  Stadt  gegenüber  liegt  und 
noch  heute  Yerba  Buena  Island  heifst.  Diese  Insel  gewährt  dem  Ha- 
fen noch  anderweitige  Vortheile. 

„Yerba  Buena*^  scheint  indessen  nur  ein  an  Ort  und  Stelle  üblicher 
Name  gewesen  zu  sein.  Der  officielle,  bei  der  Administration  gebräuch- 
liche Name  der  kleinen  Municipalität,  zu  welcher  die  wenigen  Ansiedler 
der  Ortschaft  sich  vereinigt  hatten,  scheint  zur  Zeit  der  Spanier  „El 
Ayontandento  de  San  Francisco'^  £!;(  wesen  zu  sein;  und  dieser  berühmte 
Name  wurde  aach  für  die  grofse  Stadt  adoptirt,  welche  mit  wunder- 
barer Schnelligkeit  nach  dem  Jahre  1 848  und  nach  der  amerikanischen 
Occupation  hier  entstand.  Er  war  zunächst  von  der  alten  Franziskaner- 
Mission  hergeleitet,  wo  die  K(")rperschaft  der  erwähnten  Municipalität 
früher  ihre  Sitzungen  hielt  und  die  von  den  Franziskaner-Brodem  „La 
Mission  de  los  Dolores  de  San  Francisco  de  Assisi genannt  wurde. 
Aber  wir  haben  schon  oben  gezeigt,  dafis  dieser  berühmte  Name  bereits 
anr  Zeit  des  '^caino  und  Brake,  vor  mehr  denn  250  Jahren,  in  die- 
ser  Gegend  tief  gewurselt  war.  Wir  können  hier  die  Bemerkung  hin- 
sv^Sgett,  da&  der  Käme  San  Francisco  übor  gana  CaU&nden  w^  ver- 
bratet war.  Hier  lag  in  Alt-Califomien  «ne  Mission  San  Francisco 
de  Borgia,  unter  80*  N.  Br,  eine  San  Francisco -Bay  ndrdliob  von  der 
grofeen  Uagdalenen-Bay,  und  aoiberdem  noch  dne  Mission  San  Frau- 
dsoo  de  Solano  im  Norden  von  unserer  Bay. 

2)  Point  San  Quentin.  Dieses  VorgeiHrge  im  Süden  von  San 
Frandsoo  hat  schon  anf  den  alten  spanisdien  Karten  den  Namen 
Ponta  San  Quentin. 

8)  Point  Avisadera.  Dieses  Yorgeburge  ist  der  tetiSobste  Punkt 
der  groAen  HalMnsel  und  Uldet  gewissermafeen  mit  Siem  gegendbeivf 
liegenden  Vorgebirge  San  Leandro  die  Nordgrenae  för  die  breiteste 
Ausdehnung  des  Beckeos  der  Bay. 
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4)  Point  Bruno,  Point  San  Matteo,  Gnano  Island  and 
Marsh  S.  Long  Point  sind  kkino,  niedxige,  nidit  weit  Toxsprin- 
gendo  Lands^tsen*  an  der  Westkfiste  der  Baj,  welche  fOr  den  Locsl> 
und-  Kfistenhandel  der  Bneht  von  emigem  Interesse  sind« 

5)  Gnadalupe  River  ist  unter  den  varsciiiedenen  kleinen  Bi> 
eben  und  Flüssen,  die  ricii  ans  dem  San  Jos^-Üial  in  den  sSdüdien 
Theil  der  Bay  ergiefsen,  der  bekannteste  und  bedeutendste.  Er  wurde 
entdeckt  und  empfing  den  Namen  ^Rio  de  Nuestra  Senora  de  Goada- 
Inpe**  im  Jahre  1776,  als  Don  Jose  Moraga  mit  einer  Anzahl  von 
Missionären  und  Soldaten  zu  Lande  seine  erste  Erforschnngs- Expedi- 
tion um  die  Bay  unternahm.  Im  Thale  dieses  Flusses  wurde  im  näch- 
sten Jahre  (1777)  die  Mission  Santa  Clara  und  das  Pueblo  de  Guada- 
lupe  gegründet,  welches  sich  jetzt  zu  der  blühenden  Stadt  San  Jose 
erweitert  hat.  Der  Flufs  bildet  an  seiner  Mündung  ein  langes  und 
breites  Aestuarium,  welches  als  das  südlichste  Ende  unserer  Bay  be- 
trachtet  werden  kann. 

6)  Die  Points  Calaveras  und  Potrero  sind  die  fiufsersten 
Enden  zweier  langen  Halbinseln,  und  schliefsen,  auf  der  südostlichen 
Küste  der  Bav,  eine  kleine  Buclit  ein.  Ihre  Namen  sind  ächt  califor- 
nischen  Ursprungs  und  deuten  auf  den  früheren  Zustand  dieses  alten 
Viehzucht -Landes  hin.  Punta  Calaveras  bedeutet  das  „Cap  der  Yieh- 
SchädeP,  und  Punta  Potrero  das  «Cap  der  Pferdeheerden'*. 

7)  Alameda  River.  Vom  Point  Potrero  zieht  sich  die  Ostküste 
14  lifiles  weit  genau  in  derselben  Richtung  hin,  N.  ^W,  Der  Haupt- 
punkt auf  diesem  Abschnitt  ist  die  Mündung  des  Alameda-Flusses,  des 
Flusses  „der  Pappelhaine",  der  auf  einer  Strecke  schiffbar  ist  und  in 
ein  liebliches  und  reich  ausgestattetes  Land  fohrt.  Der  Name  des 
Flusses  ist  auf  diese  ganze  Section  des  Küstenstrichs  übergegangen, 
die  jetzt  Alameda -Countj  heiHst. 

8}  San  Leandro  Point  ist  der  Endpunkt  einer  vreit  vorsprin» 
genden  HalUnsd,  welche  mit  dem  gegenüberliegenden  Point  Avisadera 
die  brriteste  SteUe  der  Bay  begrenzt  Nördlich  davon  ist  die  Küsle 
durch  breite  CSreeks  imd  sumpfige  Buchten,  von  denen  der  San  Antonio 
Oreek  der  grAfseste  ist,  in  fihnliche  Halbinsehn  xeirissen.  Im  Norden 
von  diesem  Greek  springt  die  HalUnsel  des  Caps  San  Antonio  vor» 
genau  der  Stadt  Fran^sco  gegenüber  und  ösdieh  von  ihr.  Bs  Inldet 
auf  seiner  nordlichen  Seite  einen  sandigen  Strand,  auf  weldiem  die 
Häuser  des  Dorfes  Oakland  zerstreut  dnd. 

9)  Contra  Costa.  Vom  Cap  San  Antonio  nordwestGcih  sieht 
sieh  die  Efisle  vrieder  nach  Oet«i  surfick,  und  swisdien  diesem  Csp 
nnd.  Bidmiond  Point  Uegt  eine  breiCe  offene  Bndit  mit  sandigem  Strande. 
Dieser  Strand  wurde  von  den  Spaniern  Contra  Costa  genannt,  vermudi- 


üiyiiized  by  Google 


Hydrocnpbie  ud  Rnt>toeHwgigwc1deh*e  der  Baj  von  San  FMuMiieo.  317 

Uch,  weil  diese  Küste  dem  Goldenen  Thore,  dem  Fort  Point,  dem  Pre* 
aidio  und  Yerba  Buena  gerade  gegenüber  liegt  und  überall  von  diesen 
Hanplpankton  der  Ansiedelung  und  des  Handels  gesehen  werden  konnte. 
Man  kann  sie  eelbet  vom  Ooean  auiserhalb  des  Goldenen  Thoree  ex^ 
blicken.  In  neuerer  Zeit  hat  man  diesen  passenden  Namen  nicht  nmr 
beibehalten,  sondern  ihn  anf  das  ganze  Gebiet  im  Nordostea  der  Bay 
ausgedehnt,  welches  jetzt  ^Hie  Ckmnty  of  Contra  Gosta^  hmfirt.  Aach 
&  Qelnrgiikette,  welche  Micfae  Efiste  nnserer  Bay  bebtet,  hat 
den  Namen  der  Contra  Costa-Kette  erhalten. 

10)  Bichmond  Point  ist  ein  kleiner  Wall  von  Sandstsinfelsen 
nnd  erstreckt  sidi  Ton  einer  grofseren  Halbinsel,  die  wir  die  Point  San 
PaUot  Halbinsel  nennen  ,  k&men,  nach  SjEiden  in  die  See.  Derselbe 
Sandstslnwall  erhebt  sich  im  Sfiden  wieder  Über  die  WasserflXehe  nnd 
bildet  die  kkine  Insel  Bocky  Island. 

11 )  Molata  Point  und  Island.  Holata  Point  ist  wie  das  vorige 
ein  Gap  der  Sandstein -Formalaon,  welche  die  San  Pablo -Halbinsd  ein- 
fy&L  Die  kleine  ihm  gegenfiberUegende  Lusel  hat  anf  den  spanischen 
Karten  den  Namen  Ida  Mobte,  dessen  Ableitung  oder  GcAchicbte  nicht 
überliefert  ist 

12)  San  Pablo  Point  ist  das  nordwestliche  Ende  einer  breiten 
Halbinsel,  welche  mit  der  gegenüberliegenden  Halbinsel  des  Caps  San 
Pedro  das  Hauptbecken  der  San  Francisco -Bay  begrenzt  und  abschliefst, 
und  es  von  der  San  Pablo -Bay  trennt.  Zwischen  beiden  Vorgebirgen 
liegt  eine  enge  Strafse,  die  zuweilen  die  Strafse  von  San  Pablo  und 
San  Pedro  genannt  wird,  und  vor  ihnen  ein  paar  Inselchen.  Die  Insel- 
gruppe vor  San  Pablo  heifst  „die  Brüder",  die  vor  San  Pedro  „die 
Schwestern";  auTserdem  finden  sich  hier  einige  verborgene  Klippen,  so 
dafs  die  Strafse  nicht  ohne  Gefahr  ist.  Durch  die  Strafse  und  an  den 
beiden  Vorgebirgen  vorbei  fuhr  man  zum  ersten  Mal  auf  Booten  bei 
der  oben  erwähnten  Boot -Expedition  und  ersten  Erforschung  dieser 
Gewässer  unter  Leitung  Ayala's  im  Jahre  1775;  zum  zweiten  Mal 
wurde  die  Strafse  im  Jahre  1776  von  der  Boot -Expedition  des  Don 

-  Fernando  de  Quiros  durchfahren.  Ich  glaube,  dafs  die  Strafse  wie  die 
Vorgebirge  bei  dieser  letzten  Gelegenheit  ihre  gegenwärtigen  Namen 
fWtfiingftWT  Meine  Gründe  sind  folgende:  Ayala  war  nicht  von  Missio- 
nären, sondern  nnr  von  Matrosen  und  Seesoldaten  begleitet;  Quiros 
hingegen  führte  seine  Erforschung  der  Gewässer  nicht  nnr  |^eichseitig 
mit  einer  von  Missionären  begleiteten  Land -Expedition  ans,  sondern 
er  hatte  in  seinem  eigenen  Boote  einen  Franziskaner,  den  Pater  Pedro 
Benito  Cambon.  Bekanntlich  stehen  die  Apostel  Peter  und  Paul  bei  den 
Franziskanern  in  besonderer  Verehrung.  Die  letztern  hatten  gleich  nach 
Huer  Ankunft  in  der  Bay  und  vor  dieser  Brfbnchnngs-Ezpedition  das 
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Fest  dieser  Heiligen  am  29.  Juni  durch  eine  solenne  Messe  gefeiert, 
—  den  ersten  Festtag,  den  sie  nnter  diesen  Umstftnden  üneriieh  be- 
gingen. Sie  hatten  also  die  Heiligen  noch  in  frischer  Brinnemng,  nnd 
wahrschdnlieh  wnrde  Qoiros  durch  Pater  Gambon  bestimmt,  Strafiw 
nnd  Vorgebirge  nach  ihnen  zn  benennen;  doch  müssen  wir  einriiunent 
dab  "wir  dnen  bestimmten  Beweis  dafOr  nicht  beibringen  kSnnen.  Die 
Namen  haben  sieh  nun  fast  ein  Jahrhundert  erhalten. 

18)  Marino  Island  ist  dne  Ueine  Insel  in  der  eben  erwAmten 
Strafte.  Sie  wnrde  benannt  naeh  dnem  berSfamten  Lidianerhioptling, 
der  nnter  den  Spaniern  den  Namen  Marino  I6hrte. 

14}  Blnff  Point  Geht  man  yon  San  Pedro  Pmnt  weiter  nn 
die  Bay  längs  der  WestikSste,  so  findet  man  nnr  ein  paar  vnbedeotende 
Buchten  nnd  Yorgebirge:  die  Bndit  des  San  Ba&dL  Oredc,  das  Cap 
San  Quentin,  die  Bncht  von  Corte  Made»,  dty  Point  nnd  zuletzt  in 
der  Nähe  des  breiten  5etUchen  Eingangs  zum  Goldenen  Thora  das 
schon  erwähnte  Bluff  Point. 

Den  Monte  Diablo  kann  man  par  excellence  den  ^Berg  der  San 
Francisco -Bay"  nennen.  Er  hat  eine  Höhe  von  etwa  4000  Fufs  und 
überragt  alle  benachbarten  Berge.  Er  ist  der  einzige  Berg  der  Um- 
gegend, der  oft  längere  Zeit  hindurch  eine  Schneekappe  trägt.  Man 
kann  ihn  von  jedem  Punkte  der  Bay  erblicken,  welche  mit  ihren  Seiten- 
zweigen (San  Pablo-  und  Suisun-Bay)  sich  um  eine  grofse  Halbinsel 
herumzieht,  deren  Centrum  der  Monte  Diablo  bildet.  Der  Gipfel  des 
Berges  kann  sogar  von  der  See  schon  aus  weiter  Entfernung  wahrge- 
nommen werden,  und  für  Schiffe,  welche  sich  vor  der  San  Francisco- 
Einfahrt  befinden,  bildet  er  grade  den  Hintergrund  der  Strafse.  Man 
kann  ihn  deshalb  die  höchste  Landmarke  der  ganzen  Gegend  nennen, 
bei  deren  Aufnahme  und  Triangulirung  er  eine  grofse  Rolle  spielt 
Obgleich  er  als  hoher  Pik  isolirt  steht,  bildet  er  doch  einen  Theil  einer 
längeren  Crebirgskette,  welche  von  den  Spaniem  Sierra  de  los  Bollones, 
jetzt  aber  gewöhnlich  Mount  Diablo  Range  genannt  wird.  Ueber  den 
Ursprung  des  Namens  Monte  Diablo  wird,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
nirgends  etw^as  bemerkt.  Aber  wir  wissen,  dafs  der  erste  Europtav 
welcher  die  Gebirgskette  überschritt  und  sie  in  gewissem  Ma(se  er- 
forschte, Moraga  war,  anf  seinem  Marsche  um  die  San  Fraaeiaeo-Biiy 
nach  dem  nnteren  San  Joaqnin,  im  Jahre  1776. 

3)  San  Pablo -Bay« 
(43*  6'  N.  Br.,  122«  20'  W.  L.  t.  Qr.) 
Die  San  Pablo-Bay  ist  dn  ansgedehntes  Wassobeekan  toh  nngs- 
fthr  kr^srandttr  Gestalt  Sie  hat  etwa  45  Statnte  Ifilet  im  I}mfiuig 
nnd  awdgt  nadi  Nordwesten  mehrere  brdte  Greels  nnd  Aestnaiien  aK 
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Sie  hat  einen  AnsfinTs  nach  Süden,  die  Strafse  von  San  Pedro  und 
Pablo,  durch  die  sie  mit  dem  Hauptbecken  der  San  Francisco -Bay 
verbunden  wird,  und  eine  Ausfahrt  nach  Osten,  die  Strafse  Carqninet, 
durch  die  sie  mit  der  Suisun-Bay  zusammenhSngt.  Sie  wurde  von 
Ayala  (1775)  entdeckt  und  befahren,  doch  genauer  erforscht  erst  rtm 
QmroB  im  Jahre  1776.  Er  gkabte,  dafe  sie  im  .Westen  mit  dem  Bo- 
dega*Hsfeii  in  Yerinndmig  stdien  mSdite,  nnd  nnteisachte  deshalb  mtt 
Bsinen  Booten  alle  Abvwdgangen,  CSrseks  mid  Aestoarien  der  Bsy  im 
Koiden,  bis  er  sieh  fiberaeogt  hatte,  dsfs  eine  solche  VeiUndong  mebt 
beskfinde  md  dab  sie  alle  geechlossen  wfiren.  Yemnüdlcb  war  er  ea 
aneh,  der  dieser  Baj  ihren  gegenwittigen  Namen  gsb,  öbf^eieli  wir 
Iderober  nidbt  qpeddi  nnteniehtet  sind. 

Die  Hanptvorgebirge  anif  der  SfldosCkfiste  der  Bvf  sind  Foinl 
Penofi,  Point  Davis  nnd  anf  der  Wcslkaste  Qrove  nnd  Long  P<nnt. 
Die  interessanteste  Gestaltong  hat  die  Bay  aber  auf  ihrer  NorcHdlsle. 
Unter  den  versehiedeneo  Oreeki  nnd  Aestaarien,  in  welcbe  sie  sieh 
Insr  venweigt,  sind  Petsioma  Qtetk  nnd  Mare's  Strait  die  beiden 
widillgtlen. 

Petaloma  Creelc  ist  ein  sohSnes  breites  und  langes  Aestuarium, 
welches  sich  von  der  Bay  nach  Nordwest,  nach  der  Richtung  von  Bo-» 
dega  Harbor  abzweigt.  Dieses  ist  •wahrscheinlich  das  Gewässer,  wel- 
ches nach  Quiros'  Vermuthung  die  Verbindung  zwischen  der  San  Fran- 
cisco-Bay  und  dem  Bodega  Harbor  vermitteln  sollte;  er  fuhr  mit  seinen 
Booten  einen  ganzen  Tag  und  eine  Nacht  nach  dem  Innern,  erreichte 
endlich  das  Ende,  und  nannte  das  Gewässer  „Estero  de  Nuestra  Seuora 
de  la  Merced";  er  hat  es  nämlich  am  24.  September  befahren,  welches 
der  Festtag  Unserer  Lieben  Frau  der  Gnade  ist. 

Mare's  Strait  ist  eine  hübsche  und  beträchtliche  Wasserstrafse 
(|- — y  ^^^^  breit,  25 — 50  Fufs  tief),  welche  sich  von  dem  östlichen 
Ende  der  San  Pablo -Bay  nach  NNW.  abzweigt.  Sie  wird  durch  das 
im  "Westen  vorliegende  Marc  Island  gebildet,  eine  kleine  bergige  Insel, 
welche  durch  eine  flache  sumpfige  Landzunge  mit  dem  Continent  zu- 
sammenhängt und  zu  Zeiten,  wenn  dieser  Isthmus  trocken  liegt,  in  eine 
Halbinsel  verwandelt  wird.  Strafse  und  Insel  werden  zaweüen  aneh 
Nappa  Strait  und  Nappa  Island  genannt;  aber  anf  unseren  neuesten 
PUaen  wird  dieser  Name  nnr  einem  Theile  der  Strafse,  Nappa  Baj» 
beigelegt.  Strafise  und  Bay  sind  6  Mika  lang  nnd  enden  mit  «incai 
schmalen  Oreek. 

4)  Die  Strafse  Carqnines. 

Die  Carqnines-Stimfte  isT  ein  Oanal»  weidier  die  8an  Pablo-Bay 
mk  der  Sidsnn-Bay  verimapft  nnd  von  Ost  nach  West  lAoft,  in  einer 
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Liage  von  etwa  10  VBm^  enaet  IBttStb  rai  1  —  2  lito  «nd  einer 
liefe  TOn  10  — 11  Faden.  Die  Spanier  nannten  sie  «La  Angoetara 
de  loB  Carqoinee*'.  Garqidnes  ist  kein  qpaniedies  Wort;  vielleielit  iet 
es  der  Käme  eines  Indianer-  Stammes,  der  an  der  StnUise  wdinte.  Der 
fMiunatete  and  gebirgigste  Theil  der  Strafte  liegt  an  ihrem  westBcfacn 
Bnde.  Anf  der  Sstiichen  Hfilfte  wird  eie  breiter  and  bildet  eine  ge- 
linmige  Bi^,  die  Vallejo's  Bay,  wdche  naeh  dem  Generai  Don  Ma- 
riano  Gnadalnpe  Yallejo  benannt  ist,  einer  in  diesem  Lande  woUii^ 
kannten  Penlönlidikeit,  die  snr  Zdt  der  Befolntion  und  Oocapation 
OslÜbinttens  von  1836  bis  1848  «ne  herrorragende  Bolle  ainelte  mid 
im  amerikanisehen  Interesse  wirkte.  Anfter  dieser  Bay  sind  aneh  noeh 
andere  Oertlichkelten,  fBr  deren  Anriedelong  and  Gteddhen  er  ridi 
sehr  thätig  gezeigt  hat,  ihm  za  Ehren  benannt,  z.  B.  Point  Vallejo, 
Yallejo  City,  eine  Stadt  an  Mare's  Strait,  die  als  Sitz  der  Regierung 
für  Californien  in  Vorachlag  gebracht  war. 

Eine  kleine  Bucht  an  der  Nordküste  der  Strafse  ist  von  Capt. 
Ringgold  (1850)  „ Southampton-Bay"  genannt  worden,  nach  einem 
Schiffe  der  Vereinigten  Staaten.  Malekadel  Point,  im  Westen  der 
Strafse,  erhielt  seinen  Namen  von  einem  anderen  Schiffe,  welches  hier 
scheiterte.  Das  nordöstliche  Vorgebirge  der  Strafse,  Navy  Point,  wurde 
von  dem  bekannten  Commander  Jones  aus  der  Marine  der  Vereinigten 
Staaten  benannt,  der  in  den  Jahren  1847  und  1848  diese  Gewässer 
besuchte.  Er  benannte  auch  Edith  Point,  östlich  von  Navy  Point,  auf 
der  gegenüberliegenden  Küste,  Phelps'  Point  empfing  seinen  Namen 
Yon  einem  der  ersten  amerüuuusohen  Ansiedler. 

5)  Suisun-Bay. 
(38«  6'  N.  Br.,  122»  W.  L.  v.  Gr.) 

Suisim-Bay  ist  ein  Wasserbecken,  welches  an  Gr&(se  und  Qestilt 
der  San  PaUo-Bay  siemlich  fihnlioh,  aber  weniger  genmdet,  etwas 
kleiner,  mdir  Ton  Ost  nach  West  gestreckt  und  mit  sablreichen  niedif« 
gen  Inseln  angefüllt  ist  Im  Westen  hingt  es  mit  der  San  FaUo-Bsj 
dnreh  die  Strafse  Carqnines  znsanunen;  im  Osten  nimmt  es  die  saU- 
reiehen  Arme  des  Ssn  Joaqoin  and  Saecamento  an^  and  die  Bay  kann 
als  eine  Wesseransamminng  betrachtet  werden,  welche  dmrck  die  Ver- 
einigong  dieser  Flüsse  bewiikt  ist,  die  ihre  Delta*s  and  MBiriangs 
Inseln  in  sie  vorgeschoben  haben. 

Bs  kann  meiner  Ansidit  nach  ans  den  dfiiftigen  Naehrichten,  die 
wir  fiber  die  ersten  spanischen  Erfiirschnngen  dieser  Gewisser  besitno, 
nicht  bewiesen  werden,  dab  Ayala  1775  aaeh  in  diese  Bay  TOffsdinnr 
gen  ist  Aas  der  Art  vid  Weise,  in  welcher  aidi  Paloii  iber  disss 
BaqpedÜion  iabert,  glanbe  ich  schKeften  an  mtoen,  dalii  Ayala  aeioe 
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fiilbiMlmiig  M  der  Chvqnmet-SlimllM  bMdsto,  die  «r  für  die  Itts. 
dimg  des  gioAen  Flmtes  der  San  Frandfoo-Bay  hielt  FaIm  «rwüuit 
bd  dieser  Gelegenheit  die  grolle  nmde  San  Fabk>-Bagr  alt  die  ktste 
und  sagt,  dab  der  grobe  FLofii  sieh  in  diese  Bay  ergiebe. 

Dagegen  kann  es  nieht  swMÜBUiail  sön,  dab  Qvnros  auf  sdner 
Boot-Expedition  im  fo^jendsn  Jahre  (1776)  diese  Baj  viridicfa  ent- 
deekt  bat  Br  segelte  dmeh  die  San  FaUo-Baj  sor  Iföndang  des 
^Gran  Rio*^,  nnd  sah  hier  ^tm  grande  pwrto^,  einen  groCsen  Hafen, 
nicht  weniger  schon  und  sicher,  als  der  Hafen  von  San  Diego,  und 
nannte  ihn  ^Puerto  de  la  Asuncion  de  Nuestra  Senora".  Dieser  Hafen 
ist  eben  unsere  Suisun-Bay;  sie  ist  auf  der  spanischen  Karte  der  Bay 
von  San  Francisco,  die  1777  veröifentlicht  wurde,  so  eingezeichnet^ 
daÜB  man  sie  nicht  verkennen  kann. 

Wie  die  Bay  später  diesen  ihren  ersten  Namen  verlor,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Auf  späteren  spanischen  Karten  wird  sie  zuweilen 
,,6ahia  de  los  Carquines"  genannt,  wahrscheinlich  eben  so,  wie  die 
gleichnamige  Strafse,  nach  einem  Indianerstamme.  Zuweilen  ist  sie 
auch  „Sufswasser-Bay"  genannt  worden,  da  die  Salzfluth  hier  aufhört. 
Auch  von  dem  jetzigen  Namen  kann  ich  nicht  sagen,  wann  und  wie 
er  entstanden  ist.  Nach  einer  Angabe  des  Generals  Vallejo  hieüs  ein 
Indianerstamm  oder  Dorf  in  der  Nachbarschaft  „Suisun". 

Als  Capt.  Ringgold  im  Jahre  1850  diese  Bay  au&ahm,  verzeich- 
nete er  sorgfältiger  als  es  vorher  geschehen  war,  die  zahlreichen  niedri- 
gen Marsch -Eilande,  welche  das  Delta  des  Sacramento  bilden,  und 
nannte  sie  Preston,  King*s,  Simmons,  Davis,  Warrington,  Jones,  KnoK» 
Q^in,  Ruckler  etc.  Islands,  nach  verschiedenen  Personen.  Preston  war 
damals  Staatssecretär  in  Californicn ;  King  CongreÜBmitglied;  Simmoni» 
Davis,  Warrington,  Gwin,  Ruckler  reiche  Bürger  von  San  Francisco, 
welche  zn  den  Kosten  jener  Aofiiahme  beigesteuert  hatten ;  Jones  war 
der  bekannte  Befehlshaber  der  amerikanischen  Flotte  im  Stillen  Ocean 
TOT  dem  Kriege.  Alle  diese  von  Binggold  ertheilten  Namen  sind  aof 
den  Karten  des  Goast  Snnrey  Veveinigten  Staaten  beibelialten 
worden. 

6}  Der  Sacramento  «BiTer. 

Der  Flnfo  Saorameoto  hat  s^ne  endegsnsten  Quellen  jenseits  des 
41sten  Breitengrades,  am  FtoÜM  des  Moont  Sbasta  nnd  in  deoyenigsn 
Theile  der  Sierra  Nevada»  der  5stiüfifa  von  diesem  Beigo  liegt.  Der 
Hanptstrom  flie&t  bis  38*  10'  genan  von  Norden  nadi  Süden  nnd 
nimmt  von  Osten  nnd  Westen  mehrere  Nebenflüsse  anf.  Unter  jener 
Br^  wendet  er  sieb  etwas  nach  Westen  und  erglebt  sich  mit  ent- 
s^eden  westEeber  Bicbtong  in  die  Sniian-Bay.  Die  gr^fisere  Wasser- 
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BMMMe  bleibt  in  eiiiein  einzigen  Strombett  Toremigt;  demaelbeii 
swteigen  sicli  aber  verschiedene  Arme  ab,  die  in  der  S«Mui-Bij  «in 
aas  mehirerto  Inseln  bestehendes  Delta  l)ilden. 

Der  Flnfe  ifit  tief  und  für  kleine  Schiffe  sehr  weit  anfWfirta  aclnff- 
bar,  nach  Einigen  200  Miles  und  darüber. 

Dab  im  Hintergnmde  der  San  Francisco-Bay  ein  grofser  Fluls 
flooBtire,  vermntiieten  schon  die  eisten  See&farer,  die  von  dieser  Gre- 
gend' einige  Kftnnfp'C»  erwarben.  Wir  kiSoaen  indeÜi  niebt  beweisai, 
dafo  die  Mfindong  des  FLnsses  yor  dem  Jahre  1776»  in  welchem  Qui- 
zoB  auf  seiner  oft  erwfihnten  Boot-Expedition  hier  ankam,  wiriUich 
entdeckt  mid  erkannt  ist.  Er  hatte  verabredet,  hier  an  einem  Ponkte 
mit  der  Land-Expedition  ansammenzntreffen,  die  xa  derselben  Zeit 
unter  Moraga  anfgebrochen  war  nnd  nm  die  ganae  Bajr  nwirschiien 
sollte. '  Jener  Ponkt  kann  jetzt  indefo  mit  Sicherhät  nicht  mehr  be- 
aeiehnet  werden.  Wahrsdidnlich  hatte  Quiros  die  Karte  Ajala's  bei 
rieh,  nnd  wenn  dies  der  Fall  war,  so  war  com  Bendezvoua  wahrschein- 
lieh  AyMs  finberster  Punkt,  d.  h.  die  Strabe  O^uines,  bestimmt, 
die  Ayala  fSr  die  Fla&mfindnng  bieU.  Quiros  fond  nun,  dafe  die  Hfin- 
dung  Tiel  weiter  ostwärts  lag  und  von  der  Strafse  Carquines  dorch 
eine  Bay  getrennt  war.  Die  Sumpfinseln  des  Sacramento  sind  in  dem 
Bericht  über  seine  Reise  als  tulareSj  mit  Binsen  bestandene  Sumpfe, 
bezeichnet;  vielleicht  segelte  er  auch  noch  eine  Strecke  stromaufwärts. 
Wenigstens  spricht  Faluu  von  dem  äulsersten  Punkte,  bis  zu  welchem 
diese  Expedition  vordrang,  so,  als  läge  er  unter  der  Breite  des  Cap 
Mendocino,  und  sagt  von  der  Fahrt,  dafs  sie  eine  Zeit  lang  direct 
nach  Norden  ging.  Er  bemerkt  auch,  dafs  sie  hier  zum  ersten  Mal 
die  Sicrras  Nevadas  erbhckten,  oder,  wie  er  sie  nennt,  „la  Sierra  Alta 
de  Nuestro  Packe  San  Francisco".  Dafs  die  Expedition  dem  Flusse 
einen  besonderen  Namen  verlieh,  wird  nicht  erwähnt;  der  Flufs  wird  . 
in  dem  Bericht  immer  „el  Rio  Grande"  oder  ^el  Rio  Grande  de  San 
Francisco"  genannt.  Alles  Bedeutende  in  der  Nachbarschaft  dieser  Bay 
wurde  nach  dem  Heiligen  Franciscus  benannt.  Ich  habe  indefs  manche 
Gründe  für  die  Annahme  oder  Vermuthung,  dafs  auch  der  Name  ^Sa- 
cramento'^ bei  dieser  Expedition  entstanden  ist,  wenn  der  Flufs  auch 
noch  nach  dieser  Zeit  auf  den  Karten  immer  ^el  Rio  de  San  Fran- 
cisco" genannt  wurd.  Am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  wurden  Ton 
den  Chartographen  dem  Flusse  Terscfaiedene  Namen  beigelegt;  sehr 
hAoBg  h&S&i  er  ^Bio  Timpanagos^  weil  man  annahm,  dafii  er  ans 
dem  Timpanagos-See.  entsprang. 

Die  Franziskaner  unternahmen  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts mehrere  Reisen  nach  dem  Innern,  durch  welche  der  untere 
Lauf  des  Flusses  ihnen  etwas  besser  bekannt  wurde,  und  die  Beiaenden 


üiyiiized  by  Google 


Hydrographie  und  Entdeeknngsgeseliichte  der  Bay  von  San  Francuco.  323 

«OB  Gsnads,  die  seit  1880  voa  der  Ittiidtuig  des  Cofaimbia  nach  San 
Fkmncisea  zogen,  lenrtea  seine  wesätcfaen  Qaellen  am  Moant  8kwt» 
mid  seinen  ganxen  Lauf  kennra.  Capt.  Bekher  Tenrnstaltete  1697  von 
der  See  aas  in  Booten  eine  Anfoalime  des  FlnsseSy  150  Miles  von  der 
San  Fkancisco^Bay  aofwfirts,  Zn  derselben  Zeit  eneichten  aneh  ame- 
rikanisdie  Landreisende  den  Vtah  Ton  Osten  her.  Lient.  Emmons,  den 
Wilkes  von  Colambia  auf  der  Ronte  der  Canadier  im  Jahre  1841  aus- 
sandte, reiste  längs  des  gcinzen  Flufslaufes,  und  Capt.  Ringgold  veran- 
staltete gleichzeitig  eine  Aufnahme  dessdben  von  der  Seeseite  bis  zur 
Mündung  des  Feather  River,  dann  1650  zum  zweiten  Maie  200  Miles 
weit  aufwärts. 

Wir  beabsichtigen  nicht,  hier  tiefer  auf  die  Beschaffenheit  und  Ge- 
schichte dieses  Flusses  einzugehen,  da  sie  zu  unseren  UntersnchuDgen 
über  die  Seeküste  nur  in  entfernterer  Beziehung  steht. 

7)    San  Joaquin  -  River. 

Der  Flufs  San  Joaquin  ist  fast  eben  so  grofs  wie  der  Sacramento. 
£r  ergieHst  sich  mit  dem  letztern  vereint  in  dieselbe  Bay,  hat  aber  einen 
ganz  entgegengesetzten  Lauf.  Er  entspringt  im  Süden  auf  dem  nord- 
lichen Abhänge  der  San  Bern ardino -Kette  unter  35*  N.  Br.  und  nimmt 
in  sein  Hoaptbctt  die  fliefsenden  Gewässer  eines  breiten  Thaies  auf, 
welches  von  der  Salinas- Kette  im  Westen  und  von  den  Sierras  Ne» 
▼adas  im  Osten  begrenzt  wird.  Seine  Hauptrichtung  ist  eine  nord- 
nordwestliche ;  in  seinem  unteren  Laufe  durchschneidet  er  aasgedehnte 
E!benen,  theilt  ach  hier  in  verschiedene  Arme  und  vereinigt  sich  mit 
dem  Sacramento  bei  seiner  Mfindnng  in  die  Snisun-Bay. 

Einige  ScfarülsteHer  haben  gef^nbt,  dab  der  Flöfe  San  Felipe, 
den  Pater  Crarces  1775  aof  seiner  Beise  von  Kea-Mexioo  nach  Mon- 
terey  als  den  nSrdüdisten  Punkt  seiner  Beise  erreiehte  and  den  er  auf 
seineir  Karte  vermichnet  hat,  ein  TheU  des  oberen  San  Joaqmn  ist; 
aber  dieses  scheint  sehr  nnsicher.  Die  Franziskaner  sdieinen  in  ihren 
Missionen  zn  San  Antonio  nnd  San  Lois  de  Otnspo  sehr  frfih  etwas 
von  den  groben  Binsensfimpfm  (fuJisret)  aof  der  dsdichen  Seite  der 
Salinas-Eette  gehört  an  haben;  der  San  Joaqmn  fliefst  dorefa  diese 
Seen.  Historisch  sicher  ist  aber  nor,  daÜB  der  FhüSi  von  Europäern 
zum  ersten  Mal  aof  der  Ijand-Ezpedition  Moraga's  (1776)  erreieht 
warde,  als  dieselben  nach  einem  Maische  nm  den  sfidlichen  ThtSi  der 
San  Francisco -Baj  nnd  in  der  Absicht,  nach  der  Strafte  Carquines 
Torzodringen,  eine  fiilsche  Bichtang  einschlugen,  fiber  eine  Sinsattehmg 
in  der  Monte  Diablo-Kette  gingen  nnd  weiter  ostwfirts  in  weiten 
Ebenen  des  nnteren  San  Joaqain  hinabstiegen.  Möraga  ging  in  einer 
Farth  über  den  Fluls,  kehrte  aber  baM  wieder  nach  der  San  Fhm- 

•  2i* 
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OBco^Baj  snrftok,  da  er  dort  nur  wfifite  und  onbewoliBte  Ebenen  fimd. 
Br  hatte  fibrigens  eine  Behr  richtige  Yorstelhing  von  dem  Laufe  det 
von  ihm  entdeckten  FlosseB;  denn  er  irermnäiete  sofort,  dab  wm 
den  groiSMn  BinsensimpliBn  im  Osten  der  SaHnas-Eette  kommen  mfitse, 
Ton  denen  die  IGseionfiie  in  den  efidficiien  lüfliionen  San  Antonio  «nd 
San  Loia  einige  Kenntnib  beBaben*.  Bitten  Iforaga  nnd  seine  Zeife> 
gmoflsen  diese  richtigen  Yorstellnngen  im  Jahre  1776  ehartographiscb 
niedergelegt,  so  w&den  die  Karten  von  CSalifomien  niidit  noch  im  Jahre 
1829  so  anberordentüch  fehleihafb  gewesen  sein.  Welehen  Namen  llo- 
laga  dem  nenentdedrten  fliiise  beigelegt  hat,  wird  niefat  erwShnt.  Daft 
es  der  Name  ^San  Joaquin*  war,  ist  sweilislhaft,  da  in  der  Zeh,  in 
welcher  die  Expedition  stattfand,  kein  Tag  dem  Heiligen  Joaqnin  ge- 
widmet war.  Auch  kommt  dieser  Name  meines  Wissens  bei  den  alten 
Geschichtschreibern  über  die  califoruischen  Missionen  nicht  ein  einä* 
ges  Mal  vor.  • 

Der  Flufs  scheint  übrigens  in  seinem  ganzen  Laufe  den  Franzis- 
kaner-Missionären schneller  bekannt  geworden  zu  sein  als  der  Sacra- 
mento;  wenigstens  ist  er  auf  den  alten  Karten  besser  gezeichnet.  Im 
Jahre  1811  wurde  er  in  seiner  vollen  Ausdehnung  von  den  Franzis- 
kanern Fortuni  und  Abelli  erforscht.  Amerikanische  Pelzjäger  erblick- 
ten seinen  oberen  Lauf  im  Jahre  1828,  in  demselben  Jahre  z.  B.  auch 
Capt.  Smith.  Capt.  Fremont  (1843)  folgte  ihm  seiner  ganzen  Länge 
nach  und  verzeichnete  ihn  sehr  genau  auf  seiner  Karte.  Eine  der  letzten 
Aufnahmen  des  Flusses  wurde  von  Mr.  C.  D.  Gibbes  aus  Californien 
veranstaltet.  Sic  wurde,  wie  Capt.  Ringgold  bemerkt,  ,)nnter  vielen 
Schwierigkeiten  und  mit  sehr  anerkennungswerther  Ausdauer  nnd  Ener- 
gie ausgeführt".  Noch  spätere  nnd  ausgedehntere  Erfoischangen  dieses 
Stromes,  wie  aUer  anderen  Flüsse,  die  sich  in  die  Bay  von  San  Fran- 
cisco ergieisen,  wurden  in  den  Jahren  1853  und  1854  bei  G^legeahflit 
der  gkoisen  Untersodrangen  über  geeignete  Eäsenbahn-Bonten  ansge- 
fiihrt 


Die  hohe  Kette  der  Sierras  Nevadas  mag  in  unserer  hydrc^^rapfai- 
sehen  Abhandlung  nur  eine  beilfiniige  Erwfifannng  finden.  Ihre  Piks 
können  von  der  Küste  aus  nidit  gesehen  werden.  Sie  sind  fibefsD 
150  bis  200  Miles  Ton  ihr  entfernt,  und  anberdem  liegen  andere  vad 
nendiGh  hohe  Ketten  Tor  ihnen.  Bidefo  machen  die  Sienas  Nefadaa 
enter  der  Brate  von  San  FhmeisGo  dae  Kegong  naeh  Westen»  nnd 
ihre  Piks  kennen,  wenn  niebt  Tom  Oceaa  ans,  so  doeh  von  dffBW  inDsr- 
sten  Winkel  der  Qewisser  der  San  Franoiseo-Bay»  Ton  dem  fistfidten 
Bode  der  Suisun-Bay  nnd  der  Iffindnng  des  SaonuneDto  gesehen  wer- 
den, und  gehören  also  gewissenna&en  noch  an  imsenn  GesiehSskreise. 
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Wir  findtn  ^Si«"**  l^mda»^  a«f  deii  allerllteftaii  Emtm  tob 

CaHfoniieii  aas  dem  16teii  Jahrhundert  yeneichiiet;  daranCer  ist  aber 
nkht  der  Jetst  sogenannte  GebirjpBsng  yerstanden,  Bondem  die  Kfisten-* 
kette,  die  Gabrillo  im  November  nnd  December  1542  mit  Schnee  be- 
deckt sah.  Der  Mann,  der  historisch  nachweisbar  zuerst  yon  allen 
enropäisdien  Seefahrern  den  Kamm  jenes  (xebirges  entdeckte,  ist  Don 
Fernando  de  Qoiros  im  Jahre  1776,  als  er  in  die  Soisnn-Bay  nnd  cor 
Hündung  des  Sacramento  gekommen  war.  «Hier  sahen  sie^,  sagt 
Pater  Palou,  „die  hohe  Sierra  unseres  Vaters  San  Francisco*^.  Es 
springt  in  die  Augen,  daCi  hier  keine  andere  Sierra  als  UBsete  Säenr» 
Nevada  gem^t  sein  kann;  der  Üteste  Name  derselben  ist  a]so.»di» 
San  Frandsoo-Eette^  gewesen.  Aber  die  Fransiska&er  selbst,  die 
später  wiederholte  Reisen  an  den  Fnfe  dieses  Gebirges  unternahmen 
und  die  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfel  desselben  überall  im 
Hintergrunde  hervorragen  sahen,  führten  den  Namen  ^Sierras  Nevadas* 
ein.  Die  Geschichte  ihrer  allmählicheu  Erforschung  gehört  nicht  in 
diese  Küstenbesclireibung. 


Misoellen. 

Ueber  die  Scheidelinie  der  nördlichen  und  südlichen 

Erdhalfte. 

Von  H.  W.  Dove. 

Als  der  Vorschlag  von  Hujghens,  den  FaUruim  da««  Körpers  In  «iner 
Seeonde  sur  intüilielieB  Maftdnheit  des  Banmei  ni  wlblea,  dadurch  seine  affl- 
gem^e  Bedentnng  so  rerlienn  sdnen,  dafs  Richer  entdeckte,  dab  in  dersel« 
ben  Zeit  dn  Stein  in  Cayenae  dnreh  euie  kfirsere  Strecke  fiel  als  in  Paris,  es 
also  nun  wiederom  der  Wülkühr  überlassen  weiden  mfisse,  den  Ort  an  wSUen, 
wo  man  den  Körper  fidlen  an  lassen  habe,  der  die  Einheit  liefern  solle,  trat 
Condamine  vemiittelnd  ein,  indem  er  anrieth,  die  Raumcscinhcit  an  die  Be- 
■ümmong  des  Aequatorialpendeb  an  knüpfen«  Bei  seiner  Wahl,  sagt  er,  habe 
sich  kein  Volk  über  Bevorzugung  eines  anderen  zn  beklagen,  diese  Linie  sei 
einaig,  Wn  ihr  würden  alle  Breiten  gezählt,  beide  Erdhälften  hätten  gleichen  An- 
spruch an  sie,  hier  sei  die  Schwere  am  kleinsten,  aufscrdem  das  Pendel  bereits 
gemessen.  Ein  Franzose  würde  allerdings  den  I'aiailel  von  Paris  vorziehen,  ein 
Engländer  den  von  London,  ein  Europäer  im  Allgemeinen  den  vom  4 Osten  Grade, 
,  le  philosophe,  aber,  et  le  citoyen  du  monde  choisira  sans  contredit  U  pendule  ^qM*» 
noctial  **. 

Zugegeben,  dala  ftlr  die  astnmooiisdien  Bestfanmnngen  der  Aeqoator  tob 
entschiedener  Bedentnng  ist,  dafii  hier  allem  sich  alle  Qestlrae  des  ffimmels  fiher 
den  Hoiiaont  des  Beobachters  erheben,  wihrend  die  Zahl  derselben  an  den  Polen 
ahgesehoL  von  der  Strahlenbrechimg  anf  die  BUftt  dexaelben  benMikt,  so  tfaeill 
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«r  mr  die  tilfliclie  Periode  in  gleidM  TbuSiit,  ntoht  tkn  die  jUtaSolie,  Die 
lieh  die  Sonne  IImt  der  nördlichen  Erdhälfte  länger  verweill  eb  fiber  der  s&d' 
liehen,  so  flOIt  die  Linie,  über  welcher  die  beiden  Durchgänge  der  Sowie  dncdi 
den  Zenith  um  genau  gleiche  Zeiten  abstehen,  nicht  auf  den  Aeqaator,  sondern 
auf  einen  Parallel  der  Nordhülfte  der  Erde.  Für  alle  klimatischen  Verhältnisse 
gehört  er  aufscrdcm  so  cntscliiedcn  zur  südlichen  Erdhälfte,  dafs  man  vom  phy- 
sisch-geographischen Staiulp unkte  ihn  nur  als  eine  malhcmatisclic  Linie  anerkennen 
kann.  Der  physische  Aequatur  als  Scheidegrenze  beider  Uemisphären  fällt  an- 
bedingt auf  die  nördliche  Hälfte. 

Dafs  im  atlantischen  Occan  dem  Seefahrer,  noch  ehe  er  die  Linie  erreicht, 
der  über  dieselbe  herübergreifende  Südostpassat  als  Sud  entgegenweht,  ist  jetzt 
aligemein  bekannt,  wemi  eadi  noch  fiasil  Hall  in  den  »Eijnnemngen  einai 
Seemannes"  es  als  eine  der  Erscheinniigen  beieiefanett  wvlehe  den  jungen  See- 
mann, der  sncnt  die  Linie  passlrt,  am  meisten  in  Enrtanien  setxen«  da  ihm  ge- 
lehrt sei,  daTs  d«r  Nordostpassat  der  nördlichen  Eidhalfke  nnd  der  Südost  der 
sßdUßhen  in  der  NShe  des  Aequators  als  Ost  snsanunentreffen,  wie  es  ja  aneh 
auf  allen  Karten  daisestellt  w^e.  Dab  dieses  Uebergreifen  des  südlichen  Pas- 
sats andi  im  Stillen  Occan  stattßnde,  hat  Dampier  bereits  anf  seiner  Wind- 
karte genan  dargestellt.  Bei  dem  dürftigen  Bcobachtungsmaterial,  welches  damals 
vorlag,  mit  solcher  Bestimmtheit  dies  festzustellen,  kann  nur  bei  dem  nicht  in 
Erstannen  setzen,  dessen  eigene  Erfahrung  einen  solchen  Schatz  des  Wissens  dar- 
bot, dafs  er  noch  jetzt  und  mit  Recht  der  Künig  der  Seefahrer  genannt  wird. 

Handelte  es  sich  darum,  auf  einer  Karte  die  Scheidelinie  beider  Erdhulften 
zu  entwerfen,  so  möchte  am  zweckmäf:>ig!5tcn  dazu  die  Mitte  der  inneren  Gren- 
zen der  einander  begegnenden  Tassatc  gewülUt  werden.  Für  den  atlantischen 
Ocean  liefern  dazu  die  älteren  Bestimmungen  von  Horsburgh  in  Aara.  Jndia  Di- 
rectory die  Anhaltspunkte,  fttr  den  stillen  die  von  92  Schiflfen  ermittelte  Grenze 
beider  Passate  in  Kerhallet's  Conmd6raikm  g0Mirolm  mtr  fec^  paci/ique, 
1866,  p.  4,  Dies  giebt  folgende  Bestimmongcn  der  nördlichen  Breitet 

Atiantiseher  Oeean.  ^.i.m. 
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U«b«r  die  Sohciddinle  d«r  BMUkhen  und  tttdUohiB  BidUlfU  |f7 


SttdL  Graue 

NtolUOtense 

Mitte 

des 

des 

des  Zwischen- 

Nordostpassats 

SUdostpassats 

pUrtels 

Jnntifir 

6"  30 

CO      A  st 

5"  4o 

Februar 

Ä         A  A 

4  11 

2 

3  5 

Marz 

8  15 

5  50 

7  2 

April 

A  Mm 

4  45 

2  0 

3  22 

Mai 

7  52 

3  36 

5  44 

Juni 

9  58 

2  30 

6  14 

T..  11 

«luU 

A  n  r 

12  5 

5  4 

8  34 

August 

o  49 

September 

13  56 

8  11 

11  3 

October 

12  20 

3  32 

7  56 

November 

December 

5  12 

1  56 

3  34 

Winter 

5  18 

2  58 

4  8 

Frühling 

6  57 

3  49 

5  23 

Sommer 

12  21 

3  21 

7  51 

Herbst 

11  40 

4  49 

8  14 

9»  4' 

3»  44'  . 

1     6«  24' 

Aber  wo  ist  diese  Grenze  im  indisdieii  Ooean,  wo  in  «1^  einen  BSQAe  ät» 

Jahres  der  Südost-Passat  weit  hinauf  als  Südwest-Monsoon  in  die  nördliche  Erd- 
hälfte vordringt,  während  in  der  anderen  Hälfte  der  Nordost-Passat  in  die  süd- 
liche Erdhälfte  als  Nordwest -Monsoon  übergreift? 

Die  Vcrthcilun^^  der  Kegcn  nicht  einen  unsicheren  Anhaltspunkt,  denn  wenn 
die  zwei  Regenzeiten  sich  da,  wo  innerhalb  des  ganzen  Jahres  Niederschläge  er- 
folgen, auch  noch  in  zwei  Maximis  geltend  machen,  so  ist  doch  hier  die  Loca- 
lität  von  so  erlichlichem  EiuÜuI's ,  dafs  die  Lage  dieser  Maxima  oft  wesentlich 
dadurch  modilicirt  wird  und  daher  eine  sichere  Bcstiuunung  erschwert.  Auch 
das  Thermometer  giebt  diese  nicht,  da  die  durch  die  Regen  verminderte  directe 
ErwSnnnng  dnioh  Insolation  md  die  Verdampfungskiltb  in  den  «nttfren  Sehicfaten 
die  Jabresoorve  den  Begen  analog  modifioirt.  Den  sichersten  Anhaltspunkt  go^ 
währt  das  Barometer. 

In  dem  gansen  Gebiet  der  Monsoons  nnd  anf  der  nÖfdUefaeii  BrOilfte' noch 
weit  über  die  Grenaen  desselben  hhiaiis  ist  die  bafbmetrisQfae  Jahresenm  so  ge- 
fcrinunt,  daTs  das  Barometer  sehr  regelnüUirig  von  den  kälteren  Monaten  nach 
den  winneren  hin  fällt*  Dies  gUt  sowohl  für  die  nördliche  als  südliche  Erdh'älfte, 
die  conca;re  barometrische  Curve  der  nördlichen  Erdhälfte  verwandelt  sich  daher 
in  eine  convexe  bei  ihrem  Uebergange  in  die  südliche  Erdhälfte. 

In  einer  ausfülirlichen  Untersuchung  über  den  Wassergehalt  der  Atmosphäre 
(PoggendorflTs  Annalen,  Bd.  77,  p.  3G9)  habe  ich  gezeigt,  dafs  diese  Uebergangs- 
stelle  im  indischen  Ocean  auf  Java  fällt,  woraus  sich  ergicbt,  dafs  hier  die  Scheide- 
linie eine  noch  höhere  nördliche  Breite  erreicht  als  im  atlantischen  und  stillen 
Ocean.  Es  war  daher  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  vom  atlantischen  Ocean  SOS 
durch  das  Innere  von  Afrika  hindurch  allmählieh  erhebe,  aber  der  Mangel  aller 
barometrischen  Beobachttingon  ans  diesen  Gegenden  verhinderte  die  empirische 
Bestätigung. 
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DieM  Lfidn  iii  jeM  «i^Uist  dndi  dn  Beobachtangijoiinial  des  Miiaioain 
DoTjak  Iii  Gondokovo  am  weilSMii  KU,  unter  4**  44'  N.  Br^  49*  20'  O.  L.  von 
Vkio  in  251  Toifai  tSiSb»  gelegen.  Die  BeobMhtiiiigMi  exgri»ea: 


Tempo«- 

• 

tnr  B* 

Starker 
Begen 

Anzahl  der 
Beobacn- 
tangstage 

Windee- 
fidiCiiiig 

1653  Januar 

319"'.23 

25°. 49 

2 

21 

O. 

Februar 

318.66 

26,27 

7 

3 

26 

0.  s. 

Min 

818.85 

25.56 

7 

1 

27 

0.  8. 

April 

319.23 

23.52 

12 

29 

0.  s. 

Mai 

320.08 

21.72 

12 

2 

31 

s. 

Juni 

320.62 

20.92 

7 

25 

s. 

Jntt 

820.56 

20.64 

8 

80 

8. 

Anglist 

320.23 

20.21 

11 

1 

31 

NO.  0. 

September 

320.17 

21.07 

5 

23 

NO.  S. 

October 

319.93 

21.91 

5 

30 

NO.  S. 

Norember 

319.70 

22.10 

7 

23 

N. 

December 

31972 

2 

20 

NO. 

1854  JaniHir 

819.36 

0 

10 

DSeie  BeobMhftmigui  hat  Herr  Kreil  T«5ffNüifdit  im  25.  Bande  8.  476 

der  Berichte  der  Wiener  Academie. 

Die  barometrische  Cmre  schliefst  sich  also  hier  ganz  entschieden  an  die 
südliche  Erdhälfte  an  und  dasiMlbe  spricht  aich  hier  auch  dentUch  ia  dem  Qange 
der  Temperaturcorve  ans. 

Von  Chartum  in  15»  35'  N.  Br.,  50°  5'  0.  L.  von  Ferro  in  138  Toisen 

Höhe  sind  leider  nicht  die  barometrischen  Monatsmittel  g^eben,  sondern  nur  die 

WärmpmitteL   Diese  sind: 

1852  14.  Juni  bis  Endo  27M  R.  S.  SW. 

Jnii  26.0  R.  8. 

August ....    25.6  R.  S. 

September     .    .    25.6  R.  S. 

October    .   .    .    26.8  B.  O.  KO.  N. 

1.  Ua  14.  Novbr.  22.9  B.  N. 

IkfMi  Ubk  aioh  nicht  mit  Beatimmdieit  aehUefiMo»  da  aieii  die  baronitrf> 

aAe  Oon«  ia  dieaea  Gagenden  nicht  direet  an  die  thenniadia  aaaeUiebt,  nie 

dealUfiii  herTOügeht,  wenn  wir  Iftidraa  md  Bombaj  miter  einaader  veigleielie^ 

Mlbat  wo  wegen  atSadüdieff  Beobaetegaa  kein  Zwelüel  flhar  dia  Baarinrnnrng 

dea  wahren  Tem|^eratormittels  mögUch  iat   (Baiom.  in  Par.  Linien») 


Madras 

1  Bombay 

Trin^<*r«tLir 

K 

Har.  Abwtirli. 

Temperatur 

H»r  AI.«  .-It  h. 
-  J„:.:r  -Mi.ttel 

Januar 

19.90 

1.78 

1.42 

Februar 

20.56 

1.45 

19.80 

1.25 

März 

22.33 

0.55 

21.00 

0.65 

April 

23.88 

—0.16 

22.50 

—0.18 

Mal 

24.49 

—1.49 

23.43 

--0.71 

Jod 

24.45 

— i.78 

22.35 

—1.87 

JnU 

24.10 

—1.47 

21.67 

—1.79 

Augnst 

23.34 

—1.07 

21.45 

—  1.04 

September 

22.89 

—0.66 

21.42 

—0.27 

Oelober 

21.86 

0.26 

22.08 

OJTO 

Korember 

20.68 

1.15 

21.28 

0.90 

Peeember 

19.88 

1.28 

19.54 

1.46 
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Wm  tkht  man  denflidi,  d«b  In  Bombig  dit  naeh  dem  AjBffa&ren  der  Regen- 
scit  eintretende  Tempentarediölinng  nieht  in  der  barometcisclien  Cvrve  ilire  ent- 
gpredtende  Verminderung  hat,  daTs  ebenso  in  Madras  das  barometiisehe  Minimmn 

nach  dem  unverhältniTsmafsig  verfrfihten  thermischen  Maximum  folgt,  also  die 
barometrische  Curve  einen  viel  sicherem  Anhaltspunkt  gewährt  als  die  thermische« 

Schliefslich  geht  entschieden  ans  den  vorhergehenden  Betrachtungen  hervor, 
dafs  überall  die  klimatische  Schcidc<;ien/'.c  der  beiden  Hemisphären  auf  die  nörd- 
liche Erdhälfte  fällt,  der  Abstand  dieser  Grenze  von  der  Linie  der  grÖfsesten 
Drehungsgeschwindigkeit  aber  unter  verschiedenen  Längen  verschieden  ist,  indem 
sie  in  Afrika  und  im  indischen  Ocean  "weiter  davon  absteht,  als  im  atlantischen 
und  stiUen  Ocean,  wovon  der  Grund  in  der  Vertheilung  des  Festen  und  Flüssigen 
sich  unmittelbar  herausstellt.  Der  Verlauf  dieser  Scheidelinie  läfst  sich  aber  aus 
den  bisherigen  Daten  nur  annihemd  andeuten,  da  die  BeatinmnD^edafeen  noeb 
m  Wekenhaft  shid,  um  ihn  mit  Sicherheit  festsosteUen. 


lieber  das  veränderliche  Niveau  der  Ströme. 

Von  H.  W.  DoTe. 

Die  in  der  jihrHchen  Periode  sich  Ter&ndemde  Wasserhdhe  der  .Ströme  stellt 
ein  sehr  verwiekeltes  Problem  dar,  in  welehem  sich  anfser  dem  anf  dem  Strom-, 
gebiet  alt  Regen  nnd  Schnee  herabfidlenden  Wasser  noch  die  Schneeschmelse 
der  Gebirge,  Ton  welchen  sie  entspringen,  mechanische  StopAugen  bei  Eisgiogen 
nnd  besonden  im  unteren  Lanfe  Znrfickstaaen  durch  voihenrschende  Windesiich- 
tnng  und  die  Ebbe  und  Fluih  des  Meeres  geltend  machen.  Den  Einflnfs  dieser 
dnzelnen  Ursachen  zu  sondern,  wird  eine  vielleicht  nicht  zu  lösende  Aufgabe 
bleiben.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Niveauunterschiede  für  den  allgemeinen  Han-< 
delsverkehr  und  den  Wohlstand  der  Uferbewohner  insbesondere  ist  es  aber  von 
Bedeutimg,  den  quantitativen  Einflnfs  des  mefsbaren  Elements,  nämlich  des  Nieder- 
schlags, festzustellen,  um  die  verwickelte  Aufgabe  auf  einfachere  Bedingungen 
zurückzufülnen.  In  dieser  Beziehung  verdienen  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
veröffentlichten  Arbeiten  der  Commission  }n/drmn<^trique  de  Lyon,  an  deren  Spitze 
Fournet  steht,  die  gröfseste  Anerkennung.  Die  furchtbaren  Ueberschwemmun- 
gen,  von  denen  in  neuerer  Zeit  das  südliche  nnd  mittlere  Frankreich  so  oft  h^m» 
gesucht  worden,  sind  die  ntchste  Veranlassung  zu  ihrer  Bfldung  gewesen,  denn 
der  erste  Schritt  sur  Besiegung  einer  Naturgewalt  ist,  ihre  Grd£iie  eu  bestimmen. 
Das  Jahr  1867  hat  im  mittleren  Europa  das  Kirean  der  Ströme  so  emiedrigl^ 
dafs  wir  dadurch  annähernd  zu  bestimmen  vermögen,  welchen  Einflofs  eine  anf* 
fiiflend  Terminderte  Menge  des  Ifßederschlags  an  Snfsem  im  Stande  ist  Aus  dem 
eben  ersdiisnenen  Rigumi  des  olurvatioii»  theflen  wir  daher  hier  die  beiden  Jahr» 
gSnge  1856  und  1857  mit  für  das  Gebiet  der  Saone,  nümlieh  die  Regenmenge 
des  Ilnfsgebietes  und  das  Niveau  des  Stromes. 


Regen  und  Schnee  in  Millimetern. 
Oberes  Bassin  der  Saone:   


1 

1856  1 

1857 

Bourbonne  . 
Vesoul    .    .  . 
Ghnjr  •   •   •  • 
DQon  •   •   •  • 

371.2 
686.7 
1063.6 

955.2 

174.3 
496.7 

568.1 
515.5 

Mittel  •  •   •  • 

769.7 

438.5 
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Busm  dei  Donbs: 


1865 

1857 

Fort  de  Jons  .  . 

Montbdliard .    •  . 

Besan^on 

Tlnlc 

1057.1 

f)59.0 
112Ü.2 
1080  5 

517.3 

303.1 
794.3 
656  1 

Mittel  .... 

unteres  o&Bi 

Chälons  .... 
Lons  le  Saalnier  . 
Boiuff    .   •   .  . 

Fort  Laniothc  . 

958.7 

iin  der  Sac 

832.8 
1189.2 
1251.6 

997.5 

567.8 

>nc : 

537.7 
693.4 

725.8 
000.6 

Mittel  .... 
Allgemeines  Büttel 

1067.8 
931.7 

639.0 
648.4 

Mittlere  Höhe  der  Saone  in  Metern  (Aber  dem  NnUpmkt). 


1 

1  f; 

1.- 

Unter- 

'.,1 

St.  Jean  de  Lo^nc 

1.79 

1.15 

0.64 

Verdun  •   .   .  . 

2.26 

0.89 

1.37 

ChAloBS     .   .  . 

1.91 

0.62 

1.29 

Trcvoux     .    .  . 

1.97 

0.91 

1.02 

Lyon  .... 

2.17 

0.99 

1.18 

Im  Jahresmittel  von  1857  Staad  also  die  Saone  3  bis  4  Fals  niedriger  aU 
im  vorhergeliendeu  Jahre. 


Notiz  über  die  sogenannte  Zwickauer  Hauptverwerfung. 

Vom  Bergrath  Dr.  Jenzsch  in  Gotha. 

Dar  Bddithiim  dee  Ql>er  d«i  Schichten  der  Kohlenfomuition  abgelagerten 
sogenannten  grauen  Conglomerates  an  Grannlitgeschieben»  welche  bekanm* 
lieh  in  dem  oberen  Bothli^;enden  (der  oberen  Abtheilnng  Ton  Nanmann's  unte- 
rem Bothliegoiden)  der  naduten  Umgd>nng  ron  Zwickau  nicht  angetroffen  wer- 
den, l>eweis^  dafs  snr  Zeit  der  Ablagerang  desselben  der  das  aSchsische  Gmnaiit- 
ellipeoid  umgebende  Olimmersehieferwall  noch  nicht  exiatiien  konnte.  Die 
Hebung  des  Granulitgcbietes  erfolgte  erst  nach  Ablagerung  der  Schichten  das 
durch  seine  Tbonsteinlager  charaktcrisirtcn  unteren  Ruthliegenden  (der  unteren 
Abtheilung  von  Naumann's  unterem  Bothliegenden) ,  jedoch  noch  vor  der  Ober> 
£Lohendorfer  Melajihyr  -  Ernption. 

Die  Folge  dicker  Hebung  wur  die  Entstehung  des  erwähnten  Glimniersehicfcr- 
walles  und  die  gleiclizeitige  Eni]>or/.ie]iung  der  Sehichten  der  Kohlenl'ormuiiun 
und  des  unteren  Kothliegendcn,  uolehe  Sehiclitensystcnic  sich  jedoeh  niclit  ihrer 
ganzen  Erstreckung  naeh  mit  fortzielien  liefscn,  sondern  eniUich  y,erIi^öen;  der 
jetzt  im  schwunghaften  Abbau  stehende  Theil  des  Zwickauei'  Kohlenbassins  aber 
blieb  hingen  an  seinem  ans  Gianwaeke  und  Grfinsteingebildcn  bestehenden  Grund- 
gebirge, weiches  in  einer  TerhillnUlim&rsig  geringen  Teuft  hier  Toriuuden  ist 
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B»  enhtiafl  die  aogeiwurte  Zwick« uer  HauptTertperfmigy  daa  eeines  Natur 
nach  nicht  klar  eikannte,  wohl  aber  desto  mehr  geforchtato  Qeapenat  der  Zwiekaoer 

Kohlenbauunternehmer.    Dab  die  Abreifsung  nicht  nach  einer  geraden  Linie, 

auch  nicht  in  einer  Kbeno,  sondern  vielmehr  in  Absätzen  (terrassenweise)  er- 
folgte, bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Bei  der  Ohcrhohcndorfer  Melaphyr-Erup« 
tion  ergofs  sich  ein  Mclaphyrstrom  über  die  nördlich  und  nordöstlich  vom  Emp- 
tionspunkte  gelegenen  Terrassen. 

Darüber  sowie  über  manche  andere  für  die  Kenntnifs  der  Zwickauer  geo- 
logisch-bergmännischen Verhältnisse  interessanten  Thutsacheu  handelt  ausführ- 
licher die  demnächst  erscheinende,  von  einer  geologischen  Karte  und  einer  Trofil- 
tafel  begleitete  Abhandlung:  „Jeuzsch,  die  Verbreitung  des  Meluphyr  und  des 
Sanidin- Quarzporphyr  in  dem  im  Jahre  1858  in  Abbau  stehenden  Theile  des 
HtiiMriililfflihaiilrMi  rm  Zwickan  im  ISSnignSdi  Saebaea'. 


Zur  Bevölkerusgs-Statistik  des  Kömgreichs  Polen. 

Nach  doi  Ton  dem  Staatssecretair  dea  Königreicha  Polen  müiigst  an  Äe 
KaiaerL  Aeademie  der  "n^eeasehaltMi  an  St.  Petttshmg  eingeaaikdlen  nnd  Ton 
letsterer  so  eben  in  dem  neoestea  Jahrgänge  (1858)  des  Ton  ihr  redigirten  rus- 
sischen Kalenders  veröffentlichten  Notiaen  (werf^  daselbst  8.  116 — 117,  sowie 
S.  142)  stellte  sich  die  Zahl  der  im  gaaaen  Königreich  Polen  im  Jahre  1854 
Geborenen,  Gestorbenen  nnd  Vereh^ohten,  nnd  die  Zahl  der  £inWobner  anm 
Jahre  1855  in  folgender  Wdse  heraus.  Bs  gab  nämlich: 


in  den  CJouvw- 
nements 

Geborene  | Gestorbene 
beiderlei  Geschlechts 

Es  kam 
1  Geburt 
auf 

demnach 
1  Todesfall 
auf 

1)  Warschau   .  . 

2)  LJublin  .... 

3)  Badem  •  •  •  • 

4)  Awgustowo.  . 

5)  Plozk   

74,109 
38,570 
34,099 
24,378 
21,842 

71,353 
53,200 
29,306 

24,906 
20,729 

23  Seelen 

26  - 

27  - 
25  - 
25  - 

23  Seelen 
18  - 
31  - 

24  . 
26  - 

Summe 

192,998 

199,494 

25  Seelen 

24  Seelen 

Die  Zahl  der  Verstorbenen  überstieg  demnach  diejenige  der  Geborenen  um 
6,496.  Das  Sterblichkeitsverhältnifs  ist  ein  überaus  ungünstiges  und  im  Gouver- 
nement  Ljublin  ein  ganz  abnormes. 

Ehen  wurden  geschlossen: 

in  dem  Gouvernement  Warschau.   .   .   .   .  14,855, 

-  -  -         IJnblin    .   •   .    .    .  8,962, 

-  -  -         Badem     .....  2,918  ■), 

-  -         Awgustowo  ....  4,409, 

-  -  -.         Pk»k  ,    .'  .    .    .    .  4,208, 
  Summa  35,352. 

')  Diese  Zahl  ist  wohl  falsch,  oder  die  Mehrzahl  der  junRPn  Leute  im  Gou- 
▼emement  hat  sich  zu  einem  ehefeiudlichen  Strike  vereinigt,  da  nach  jeuer  Zitier 
in  diesem  Jahre  erst  nnter  316  FersMien  eine  Bhe  au  Stande  gekommen  sein  s<^ 

K.N. 
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Die  Zahl  dar  EinwoluMr  sam  Jalve  1055  «gUibl  rfdi  «m  ioiisnäm  1Mb«- 
iklit  Es  iriNB  ToiluuiidMi! 


in  dm  Gouvw- 

Einwohner 
mKiuiI.    1  weibl. 
GeschL    1  Oesöbl. 

Uberhanpt 

1)  Warschau   .  . 

822,512 

880,103 

1,702,675 

2)  Ljublia  .... 

487,320 

519,931 

1,007,251 

3)  Badom  .... 

443,380 

479,975 

923,355 

4)  Awgnstowo.  • 

298,125 

315,796 

613,921 

6)  Plozk   

2GC,077 

284.566 

550.043 

■bo  im  ganzen  Königreich  |2,317,414  |  2,460,431  |  4,797,845 

Dm  miiinlieli«  Gesdileclit  befaAgl  4cmiuidi  48,8f  i  Fraeenft,  ßtm  irtibUote 
61,699  F^ent  der  Totalbevölkemng;  oder  mit  «nderen  Worten:  anf  100  Per- 
ionen des  mianlielien  Gesehleelkte  tind  107  des  welbllehen  in  reehnen. 

In  der  allgemeinen  Zahl  der  Einwohner  befimden  sich  nadi  der  Tersehiedflap 
hflit  der  Religionsbekenntnisse: 

Bechtgläubig  Katholische  (oder  Griechisch-KathoUsche)  4,564 


Römisch  -  Katholische   3,714,016 

Unirte  Christen  •    .    •  229,721 

Protestanten  beider  Confessionen   270,412 

Von  anderen  christlichen  Bekenntnissen  (die  Armeniach- 

Gregorianische  Confession  eingerechnet)    .    .    .  6,601 

Hebräer  (liabbinistea  und  Kuraimen)   572,052 

Mohammedaner   409 

Zimner   70 


Summe  wie  oben  4,797,845. 

Die  Bevölkenuig  der  GouTemcments-  und  Kreisstädte  anhuigendt  so  stellte 
sich  dieselbe  zum  Jahre  1856  in  folgender  Weise  heraus. 

Warschau,  die  Hauptstadt  des  ganzen  Küiiigreichs  Polen,  und  zagleich  die 
Hauptstadt  des  gleichnamigen  Gouvernements  und  Kreises,  zählte  156,072  Seelen 
(gegen  157,436  im  Jahre  1854,  und  gegen  164,115  im  Jahre  18421).  In  den 
übrigen  11  Kreisstädten  des  GonTemements  Warschau  wurden  im  Jahre  1856 


gezählt: 

in  der  Kreisstedt  Seelen 

Kutno  (Kreis  Gostynin)  .    .  5,868 

Kaiisch   12,066 

Konin   5,147 

Lentiehitea   5,159 

Lowitsch   5,466 

FSotrkow   9,954 

Bawa   4,567 

Ssjerads   5,256 

Minsk  (Kreis  StanüUawow)  .  1,203 

Wjelun   3,316 

"WlozUwek   6,223. 
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Simiitfkfcft  (12)  ENiutidto  46t  Q<m?«fiMneiiit  Wanohtn,  mil  iM««ftthfB 
der  LaadMhMpMadt,  besitew  bioBach  eine  TotalbeHOkeniQg  Toa  220,296  S«a" 
kiL   Von  anderen  Ortschaften  dei  Oonvemements  zählten  im  Jahie  1856: 


• 

2  80fi  Binw 

RlOTllf*          A      *  « 

• 

1  040 

Gombin    •    •  • 

• 

3.926 

Gostynin  •    •  • 

• 

3  118 

Kolo    .    .    •  . 

• 

4  610 

Krosnewitze  .  . 

• 

1  20ß 

Lodsi  (Lodz) 

• 

24,655  - 

Peisem    .   .  . 

• 

3,053  - 

Bniomlc .  .  . 

• 

2,956  - 

Sloptw    •   •  • 

• 

1,746  . 

Slnahewo  (Statioo)  • 

1,162  • 

fiociuiieheir .  • 

• 

3,848  - 

Skykaw  .   .  . 

• 

2,561  - 

Tschenstodiow  • 

* 

M87  • 

Die  HaapUttdt  des  GoBTeraementa  IjvMin,  Ljnblin,  zählte  im  Jabn  1856 
15,629  Einwohner.  AnAeidem  gab  ea  7  Kreisstädte,  nämlich: 

X856  mit  Einirohnon 

Bjala  3,881 

Hrubjetschow .    •    ^    .    .  5,859 

Krasnoslaw  3,614 

Luckow  3,122 

Radsin  2,472 

Samosc,  Festung    .    .    .  4,035 

und  Bjedlce  7,531. 

Die  (8)  Kniamdte,  ineL  Ljnbiio,  beiitaen  demnaeh  eine  GeaammAerdUce- 
mag  TOD  46,143  Seelen.  Von  anderen  Orten  dea  GonTemementa  f&hxen  wir  an: 

1856  mit  Sinwohnani 

Ganroiin  1,719 

Janow  3,229 

Easimiersoh  2,831 

Ljubartow.    .....  3,264 

Tomaschew  3,686 

Urshendow  1,897 

und  Wengrow   3,859. 

Radom,  die  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Gouvernements,  hatte  im  Jahre 
1856  eine  Population  von  7,962  Seelen.  In  den  übrigen  7  Kreisstädten  wurden 
in  demselben  Jahre  gezählt,  in: 


^eke  .  . 
IQeehow  . 
Olknaeh  . 
Opetow  . 
Opotaehno 


und  Stopnitaa . 


3,841  £iuw. 
1,427 
1,650 
3,491 
3,334 
8,191 
2,187 
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Alle  (8)  Krcisstiidte,  mit  Einschlufs  von  Radom,  haben  hiernach  eine  Jotal- 
poptilation  Ton  27,083  Seelen.  Aufserdem  liegen  in  dem  Goaveraemeal  die  Orte: 

1856  mit  Einwohnern 
Konskio   .    •    •    ■  3,587 
Kosenitzc     .    .    .  2,902 

/  Pilitzft  3,956 

Kitschiwol     .    .    .  1,011 
Schidlow  ....  1)998 
und  Stasdiow .   •   .   •  5,069. 
Ssawaiki,  die  Hanptstedt  dee  Goavememenlt  Awgnttowo,  beeaTs  Im 
Jahre  1856:  10,584  Bewohner.  Ee  gab  anfser  ihr  nooh  4  andere  Kireiattidfte, 
lUUnlieh:  toH  Saebn 

Ealwaiia  ....  8,187 
Lomsha  ....  5,881 
Mariampol    •   •   .  3,462 

und  Sseiny   3,283. 

Die  Gcsammtbcvolkcrunpr  aller  (5)  Kreisstädte,  einschliefslich  Ssuwalki's,  stellt 
sich  hicmnc-li  iiuf  31,347  S(M>1(^n.  Von  anderen  Städten  wurden  in  diesem  Goa- 
yemement  im  Jahre  18ö6  verzeichnet: 

mit  Seelen 
Schdschutschin  .    .  2,996 
und  Tikotzin    ....  4,947. 
Die  Hauptstadt  Plosk  des  GouTemements  gleichen  Namens  heuSt  im  Jahr» 
1856  eine  Be?olkerang  von  12^430  Personen  beiderlei  QeseUeehts.  Es  gab  noeh 
fernere  5  Kreisfaaaplstädte,  nSmlich: 

1656  mit  EiEWohnem 
Idpno  .  «  •   .   .  3,884 

Mlawa  3,290 

Ostrolenka    .    .    .  3,371 
Prasnisch  (Prasnyfs)  3,766 
nnd  Pultnsk    ....  4,341. 
Alle  (H)  TIauptortc  der  Kreise  haben  also  eine  Totalpopulation  von  31,082 
Seelen.   In  diesem  Gouvernement  liegt  auch  die  neue  starke  Festung  Nowogcor- 
giewsk,  das  frühere  Modlin,  worüber  aber  keine  Bevölkcrungsnotiz  in  der  Tabelle 
des  Staatssecvetariats  vorbanden  ist. 

Die  Gesammtsumme  der  Bevölkerung  aller  im  Obigen  verzeichneten  69  Ort- 
sehafiten,  die  das  eigentlich  stidtiseh»  Element  im  Königreich  Polen  reprisentin^ 
sldlt  sieb  mm  Jshre  1856  ra  478,639  IndividAen  beider  GeseUtehter  heiaas. 
Anf  die  39  Oonremements-  nnd  Kreisstldto  Men  hierwon  655,95t  Seelen,  die 
man  gewissermaßen  als  den  Kern  der  städtischen  BeviÖlkening  (daa  grolbslidli> 
sehe  Element  im  Königrdcii  Polen)  beseichnen  kann. 

Dr.  J.  Altmann. 
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Aus  einem  Briefe  des  Dr.  Wetzstein,  KönigL  Preufs. 
Gonsuls  in  Damascus,  an  seine  Gattin  in  Berlin,  über 
die  Wüsten  Städte  im  Hauran 

Die  archäolo^sche  Reise  nach  dem  Hauran,  von  der  ich  oftmals  mit  Alexan- 
der Yon  Aimboldt  gesprochen  und  welche  sein  lebhaftes  Litexease  angeregt  hatte, 
ist  am  3.  April  nntemommen  worden*  Nachriehten  Uber  dieselbe  habe  unter 
dem  26.  imd  30.  Aptfl  ans  Bosia  Im  Hanran  nnd  Edrel  im  Lande  Basaa  gesandt. 
JA  war  sehr  befriedigt  ftber  den  Erfolg  meiner  Reise.  Ich  habe  an  200  lar 
sehriften  copirt  und  die  imbekannten  I^der  des  Safa  Bohbe,  Hftna  uid  die 
Stadtwfiste  südöstlich  vom  Hanran  durchstreift.  Idi  habe  dort  an  20  ansgebrannle 
Krater  gefunrlen,  auch  die  ehemalige  Centralstadt  vom  Ost-Hanran  Megdel  es  sor 
baucht  und  das  von  Barekhardt  und  Seetzen  erwähnte  und  nicht  gesehene  Mclach 
es  sarrär,  dann  die  Stadt  Imdun  und  die  alt-hebräische  Stadt  Umm  Kotßn  (die 
Feigenstadt),  die  ebenfalls  noch  kein  Kuropäer  gesehen.  Die  Souterrains  von 
Edrei  wurden  besucht  und  deren  Märkte  durchwandert.  Ich  denke  von  Edrei 
aus  noch  nach  Umm  el  maädin  (die  iluirmcroichc  Stadt)  zu  gehen  und  nach 
Adaman  (ebenfalls  leere  Städte)  und  über  das  Ledscha  nach  Damascus  zurück- 
zukehren. Noch  will  ich  eines  die  Yolkssitteu  charakterisirenden  Vorfalles  ge- 
denken. Bei  denfiibsdmD,  dnem  Bedoineastamm  zwisdwn  Imdan  und  el  annik, 
der  &nfsersten  wfisten  Stadt  gegen  Osten,  angelangt,  gab  idi  meiner  WlrAin 
etwas  FferdeftittMr  (Gerste),  nm  mir  darans  Brod  an  backen,  da  ich.  schon  meh- 
rere Tage  kein  Brod  gegessen.  Sie  sdirotete  die  Qerste  auf  einer  kldnen  Hand- 
mfihle,  machte  ans  ^er  Ffätse  (denn  Wasser  giebt  es  dort  nicht)  den  Teig  mid 
fofmte  die  Brodknchen  auf  ihrem  bloDMn  Schenkd,  denn  sie  hatte  s<mst  niehls 
GlatteS)  um  darauf  den  Brodteig  breit  zu  schlagen.  Neben  ihr  safsen  Ihr  Mann, 
dn  Dutzend  Beduinen  der  Nachbarzelte  und  deren  Kinder.  Die  Männer  trugen 
nur  ein  Hemde  und  die  Jungen,  15  bis  16  Jahre  alt,  waren  nackt.  Als  Abends 
Feuer  angezündet  wurde,  stellte  sich  die  ganze  Sippschaft  um  dasselbe,  hob  die 
Hemden  in  die  Höhe,  um  sich  die  Flamme  auf  den  blofsen  Leib  schlafen  zu 
lassen,  denn  es  war  sehr  kalt.  Ihre  Füfsc  hielten  sie  oft  mehrere  Minuten  hin- 
durch in's  Feuer  nnd  es  schien  ihnen  keineswegs  Schmerzen  zu  verursachen. 


Zui*  Fauna  von  Amoy. 

Jn  der  sweiten  Sitrang  der  rot  einiger  Zeit  in  Amo7  gestifteten  j^littRoischen 
nnd  wissenschaHflichen  Geaeilsehaft%  die  am  17.  November  1857  stattfimd,  hielt 

Hr.  Bobert  Swinhoe  einen  Vortrag  ftber  die  Fauna  von  Amoy,  dem  -wir  Fdr 
gendes  entlehnen.  Unter  den  Säugethieren,  Gattung  Carnivora  Cnv.,  findet  man, 
obwohl  nicht  sehr  häufig,  in  der  Nachbarschaft  der  meisten  Tempel,  den  Fuchs 
(Ha- Ii  der  Clünesen  oder,  wie  er  in  Amoy  genannt  wird,  »Berghnnd").   £s  ist 


')  Ücbcr  die  Landschaft  Haurän  (Auranitis)  und  die  Reisen  Burckhardt's, 
Seetzen'fi  u.  A.  anf  diesem  Gebiete  vergl.  Bitters  Erdkunde  Bd.  XY,  Abtheil.  2. 
S.  800  ff. 
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«nser  VuJpcs  vulgaris.  Am  meiBten  Verwüstangen  nnter  dem  Geflügel  richtet  ein 
inm  Geschlecht  der  Wiesel  (Mustela  Linn.)  peliürendes  Thier  an,  dessen  man 
selten  ansichtig  wird.  Es  hat  einen  lederi'arbigen  (gelblichen)  Pelz,  eine  schwarze 
Schnauze  und  ist  etwa  anderthalb  Fufs  lang.  Die  Chinesen  nennen  es  Hwang- 
schu-lang,  in  Amoy  heifst  es  Tschiahtschu  d.  i.  gelbe  Ratte.  Besonders  gern  stellt 
es  den  Ratten  nach,  die  oft  in  zahlloser  Menge  vorhanden,  und  leistet  dadurch 
nicht  geringen  Nutzen.  Ein  drittes  Thier  aaa  der  erwähnten  Gattung  der  Fleisch- 
fresser gehStt  wa  der  E^nniUe  Vamra  Lfam.  An  Gidiee  der  ,  gelben  Baue' 
gleich,  hat  et  einen  langhaarigen  achwanbiaimen  Pelf,  einen  sehwanen  Kopf  arit 
einem  weiben  Stiieli  auf  der  Sehnanae  nnd  einen  weifflgeaprenlullen  SehveilL 
Dai  Sleiseh  wird  als  Leckerbiasen  gefeuen,  me  ein  Chineae,  der  ea  Tah-viB» 
naonh,  d.  L  mit  Edelsteinen  besetzte  Eatse,  nannte,  dem  Hm.  Swinhoe  mitdieilla. 
Naeh  der  Anaeage  der  Sängebomen  gab  ea  aneh  Seeottem  in  Amoy,  von  deaen 
übiigena  Hr.  Swinhoe  niemals  eine  gesehen.  —  Ans  dem  Geschlecht  der  Nage- 
thicre  sind  Ratten  lahlreich:  die  braune  oder  Wanderratte  (Mus  deeumanu»  F«1LX 
die  Moschusratte  (Sorex  Myosurus)  bei  den  Chinesen  „  Geld-Rutte «Tachin-tschn' 
genannt.  Mäuse  finden  sich  nicht.  Eins  der  merkwürdigsten  Thiere  gehört  zur 
Ordnung  der  Edentata  oder  Fehlzahner  und  zur  Gattung  Manis  Linn.  Schuppen- 
thicr.  Hr.  S.  hält  die  Spccies  in  Amoy  fiir  eine  Abart  des  Munis  brachyura; 
dieselbe  ist  aber  kleiner,  als  dies  „kurzschwünzigc  oder  grofsc  Gürtelthier"  sonst 
beschrieben  zu  werden  pflegt,  nämlich  zwei  Fuls  und  drei  Zoll  lang,  wovon  der 
Schwanz  allein  einen  Fufs  mifst  Der  Gang  dieses  Thierea  ist  höchst  eigenthüm- 
lich,  ea  linft  mit  gdtrümmtem  Büdcen,  Kopf  and  Sehwasa  nadk  unten  gebogen, 
«nf  den  Seiten  aeiner  VoiderliiliBe.  «Mir  brachte,  berichtet  Hr.  Swinhoe,  ein 
Chinese  ein  lebendlgea  £zempiar,  an  dessen  Hinteiftliiie  ein  Strielc  gel^  war. 
Um  mir  die  anfsereidentiiche  Mukelkraft  des  Thicrea  an  «eigen,  stdite  sich  dar 
Chinese  anf  seinen  Bicken  nnd  wirUieh  eciiob  sich  das  Thier  nnd  machte  ein^ 
flehritte  Torwirts.''  Hr.  Swinhoe  hielt  es  einige  Wochen,  waa  aber  wagen  aeinar 
Neigung  alles  zu  unterhöhlen  sehr  schwierig  war.  In  einer  Kiste  ans  staihim 
Zinn,  die  ziemlich  hoch  war,  richtete  es  sich  auf  die  Spitze  seines  Schwanzes 
empor  und  suchte  zu  entschlüpfen.  Als  es  darauf  in  ein  Behältnifs  gebracht 
wurde,  dessen  Boden  auf  der  Erde  mit  Ziegelsteinen  belegt  war,  wühlte  es  sich 
in  die  Erde  soweit  hinein,  als  die  um  seinen  Hinterfufs  geschlungene  Schnur  es 
zuliefs.  Mehrere  Tage  l)r;ichte  es  ohne  Nahrung  unter  dem  Erdboden  zu.  Dann 
kam  es  wieder  zum  Vorschein  und  machte  sich  mit  ungewühnlicher  Anstrengung 
von  seinem  Stricke  los,  so  dafs  das  Fleisch  und  die  liuut  des  Beines  an  dem 
Stridn  sitMn  blieb.  Fach  wenigen  Tagen  starb  es.  Sein  Name  im  Chinesischea 
ist  Taehnen-schan-lda  d.  i.  Beigwfihler.  AnüMvordentlidi  sahhreieh  ist  das  Oe- 
schlecht  der  Vögel  Tcrtreten.  Unter  den  Baobvogahi  linden  aieh  Fat»  rtaiisi 
enWilttMeian.  (BöthdftlkeX  ^.jMri^rimi»(Witagfidke);  femer  Aeeipitf.»  Baiao- 
vnd  Ciseaa-Artan.  iß&wt  GMMfe,  anf  chineiiseh  Bah-hao,  aneh  Nai-hea  ga- 
nannt,  ist  sehr  häufig  im  Hafen  von  Amoy,  wo  er  Ober  den  Maaten  der  Schüb 
dahinschwebt.  Sein  Nest  findet  man  zahlreich  anf  der  Pagoden-InaeL  Aach  der 
Fischadler  (Paridion)  kommt  vor,  obgleich  wenig  von  ihm  bekannt  ist.  Aus  dem 
Geschlecht  der  Eulen  ist  Bubo  maximua  (Strix  JSubot),  chinesisch  Am-koog- 
tscheaou  heimisch.   Hr.  Swinhoe  sog  ein  Junges  grols  and  hatte  es  Iftnger  als 
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swei  Jahre.  Im  Winter  sidit  man  eine  Sperlingseule  nnd  eine  kleine  gelbliche 
Eule  (wahrscheinlich  Scops  rufescens  Horsfield).  Unter  den  Würger-Arten  ist  der 
Neuntödter,  von  den  Eingebomen  Pelo  c^enannt,  vorhanden;  unter  den  Singvögeln 
aus  der  Familie  der  Merulidae  die  Schwarz-  und  die  Steindrossel.  Erstere  ist 
gröfser  als  die  in  Europa  vorkommende  Art  und  hat  auch  einen  von  dieser  ver- 
schiedenen Gesang,  sowie  das  Weibchen  eine  andere  Farbe.  Der  bekannteste 
anter  den  Sängern  ist  eine  Art  Rothkchlchen,  chinesisch  8ze-he,  was  soviel  heifst, 
als  „der  Bbter  gleichend'*.  Es  ist  ein  kleiner  Vogel  mit  buntem  Gefieder,  der 
▼OD  firllh  «a  bia  Abende  auf  den  %»itaeii  der  Dieher  aeiiisn  Geaang  ertönen  lii&t. 

iat  ebenao  etreHellchtig  wie  dea  ima  bekannte  Bothk^chen.  Dar  kleinete 
▼ogel  iat  der  Sduneid^ogel»  dem  aein  langer  spitsiger  Schnabd  ab  Nadel  dient, 
um  Butler  zu  einem  Neste  anaammenranihen.  Die  Chinesen  nennen  ihn  Mang- 
taog-A.  Li  GebOedien  eind  «ne  ganse  Beihe  langaehi^hiziger  8&nger  Unflg,  deren 
Geaang  avar  angenebm,  aber  ohne  Abwedialang  iat  Ave  der  Gattong  der  Dtinn- 
eefanibler  verdient  der  Wiedehopf  {JOjpupa  Epop»  Linn.)  Erwähnung.  Die  CiA' 
nesen  haben  eine  Abneigung  gegen  diesen  schönen  Vogel,  weil  er  oft  in  blofe- 
gelegten  Särgen  sein  Nest  baut;  sie  geben  ihm  daher  den  Beinamen  „Sargvogel*. 
Zahlreich  sind  die  Reiher  vertreten,  die  auf  den  Reisfeldern  willkommene  Nah- 
rung finden:  so  Ardea  cinerea  Linn,  der  gemeine  Fischreiher,  Ardea  Garzetta 
Linn,  der  kleine  Silberreiher  u.  a.  m  Die  Bäume,  auf  denen  die  Silberreiher 
ihre  Nester  haben,  erscheinen,  wenn  sie  dort  ruhen,  wie  mit  Wolken  von  Schnee 
bedeckt,  zwischen  welchen  die  grünen  Blätter  hervorschimmern.  In  chinesischen 
Gedichten  wird  dieses  Vogels  ^^Lu-tsze**  oft  gedacht,  Amoy  daher  auch  oft  Ln- 
mun,  Ln -klang,  Lu-taon  genannt  Sieben  Arten  von  Sumpfvögeln  nnd  fast  alle 
Sehwimmvögel,  nnr  Pelikane,  Albatrosse  nnd  dnige  MoTen-  nnd  Meerachwalben- 
Arlen  anagenommen,  aind  mit  denen  in  Grolsbritannien  Tozkommenden  identiacb, 
dagegen  werden  riele  enropUeehe  Arten,  die  in  Amoy  nicht  heimiaeh,  dnrdi 
Shnliehe  nAe  Verwandte  dort  repriuientirt.  (Nacb  der  Owrh  China  Moü  vom 
30.  Dee.  1857  No.  154.)  B. 


Znr  Statistik  von  Neu -Seeland. 

Bevölkerung.  Forster  schätzte  die  einheimische  Bevölkerung  auf 
100,000,  Nicholas  auf  150,000,  Yate  auf  160,000,  Polak  auf  130,000,  die  Mis- 
sionäre 1840  auf  109,000  — 120,000,  Dieffenbach  auf  115,000,  Grey  auf  93,000, 
Fitzroy  auf  80,000,  die  Missionäre  184C  auf  90,000,  1850  auf  70,000,  Hurst- 
honse  (II.  Band)  auf  60,000,  wovon  35,000  anf  das  Gebiet  von  Anckland,  15,000 
auf  jenea  von  Wellington,  8000  anf  das  von  New-Flymonth,  1000  auf  Nelson  nnd 
je  600  anf  die  Qbrigen  Gebiete  kommen. 

Die  enropäieehe  Bevölkenmg  aehltat  der  letatere  im  J.  1857  anf  50,000. 
1851  betrog  de  mit  Einaehlnfa  von  2158  Soldaten  und  ihren  Familien  28,865 
Ftoaonen,  danmter  11,672  weibHehen  QeaeUechta.  New>Fl7montfa  hatte  1855 
2113  Enrop&er  (1186  Manner,  978  Weiber),  1857  nach  Hnrsthouse  3000  Seelen. 
Wdfington  hatte  1855  an  8000  Europäer,  1857  nach  Hnrsthouse  12,000.  Auckland 
hatte  1855  11,919  finropier  (6701  M&nner,  5218  Weiber),  1857  nach  Hnrathouae 
gfUschr.  U  «Uf.  Brdk.  Hms  Polgt.  B4.  IV.  22 
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15,000.  Dm  1848  gcpfindsle  Otago  hatte  1865  2852  Buopi»  «nd  99  Btasi» 
luge  (demnter  1290  weibl.  GeieUechts),  1857  nach  Harsthouse  4000.  Nelson 

hatte  1848  2949,  1854  5858  Europäer  (3485  Männer,  1373  Weiber),  1867  nach 
Harsthouse  9000.  Canterbnry  hatte  1854  3895,  1856  5347  Europäer,  1857  nach 
Harsthouse  7000.  —  Gering  ist  die  Zahl  der  Todesfälle  bei  Europäern,  1855  in 
Otogo  13  gegen  13Ü  Geborten  (nnr  7  Kinder  von  1300),  in  üelaon  45  gegen 
1Ö7  Geburten  (1854). 

Der  Ackerbau  mit  Viehzucht  wurde  1855  auf  600,000  Acres  Kronland 
getrieben.  Eingehegtes  und  bcsiites  Land  gab  es  in  Auckland  42,761  und  27,138 
Acres,  in  Neu-rivmouth  7Ü5t)  und  7012,  in  Nelson  7104  und  9434,  in  Cantei^ 
burjr  7221  nnd  2920,  in  Otago  3500  and  3168.  1857  schätzte  Horsthoose  dae 
gerödete  {ekared)  Land  yoa  Nen- Seeland  anf  200,000  Aerea,  davon  je  50,000 
in  AneUand,  Wellington  nnd  Nelson,  je  15,000  in  Otago  nnd  FJjmontb,  20,000 
in  Ganterbniy.  Hierin  lind  die  WeideHienien  nicht  begriff»,  dto  in  Otago  14 
MOl.  Acres,  in  Nelson  1  MUL  Acres  betrugen. 

Man  erntete  1854  in  Canterbnry  Weisen  auf  8171  Acrea^  in  Otago  auf  1077, 
in  Nelson  auf  2378,  in  Anckland  (1852)  anf  1558  Acres;  Hafer  in  Otago  aof 
728,  Canterburj  anf  730,  Nelson  auf  1738  Acres;  Erdäpfel  fai  Auckland  (1852) 
auf  1158,  Nelson  anf  460,  Otago  auf  276  Acres;  Gerste  in  Nelson  anf  809, 
Canterbnry  auf  278,  in  Otago  nur  auf  9  Acres.  Als  Versuche  erwähnen  wir 
Mais  (Canterbury  1  Acre),  Rüben  (Otago  37),  Hopfen  (Nelson  8  Acres)  etc. 

Künstlicher  Wiesen  gub  es  (  1852)  in  Auckland  ll,(i06,  in  Canterbury  815 
Acres,  der  (iärten  514  Acres  in  Nelson,  242  in  Canterbury,  52  in  Otago  — 
cxclueive  curopuisches  Oba^t,  Gemüse  etc. 

Die  Viehzucht  ist  im  raschern  Aufschwünge.  1855  hatte  (nadi  Cooper) 
Nen-PlTmonth  236  Pferde,  2143  Stfick  Bindvieh,  14,846  Schafe,  55  Ziegen,  096 
Schweine;  AncUand  1999  Pferde,  19,825  St  Bindvieh,  22,091  Schafe,  3466  Zio* 
gen,  9736  Schweme;  1854  Nelson  1190  Pferde,  10,052  St.  Bindvieh,  183,231 
Schafe,  4401  Schweine,  10  Bianlesd;  1856  Canterfonry  1189  Pforde,  12,434  8t 
Bindvieh,  220,781  Schafe  nnd  4996  Schweine;  Otago  (nach  Adam)  717  Pferde, 
8496  St  BindTieb,  75,474  Schafe,  1627  Sehweine,  323  Ziegen.  1657  gab  Hnst- 
hODse  an  Schafen  1,200,000  an  (davon  350,000  in  Wellington,  330,000  in  Nel- 
son, 320,000  in  Canterbnry,  120,000  in  Otago,  50,000  in  Auckland,  30,000  in 
Plymouth),  an  Rindvieh  94,000  Stück  (davon  23,000  in  Wellington,  17,000  in 
Nelson,  16,000  in  Canterbury,  20,000  in  Auckland,  12,000  in  Otago,  6000  in 
Plymouth),  an  Pferden  10,3110  Stück  (2800  Auckland,  2200  Wellington,  2000 
Nelson,  lOOO  Canterbury,  1:^00  Otago,  500  Neu-Plymouth),  an  Schweinen  33,000 
Stück  (je  7000  Stück  in  Auckland,  Wellington,  Nelson,  GÜOÜ  in  Canterbury,  je 
3000  in  Otago  und  Plymouth),  ohne  das  Vieh  der  Eingebornen  zu  rechnen,  das 
er  anf  6000  Schafe,  1700  Pferde  und  G7,000  Schweine  schätzt.  Die  Otago'sche 
Wette  erhielt  1857  den  ersten  Frris  anf  dem  Melboomer  Markte.  Aackland 
ftthrte  schon  1852  für  452  L.  St  Bntter  and  KSae  ans. 

Der  Handel  wird  von  HnrsAonse  anf  400,000  L.  St  AnsMw  nnd  006^000 
L.  St  Einftihr  gesehfttst  185S  betrog  in  Cknlerbniy  die  BinlUbr  90356  L.  St» 
die  AnsfUir  42,660;  die  BinMir  in  Nelson  1854  87,166 L.  St,  äkt  AulUv  80,068; 
in  Anokland  leap.  348,920  nnd  18,411,  in  Otago  1856  dieStaftdir  44,645 1..8^ 
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die  Ausfuhr  24,182  L.  St  Die  Ausfahr  ist  meist  Wolle,  Holz,  Hafer  (1654  m» 
Helsen  3131  Bushel),  die  Einfuhr  Industriegegen^tände,  Metalle  etc. 

In  den  Hafen  von  Nelson  liefen  1854  159  Schille  mit  11^,038  Tonnen  ein, 
nach  Auckland  gehen  43—44,000  Tonnen,  1852  741  Schiffe.  Von  den  51,100 
L.  St.  der  Ausfuhr  des  Jahres  1852  aus  Auckland  betrug  Bauholz  11,816  L.  St., 
5850  L.  St  Kauriholz,  5223  Kupfer,  8629  Gel,  1048  Phormium,  1280  Wolle, 
4029  Mehl,  Erdäpfel  and  Zwiebeln  2732,  Weizen  1310,  Schweinefleisch  1610  L.St. 

Die  in  Auckland  einregistrirten  Schiffe  sind  nach  Hursthonse  etwa  350,  wo- 
voa  160  KiistaB&hneuge  (34  der  Binheimiiclien)  mit  etwa  10,000  Tonneii. 

Der  ZoU  betmg  1855  in  Neleon  10,688  L.  St,  in  Caoieilniry  8613  L.  St, 
iB  Otico  5874  L.  St,  in  AneUnd  52,424  L.  St,  in  Nea.njnBU»nih  4641  L.  St, 
iB  Wellington  30,003  L.  St 

Die  MeliiiaU  der  Bewohner  find  Aekerbenev :  in  Nen-Flymontb  313  gegen 
72  Kanflente,  in  Nelson  357  gegen  286  Arbeiter  nnd  62  Schiffer,  in  Anddaad 
(1855)  gab  es  1134  Gewerbsleute,  667  Tegüöhner,  678  Aokerbaoer,  416  Xaa£* 
iMie,  258  lUener,  12  Juiiien,  23  Aenteb 

Dr.  Johann  Palaekj. 


J.  Gröbers  Ausflug  nach  der  Provinz  Chontales  im 

Staate  Nicaragua. 

In  unsem  Bemerkungen  über  J.  Fröbel's  interessantes  Werk  «Aus  Amerika* 
(&  88  ff.)  haben  wir  bereite  hervorgehoben,  dab  der  Verl  bd  eeinen  Beieen  in 
Oentnl-Ameiika  aneh  die  Prorint  Choatelee  besucht  hat,  deren  oro*  nnd  hydgtk» 
gnphieehe  Veririiltniüe  noeh  wenig  anfgeUirt  eind.  Von  den  Landeehaften, 
dareh  die  ihn  eein  Weg  führte,  entwirft  Ftröbel  ein  anedumUchee  Bild,  wrirhee 
mi  bedaaem  lüftt,  dafe  ihm  efaie  weitere  Brfoiechnng  dee  intereieaafen  Platean'a 
nieht  fewtattcl  war.  Seme  Beobachtoogen  auf  dieser  Reise  stdlen  wir  im  Fol« 
geoden  kurz  znennBieD. 

Fr ö bei  ritt  von  Granada  etwa  20  Miles  w^t  bis  Los  Coeoi,  einem  kleineu 
Dörfchen,  auf  dem  flachen,  festen,  links  in  einiger  Entfernung  von  Wald  and 
Gebüsch  mit  einzelnen  Fächcrpalmcn  umsaunitcn  Soestrande,  dann  durch  ein 
Falmenwäldchen  nach  Faso  Keal,  wo  eine  Fahre  den  Uebergang  über  den  Pana- 
loya  (aztek.  Panaloyan,  d.  i.  Ort  des  Ucbcrgangs)  vennittelt.  Jenseits  desselben 
dehnt  sich  eine  zum  Thcil  mit  Wald,  zum  Theil  mit  vereinzelten  Kalabassen- 
Bäumen,  Akazien  und  halbkugelförmigen  Cacteen  bestandene  Ebene  bis  an  den 
Fufs  des  Gebirges  aus,  welches  den  Nicaragoa-See  im  Osten  umgiebt  und  von 
der  Ebene  «u  mit  ateilen,  ateinigen  nnd  bewaldeten  Hfigdn  ansetzt;  das  Gesteia 
iet  ein  tnudiytiBeher,  anweilen  Uasiger  oder  nundelsteinartiger  Porph^^r.  Der  FnA 
dee  GeUrgee  iet  lings  der  ganacn  Ansdehnnng  desselben  von  einer  Momatvegion 
dngefhTet,  weldie  wihrend  der  Begenseit  die  Commnnication  swischen  dem  Ge« 
biige  nnd  dem  See  vollstindig  hemmt  nnd  an  einigen  Steilen,  wo  Qaellen  her- 
fwhrcdMn,  nie  gase  aaetrecknst  nnd  eahkeichen  Ifoecbusenten  einen  erwünseh* 
ten  Anftnthelt  gewifart  Dieecr  Momel  beiteh»  ans  einem  dunkeln  aihen  Thon, 
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der  dnrch  B^;en  ganz  aufgeweicht  wird,  in  der  dürren  Jahreszeit  aher  xoMaimen- 
trocknet  nnd  in  weiten  Rissen  aufklafft.    Er  cnthnlt  ausgedehnte  Jicarales,  d.  h. 
weite,  mit  wilden  Jicara-  oder  Calabassen -Bäumen  besetzte  Strecken,  wie  sie  in 
geringerem  Umfange  auch  auf  dem  Isthmus  von  Rivas  vorkommen.    Das  Gebirge 
besteht  hier  aus  zwei  nach  SO.  streichenden  Parallelkctten,  von  denen  die  dem 
See  näher  liegende  die  niedrigere  ist.    Durch  das  von  beiden  Ketten  eingeschlos- 
sene Längenthal,  das  darch  Querjoche  in  mehrere  Abschnitte  zerlegt  wird,  führt 
die  Strafse  von  Masapa  (?)  äber  Juigalpa  nach  Acoyapa')»    Bei  Jaigalpa  bildet 
das  Gebirge  einen  wilden  felsigen  Stock,  der  gröfrtwititefli  b««iidet  iit,  nbtr 
aicfat  hoher  als  5000'  sa  sein  seheint  In  nnmifttelbaver  NUm  des  Orts  besieht 
des  Gestein  ans  einem  sehdnen  hellgrinen  PoiphTr;  nnheiBegeode  SteiablSciBe 
enthielten  Einschlüsse  von  gemeinem  weifiMu  Opal|  doch  wurden  dem  B«iseiideB 
anch  One  in  Chontales  beieichnet,  wo  edle  Opele  gefimden  werden.  Acojifn 
ist  die  Hauptstadt  von  Chontales  und  zahlt  mit  der  Umgegend  eMm  8000  Bbw., 
die  sich  hauptsächlich  mit  Viehzucht  beschäftigen.   Hier  «ndet  die  dem  See  idU 
here  Parallelkette,  so  dafs  das  Längenthal  einen  Atisgang  nach  dem  Seeofer  ge- 
winnt, von  dem  es  nur  durch  eine  weiter  abwärts  liegende,  niedrige,  basaltische 
Hügelreihe  geschieden  ist.    Das  Vorland  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  See  ist 
verhältnifsmärsig  der  heifseste  und  ungesundeste  Theil  Nicaragua's,  während  das 
im  Norden  gckgcne  Plateau  durch  sein  herrliches  Klima  auch  die  in  dieser  Be- 
ziehung am  Günstigsten  ausgestatteten  Theile  des  Staatbgebietes  übertiifft.  Denn 
die  nördliche  höhere  Parallelkette  ist  nnr  der  Rand  eines  ausgedehnten  Plateau's, 
welches  sich  ostwirts  nach  der  Mcsqnito-Küste  huuddit.   Er.  hat  dieses  Plateau 
besucht  nnd  ist  aaf  ihm  bis  jenseits  der  letsten  Ißearagaensisdien  Wolmungen 
toigedmngen,  tn  dnem  Lidienerstemme,  der  weder  die  ObediolMit  IQesnigoa's, 
Boofa  die  des  sogenannten  Mosqnito-Königs  anedtennb  Der  Weg  Ahne  üm  tob 
Aooyapa  nordnoiddstlieh  snerst  Ober  die  Stndtebene»  dann  ttber  bneeh<  nnd 
baomreiche  Hflgel  ein  Thal  hinauf,  dessen  Gehänge  mit  dem  lor  die  Beq^and- 
sehaflen  von  Chontales  charakteristischen  Nancite  bestanden  waren,  einem  fitrsirht 
▼on  knorrigem  Wachs,  dessen  Rinde  znm  Gerben  benntst  wird,  und  dessen  rodin 
Beeren  Ihres  angenehmen  säuerliehen  Geschmacks  wegen  gasMBmelt  und  eingo- 
macht  werden.    Auch  eine  kleine,  nur  mannshohe  Palme,  von  den  Bewohnern 
Nicaragua's  „Pijivaye"  genannt,  war  hier  häufig;  ihr  Stamm  ist  nicht  viel  über 
fingerdick  und  trägt  eine  Traube  von  Nüssen,  welche  ungefähr  die  Gröfse  von 
Wallnüssen  erreichen  und  gerüstet  wie  Kastanien  schmecken.    Von  der  äufsersten 
Höhe,  der  Wasserscheide  zwischen  dem  See  und  dem  Bluefields  River,  breiteten 
rieh  ostwirts  qncileBrdehe,  ewig  grüne  Savannen  ans,  die  mit  Gebüschen,  Baum- 
gmppen  nnd  kleinen  W&ldchen  pnrkartig  besetst  nnd  ron  sahireichen  Heerden 
besucht  waren.  «Ans  Nordosten  wehte  mir  eine  kOhle,  stixkende  Luft  entgegen. 
Die  gnnie  Scene  war  so  Terwandeit,  dniii  ich  plötsUeh  eine  Entfornnug  tob  hua* 
dert  Meilen  xnrtickgelegt  tu  haben  schien.    Indem  ich  den  Blick  riekwirts 
wnndte,  konnte  ich  mir  den  gansen  Contnst  unmittelbnr  gegemrirtig  ««^li— 


')  Znr  Orientirung  er«achen  wir  den  Leser,  die  dem  zweiten  Bande  der  Seit* 
schdft  als  Taf.  IV  beigegebene  Karte  von  Centnl-Amerika  aar  Hand  an  nehmen. 


Ueber  das  £lima  von  Cajenne. 
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ZwiielMft  Bergen  tim  anMhididMr  H8he,  ni  dmen  Ncbti  d«r  OeMigatftoek  voa 
JoigriiNi  gehört,  aielit  naa  tttdefidwMtwSrts  dnrdi  dM  Tlud  hinaat  vnd  Uber 
das  iladiere  Land  bei  Aoojapa  hinw^  auf  den  See,  wdeher  am  Fnlae  det  Beigea 
aaigebf«^  daliegt  Genda  ww  dem  Thalansgange  erhebt  doh  ans  leinem  Spi»> 
gel  die  Insel  Ometepe  soit  ihren  beiden  Gipfeln.  Hinter  ihr  eieht  man  blasMr 
die  Hügel  des  Isthmus  von  Rivas.  In  der  änfserstan  Feme  sind  noch  die  Um- 
risse der  costaricanischen  Vulcane  erkennbar.  Etwas  zur  rechten  Hand  aber  be* 
xeichnet  der  Mombacho  die  Lage  von  Granada.  Auf  der  entgegengesetzten  Seit© 
sieht  man  über  das  nähere  Savannen-  und  Parkland  hinweg  in  der  Ferne  auf 
flache,  zum  Theil  waldige  Höhen,  zwischen  denen  einer  der  bedeutendsten  Zuflüsse 
des  Bluefields  River  dem  tieferen  Lande  zulauft,"  Auf  diesen  hohen  Savannen 
liegen  nämlich  die  Quellen  des  Rio  Mico,  die  so  reichlich  fliefsen,  dafs  sie  bald 
einen  für  Canoes  schiffbaren  Strom  bilden;  der  Bio  Mico  ergiefst  sich  in  den 
Rio  Siqnias,  welcher,  nachdem  er  etwa«  weiter  abwirts  den  R.  Arama  anfgenom* 
man  bat^  den  Namen  B.  Boswase  erhilt,  der  in  der  Sprache  der  hier  wohnenden 
Indianer  so  viel  als  »drei  FUsse"  bedeatetj  ob  nnn  der  Bio  Siqnias  der  Blna» 
ifllds  BiTcar  selbst  oder  nur  ein  ZnflnA  desselben  ist,  hat  Fr.  nicht  emdtteln  kün- 
nen.  Dar  Lanf  des  Flusses  ist  dsrch  Waldstreifen  beieicbnetj  aber  der  gröfsere 
TbeQ  ton  Ober-MosqnÜia  besteht  ans  Savanneo,  weldia  das  ganxe  Jahr  hindnreh 
ein  ttppjigas  Grfin  zeigen,  da  auf  diesem  Hochlande  eine  Scheidung  des  Jahres  in 
eine  nasse  nnd  trockne  Periode  nicht  stattfindet.  Fr.  besuchte  jenseits  des  R. 
Mico  eine  Indianerfamilie,  die  in  grofser  Besorgnifs  lebte,  dafs  sie  von  Emissären 
des  Rd-king  (halb  spanisch,  halb  englisch)  oder  Königs  von  Mosquitia  zum  Holz- 
scblagen  nach  der  Küste  geschleppt  werden  könnte;  so  weit  nach  dem  Innern 
macht  sich  die  von  den  Briten  geschaffene  Autorität  bereits  bemerklich.  Er  sam- 
melte hier  ein  Wörter\erzeichnifs ,  welches  nach  Squier's  Ansicht  beweist,  dafs 
diese  Indianer  dem  Stamme  der  Wulwas  angehören.  Die  Wulwas  leben  in  Fo- 
Ijgamie,  nähren  sich  hauptsächlich  von  der  Jagd  nnd  dem  Fischfang  —  die 
Fifoiia  werden  von  ihnen  mit  Pfeilen  geschossen  —  haben  aber  auch  kleine  Pflan* 
tnngcn  von  Tncca,  Znckenohr  nnd  Ananas«  Hur  Land  ist  dn  ergiebiges  Jagd- 
revier; in  den  FInliididdchten  finden  sich  Tqilre,  Hirsche,  Hasen  nnd  Cavien, 
nnd  anf  den  Sayannen  eine  FiiUe  ron  htthnenurtigen  Vögefai.  In  der  ron  Fröbd 
besnditen  Familie  waren  jnnge  nnd  alte  Personen  durch  onföimliche  BSndie  ent- 
stdlt,  das  Qeddit  hatte  keinen  nnangendunen  Ansdmck,  obgleich  es  sieh  dnreh 
seine  Breite  mehr  der  mongolischen  Bildung  nähert,  als  dieses  bei  den  dTiUsirten 
Indianern  des  westlichen  Tieflandes  der  Fall  ist.  Der  ganio  Stamm  soll  etn« 
400  waffenfähige  Männer  sfthlen. 


Ueber  das  Klima  von  Cayenne. 

Von  H.  W.  Dove. 

Die  im  vorhergehenden  Hefte  der  Zeitschrift  mitgetheilten  Anszüge  ans  den 
LMtt§  SerUn  la  Ouyane  fratifaise  par  dn  J^rm  <b  h  CompagnU  dt  Jin»  h 
dt»  Pkt»  de  la  mim*  CompagnU  «n  .^ywacs  1862— 1857  entwerfen  ein  so  fercfat- 
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hutt  Bfld  dieses  mSrderiBehen  XUmafe,  deA  nun  onwIHkainliflli  M  dfo  Fhige 
•lellty  w«ldie  TerdeiUicfaen  Üitadieii  denn  hier  soHimiiMndikeii«  vm  eiiit  utMm 
Sterblichkeit  bervomirafen.  J>Mr,  dafo  die  relative  Ftachtigkeit  eine  ongeiHShB- 
Hehe  eei,  tikrielit  ellerdings  die  Nedkriebt,  dafs  man  sich  dort  veigebUdi  bemlbab 

elektrische  Experimente  anztistellen,  und  fBr  die  Gröfse  der  Regenmenge  spricht 
der  Brief  des  Admirals  Ronssin  yom  28.  Februar  1820,  in  welchem  er  mittheilt, 
daTs  auf  der  Insel  Cavenne  vom  Isten  bis  24sten  Jannar  151  Zoll  Regen  ge> 
fallen  seien,  und  dafs  er  selbst  in  einem  Gefäfse,  welches  er  am  14ten  mitten 
im  Hofe  aufgestellt  habe,  in  10  Standen  10 j  Zoll  aufgefangen  habe.  Da  aber 
hinzugefügt  wird,  dafs  die  ältesten  Creolen  nie  etwas  Aehnliches  gesehen  zu  ha- 
ben versicherten,  so  läfst  sich  aus  dem  als  ungewöhnlich  Bezeichneten  Icein  Schlafs 
auf  die  mittlere  Regenmenge  machen.  Zur  Benrtheilung  eines  Klima's  gehörm 
selbst  unter  den  Tropen  vieljährige  Beobaehtongen,  unbedingt  wenigstens  IBr  die 
Bagenmenge. 

Die  VerOtiBntliöhiiiig  der  enten  amfllhflieheii  Beobaehtugneihe  am  des 
idederttndiseben  Onjana  verdankt  man  Wenckebaoh'a  nUhemttm  w'l  mtmkm 

Waarnemmgm  ffedam  «s  Paramanbo  domr  H.  DUp^rink.  Die  vm  7, 
7  Uhr  angestellten  Thennometerbeobacbtnngen  und  gemeaoeiieB  B^^euneagM 
ainlkesen  awel  Jahte,  Januar  1833  bis  Fcbmar  1836.  Eine  neuere  Beibe  von 
Januar  1851  bis  Man  1854  von  Dumontier  ist  unter  dem  Titel:  Meteoroloffi- 
ScAs  Waomemingen  in  de  Nederlandsche  Bezittingtn  von  Bujs  Ballot  im  Jahr- 
gang 1854  der  Mittheilungen  des  Niederländischen  Instituts  veröffentlicht  Die 
Beobachtungen  sind  in  Paramaribo  (5»  44'  30"  N.  Br.,  55°  13'  7"  W.  L.  v.  Gr.) 
und  in  dem  zwei  Stunden  davon  entfernten  Fort  Amsterdam  aupcstcUt  um  6,  1,  10. 
Sie  sind  deswegen  wichtig,  weil  sie  eine  Bestimmung  der  relativen  und  absolvtea 
Feuchtigkeit  geben. 

Für  das  französische  Gebiet  liefert  das  Annuaire  miiiorologique  de  la  Fremce 
1853  einen  sehr  erwtlnsebten  Beitrag  in  den  ObMrvatioM  mäteorologiqHe»  faitu 
pendant  kmit  oan^  1845—1852  k  Ph^nial  dä  Cayeaae  (4*  58*  28"  N.  Br.,  54* 
88'  45"  W.  h.  von  Paiis).  Das  Themometer  am  Fenster  war  iiaoh  anfaea  doreh 
eine  stets  offene  Jalousie  geschfltst,  die  Mfl^die  Yerifasdening  also  etiraa  an  geriag 
bestimmt.  Die  ans  9,  12,  3,  8  bestimmten  BOtlel  sind  vm  0*,8  R.  veraMart^ 
mm  sie  aaf  die  wahren  Mittel  tnrttekralBbren. 

Für  das  englische  Gebiet  ist  mir  eine  eü^ihrige  Beobaehtnigireiha  Auel 
die  Güte  des  Beobachters,  Herrn  Patrik  San  dem  an,  zugegangen.  Sie  ist  kfirs- 
lich  erschienen  unter  dem  Titel:  Monthly  Tahles  of  Miteorohgical  Elments  d&- 
dueed  from  Observations  iaken  at  the  Observatort/  Georgetown,  Demerttra,  JBrititk 
Guiana,  lat.  6"  49  35  ",  long.  3^  52*46  ",  diiring  eleven  j/ears,  cmnmencing  January 
1846,  with  Remarks  on  the  State  of  the  Weather,  Clouds  and  other  Phenomena. 
Die  mittlere  Wärme  wurde  bestimmt  durch  8,  9  Morgens  und  Abends  mit  Hinzn- 
fügung  des  täglichen  Maximum  und  Minimum. 

Die  nachfolgenden  Bestimmungen  gründen  bich  auf  die  Berechnung  des  hier 
angeführten  Materials.  Wir  beginnen  mit  der  Temperatur,  bei  welcher  ich  die 
Orensa  dea  Gebiets  bis  nadi  dem  Aaqualor  fibanobritlea  habe,  iadaai  Mi  die 
Warthe  Ar  Para  am  Ausflösse  des  Amasonenstromes  im  4jjShrigen  IfitMl  Um> 
flga. 
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George- 
wwn 

Paramaribo 
neue  Reihe,  alte  Reihe 

Cajrenne 

Para 

2^  Jahr 

2  Jahr 

Jannar 

20.65 

20.93 

i  20.55 

20.94 

21.37 

Februar 

20.59 

21.37 

'  20.45 

20.38 

20.83 

UJkn 

20.82 

«U.oO 

20.58 

20.85 

April 

21.10 

21.22 

20.96 

20.82 

21.03 

Mai 

21.01 

21.15 

21.28 

20.74 

21.60 

Jnm 

20,80 

20.70 

21.12 

20.58 

21.62 

Juli 

20  90 

21.10 

21.34 

20  73 

22  Ol 

21.37 

22  35 

22.22 

21.02 

21.06 

21  77 

21.91 

22.86 

21  45 

21  85 

October 

21.83 

21.94 

22  79 

21.46 

22.02 

November 

21.51 

21.38 

21.98 

21.22 

22.17 

Deoember 

20.87 

20.77 

21.47 

20.07 

21  91 

Jahr 

21.10 

21.34 

21.47 

20.88 

21.60 

Unterschied  d. 

wirmst  a.  käl- 

testen Monats 

1.24 

t24 

2.41 

1.08 

1.34 

Was  bei  Betrachtung  dieser  Zahlen  sogleich  auffallt,  ist  die  fast  Fersehwia- 
dende  jährliche  Veränderung.  Alle  drei  Stationen  ergeben,  wenn  wir  die  neuere 
Reihe  von  Paramaribo  zur  Vergleichnng  wählen,  dafs  der  kälteste  Monat  nur  1, 
höchstens  Ii  Grade  unter  den  wärmsten  fällt.  Im  Allgemeinen  kann  man  also 
sagen,  dafs  die  im  Jahresmittel  21**.  1  R.  betragende  Wärme  sich  in  der  kältesten 
Zeit  des  Jahres  nur  um  einen  halben  Grad  unter  diesen  Werth  erniedrigt,  in  der 
wärmsten  sich  nur  um  eben  so  viel  darüber  erhebt.  Auch  stimmen  die  einzelnen 
Jahrgänge  in  der  Weise  mit  einander  ttberdn,  dafs  in  der  eiUO^^^^gen  Reihe  von 
Oewtgetown  der  nvinnste  Ifma«,  Ociober  1850,  22*. 35  betrag,  der  kilteste,  Fe- 
braar  1847,  20M8,  also  2*.2  Untenoliied.  In  Cayenne  war  der  winnste  Monat 
flbeilinqvt  der  Oetober  1848  mit  22*.43,  der  kUteste  der  Febroar  1852  mit  20*J21, 
der  UnterMhied  also  derselbe. 

Die  nachfolgende  Tafel  glebt  die  Begenmenge  an,  for  Geoigetown  and  Flu» 
in  englisch«!  Zdlen,  tSet  Paramaribo  nnd  Cayenne  in  Millimetern. 


Regenmen  ge. 


George- 
town 11 
engL  Zoll 

Parama-  l  Cayenne 
ribo  5    1  '6| 
MÜUmeter 

Para 
engl.  Zoll 

Jannar 

6.841 

476.2 

372.5 

6.512 

Februar 

5823 

421.0 

4198 

10.626 

März 

7.122 

260.0 

526.7 

11.590 

April 

7.412 

512.0 

535.7 

12.099 

Mai 

14.151 

791.7 

589.7 

10.093 

Juni 

13.907 

748.7 

415.0 

5.270 

Juli 

11.041 

58f).2 

148.7 

3.263 

August 

7  221 

407.5 

45.3 

3..=.50 

September 

2.612 

97.7 

J6.0 

2.515 

October 

2.463 

70.3 

36.7 

0.700 

November 

5.668 

143.0 

75.8 

2.841 

December 

10.749 

702.5 

331.5 

2.353 

Jahr         I  95.001    1  5216.8   j  3013.4  |  71.412 
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Die  geringste  Menge  fällt  also  im  Herbst  in  allen  Stationen,  die  gröfseste 
im  Mai  und  Juni.  Doch  zeigt  sich  hier  geringere  Uebereinstimmung,  denn  ein 
zweites  in  Georgetown  und  Paramaribo  im  Herbst  hen-ortretendes  Maximum  ver- 
schwindet in  Cnyenne  in  einer  gleichförmigen  Zunahme  und  Abnahme.  In  George- 
town lieferte  der  Januar  18ö4  16  Zoll,  der  von  1856  nur  2  Zoll;  man  sieht  also, 
daTs  erst  aas  langen  Jahretreihen  eine  sichere  Bestimmang  zu  erwarten  ist  Nach 
Diaporink't  B«obBebtiisgen  in  Pamnuibo  ▼erUUt  tidi  die  von  7  Ulir  Abtnds 
bis  7  Uhr  Morgens  gesammelte  Menge  sn  der  in  der  anderen  HlUfte  des  Tagea 
erhaltenen  wie  1645 : 3491.  Hier  WUt  also  in  der  Nacht  nnr  die  HUfte  Ton  der 
bei  Tage  erhaltenen  Menge.  In  Paia  dnd  die  VerhUtnisse  Mofgens,  Mlttagi» 
Nachmittags  nnd  Abends  3.79 : 4.02  x  15.60 ;  6.62,  also  nahe  dieselben. 

Die  Verdanstnng  befolgt  natürlich  einen  nmgekehrten  Verlauf.  Ich  habe  in 
der  folgenden  Tafel  die  Jahre  in  Rechnung  gesogen,  wo  beide  g^ehseitig  beob- 
achtet worden. 


Oeorgetown 

Paramaribo 

verdunstet. 

Begen 

verdunstet. 

Bsgsn 

Wasser  | 

Wasser 

engl.  Zoll 

Millimeter 

Januar 

3.'?16 

6.715 

106 

557 

Februar 

3.306 

6.827 

91 

437 

M«rs 

3.724 

5.835 

118 

291 

April 

3.307 

5.449 

105 

6i3 

Mai 

2.437 

12.n09 

79 

864 

Jnni 

2.059 

12.880 

81 

814 

Jnli 

2.004 

11604 

88 

638 

Angnst 

2.213 

8  489 

104 

473 

September 

3.076 

2.984 

151 

98 

October 

3.314 

1.838 

157 

70 

November 

2.920 

3.543 

131 

143 

Deeenber 

2.599 

10.686 

III 

703 

Jahr 

34.265 

89.359 

1322 

5701 

Man  sieht,  dafs  sowohl  in  Georgetown  als  in  Paramaribo  nur  im  September 
und  October  mehr  Wasser  verdunstet,  als  aus  der  Atmosphäre  herabfällt,  doch 
ist  der  Ueberschufs  so  gering,  dal's,  wenn  man  die  direct  als  Thau  am  Boden 
ritth  niederschlagende  Menge  mit  berücksichtigen  könnte,  das  Verhältnirs  sich  nocb 
anders  stellen  wfirde.  In  den  eigentlichen  R^;enroonaten  sinkt  die  Verdunstung 
anf  den  sechsten  Tbeil  der  Regenmenge  herab,  ein  Beweis  fnr  die  dann  TOrwal- 
tende  excesrive  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre.  Diese  YeiliUtnisse  lassen  sieh 
aber  fiberhanpt  nur  annihemd  daxstellen,  denn  die  Terdonstong  l&firt  sich  aar 
▼on  ^er  wirklichen  Wasserfliche  bestimmen,  nidit  von  einem  feuchten,  mit  Ve- 
getation bedeckten  Boden,  der  eine  gröfsere  Oberflidie  darbietet.  Fttr  itesondcrs 
fiebererzeugend  gelten  die  Gegenden,  in  welchen  sBÜMS  Wasser  mit  Meerwassar 
sich  mischend  in  sogenanntes  brakisches  Wasser  sich  verwandelt,  und  in  Beziehung 
auf  die  Zeit  die,  wo  am  Ende  der  Regenzeit  ein  mit  Vegetation  reich  bedeckter 
Boden  sich  durch  Verdunstung  der  Wasserdecke  entledigt,  mit  welcher  er  wah« 
rend  der  licgenzeit  bedeckt  war. 


üabtr  dM  Ktea  tob  Cayenae. 
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Die  VtmMijkMa  iffc  in  Gajwnne  daNh  «in  HMU^ygronelcr,  in 
dneii  dn  PBjdiiomeier»  in  Gaofgetown  dordi  ein  ^^grometar  von  Mmoh  be- 
•tfuml  Von  den  Beromeieminden ,  wdehe  idi  •Immlidi  anf  dloMlbe  Seele 
Tedodrt  habe,  wird  etudrOddidi  in  GSejenne  bemerkt»  deCi  äe  anf  den  Frostpimkt 
redndrt  lind,  welehea  ich  fttr  die  anderen  Stationen  ebenfalls  vorausselae,  dea&a 
aicb  sehr  genan  an  ainender  enaehWefaen.  Die  folgenden  Tafeln  enthalten  die  er- 
nitteiten  Wertbe. 

Relative  Fenchtigkeit  in  Procenten. 


George- 

Paramaribo 

1 

Cayemie 

town 

Mittel 

6«» 

Mittags 

9  U.  Ab. 

Januar 

76.7 

92.0 

73.0 

89.7 

92.7 

94.7 

Februar 

74.8 

93.0 

73.7 

88.7 

92.5 

94.7 

März 

75.5 

89.3 

67.3 

87.7 

92.6 

94.7 

April 

76.1 

90.0 

69.3 

86.0 

90.9 

94.0 

Mai 

80.7 

93.0 

77.3 

90.7 

81.8 

94.5 

Jnni 

81.1 

94.0 

75.0 

90.3 

90.6 

93.8 

Joli 

79.0 

93.7 

64.7 

92,0 

88.5 

92.8 

AngQSt 

76.1 

92.0 

62.3 

89.7 

86.3 

92.3 

September 

73.S 

92.7 

66.8 

86.3 

86.0 

92.6 

Oetober 

72.1 

91.3 

64.0 

85.0 

87.0 

92.6 

November 

75.3 

92.3 

65.7 

86.0 

89.2 

93.8 

December 

78.8 

91.3 

72.0 

87.0 

92.0 

94.7 

Jahr 

75.0 

92.0 

69J2 

88.3 

89.9 

98.8 

Barometer  (Par.  Linien). 

(Pi^.  Linien.) 

George- 

Cayemie 

j  Georgetown 

Paramaribo 

town 

ribo 

Elasticität 

trockene 

Elasttcität 

trockene 

d.  Dämpfo 

Luft 

d.  Dämpfe 

Luft 

Jannar 

837.13 

387.51 

336.69 

1  9.11 

328.02 

9.11 

32a40 

Februar 

337.39 

337.37 

337.03 

8.84 

328.55 

9.14 

328.23 

März 

337.30 

337.76 

336.92 

9.01 

328.29 

9.11 

328.65 

April 

337.17 

336.47 

336.95 

9.30 

327.87 

9.36 

327.11 

Mai 

337.03 

336.46 

336.83 

II  9.78 

327.25 

9.67 

326  89 

Juni 

337.36 

336.89 

337.18 

9.72 

327.64 

9.38 

327.51 

Jnli 

337.40 

337.55 

337,30 

,  9.63 

327.77 

9.20 

32.S.35 

Augast 

337.27 

336.60 

337.35 

II  8.72 

327.55 

9.19 

327  41 

Septbr. 

337.14 

337.16 

1  9.60 

327.54 

9.27 

Octbr. 

336.81 

336.84 

:'  9.58 

327.23 

9.23 

Novbr. 

336.49 

336.43 

9.62 

32687 

9.46 

Decbr. 

336.77 

336.53 

1  9.47 

327.30 

9.19 

Jahr 

337.10 

336.93 

•  9.45 

327.65 

1  9.27 

Man  hat,  und  mit  Recht,  ein  j^ofses  Gericht  gelef^  auf  die  Erniittehing  des 
atmosphärischen  Druckes  am  Aequutor  und  uuf  die  Bestimmung  der  Iviuft,  mit 
welcher  dort  die  Dämpfe  drficken.  So  gering  auch  im  atlantischen  Ocean  die 
barametriachen  Yeiladenuigen  in  der  jihrtichen  Pifiode  lind,  ao  tind  aie  doeii 
eriiebilch  genug,  um  nt  veridndem,  aas  einer  nieht  die  ganae  Jahreqieriode  hin* 
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dBroh  foflgeieUHn  Beobachtonginflie  das  wahre  barometrische  Ifittd  tu  besttaK- 
Bien.  Das  Barometer  in  Geoigelowtt  befand  lidi  wenige  Fufs  fiber  dam  Meawi 
•pieg^I.  Da  die  Barometerhöben  Ton  Cayenne  and  Georgetown  nwr  nm  da 
Zehntel  einer  Linie  differiren,  das  Mittel  derselben  aber  337  Linien  ist,  so  kann 
man  in  mnden  Zahlen  dies  als  die  mittlere  Barometerhöhe  unter  5"  N.  Br.  im 
atlantischen  Ocean  annehmen  nnd  diese  wird  sich  nur  wenig  von  der  Höhe  am 
Aequator  unterscheiden,  da  die  Zunahme  des  barometrischen  Dmckes  von  der 
inneren  Grenze  des  Passats  nach  der  änfseren  hin  zuerst  nur  langsam  erfolgt 
Die  für  Paramaribo  nnd  Georgetown  ermittelte  Spannkraft  der  Dimpfe  seigt,  daft 
dtoee  9  Linien  &bertrliil|  lo  dab  Ar  den  Dniek  der  Loft  mar  327|  Linfen  fttii|| 
Ueiben,  da  IHtanpfe  nnd  Gasarten  obg^eidi  nnelaatisch  gegen  dnaadtr  aaf  «tte 
de  ipeireBden  Winde  mit  der  Snmme  ihrer  S^aankilfte  drUdun.  Die  ipewende 
Wand  iet  aber  in  den  unteren  Sdiiditen  eben  die  frde  Oberflaehe  dee  sor  Be- 
stimmung dieeer  Bommen  angewendeten  Barometers. 

Wenn  man  bedenlrt,  daft  in  der  ludten  Zone  nur  im  Sommer  die  EhMtidÜt 
der  Dämpfe  2  Linien  erreicht,  in  den  kälteren  Monaten  aber  tief  nnter  einer 
Ueil>tt  das  Jahresmittel  also  eine  Linie  nicht  vid  überschreiten  kann,  so  folgt 
hierani  ein  für  den  Gesammtmechanismns  des  die  Erde  umgebenden  Luftkreisei 
wichtif^cs  Ergebnifs.  Bei  dem  fortwährenden  Austausch  der  Luftmassen  zwischen 
der  heifsen  und  der  gemäfsigtcn  nnd  kalten  Zone  sollte  man  glauben,  dafs  wo 
diese  Ströme  nicht  über  einander  wie  zwischen  den  Wendekreisen  fliefsen,  son- 
dern neben  einander,  wie  in  der  gcmäfsigten  Zone,  unter  einer  bestimmten  Breite 
derselben  im  Ganzen  keine  vorherrschende  Windesrichtung  stattfinden  könne,  da 
io  Tid  all  vom  Aequator  naoh  dem  Pol  über  den  Paralld  fliel«t,  wenn  aneh 
nifiht  an  demaelben  Pankte,  dodi  an  andenn,  vom  Pol  her  mm  Aeqpator  m- 
iBcfckehren  maü.  Da  nvn  aber  die  vom  Aeqnator  hnrtommiindo  Lnft  den  de 
begldtenden  Wasierdampf  ab  Begen  immer  mehr  reriiert,  ao  daft  die  dort  9  Li- 
nien betragende  Biattldtit  sdklieiUidi  anf  dne  nnd  danmter  henbeinkt»  ao  iMhit 
weniger  LoftfÖrmiget  rom  Pol  nach  dem  Aeqpator  lorfiek,  all  y<«  diesem  nach 
Jenem  hinelMmti  aber  mehr  tropfbar  SlMgea.  Streng  guommen  uHMea  dah« 
die  vom  Aeqnator  kommenden  Lnftströme  überwiegen  &1>er  die  polaren,  umge- 
kehrt hingegen  die  dem  Aeqnator  taflieiseade  Wastermasse  gröfser  aein  ab  die 
▼on  ihm  abfliefsende.  Da  nun  die  vom  Aequator  kommenden  Ströme  wegen  der 
grÖfseren  Drehungsgeschwindigkeit  eine  westliche  Ablenkung  erfahren,  so  wird  die 
mittlere  Windesrichtung  der  nördlichen  gemäfsigten  Zone  schon  aus  diesem  Grande 
eine  südwestliche  werden,  die  der  südlichen  gemäfsigten  Zone  eine  nordwestliche, 
was  erffthrungsmäfsig  festgestellt  ist.  In  gleichem  Sinne  wirkt  die  Temperatar- 
abnahme, was  den  Einflufs  anf  die  Windfahne  betrifft,  da  die  ärmeren  Aeqoa- 
torialströme  breiter  sind  als  die  kälteren  Polarströme  bei  gleicher  in  Bewegung 
begriffener  Lnftmasse,  jene  abo  in  mehr  Punkten  den  Parallelkreis  gleichzeitig 
flbendireiteii  ab  dieee.  Waa  die  WaseermaMO  betrifft,  eo  Oibt  ddi  dieee  on 
ftbmugnnifirig  bb  jetat  nieht  ennittehi  nnd  ea  bt  aaftodem  uaentMhiedan,  ob 
Allee,  was  in  den  Pokigegenden  an  Eb  eondeneirt  wird,  oefaien  Biofcweg  aaeh 
dem  Aeqnator  findet,  wenn  aneh  eine  peimanonto  Anhinftmg  nnwahneheinlieh  isl^ 
da  dt  aidi  in  einer  Yerfcflmmg  des  Tigee  anaspreefaon  mabtt. 

Die  tii^iehoPiniode  tritt  in  Ca^o  ia  dbn  JahfendtM  nb  mho  tfcidHr 
Beiliiidiglmit  hervor.  Die  Ifittd  efgeben: 


Ueber  das  Klima  von  Cajenne. 
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Morgens  •  Uhr  8S7.80, 

Mittags  .   .   .  837.22, 

3  Uhr  Nachm.  836.46, 

6  Uhr  Ahends  337.02. 
D»  die  Beithnwiimg  der  retotiTen  F^sehtigkeh,  auf  so  ▼enddedtne  Weite 
eiliilteB,  wie  durch  die  Amdehnong  eine«  blonden  Ifensdienhawe«  und  die  Yer- 
dnnstangskalte  eines  mit  nassem  Zcnge  umwickelten  Thermometers,  keine  genrae 
y«rgleichung  {^stattet,  so  mafs  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  wirklich  Cayenne 
eo  erheblich  feuchter  ist  als  Georgetown.  Die  Mittel  ffir  Georgetown  sind  aas 
8,  6  Morgens  nnd  Abends  bestimmt. 

Cayenne  liegt  nicht  mehr  in  der  Hauptrichtung  der  westindischen  Wirbel- 
Btürme,  sondern  jenseits  der  südlichen  Grenze  derselben.  Ueberhaupt  sind  die 
Winde  von  geringer  Stärke,  was  ausdrücklich  von  Sandeman  für  Georgetown 
bemerkt  wird. 

Während  der  Regenzeit  wird  der  herrschende  Nordosipassat  mehr  öatliehi  wie 
folgende  Tafel  seigt 


N. 

NNO. 

NO. 

ONO. 

0. 

osa 

SO. 

8. 

sw. 

NW. 

NW. 

Wind- 

stüiii 

Jannar 

4 

7 

147 

25 

18 

2 

1 

■  <• 

".  ■  •  . 

12 

Februar 

2 

16 

144 

17 

5 

13 

März 

9 

11 

150 

26 

8 

12 

April 

2 

14 

1Ü9 

39 

15 

2 

! 

1 

26 

Bfai 

3 

6 

59 

30 

68 

10 

f 

34 

Juni 

1 

2 

44 

22 

105 

9 

2 

17 

Juli 

1 

18 

15 

140 

11 

11 

1 

20 

August 
Septbr 

2 

8 
16 

14 

15 

163 
164 

19 

10 

6 
2 

Octobr. 

3 

35 

32 

131 

9 

3 

3 

Novbr. 

3 

56 

34 

101 

7 

2 

4 

Decbr. 

3 

119 

35 

42 

1 

1 

1 

15 

86 

9.7  i  129.3 1 43.4 1 137.1 

11.4 

5.8 

|0.7 

0.3 

0.1 

0.1 

23.5 

Wenn  Ar  bestimmte  Kraakheiteformen  bedeutende  Wechsel  der  Tempentnr 
«nd  Feaehtigkeit  beeoade»  ?ecderi»lidi  aind,  ao  giebt  das  Klima  von  Cajeitte 
dazQ  im  (Segensatz  einen  auffallenden  Beleg,  dala  eine  mranterbroehene  feuchte 
Hitze  für  den  früher  an  gröfsere  Wechsel  gewöhnten  Körper  einen  Todeakeim  in 
sich  tr&gt,  dem  bald  die  luräftigsten  Naturen  erliegen.  Eine  D^<NrtatMMi  nach 
mikkm  Orten  rerwandelt  akh  toh  aelbet  in  eine  lebeneiängliehe. 


Heuere  Literatur. 

Ä  Joun^  tknugh  ike  Kmgdom  of  Ondt,  m  1849—1850.        Sir  W.  B, 
8U$mon,  B«ndma  at  1h$  Comrt  of  Ludmow,  2  voU,  London  1858.  8. 

Dieses  Werk  gehört  eigentlioh  nur  aeinem  Titel  nach  in  die  Geographie. 
W«r  ea  mit  der  Hotbaag  in  die  Baad  idamit,  ia  den  beiden  Binden  ehne  de- 
taülilto  Beaehreibang  dea  Bx-Kdaigcelfllif  im  geographiaehen  Sinne,  aeiaer  physi- 
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•dieii  ffiUkqaenMi,  eine  Befaikl«raiig  leiii«  EMOMmog  oadi  Abtteniiuiiig  «ad 
Gliaben  ni  fiadfla,  wird  ridi  in  leinea  Brwartnngm  dweiiaiu  gettuteht  teheiu 
Einige  Bemerkungen  fiber  die  Besehaffuhelt  de»  Bodene  in  den  mm  Verf.  dofch» 
rdtten  Districten,  vom  landwirthschaftlichen  Standpunkte  aus,  bilden  dae  Eäu^ei» 
was  den  Geographen  interessiren  dürfte;  und  anch  der  Ethnograph  wird  sich  bei 
einigen  zerstreuten,  allerdings  sehr  bemerkenswerthen  Nottsen  über  die  in  Onde 
»nsäfsigen  Radschputen-Clan's,  über  die  Rangstufen,  die  sie  in  der  Kastenwelt 
einnehmen,  und  über  ihre  Stellung  zu  der  Praxis  des  Töchtermordes  zufrieden 
geben  müssen.  In  Wahrheit  ist  das  Werk  keine  Reisebeschreibung,  sondern  eine 
nnsystcmatische  Compilation  von  Materialien  zur  neuesten  Territorial  -  Geschichte 
von  Onde;  die  von  dem  Verf.  ausgeführte  Reise  gewährt  nur  den  Faden ,  an 
welchem  zahlreiche  historische  Notizen  und  politische  Skizzen  locker  aneinander 
gereiht  werden.  Ist  nnn  das  Werlc  in  geograplüscher  Hinsicht  von  onerheblicbem 
Werdi,  10  ist  es  Ar  das  bistoriseh-poliüsche  Luteresie  desto  bedevlender  nai 
lehrteieher.  Es  entwirft  von  der  Milineglemng  nnter  dem  letsiea  nnr  von  Bn- 
nnehen,  Musikanten»  Hxutm.  nnd  Iftnierinnen  umgebenen  Könige^  von  dem  äii- 
■olnten  Mangel  an  jeder  Gerechtigkeitq»fl^,  Ton  dem  Mord^tem  ind  Banb> 
ritterühnm»  weiches  die  grofsen  GrandbesitMr  Ton  ibren  2b0,  hinter  Dschnngeb 
versteckten  Festangen  nnteihielten,  ein  so  drastisches  Bild,  daft  daneben  die  fin- 
stersten 2<eiten  des  Faoslxechts  auf  enropiischem  Boden  wie  ein  goldnes  Zeitalter 
eneheinen.  Von  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthums  zeigt  sich  hier  keine 
Spnr;  ja  man  kann  zweifeln,  ob  sich  nach  einer  Periode  voll  solcher  ZeiTÜttong, 
so  sügelloser  Usurpation,  so  absoluter  Nichtachtung  aller  Gesetze  und  gesetzlichen 
Formen  noch  überhaupt  in  Oude  ein  legitimes  Eigenthumsrecht  mit  Sicherheit 
ermitteln  und  ohne  neue  ungerechtfertigte  Beeinträchtigungen  zur  Geltung  bringen 
läfst.  Die  überall  mit  den  speciellsten  Angaben  belegten  Erzählungen  des  Ver- 
fassers verdienen  um  so  mehr  Glauben,  als  die  amtliche  Stellung  desselben  und 
das  Vertrauen,  das  er  bei  dem  mif.shandeltcn  Theil  des  Volkes  geuofs,  ihn  in 
den  Stand  setzten,  sich  genau  mit  den  Vorfällen  bekannt  su  machen,  die  er  in 
adnem  Tagebndie  seMldert;  «neli  haben  s^e  Aufreichmnigai  nicht  im  Ent- 
ferntesten den  Zweck,  die  Annezalion  Onde's  an  rechtfertigen;  Sleeman  war 
fan  Gq^ei^iefl  dieser  Ifoferegel  entschieden  abgeneigt  und  gehdrte  ftbeihai^t  sn 
den  eifrigsten  Gegnern  der  indischen  Annezations  -  FoUtik.  Im  gegeiwirtigtn 
Augenblick,  wo  es  sich  um  die  schwierige  Frage  handelt,  wie  Onde  am  Besten 
padficirt  werden  könne,  nnd  wo  namenlHdi  die  Verwirrung  in  den  VeridUtnissen 
des  Grundbesitzes  beseitigt  werden  mufs,  gewährt  es  ein  besonderes  Interesse, 
sich  die  zerrütteten  Znstande  zn  vergegenwärtigen,  welche  die  Engländer  vorfea- 
den,  als  sie  die  Regierung  des  Landes  in  die  Hand  nahmen  Zu  bedauern  ist 
nur,  dafs  die  Herausgeber  —  Sleeman  selbst  starb  auf  der  Rückkehr  nach  Kug- 
land  —  nicht  für  eine  bessere  Redaction  des  Tagebuchs  Sor^'C  getragen  haben; 
die  Darstellung  ist  ganz  unglaublich  ungeschickt  und  kann  an  vielen  Stellen  mit 
dem  schlechtesten  Protokollstjl  rivalisircn,  —  ein  Fehler,  der  hier  bei  der  Er- 
zählung oft  sehr  verwickelter  Familiengeschichten  der  Klarheit  und  Verständlich- 
keit grofsen  Abbruch  thut  un'l  deshalb  um  so  mehr  gerügt  zu  werden  verdient. 
Auf  der  dem  Werke  beigegebenen  Karte  von  Oade,  in  welche  iKa  fiouta  des 
Veifesseit  eingetragen  ist,  sind  fest  alle  Namen  andern  gesohiiebcii  als  im  Ten. 
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•   Die  Pfalz  nnd  die  Pfälzer.   Von  Angnst  Becker.    Mit  80  in  den  Text  ge- 
drackten  Abbildangen  und  einer  Karte  der  Pfalz.    Leipsig  1858.  Bei 

J.  J.  Weber. 

Eine  Beschreibung  der  bayrischen  Pfiilz  auf  814  engbedruckten  Seiten  I  Aber 
die  Arbeit  will  mit  Kespect  behandelt  sein,  —  vorzüglich  um  der  Liebe  willen, 
mit  welcher  der  Verf.  sein  Ileimathland  schildert.    Becker  beabsichtigte  eigentlich 
ein  Reisehandbuch  zu.  schreiben;  aber  sein  lebhafter,  poetischer  Sinn  und  ein 
warmes  Hen  machten  ihn  wenig  geeignet  für  eine  Arbeiti  deren  Haaptrorcng  eben 
darin  betieben  mtUirte,  dafii  sie  lieh  «nf  das,  was  ftr  den  Touristen  von  ptakti- 
sehem  Nnteen  ist,  bescfartnkt  und  aneh  dieses  n^t  möglichst  knaiqpem  Aosdraek 
▼ersdcbnet  Ffir  eine  Bolcbe  nfiehteme  Arbeit  hat  rieh  Bedcer  offenbar  m  sehr 
in  Land  and  Leute  eingelebt^  «n  weit  in  die  Geschiehte  des  Landes  vertieft;  Ittr 
ainm  blolsen  Wegweisw  ist  er  nidit  hökem  genug;  Mensehen  nnd  Dinge  ridit 
er  nidit  mit  dem  kfiUen  Ange  des  Beeensenten,  sondern  mit  dem  fearigen  des 
Liebhabers  an.   Alle  diese  Eigenschaften,  sein  Leben  und  seine  Studien  schefaien 
den  Verf.  gleich  von  vottt  herein  aas  dem  Oeleise  der  Reisehandbneh-Verfertiger 
hinausgedrängt  zu  haben;  seine  Arbeit  gestaltete  sich,  wohl  nicht  gegen,  aber 
vielleicht  ohne  seinen  Willen,  zu  einer  reichhaltigen  Pfälzer  Landeskunde;  und 
für  uns  ist  ein  solches  Werk  natürlich  ungleich  werthvoller.    Nur  liegt  in  diesem 
Entstehungsgange  der  Schrift  auch  zugleich  ihre  Schwäche  angedeutet:  sie  ver- 
mischt beide  Zwecke,  den  ursprünglichen  besclirankten,  den  Becker  sich  selbst 
gesetzt  hat,  und  den  .'^}>ätercn  umfassenderen,  der  ihm  durch  seine  innerste  Ei- 
genthümlichkeit  aufgedrängt  wurde.    Glücklicherweise  kann  man  nicht  sagen,  dafs 
deshalb  beide  Zwecke  verftUt  worden;  im  Qegoidieil  w«den  Tonristen  in  dem 
Werke  metetenth^  die  prsktisehen  Nöthen  finden,  deren  sie  bedfirfto,  nnd  solehe* 
Personen,  welche  rieh  über  die  FfUs  nnteirichten  wollen,  werden  das  Buch  mit 
noeh  grStoem  Nntsen  sa  Bathe  riehen.   Aber  bride  Zwecke  rind  mm  einmal 
ihrer  Katar  nach  Tersehieden,  nnd  Jeder  einselne  liftt  rieh  a«f  gesondertem  Wege 
nngieidi  einfadber  erreidien;  weder  ein  Brisehandbnch  flbr  die  Pfak,  noch  eine 
Pfalzer  Landeskunde  beansprucht  den  Umfang  des  vorliegenden  Werkes.  Factisch 
hat  Becker  weniger  dahin  gearbeitet,  dem  Reisonrlon  zu  dienen,  als  ein  Bild  der 
Pialx  zu  entwerfen;  gleichwohl  ist  die  Bohandlung  des  Stoffes  im  Detail  nach 
Tonristen  -  Rücksichten  entworfen  und  im  Tone  eines  Fremdenführers  gehalten, 
dessen  Commentar  den  Reisenden  auf  seinen  Ausflügen  nach  rechts  und  links 
begleitet.    Dadurch  sind  eine  Fülle  von  Einzelnheitcn  in  das  Werk  hineingerathen, 
die  für  eine  Pfälzer  Landeskunde  ohne  Belang  sind;  und  der  höflich  anpreisende 
Cicerone-Ton  contrastirt  ziemlich  seltsam  mit  den  ausführlicheren  Schildcrunp:en, 
oder  gar  mit  dem  dithyrambischen  Excurse,  zu  dem  die  Weingärten  der  Haardt 
den  Verl  begeistem. 

Um  nnn  die  üebelstinde,  die  ans  dieser  Vormischnng  heterogener  Zwecke 
hervorgehen  mnssen,  f&r  den  praktischen  Gebrnnch  wemger  föhllwr  an  machen, 
hat  der  Verf.  ein  Ansknnftsniittel  ergtüTen,  welches  Billigung  Tcrdient  Für  den 
Tonrisfeen  hat  er  dem  Werke  ein  sehr  aasfllhrliches  Sachregister  beigegeben, 
w^lehea  ^en  Beisenden  in  den  Stand  setst,  Aber  jeden  beliebigen  Ort  sofort  Ans« 
knnft  xn  finden;  nnd  für  denjenigen,  der  sieh  über  die  Fftla  sn  rnttcfrichten 
li^finselit,  hat  er  auf  42  Seiten  »eine  Skizze  über  Land  nnd  Iiente*  als  Einleitung 
tonungescfaickt^  welche  in  gedringter  Efine  die  Grondsfige  einer  PfiUxer  Jüander* 
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lltatn  LtaMtar: 


koiUto  tndiilt:  toUla  <kr  LtMr  über  docelne  in  dieser  Einleitang  berftlute  Pmikti 
genauere  Angaben  wflaiclWB,  10  bezeichnet  ihm  du  Sachregister  die  Stellen  der 
Specialbeschreibnng,  an  denen  er  sie  finden  kann.  Die  letitere  ist  nach  dem 
Boden*Relief  und  nach  dem  Charakter  des  Landes  verständig  geordnet,  so  dafa 
man  sich  in  den  meisten  Fällen  schon  nach  dem  InhaltsYerzeichniis  hioliuiglich 
Orientiren  wird. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  ans  der  Einleitung  einige  statistische  Angaben 
hervorzuheben.  Von  den  107  Quadrat -Meilen  der  Pfalz  fallen  nur  27  auf  die 
Rheinebene  und  das  Weinlaad  am  Abhauge  der  Haardt,  der  Rest  auf  das  Gebirgs- 
land  der  Vogesen  und  die  HügelUndscbaften  des  Westrich.  Davon  nehmen  die 
W&lder  40  Qmidiaft-MeaoD  ein,  das  Aekofhiid  42,  dio  WiOMii  11,  dm  Woinkad 
2  Quadnt-MeOen,  vad  der  fiait  det  Aienls  fällt  nwf  Girton,  HioMr,  Stnbea, 
BUtiO  nnd  Unland.  Die  Waldungen  liafem  jShrlleli  300,000  Klafttm  Hols,  die 
GcmideMder  daTchachnitdifth  in  Jalir  einen  Uebeiadinlii  über  des  ejgeeen  Bo- 
darf  fOB  Biilir  alt  200,000  Sdieffeln  tor  Ansfiilur;  anÜMidem  weidn  KartoMa, 
die  beioiideii  im  Weatrieli  «ad  am  DouieniMiie  aagelmt  wavden,  Elada,  HmI; 
Siapp,  Obet,  Wallnüsse  in  groliier  Menge  ina  Ansland  geführt.  Die  wipliUgiiw 
FtodMte  sind  natürlich  Taback  und  Wein.  Der  Anbau  dea  Tahacks  beschr&nkte 
sich  vor  1850  auf  den  District  um  Gennersheim  und  Speyer  und  lieferte  schon 
damals  einen  jährh'chan  Ertrag  von  100,000  Centnern;  seitdem  hat  er  sich  weit 
über  das  Land  bis  in  die  Thäler  des  Westrich  ausgedehnt.  Die  jährliche  Wein- 
production  schlägt  der  Verf.  im  Durchschnitt  auf  108,000  Fuder  an. 

Obgleich  die  Bevölkerung  seit  dem  J.  1849  durch  starke  Auswanderung  sich 
auf  580,000  Seelen  vermindert  hat,  gehört  die  Pfalz  mit  ihren  5420  Einwohnern 
auf  der  Qnadratmeile  doch  noch  immer  zu  den  dicht  bevölkerten  Ländern  £a- 
ropa*s.  Doeb  Mt  diese  YolkiBaiil  adur  un^eich  über  das  Laad  vartfieitls  ftat  die 
BUAe  IftUt  anf  die  Bheinebeae  nnd  die  weinreieheo  Gehlage  der  Heardt;  das 
Laad  liags  der  Haardt  kat  12—16,000  Seelen  anf  der  Qnadrataneile,  and  eia 
Leadstrich  von  2  Meikn  Liage  nad  \  Meile  Breite  swisciieii  Neostadt  nad  Laa- 
daa  hat— die BofOlkenmg  dieser  beidea  Slkdte  aicht  mit  eiageraduet  ~  ia  2t  Oi»> 
Schäften  sogar  33,000  Bewohner.  Am  schwächsten  bevölkert  ist  das  Hochland 
der  Vogeaea;  dagegen  haben  viele  Districte  des  Westrich,  die  Umgegend  dea 
Doaaensberges ,  dre  Thäler  des  Glan  schon  mehr  als  5000  Einw«  aaf  4er  Qaa* 
dratmeile,  und  das  Thal  der  Blies  zählt  sogar  6  — 8000  Bewohner  aaf  demselbea 
Areal.  In  der  Vorderpfalz  und  an  der  Haardt  wohnt  das  Volk  vorwiegend  ia 
grofsen,  städtisch  aussehenden  Dörfern  von  1000  und  mehr  Einwohnern;  im 
Westrich  sind  die  Dörfer  kleiner  und  ärmlicher;  dieses  ist  der  District  der  Vieh- 
zncht  und  des  Bergbaues,  namentlich  auf  Kohlen  und  Quecksilber,  der  auch 
manchen  Zweigen  der  industriellen  Thätigkcit,  Eisengiefsereien,  Maschinenfabriken 
u.  a.  einen  mächtigen  Impuls  gegeben  hat.  Die  Berg-  und  Fabrikstadt  St.  Ing> 
bert  an  der  preufsischen  Grense  war  vor  wenigen  Jahren  nur  ein  Dorf  nnd  sählt 
jeirt  MOO  Biawohaer.  Sehr  iaiaieasaat  ist  dea  fiüd,  welehea  der  Yeiftaitr  w 
dem  Charakter  der  Plllaer  eatwiift,  wie  er  denn  fibediaapt  ia  der  Schildenaf 
dea  Yolka  nad  Volkalebena  viel  glfiddieher  iat,  ala  ia  der  Damteihnig  dea  Qto- 
grapMtfthfB  «f^  der  Beaehreibaag  dea  A  rrhitfiirtftniaf htPi 

Dem  Weike  iat  ein  Klitehea  der  Pfida  mitgegaheB,  «ia  Holtarhaiit  wm 
KmlidaBttr*  Ob  dem  FabUonm  eise  mlHatanifiiige  BdipgnvUifti  Kitte  ia  eism 
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fpAbvmt  fldt  dem  m  ipedellm  Weike  mtfar  in  RinMeng  ttelieiMkB  Mefivtibe 
nielit  eageeelmittr  gewesen  iriie,  als  diesei  Knntfetflek  der  Haltiehneidelniniti 
geben  wir  an  bedeniBen.  — 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  10.  April  1858. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueberrei- 
chung  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde. 
N.  F.  IV.  2.  —  2)  Mittheilungcn  über  wichtige  neae  Erforschungen  auf  dem 
Qesammtgebiete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Petermann.  1858,  II.  —  3)  Preufsi- 
•ehes  HandelMurchiv.  No.  Ii  — 15.  1858.  —  4)  Jahrbach  der  Kais.  Kon.  Geolo- 
giadten  BeutaaMalt  1957.  YVL  Jahrgang.  No.  3.  Juli  bis  September.  Wien.  ^ 
6)  ArebiT  für  wiitenteheflliehe  Kunde  von  BnJSdand.  Henungagiben  von  Bnaa. 
Bd.  Zm  Heft  1  n^  2.  Beiün  1868.  —  6)  Abhendhi^in  der  netnitotiAenden 
OeseDtebcft  m  OSdita.  Acte  Bend.  GMi»  1857.  (liihelt:  GeognortiMhe  B»- 
■ehraibnng  der  prenfg.  Obedeuite  von  B.  F#  Gloeker;  wnt  t  Barten  im  prsnA« 
Oberknaits  von  E.  F.  Glocker).  —  7)  Buüttm  dt  la  8oei£t€  d$  Qicgr^fkk,  H- 
dtgi  par  M.  Alfred  Maury  et  M.  V.  Ä,  Make  Brun.  Quatrieme  S&ie,  Tom,  XV, 
iÄ»*86— 87.  Janvier  —  Mars.  Part«  1858.  —  8)  Anzeige  der  öflFentlichen  Pri» 
fangen  nnd  der  Progressions-Feierlichkeit  des  Gymnasioms  von  Dr.  Joh.  Clafsen. 
Frankfurt  a.  M.  1858.  (Inhalt:  über  die  thessalische  Ebene.  Von  Prof.  Dr.  Kriegk.) 
—  9)  Ansprache,  gehalten  in  der  ersten  Jahresversammlung  der  K.  K.  Geograph. 
Gesellschaft  in  Wien,  am  3.  Novbr.  1857.  Von  W.  Haidinger.  Wien  1857.  — 
10)  Einladung  zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  städtischen  Realschule  zu  Leipzig 
vom  Director  Dr.  Vogel.  Leipzig  1858.  (Inhalt:  Zur  Geschichte  der  sächsischen 
Landkarten.  Von  Delitsch.)  —  1 1)  Einige  kritische  Bemerkungen  über  Herrn 
Bnaehmann'i  Baliandlnag  der  Kinai-Spradiej  Ton  LeepeM  BelM.  —  12)  A.  Kie- 
per^a  Nene  Karle  von  Mittel- AsMiiha.  Beiiin  1668.  (Zwei  BnaBaplan.)  — 
18)  ifip  o/  (hiiud  Staiet  and  ITtär  IMfortM  httamn  tU  JIßmmippi  and 
tia  Paeifie  Ootan  and  Part  of  Mexico  eompiUd  ßnm  Swrvtff  made  undar  tka  ordtr 
^  W,  S,  Emorff.  1857  —58.  U)  Cbrla  da  Vhtkma  daPamma  et  daDoHm 
atda  kt  Prmmea  da  Ckoeo,  radaUa  dfaprh  la  dmin  arigmal  da  Mr,  AoffootSa 
Codaaxif  ridig€e  par  H.  Kiepert.  Berlin  1857.  —  15)  Qtologiaehe  Karle  dtt 
Rheinprovinz  nnd  der  Provinz  Wes^halen,  in  Anfbrage  des  Königl.  Ministeriuiaa 
für  Handel,  Gewerbe  nnd  öffentliche  Arbeiten  ausgeführt  durch  Dr.  H.  von  Dechen. 
In  35  Blättern.  Berlin.  —  16)  Berlin  und  Charlottenburg  mit  näduter  Umge- 
bung. Aufgenommen  und  herausgegeben  im  Mafsstabe  1  :  12,500  der  natürlichen 
Länge  von  der  topographischen  Abtheilung  des  Künigi.  Prenüi.  GroDien  General» 
•tabes.    1857.    4  Blätter. 

Die  Gesellschaft  beschäftigte  sich  darauf  zunächst  mit  der  Wahl  neuer  Mit- 
g^eder  und  mit  der  Erneuerung  des  Vorstandes.  Zum  Vorsitzenden  wurde  Herr 
Prof.  Biliar  wiedergewählt,  zam  BteDferlreter  Herr  Prof.  Dove;  Secretair  wurde 
Hanr  Vtn/L  Wolfen,  Siellfeffteeler  deuelben  Han  Ftof.  Voigt 

Herr  Ftof.  Dove  aaigta  «in  Inalmment  snr  Beattanmig  der  Bidttang  anl^ 
mariner  StrQnnngen  vor  nnd  eittntarte  die  ainnreiche  Binrifthlnng  deaadben. 
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'  Bmt  Gencial  Bsojer  Uslt  daaa  Vcnng  lllMr  di«  UMge»  wie  maa  n  «iatr 
DUthematitcheB  Bestisummg  der  lufc*»«!^  der  Winde  koBmm  kAne. 

Hör  W*  Bose  widmete  dem  Andenken  des  am  10.  Jan  aar  d.  J.  m  Strai«- 
btirg  TentOfbeaen  Horm  Chr.  M  Engelhardt  einige  Worte,  and  erinnerte  an  die 
Verdienste,  die  derselbe  sich  durch  Erforschung  der  Schweizer  Alpen  auf  vielfal- 
tigen Wanderungen,  wie  dnreh  seine  Schriften  (Naturschilderung  der  Schweizer 
Alpen.  1840.  Monterosa  und  Matterhom.  1853)  erworben  hat.  Er  war  es  vor- 
nehmlich, der  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  das  Thal  von  Zermatt  lenkte. 

Herr  Kleiber  las  einen  Brief  des  Herrn  Prof.  Brugsch  vor,  in  welchem  die 
näheren  Umstände  des  am  1 5.  März  d.  J.  zu  Kairo  erfolgten  Todes  des  Barons 
von  Neimans  angegeben  waren.  Herr  von  Neimans  bereitete  sieh  eben  auf  eine 
Reise  nach  Darfur  und  Wadai  vor,  um  sich  über  das  Schicksal  dos  Dr.  Vogal 
sichere  AoftcUfisfe  lo  Ttndiiffni  und  denMÜMB»  ftUt  «r  mdi  kbe,  m  biftait«. 
Da  ttbecfiel  ifcn  in  Folg»  einer  ZdmopoatioB  ein  KirniWirfakwinpf;  dtf  §9imm 
hUbta  ein  Ende  Mdile. 

Hetr  Di;  Kiepert  Itgk  dit  oben  mafgMbrtiuk  Karten  von  Pnaainn  vnd  Ghoco» 
md  die  nene  Karle  m  Mittdameiika  for  nnd  giebi  eiao  kritische  üebenkhft 
di»  m^^mAI«,  aas  iür  diese  Arbeiten  TOriag. 

Herr  Prof.  Bitter  legte  dae  Memoire  des  Elottan-d^ilalBs  BnUlEoff  iber  den 
untern  Lauf  des  Sir  Dsija  for,  welches  im  Torigen  Hefte  der  Zeitschrift  abge- 
dnckt  ist.  Demnächst  machte  er  Mittheilungen  fiber  das  Schicksal  der  vorjähri- 
gen Niger-F.»pediti<m  nnter  Dr.  Baikie,  die  ebenlaUs  in  der  ZeUsekiift  Tecötal- 
licht  sind. 

Darauf  kam  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof,  Ehrenberg  zum  Vortrag. 
Nach  einem  im  New  York  Herald  enthaltenen  Bericht  über  eine  Sitzung  der  dor- 
tigen geographisch -statistischen  Gesellschaft  hat  Lient.  Berrtmnn  in  derselben 
Mittheilungen  über  seine  Untersuchungen  im  Golfstrom  gemacht,  denen  zufolge 
die  Meerestempentar  in  bedeutenden  Tiefen  bis  auf  20  *  unter  den  Gefrierpunkt 
sinke.  Herr  Prof.  Ehrenberg  knfipAe  deren  die  Bemerkangen,  dafr  anlRJkndet 
Weise  der  Ort,  wo  diese  wichtigon  Thenaometer-Beobaditnngen  gemacht,  niebt 
genaa  Itestiaunt  sd,  daA  eine  Meerestiefe  von  4  Miles  in  dem  Beridit  nie  eine 
Kleinigkeit  behandelt  werde,  daiii,  wibrend  Tanpeiatnr-BeobaditangeB  von  i% 
16  nid  20  *  nnter  dem  Gelnerpunkt  angeAbrt  wlfarden,  docb  kdn  AnstoÜi  bei 
dem  NaUprmkt  beobachtet  worden  sei,  nnd  dafii  der  Bericht  behanpte,  in  groCMr 
Meerestiefe  friere  das  Wasser  auch  bei  —  23  *  R.  nicht.  Darauf  verbreitete  sich 
die  Abhandlung  über  die  bisherigen  Messtmgen  bedeutender  Meereetiefen  und  die 
dadurch  zu  Tage  geförderten  Grundj)roben. 

Zu  dieser  Mittbcilung  bemerkte  Herr  Prof.  Dove:  obgleich  er  glaube,  dafs, 
da  auf  englischen  Thermometern  der  32  "  der  Fahrenheit'schen  Skala  als  frtezing 
point  bezeichnet  werde,  unter  diesem  Ausdruck  eben  32  "  F.  und  nicht  der  Null- 
punkt der  Skala  zu  verstehen  sei,  so  wären  doch  auch  unter  dieser  Annahme  tlie 
mitgetlieilten  Daten  unwahrscheinlich,  da  Lenz  als  Grenze  der  Temperatur- Ab« 
nähme  des  Meereswassers  ein  Minimum  von  4-  2  *  B.  gefnnden  habe  und  die 
Bntdeckung  von  Boss,  da£i  im  sttdUeben  Oeeaa  ein  Wasseigftrtel  ohne  Tfinnussüi 
Abnebme  nach  der  Tiefe  eiistire,  ebenftUs  dalfir  spsedhe,  dab  In  der  Tiefe  dee 
Meeres  der  IVostpankt  des  Wasssn.nbgends  emieht  werde. 
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Ueber  die  Bewohner  der  Insel  Rook,  östlich  von 
Neu- Guinea,  nebst  einigen  Notizen  über  Neu- 
Guinea  und  benachbarte  Insehi.  ^ 

Nach  mläBiSäiBkm  Mitflieilpngen  und  idiriflilicheii  Notizen  des  itelieniieheii 

Misnonais  Hann  Pftul  Bein«. 


Der  Sultan  toh  Temate  und  Tidor  beaospniciit  die  Hemciiaft 
fiber  die  Nordostldlite  des  weatUehen  Thdles  toh  Neu-Ginne»  vom 
Hsfeii  ron  Dmi  (Boreri,  DoerQ  der  boIUbidiBcheii  Earten)  oetwirta. 
Die  Küste  weatUdi  von  Duri  f^t  f&r  holUbidiaeli.  Die  Inselgnippeii 
Ifiaoenjj  (Vaari  eo»  Jobei)  mid  Onarido  gebfiren  smn  Gebiet  des  Snl- 
tana  von  Temate. 

Der  weaüieh  der  Geehinks-Bay  gelegene  TbeQ  Ken-Gidnea'a  ent- 
hStt  eine  Bevölkerung,  die  niclit  rein  Papua,  sondern  stark  mit  Ma- 
kyenblnt  venmseht  ist  Dies  gilt  wenigstens  fBr  die  KBstenbewdhner; 
das  Innere  ist  gSndieh  unbekannt  Oestlieh  der  Geelvinks-Baj  woIh 
nen  die  lebten  Fapnas,  die  als  sehr  wild,  gransam  nnd  verridieriscli 
gescbOdert  werden. 

Im  Hafen  von  Dnii  findet  man  fiist  immer  dunesische  Dschnidnny 
^e  awiscben  den  Molokken  nnd  Dmi  Handel  treiben. 

Der  Saltan  von  Temate  schickt  jährlich  eine  Kriegspran,  nm  den 
Tribut  einzufordern;  auch  wird  der  Ort  viel  von  Handelspranen  be- 
sucht. Der  Tribut  wird  gezahlt  in  Sclaven,  Wachs,  Sago,  Schildpatt, 
Trepang,  HaiüschÜossen ,  Paradiesvögeln,  welches  auch  die  Ausfuhr- 
artikel sind.  Am  wichtigsten  ist  der  Sclavenhandel,  dann  folgen  die 
anderen  Producte  in  der  angegebenen  Reihe.  Diese  Producte  werden 
umgetauscht  gegen  Glasschmuck,  Perleu,  Handwerkszeug,  Kisen,  Waf- 
fen, Spiegel.  Auch  holländische  Schiffe  sollen  zuweilen  den  Platz  be- 
suchen, aber  selten  und  nicht  regelmäfsig. 

Der  Aufenth«ilt  in  Duri,  und  mehr  noch  westlich  davon,  soll  für 
einen  Europäer  ziemlich  gefahrlos  sein.    Dagegen  ifit  das  Land  um 

Z«iuchr.  f.  aUg.  JSrdk.  Nea«  Folge.  Bd.  IV.  23 
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den  Golf  von  Mac  Cluer  sehr  verrufen  wegen  des  Klima's  und  der 
Eingeborenen. 

Vor  acht  Jahren  legte  die  französische  Missionsgescllschaft  der 
Maristen  eine  Station  auf  S.  Crystoval,  einer  der  Salomons -Inseln,  an. 
Später  ging  die  Mission  an  das  Mailändische  Seminar  für  fremde  Mis- 
sionen über.  Die  Mission  wurde  von  da  nach  Woodlark  und  endlich 
nach  Rook  verlegt,  weil  das  KJima  an  allen  jenen  Orten  zu  ungesund 
war.  Auch  von  Rook  gilt  dieses  in  dem  Grade,  dafs  die  ganze  Mis- 
sion zehn  Tage  nach  ihrer  Ankunft  vom  Fieber  befallen  wurde.  Meh- 
rere erlagen  daran;  die  beiden  Letzten,  die  Herren  Reina  und  Rai- 
möndi,  kämpften  3^  J&hre  hindurch  mit  dem  Fieber  und  anderen  Müh- 
seligkeiten aller  Art;  endlich  wurde  ihnen  ein  Schiff  gesandt,  das  sie 
vor  einigen  Tagen  nach  Singapore  brachte,  wo  sie  mit  völlig  zernlttt  ler 
Gesundheit,  aber  mit  ungeschwSchtem  Eifer  für  ihre  Sache  ankam»  n. 
Während  der  acht  Jahre  des  Beatehens  der  Mission  fielen  xehn  Bruder 
durch  Mord  oder  Krankheit. 

Herr  &ei|ia  und  anm»  Gefährten  haben  nicht  die  Freude  gehabt, 
auch  nur  einen  Wilden  zum  Christenthum  zu  bekehren«  Sie  glauben 
aber,  dafs  ihr  Aufenthalt  unter  den  Eingeborenen  nicht  ganz  ohne  Ein- 
flnfs  Auf  Milderung  der  Sitten  geblieben  ist.  In  der  That  überzeugte 
9UH1  sich  bald,  dais  Bekebrungsversnche  hier  mciit  am  Platze  sein  wür- 
den, sondern  dab  es  zunächst  daraof  ankomme,  „Menschen^  ans  den 
.WOdca  «OAchen.  Die  Erwachsenen  zu  bilden ,  schien  gsns  erfolg- 
lp0;  man  renwohte  daber^  auf  die  Kinder  einzuwirken,  üiren  Geist  and 
•ibr  Hers  an  bildeoi  um  sie  iur  die  Lehr^  des  Christentbrnns  empfiag- 
Ikh  sa  macbeii,  in  der  Hbfimiog,  dad  eine  neos  Generslion  die  vat- 
gsheiiren  OfiStat  lobnen  werde.  Ein  grolses  ]ffindenulSi  ibrer  Thili^eit 
fimden  die  lüsslonaie  in  der  ünbekaantBcbaffc  mit  der  Spiaehe.  Bs 
winden  dsiier  fleUUg  YoesbdsEe  gesammelt»  imd  man  tiofil,  dafii  die 
Männer,  die  das  begonnene  Werk  forlMtsen  sotten,  anf  einem  sciwo 
Yocbereiteten  Boden  bessere  Erfolge  endelen  werden. 

Die  Reise  nach  Book  wnrde  yon  Sidney  ans  antemommea  aaf 
einem  dazn  besonders  gemietheten  Scbifib.  Man  berSbrIe  einige  wenig 
l^ekannte  Punkte,  fiber  die  Herr  Beina  folgende  Notizen  giebt 

Insel  Amakata  (Dne  dTork)  swiscfaen  Nen-^üannieii  uid  Ne»- 
Iriiand  hat  einen  guten  Hafen  an  der  NoidkSste,  in  welchem  txanOm 
WaHiBchftnger  anlegst.  Man  erhielt  von  den  Eingeborenen  Schweine, 
Gsoosnusse,  Tara. 

Insel  Buka,  dordi  eine  schmale  Strafte  Ton  BongainviUe  getrennt 
Die  Ebgeborenen  auf  Buka  werden  häufiger  von  Walfischfimgem  be- 
nifllit  wid  sind  weniger  wild*  Ihre  Boote  sind  kunstvoll,  nach  Art  ma- 
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Insel  Treasnrj,  aSdlich  von  Bougainville»  trabt  asoilidi  bete* 
lendfln  Handel  mit  Sidney,  besondeiB  in  Sehildpatt. 

Insel  Neu  -  Georgien,  sfidSedioh  Ton  BougunTÜla,  wird  Jfluliflk 
▼on  7  bis  8  australischen  Schiffen  besucht. 

Insel  Tsabel,  norddstlich  Ton  der  Torigen,  hat  einen  TortreffliGhen 
Hafen,  —  Me  dis  emi  aoMre»  (Domont  d'Urville);  bededtender 
Handel  mit  Sofaildpatb 

Asf  Cr  jstoval  wweii  die  fiBtnz&ischen  Ifissionare  ein  Jahr  lang; 
aie^wnidsn  alle  eonoidet. 

Woodlark  ist  schwer  in  eiieftuhen,  weÜ  rings  von  ge&hrlichen 
Biffen  umgeben,  nur  im  Nordosten  ist  «ine  Einfithrt  möglicb.  Auch 
auf  dieser  Insel  verlor  die  Gesellschaft  einen  Missionar  durch  Mord. 
Die  EiDgeborenen  sind  sehr  wild;  sie  gestehen  selbst,  die  Mannschaf- 
ten dreier  SchiiBFe,  die  auf  ihr  Riff  geriethen,  ermordet  zu  haben  (1840, 
1854,  1856).  Die  Insel  ist  sehr  schwach  bevölkert.  Verkehr  findet 
nur  mit  den  Eingeborenen  des  Louisiade -Archipels  statt,  welche  die 
Insel  alle  Jahre  einmal  besuchen. 

In  Trobriand  sind  die  Eingeborenen  schon  mehr  an  den  Ver- 
kehr mit  Walfischfängern  gewöhnt  und  weniger  wild.  Man  kann  hier 
^oamen,  Taro  und  Schweine  erhalten. 

Vom  Hafen  von  Rook  nalim  ein  Missionar,  der  Schiffscapitain 
gewesen  war,  eine  kleine  Karte  auf;  sie  ging  in  den  Besitz  eines  an- 
deren Missionars  über,  der  auf  einer  benachbarten  Insel  beraubt  und 
erschlagen  wurde.  Vielleicht  existirt  eine  Copie  davon  in  Hongkong, 
die  mir  in  diesem  Falle  übersandt  werden  soll. 

Um  in  den  Hafen  von  Rook  einzufahren,  mußs  das  kleine  Insel- 
chen,  das  ostlich  von  Lottin  liegt,  in  nordnordwestlioher  Biohtung  Tom 
ßehiffe  sein. 

"Westlich  von  der  kleinen  Insel,  die  die  Einfahrt  in  den  Hafen  be- 
zeichnet, erhebt  sich  mitten  aus  dem  Meere  ein  thätiger  Vulcan.  Es 
ist  ein  sehr  steiler  Hügel,  der  bestandig  raucht.  Ausbrüche  wurden 
nieht  beobachtet.  Erdbeben  waren  auf  Rook  nichts  Seltenes  (zwei  oder  « 
drei  Mal  monatlich).  Ein  sehr  heftiges  Erdbeben  fand  am  17.  April 
1857  statt;  die  Erde  barst  an  mehreren  Stellen  und  bildete  3  Fufs 
breite  Spalten,  die  im  Dorfe  begannen  und  in's  Meer  hinein  fortsets? 
ften.  Die  Missionare  mofeten  ihren  Wunsch,  den  Vulcan  an  besuchen, 
anheben,  weil  sie  kein  Boot  dahin  fuhren  wollte. 

Vom  Hafen  ans  sieht  man  das  Gap  Finisterre  anf  Nea-Qninea. 
Von  Neu -Britannien  ist  Rook  dwoh  eine  fahrbare  Strafse  getrennt. 
Das  SchüO^  welches  die  Missianare  von  Sidney  brachte,  fuhr  drei  Mal 
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durch  dSfiselbe.  Man  nmfe  sidi  aber  didit  an  der  Külte  ▼on  Nea-Bri- 
tanDien  halten«  da  sich  von  Book  aiu  gefiOirlicbe  KoxaUenriffe  weil  ia 
das  Ifeer  eratreciDsii. 

Ueber  die  Eingeborenen  der  Luel  Book  hat  Herr  Bdna  einige 
BemerkoBgeQ  notirt,  denen  das  Folgende  entnommen  Ist* 

Religion. 

' .  Sie  glauben  nicht  an  ein  g^tdidies  Wesen.  Dagegen  smd  sie  von 
der  Ezistens  eines  Teufels  sehr  fest  Überzengt;  sdn  Name  ist  gewfihn- 
lich  Marp^bft.  Anfserdam  hat  er  noch  viele  Beinamen,  von  denen  die 
Missionare  wenigstens  sehn  mit  Sicherheit-  sAUten.  Er  ftödiet  die 
Sehwiune,  yerwfistet  die  Fflansnngen,  bringt  die  Leute  nm,  die  ihm  im 
Walde  begegnen,  klopft  Nachts  an  die  Hilaser,  Temiiacht  Kraak- 
hatten  etc. 

Ueber  die  Frage,  ob  Marsdba  einen  Körper  habe  oder  nkht,  war 

ren  die  Meinungen  getheilt.  Diejenigen,  die  ihm  einen  Körper  susohrifh 
ben,  dachten  ihm  sich  als  sehr  häfslich. 

Böse  Menschen  werden  auch  wohl  Marstiba  genannt, 

Opfer  und  Gebete  erhält  Marsäba  nicht,  aber  Schläge.  Ist  irgend 
ein  Unglück  passirt,  so  laufen  alle  Leute  zusammen,  schreien,  schim- 
pfen, heulen  und  schlagen  die  Luft  mit  Stöcken,  um  Marsaba  zu  ver- 
treiben. Von  der  Stelle  ausgehend,  wo  Marsäba  den  Schaden  ange- 
richtet hat,  treiben  sie  ihn  in  das  Meer;  am  Strande  angelangt  ver- 
doppeln sie  den  Lärmen  und  das  Fechten,  um  Marsäba  von  der  Insel 
zu  verjagen.  Er  zieht  sich  dann  gewöhnlich  in^s  Meer  oder  nach  der 
Insel  Lottin  zurück. 

Das  Haus  der  Missionare  stand  in  dem  dem  Marsäba  geweihten 
Räume.  Den  Frauen  ist  der  Eintritt  in  denselben  versagt.  Hier  wer- 
den die  öffentlichen  Feste  gehalten.  Diese  beginnen  Abends,  es  wird 
die  ganze  Nacht  gesungen,  wobei  Marsäba  angerufen  wird;  den  Tag 
über  wird  geschmauset.  Nur  Männer  nehmen  TheU.  Den  Weibern 
werden  Speisen  von  ihren  Männern  und  Vätern  gesandt.  Solche  Fest- 
lichkeiten wiederholen  sich  häufig  zu  Ehren  der  veischiedenen  Geister« 
deren  jeder  einen  besonderen  Namen  hat. 

Am  Tage  des  Festes  vermummen  sich  ein  oder  swei  Mfinner  so 
fratzenhaft  als  möglich  (sie  wollten  sogar  von  dem  armen  Reina  sei- 
nen Friesterrock  borgen),  setzen  einen  garstigen,  ans  Holz  geschnitz- 
ten Kopf  anf,  und  ziehen,  von  allen  M&nnern  gefolgt,  unter  l&rmendem 
Gesang  tanzend  in^s  Dorf,  nm  die  beschnittenen  Knaben  zu  fordern, 
die  von  Marsäba  bisher  noch  nicht  Yerspeist  worden  sind.  Die  vor 
Angst  lienlenden  und  bebenden  Jungen  werden  ausgeliefert  und  müssen 
den  Termnmmten  Männem  awiscben  den  Beinen  durchkriechen.  Hier» 
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auf  begebt  sich  der  Zug  abermals  in  das  Dorf,  verkündet,  dafs  Mar- 
saba  die  Knaben  gefressen  habe  und  sie  nicht  eher  von  öich  geben 
werde,  bis  ihm  dafür  Schweine,  Taro  und  Ignamen  geUefert  worden. 
Alle  Dorfbewohner  steuern  nach  ihren  Mitteln  bei;  die  Reichen  geben 
Schweine,  die  Armen  Taro,  die  dann  im  Namen  Marsäba's  verschmaust 
werden. 

Neben  Marsäba  steht  noch  ein  anderer  Geist,  Nabeao,  in  ziem- 
lichem Ansehen.  Er  scheint  eine  Art  Patron  des  Dorfes  zu  sein.  Sein 
Haus  (Barem)  ist  es,  in  dem  die  öflfentlichen  Versammlungen  gehalten 
werden.  Nabeao  erregt  die  Winde  und  Stürme  und  verschhngt  die 
Schiffbrüchipjen.  Strandet  ein  Boot  an  der  Küste  der  Insel,  so  bringen 
die  Eingeborenen  immer  die  Mannschaft  um,  damit  sie  Nabeoa  nicht 
auf  das  Land  verfolge.  Dieser  Gebrauch  scheint  aof  allen  benachbart 
ten  Inseln  allgemein. 

Die  Eingeborenen  haben  Gebete  für  Wind,  Wetter,  Sturm,  Sonne, 
für  Fische,  Früchte,  Boote,  Krankheiten,  und  für  die  verabscheuungs- 
würdigsten  Handlungen.  Ihre  Gebete  sind  aber  durchaus  nicht  unse- 
ren Gebeten  vei^eichbar.  Es  sind  eher  „Besprechungen^,  Formeln, 
mittelst  welcher  «be  dem  „Bauche''  gewisser  Individuen  innewohnende 
Kraft  auf  jene  Gegenstände  wirkt.  Gebete  in  anserem  Sinne  besitzen 
sie  nicht.  Gaben  die  Missionare  den  Kranken  eine  wohlthätige  Medi« 
zin,  so  war  man  überzeugt,  dafs  sie  eine  Kraft  ihres  Bauches  auf  die 
Medizin  übertragen  hatten.  Diese  Kraft  (Bar)  war  gut  oder  böse,  je 
nach  der  WirkOBg.  Die  Missionare  hätten  wohl  gern  die  Heilnng  der.> 
Güte  Gottes  tngeschrieben,  konnten  aber  so  alten  eingewozselten  Be». 
griffen  g^enüber  nicht  durchdringen. 

Ein  Jeder  kann  in  ihrem  Sinne  „beten  ^,  doch  haben  Manche  für 
apeeielle  Dinge  besonders  wirksame  Bars  in  ihrem  Bauche.  Der  Bar 
geht  tiidrt  Tom  Vater  auf  den  Sohn  über. 

Die  Beaefaneidnng  ist  keine  circumcisio ,  es  ist  ein  bloüa^r  Ein- 
aelnutt  in  die  obere  Seite  der  Vorhaut.  Der  Beschnittene  mufs  sich 
auf  einige  Tage  in  das  Barem  surückziehen.  Am  Tage  der  Beschnei-^ 
dang  und  wenn  er  das  Barem  verUUst,  findet  ein  grofses  Fest  statt 
Ffir  sie  heilst  es  indessen  schon  ein  grofses  Fest,  ^  wenn  20  Personen, 
auf  Cooosblättem  auf  dem  Boden  sitee^d,  sosammen  essen.  Durch  die 
Beschneidong  eifaSlt  der  Knabe  das  Reebt,  das  Barem  sn  betreten. 
Sein  Vater  nmfii  den  Freunden  ein  Schwein  und  Taro  nun  besten  ge- 
ben. Anner  Leute  Kinder  werden  daher  nicht  beschnitten,  und  „Un- 
beschnittener*'  ist  ein  Schimpfwort  wie  bei  uns  ^ump*'.  Au&er  diesen 
Grfinden  fOr  die  Besdmeidung  wurde  noch  dn  obecöner  angegeben. 

Ueber  die  Entstehung  der  Leute  auf  Book  ist  folgende  IMition 
in  ümUml  Ein  Mann,  Namens  Pura,  landete  auf  der  Insel  in  dnem 
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Boote  wie  die  dort  üblichen.  Er  brachte  einige  Kinder  und  viele  FrSchte 
mit.  Beim  Landen  fielen  einige  der  letzteren  in  das  Meer,  aus  ihnen 
entstanden  das  Unkraut,  die  nutzlosen  Pflanzen;  die  übrigen  pflanzte 
er,  nnd  es  entstanden  die  nützlichen  Pflanzen,  Cocos,  Bananen,  Taro 
n.  8.  w.  Er  lehrte  seine  Kinder  die  beiden  auf  der  Insel  gesprochenen 
Sprachen,  das  Nun'ia  der  Kusteiibewohner  und  das  Cubai,  das  im  In- 
nern gesprochen  wird.  Pura's  Kinder  sind  die  Stammältern  der  jetzi- 
gen Eingeborenen.  Pura  selbst  verliefs  die  Insel  wieder.  —  Nach  Eini- 
gen war  Pura  ein  Weifser,  nach  Anderen  war  er  schwarz.  Auf  Neu- 
Britannien  heiCst  der  Weüse  ^Pnra*'« 

Ehe. 

Der  Bräutigam  giebt  den  Aeltern  der  Braut  Geschenke,  daher  auch 
der  Ausdruck:  ^eine  Frau  kaufen".  Wird  die  Werbung  angenommen, 
so  findet  ein  Schmaus  statt;  die  Braut  geht  in  das  Haus  des  Freiers, 
kocht  das  Mahl,  bleibt  aber  nicht  über  Nacht.  Nach  einigen  Monaten 
findet  ein  zweites  Gastmahl  statt  und  die  Ehe  ist  geschlossen. 

Wenn  sich  der  Sohn  verheirathet,  so  verlafst  er  das  ySterliche 
Hans  nnd  gründet  ein  neues.  Daher  bleiben  die  Alten  allein  und  hil^ 
los.  Sie  arbeiten  so  lange  es  gehen  will,  mid  werden  kümmerlich  von 
Kindern  und  Verwandten  unterstützt,  die  gewöhnlich  selbst  nicht  viel 
haben.  Die  Arbeit  im  Hause  nnd  in  der  Pflanzung  fBlh  der  Fran  zn. 

Will  der  Mann  seine  Frau  nicht  länger  behalten,  so  giebt  er  sie 
den  Aeltem  zurück  nnd  nimmt  eine  andere.  Ist  die  Fran  mit  ibrem 
Manne  nnznfrieden,  so  kehrt  sie  in  das  älterHche  Hans  sorfiok  oder 
geht  xn  dem  Manne,  der  ihr  bestlnimt  ^vrird.  Ton  dem  ersten  FaUe 
kamen  vier  Beispiele  vor,  Ton  den  sweit^s  nor  dnes.  OewIHinBoh  sind 
es  Nenrermlhlte  (von  4  oder  5  Jahren),  die  die  Fnm  yerstoben,  wom 
sie  schwanger  ist.  I/änger  Yeilidraäiete  thnn  es  sdten.  Derf^idiea 
VoifiUe  weiden  Ton  den  Meisten  gemiliibflligt,  doeh  madit  man  nicht 
tiel  Aufhebens  daton.  Die  Fma  heult  eine  halbe  Stande  lang  nnd 
damit  ist  die  Sache  abgemacht 

Ehebmeh  ist  sehr  hinfigj  j^imrehB  non  st  eedono,  d  nienlef^  lag^ 
das  Mannscript  Werden  die  Säinldigen  ertappt,  so  giebt  es  grollMD 
Um,  aber  sn  ThStlichkeiten  kommt  es  nie  swischen  den  Mtonem. 
In  dnem  Falle  wvde  ^e  Fhm  geprügelt 

Ob|^ch  Hefm  Beba  Mkers  versidiert  wurde,  dalh  Polygamie  be- 
Stabe,  Ist  ihm  dennoch  kein  Fall  wirklicher  Fotygamie  bekannt  gewor- 
den. Ein  alter  ihm  befreundeter  Hfiuptling  ersfihlte  ihm  einmal  ge- 
spriehsweise,  dais  er  swei  Frauen  gehabt,  von  denen  er  indessen  die 
dne  durch  einen  Lansenstob  tödtete,  wdl  ihm  jdie  uodere  besser 
gefteL 
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während  der  SeliwangersdMift  sind  »Gebet*^  (Bar)  fibUchy  «nd 
wenn  beschloBsen  worden  ist,  den  Neugeborene  leben  in  laaeen^  wüd 
der  Bosen  des  Weftet  mh  lother  Side  bemalL 

Bdl  delr  Gebart  ttod  mv  firanen  gegenwiitig.  Das  Kind  wM 
gewasdien  «ad  einige  'Aige  sa  Hanse  gehaUnn*  Ss  eibtit  den  lüsnctf 
eines  Verwandten  oder  FMndeg.  Knaben  und  MKdolien  werden  oUnier 
Untersehied  dieselben  Namen  gegeben.  Die  BUkr.wwden  vwei  und: 
mdaat  Jahre  lang  gesäugt 

Gleloh  nadi  -  der  Gkibtot  des  Sindei  foägt  der  Vater  mehrere  Taget 
Mfldnrflh,  wenn  er  das  Derf  TeilXfet,  em  Bfindel  wohlriechendenr  Kraa^ 
tes  Im  Qdrtel,  and  seine  Lanze  die  Spitze  nach  hinten  auf  dem  Bodeir 
selilelfBndt   Dies  geschiebt,  damit  ihm  der  Geist  des  Kindes  nicht 
den  Wald  folge. 

80II  das  Kind  bei  der  Geburt  getödtet  werden,  so  findet  nichts 
von  all  dem  Angeführten  statt.  Während  das  Kind  geboren  wird,  gräbt 
der  Vater  eine  Grube  unter  dem  Hause,  das  ungefähr  in  Mannshöhe  über 
dem  Boden  auf  Pfeilern  ruht;  ist  das  Kind  umgebracht,  so  wird  es 
ihm  binabgereicht  und  ohne  Weiteres  verscharrt. 

Herr  Reina  hat  hier  ein  Gespräch  aufgezeichnet,  das  er  mit  einem 
Jil^ling  hatte,  den  er  als  einen  der  intelligentesten  schildert. 

R.  Wie  viel  Kinder  hast  Du?  —  Gar  keine.  —  Gar  keine?  sind 
sie  gestorben?  —  Ich  hatte  zwei,  aber  sie  sind  fort  (der  Ausdruck: 
„ich  habe  sie  getödtet'*  wurde  nie  gebraucht).  —  Arme  Kinderl  sind 
sie  denn  von  selbst  gestorben?  —  Nein,  sie  sind  fort. —  Aber  warum 
hast  Dn  sie  umgebracht?  —  Ich  habe  es  nicht  gethan,  die  Weiber  ha- 
ben sie  umgebracht.  — '  Wie  machen  es  die  Weiber?  —  Sobald  das 
Kind  geboren  ist,  stopft  ihm  die  Matter  mit  ihrem  Gürtel  (Schamgoxt). 
den  Mund  zu,  damit  es  nicht  schreie,  und  dreht  ihm  den  Hals  um. 
Und  das  hat  Deine  Frau  gethan?  liebt  sie  denn  ihre  KindCT  nicht? 
Abar  (NaaM  der  Frau)  weinte  «nd  hatte  nicht  den  Math,  es  zn  thon, 
aber  die  anderen  Weiber  tbaten  es  gleich.  —  Wnum  hast  Du  aber 
Deine  Kinder  nicht  beschütst»  wie  konntest  Do  sie  umbringen  lasten? 

leb  war  nicht  dabei«  kÜ  war  aaf  dem  Felde,  auch  bin  ich  noch  zd 
Jnng,  um  Kindera« ernjOupen;  wenn  kii  grofe  bis,  werde  iah  dielKin^ 
der  behalten. 

Dia  Jöaii^ga  entssbiddigan  Mi  das^«  ds£i  sie  noch  an  jnag 
dnd,  die  MSnner  sagen  em&cli«  so  sd  es  Bimaob  auf  Nurua,  und  so 
sei  es  komm  gewesen.  Der  Grand«  dato  dadurch  die  Aeltern  aller 
8ofge  ftr  das  Kind  fibesbobea  werden»  mag  wohl  der  hauptsächhcfasta 
San,  er  wurde  aber  isunw  venehwiesen.  Ixh  habe  nie  einen  Yatar 
«nd  noch  viel  weniger  eine  Mutter  dsvftber  errStben  gesehen,  vnd  wenn 
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sie  niclit  geradesn  Bt0mi  ,)ioh  habe  das  Kind  getSdtet,  weil  dies  bei 
VIS  80  Sitte  i8t%  so  laehten.  sie  doeb  gewib  innerlich  fiber  meine 
Binfidt 

WXhrend  des  Aufenthalts  der  Missionare  worden  16  Neogeboreoe 
getSdtet  und  7  am  Leben  gelassen,  die  ungerechnet,  Ton  denen  die 
IGssionare  19khts  erfahren,  l^e  Weiber  treiben  die  Fmeht  vor  der 
Geburt  ab  vnd  schienen  dnrcfaans  nichts  Arges  datiei  so  denken,  da 
ide  gana  nnbefimgen  davon  sprachen» 

Herr  Bdna  eixShlte  einer  Fran,  wie  die  italieoiseben  Mfttter  ihre 
Emder  liebten,  nnd  wie  sie  bei  deren  Tode  weinten.  —  Aneh  wir  wo- 
ncn,  wenn  unsere  Kinder  sterbw,  lautete  die  Antweirt.  —  .Wwi  ilir 
aber  ihren  Tod  beweint,  wanim  tSdtel  ihr  denn  bei  der  Gebort?  — 
Die  Fraa  brach  in  ein  schallendes  Gel£chter  asos,  In  welehes  die  ganao 
Clesellschaft  einstimmte. 

Die  Bevölkerung  ist  im  Abnehmen,  obgleftdi  die  Raoe  an  sich 
frocbtbar  ist.  Es  waren  auf  der  Insel  die  Stellen  mehrerer  verlasse- 
nen Dörfer  sichtbar,  deren  wenige  übrig  gebliebene  Insassen  sich  zu 
einem  Dorfe  vereinigt  hatten, 

Krankheit  und  Tod. 

Wer  krank  wird,  verläfst  sein  Haus  und  begiebt  sich  an  den  See- 
Btrand,  wo  er  so  lange  an  der  frischen  Luft  liegen  bleibt,  bis  er  wieder 
hergestellt  ist.  Ihre  Arznei  besteht  in  einer  Fischbruhe  und  dem  De- 
coct  einer  grofsblätterigen  Pflanze,  die  viel  Schleim  enthält.  Aufserdem 
schnüren  sie  die  kranken  Gliedmafsen  mit  Stricken  ein,  und  zwingen 
sich,  fortwährend  etwas  zu  essen.  Bei  Rheumatismen  und  localen  Ent- 
zündungen, denen  sie  sehr  unterworfen  sind,  weil  sie  in  ermüdetem 
Znstande  und  von  SchweiDs  triefend  in  der  See  baden,  schnüren 
sich  fest  ein,  nnd  inachen  aa  der  a£&curten  Stelle  Einschnitte  mit 
•eharfen  Steine. 

Will  der  Kranke  keine  Nahrung  zu  sieb  nehmen,'  SO  wird  er  bei- 
nahe als  verloren  betrachtet.  Die  Medidn  hat  dann  ein  Ende,  die  Ma- 
gie tritt  auf  und  bemüht  sich  durch  Singen,  Schreien  und  Cresticuliren 
dem  Marsdba  den  Geist  des  Sterbenden  wieder  zu  eniveüsen.  Sobald 
dar  Tod  eintritt,  brechen  die  Verwandten  in  furchtbares  Geheul  aus, 
ToUaa  sich  auf  der  Erde  und  drängen  sieh  nach  einander  zur  Leiche, 
«m  zu  weinen.  Endlich  atimit  das  gsoM  Dorf  ein  und  Alisa  heult 
md  schreit  nach  Kräften. 

Die  Todtenklage  dauert  etwa  einen  halben  Tag,  dami  wind  dsr 
Tifwehnam  mit  verschiedenen  Farben  bemalt,  in  aeine  Bilttia  geUUlt  vnd 
vor  dflOB  Haoae  des  Yerstorbenen  begraben,  woranl  dn  GaatmaU  je 
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wird  er  mir  von  semcv  Frau  beweint,  die  Uebrigea  laehen  und  veilioh- 
Ben  die  HVanemde^  die  ihnen  kein  Gastmalil  geben  kenn. 

Dae  Gxmb  wird  mit  Bobistfiben  dngesfiimt»  nm  die  Hnnde  nnd 
SeUaagen  vom  Leiebnam  ahEohalten.  Emen  Monat  lang  wird  wäh- 
rend der  Nadit  ein  Feoer  nnterfaalten,  damit  der  G^dst  des  Todten  sich 
die  ffinde  w&men  kfione.  Fan.  nod  Mviter  des  Yentorbenen  Bingen 
Jeden  fiforgen  nnd  jeden  Abend  dnen  Todtengesang  am  Grabe  (^O  mein 
Gatte»  o  mein  Sohn,  Du  biet  gestorbeiit*'). 

Kacb  vier  oder  fonf  Monaten  wird  die  Einzäunung  des  Grabes 
fortgenommen  nnd  weit  Tom  Dorfe  weggeworfen,  wobei  noch  einmal 
ein  Gastmahl  stattfindet. 

Die  Seelen  der  Bosen  gehen  in  den  Wald  und  werden  Maisäbaa, 
die  der  Guten  gehen  auch  in  den  Wald;  was  sie  da  thun,  ist  nicht 
bekannt 

Dafs  das  Vertrauen  in  ihre  Beschwörer  bei  den  häufigen  Todes- 
^ fällen  nicht  erschüttert  wird,  kommt  daher,  dafs  sie  auch  an  Hexerei 
glauben:  über  eine  behexte  Person  hat  der  Beschwörer  keine  Gew^alt. 
Daher  sind  denn  auch  die  FäUe  selten,  wo  Einer  natürlichen  Todes 
stirbt,  die  Meisten  sterben  behext.  Sie  haben  auch  ein  abergläubisches 
Mittel,  um  den  Hexenmeister  zu  entdecken,  wenden  es  aber  nur  äus- 
serst selten  an,  weil  die  Entdeckung  des  Thäters  die  Verwandten  zur 
Bhltrache  zwingt  und  sie  gern  Krieg  vermeiden. 

Anch  Lebende  werden  begraben.  Wenn  ein  Kranker  ein  paar 
Tage  lang  nicht  ifst,  die  Augen  zumacht,  nicht  antwortet,  wenn  er  ge- 
fragt wird,  und  sich  nicht  rührt,  so  gilt  er  für  todt  und  wird  begraben. 
Mit  Sicborh^t  kamen  wenigstens  swei  solcher  Fälle  vor.  Es  waren 
Männer  im  besten  Alter.  Der  eine  sträubte  sich,  während  die  Erde 
avf  ihn  geworfen  und  festgetreten  wurde,  der  andere  blieb  regungslos* 
IVan  und  Kinder  standen  dabei  und  jammerten  gebührlich.  Herr  Reina 
war  dabei  nicht  gegenwärtig,  ist  aber  von  der  Richtigkeit  der  Angabe 
fSüig  überaengt  Zmr  weiteren  Bestätigung  fOhrt  dersdbe  aneb  noch 
einen  Fall  an,  wo  er  die  gröfseste  Mühe  hatte,  eine  Mntter  an  Verbin- 
dern, ihr  krankes  Band  an  begraben,  das  noch  mehrere  Tage  am  lie- 
ben bKeb.  Die  Mntter  war  balsstarrig,  sie  packte  das  kleine  sechs- 
jflnriige  MÜdclMD  bei  der  Hand,  hob  sie  hoch  nnd  rief:  „Sie  stinkt  ja 
sdionl* 

Häusliches  Leben. 

Die  Weiber  haben  die  hftnsiBdien  Arbeiten  nnd  die  Idehte  Arbol 
im  Felde  an  besorgen.  Den  Minnem  fiOlt  die  schwere  Arbeit  anbeim; 
rie  ftllen  die  Btone,  iinnen  den  Garten  ein;  denn  aQfihrHeh  wird 
der  Wohnort  gewechselt 
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Vom  April  bis  Deeember  finden  die  Fisehenien  statt.  ISn  Ksoh- 

zng  dauert  gewöhnlich  zwei  Tage  und  zwei  Nfichte.  Die  Fisdie  WM^ 

den  am  Feuer  gedörrt  und  den  das  Innere  bewohnenden  St&mmen  ge- 
bracht, die  dafür  Taro  geben,  der  an  der  Küste  nicht  gebaut  wird. 

Die  Boote  werden  aus  einem  Baumstämme  gemacht,  der  ausge- 
höhlt wird.  Ein  von  z^ei  langen  Querhölzern  getragener,  im  Waseer 
flottirender  Balancier  {outriggef)  verhindert  das  Umschlagen. 

Das  Netzemachen  ist  ausschliefsliche  Arbeit  der  Manner,  nament- 
lich der  Greise,  die  nicht  nielir  im  Felde  arbeiten  können.  Das  Garn 
wird  aus  faserigen  Pflanzen  im  Innern  der  Insel  gewonnen. 

Die  Jünglinge  machen  nichts  als  Unfug;  sie  laufen  den  ganzen 
Tag  umher.  Oft  sieht  man  den  Vater  mühsam  schwere  Lasten  schlep- 
pen, während  seine  schon  herangewachsenen  Söhne,  die  ihm  helfen 
könnten,  sich  mit  wohlriechenden  Kräutern  bedecken  und  spielen. 

Alle  diese  Beschäftigungen  nehmen  indessen  nur  einen  gerin i;en 
Tbeil  ihrer  Zeit  in  Anspnicli.  Der  gröfsere  Theil  wird  in  Müssiggang 
verbracht.  Dann  bocken  sie  gern  um  ein  groiSses  Feuer  und  imncben 
and  plaudern. 

NahrungsmitteL 

Tom  Jannar  Ins  Angost  werden  j^amen  und  Taro  gegessen ;  vom 
September  bis  November  lebt  man  vom  Taro,  der  im  Gebirge  gekaaft 
wird,  und  von  Mandebi.  Der  Deeember  ist  gewöhnlich  ein  Hunger- 
monat;  dann  zieh^  ganze  Familien  in  den  Wald  und  l^MO  von  Früok* 
ten,  die  sie  in  besserer  Jahreszeit  verderben  lassen.  Bananen  giebi  ea 
das  ganae  Jahr  faindarch,  aber  die  Fmelit  Ist  nielit  sobstaneieUi  genog. 
Ffsehe  werden  sehr  mäfirig  genossen.  Sdiweine  and  SefalkikrSteD  aiad 
kl  in  germger  Menge  TorfaandeB,  «m  als  gewSinBiiie  Nahrangiimttel 
kl  Betracht  sn  konuiiea.  Coeos  suid  ebenfidls  so  BeHes,  dalh  sie  alt 
Leekertnssen  gelten. 

Die  Hauptmahlzeit  find^  gegen  4  Ulv  Naehnittags  statt,  die  Beste 
dienen  anm  Frflhstick.  Daa  Yoik  ertiigt  ttrigens  den  Hnogsr  atand- 
halL  — 

Den  Charakter  der  Lente  von  Nona  sefafldert  Herr  Beina  folgaa- 
dermalhen:  Sie  sind  afigellos,  ohneBhrgefiU,  dar        and  ten  Dlsb- 
stah],  dem  Hasae  nnd  der  Mifsgunst  ergeben,  hendderisdi,  treokM» 
Uuunderisch. 

Unentdeckte  Yerbreeihen  gelten  nieht  fat  Yerhredien.  Es  bot  Ja- 
maad  den  lOssionaren  ein  Sekwein  snm  Kauf  an,  das  er  steUen  wollte. 
Als  diese  ihm  erUSrten,  dab  aie  kein  gestohlenes  Chit  kanftn  wfirdea, 
feüuchte  er  Bio  darch  die  VeBricheimig  sn  benkigen,  dalh  ar  sish  wA^ 
sehen  lassen  wtrde. 


Ueber  die  Bewohner  der  Insel  Book  etc. 
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Wurde  Einem  ein  Stflelc  Eisen  geschenkt,  so  kam  oft  der  Vater 
des  BeMlienkten,  um  seinen  eigenen  Sohn  zu  verläomden:  ^Wie  konn- 
test Du  dem  ein  Geschenk  machen,  er  hat  das  und  das  von  Dir  ge- 
sagt.* 

Nicht  ein  einziger  Zug  wriirer  Kindes-  oder  Aeltemliebe  ist  den 
Missionaren  während  ihres  3^jährigen  AutVnthahs  bekannt  geworden. 
Die  Zuneigung  zwischen  Jungling  und  Mädchen  steigt  nie  hoch  genug, 
um  sie  zu  Thorheiten  zu  verleiten,  woran  wahrscheinlich  die  ganz  all- 
gemeine, schäm-  und  schrankenlose  Luderlichkeit  Schuld  ist.  Das  im 
Allgemeinen  so  empfindliche,  zartfühlende  Weib  zeigt  selbst  bei  Ehe- 
bruch von  Seiten  ihres  Gatten  nie  die  geringste  Spur  gekrankten  Ge- 
fühls. Von  Liebe  wurde  nie  gesprochen,  eben  so  wenig  wurde  sie 
gefibt. 

Die  einzige  gute  Eigenschaft,  die  an  den  Nuruanern  wahrgenommen 
wurde,  war  die  voUkommene  äufserliche  Selbstbeherrschung,  die  so  all- 
gemein ist,  dafs  sie  als  ein  Zug  ihres  Charakters  aufgeführt  werden 
mufs.  In  allen  ihren  Handluni^oii  ist  übrigens  eine  grofse  Unabhängig- 
keit sichtbar,  worauf  die  Missionare  einige  Hoffnung  gründeten.  Sie 
haben  zwar  eine  Etikette,  die  aber  nur  oberfl&dilich  und  gelegentliefa 
beobachtet  wird. 

Hinachtlich  ihrer  staatlichen  Verfassung  ist  nicht  viel  zn  sagen. 
Yfeac  fleifsig  arbeitet  und  viele  Fruchtbäume  besitzt,  herrschsüchtig  ist, 
dem  Volke  schmeichelt  und  ihm  hin  und  wieder  ein  kleines  Gastmahl 
giebt,  ist  ein  Häuptling,  d.  h.  er  hat  eimgen  Binflufs  auf  die  Uebrigen« 
Da  aber  Viele  herrschsüchtig  sind,  so  giebt  es  anch  viele  Häuptlinge^ 
die  indessen  Nichts  an  befehlen  haben.  Ihr  ganzer  Einflufs  beschränkt 
sidi  auf  ihre  Anhänger,  ohne  irgend  einen  Unterschied  in  der  FiciMt 
des  gegenseitigen  Umgangs  in  Handking  oder  Sprache  an  veranlassen. 
Oeffentliche  Angelegenheiten  werden  VtUi  aUen  xusammen  behandelt, 
im  Uebfigoi  hat  Jeder  die  Freiheit,  zu  thun,  was  ihm  beliebt.  Ein- 
mal imrde  ein  Angriff  auf  die  Insel  Lottin  beschiosssD;  das  kleinst 
neben  Nnraa  gelegene  DfirÜDken  weilte  sMi  nichtt  daimi  belheiligSD. 
Die  Nnmaner  sagten,  dalb  sie  sieh  Arditeten,  blieben  aber  niditodflst»* 
weniger  gnte  Freunde. 

ESnmal  wnrde  dem  Enkd  eines  groben  HtapHings  dne  Peilsii- 
schnnr  gestoUen.  Der  Dieb  war  belcannt,  seine  Sehwiegerloclrter  trog 
die  Peilen  (tfenffich.  Der  Hlap^g  tobte,  aber  der  Dieb  behielt  die 
Perlen. 

Meianngen  der  Hnrnaner  iber  die  Weifsen« 

Die  Weiben  wurden  oft  gefingt,  ob  sie  vom  ffimmel  kirnen?  Dnlb 
sie  wiitik^  Menschen  sdlen,  woide  sekr  bezweifelt   Man  gUrnble 
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üuMfi  elwai  Mbr  Belinidclielliaftes  ra  sagen,  wenn  man  die  Meiniing 
aoMpracb,  dafe  sie  durch  Ifingeren  Anfentludt  auf  Nama  aach  Menschen 
werden  würden  (Curab)  mit  schwarzer  Haut   Die  WelTsen  galten  im 

Allgemeinen  nicht  für  Menschen,  sondern  für  andere  Wesen. 

Sie  fragten,  ob  die  Weifsen  geboren  werden  und  sterben,  ob  sie 
Frauen  haben  etc.  Dafs  die  Weifsen  sterblich  seien,  hatten  sie  hin- 
reichend Gelegenheit  zu  sehen,  denn  es  starben  in  Nunia  ein  franzö- 
sischer Bischof,  ein  Priester  und  ein  Catechet  Geliebt  wurden  die 
Weifsen  nicht,  aber  gefurchtet. 

Um  die  Habgier  der  Eingeborenen  nicht  zu  reizen  und  ihnen  plau- 
sibel zu  machen,  dafs  die  Missionare  durchaus  nicht  die  Absicht  hatten, 
Handel  zu  treiben,  wurde  den  Eingeborenen  10  Monate  lang  nicht  ein 
Stuck  Eisen  gegeben.  Es  wurden  denjenigen  Geschenke  versprochen, 
die  ihre  Kinder,  anstatt  sie  umzubringen,  den  Missionaren  anvertrauen 
wollten.  Es  war  den  Eingeborenen  völlig  unbegreiflich,  wie  die  Mis- 
sionare während  dreier  Monate  existiren  konnten,  da  sie  gar  keine 
Vorstellung  davon  haben,  wie  man  Provisionen  aufbewahren  kann. 
Haben  sie  viel  zu  essen,  80  yerschmausen  sie  es,  and  haben  sie  Nichts, 
so  hungern  sie. 

Nur  einmal  brachte  ein  alter  Häuptling  etwas  zu  essen;  es  war 
sehr  wenig,  aber  er  gab  ea  doch  umsonst,  weil  er  glaabte,  dafs  Herr 
Beina  Hunger  leide. 

Man  wagte  indessen  nicht  die  Missionare  anzutasten,  weil  man 
aich  fürchtete,  dafs  ein  Schiff  kommen  würde,  ihren  Tod  zu  rächen. 

Die  Iieute  erzählten,  dafs  vor  25  oder  30  Jahren  (d.  h.  als  der 
circa  40  Jahre  alte  Sohn  eines  alten  Häuptlings  ein  Knabe  war),  ein 
Schiff  von  Long  Island,  einer  awischen  Book  und  Neu -Guinea  liageiH 
den  Insel,  erschien,  gegen  dessen  Mannschaft  die  Eing^Mmnaa  emen 
IsindUehra  Angnff  machten,  wobei  einer  der  Weifsen  am  Auge  Ter- 
wnndet  wurde,  worauf  die  Weifsen  landeten,  ein  Dorf  niederbmnstSB 
und  die  £inwohner  tödteten.  Dieser  Vorfall  hat  ihnen  eine  grölte 
Fordit  vor  den  WeUsen  nnd  ihren  Schiffen  eingeflofiit  und  TidlfliiAi 
iat  es  nnr  diesem  Umstände  znauschreiben,  dafo  daa  Ldien  der  Ifiaaio- 
nare  wilrnnd  einea  S^jihzigen  AnfenthaUa  nicht  angntaatet  wurde.  Bs 
wurden  indessen  mehrmals  dergleichen  Anträge  in  den  Yolkavenamm- 
langen  beratben. 

Die  Weiften  gelten  aoeh  fBr  Urheber  der  Erdbeben,  ein  Glaabe, 
der  schon  vor  Ankunft  der  Missionare  verbratet  war.  Ueber  das  be- 
reits erwähnte  Erdbeben  Tom  17.  April  1857  berichtet  Herr  Beina: 
Wenige  Minuten  nach  Sonnenuntergang  ward  ein  heftiger  Stob  in 
nord-sfldlieber  Richtung  Teispfirt,  der  das  Meer  eraittam  auefate;  in 
wenigen  Augenblidmi  erfolgte  ein  zweiter  noch  stärkerer  Stob,  dar 


Uebir  die  Bewolmer  4er  IbmI  Book  ele. 
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den  Schornstein  xertrümmerte,  das  Mutter  Qottes-Bild  vom  Altar  wirf 
und  alle  Fenster  aufiifs.  Ein  dritter  Stöfs  von  der  Stfiifce  des  ersten 
bildete  den  Seblofs.  Die  Scbwingiing  der  Krde  war  in  hoviaontaler 
Bichtnng.  Kaum  war  das  £rdbel>en  Torfiber,  als  einige  der  Haoptbe- 
aehwSrer  herbeigeeiU  kamen  und  die  Misaioiiare  dringend  und  inätSur 
digst  baten»  ihnen  doch  daa  Beoqit  ndtsotheilen.  Spit  in  der  Nacht 
^gabjsfr'iloch  eine,  sehr  nnbedentande  Erschfitterong»  und  alebald  kamen 
die  Dorfbewohner»  nm  ansnfragen,  ob  sie  in  ihrepi  HioaeRi  addalen 
könnten  oder  die  Nacht  im  Walde  xnbnngen  aoUten,  ob  noch  mehr 
-SlSfiie  erfolgen  wurden  ele.  Obgleich  die  Leute  den  in  der  Iüsbmmi 
angerichteten  Schaden  mit  ibigen  aehen  konnten,  gelang  es  doch  niohl^ 
aie  von  ihrem  fofam  an  übeneogen;  .  sie  wurden  wwrigrtiws  berahigt 
und  kefarfeen  in  ihre  Hiiuer  zdrdck. 


XLV. 

Die  Expedition  der  Herren  Dr.  Blair,  Holmes  und 

Campbell  nach  den  Goldwäschen  von  Caratal  in 
Venezuela,  im  Spätsommer  1857. 

Nftch  einem  Beridit  von  Holmes  mid  Gampbeli 
(Hieiso  aine  Karte,  Taf.  TU.) 


Am  27.  August  1857  segelten  wir  in  dem  Schooner  Pheasant  von 
Georgetown  aus  der  Mündung  des  Flusses  Demerara  ab  und  ankerten 
am  folgenden  Tage  um  5  Uhr  Nachm.  an  der  Mündung  des  "Waini, 
nach  Schomburgk  unter  8«  25'  N.  Br.,  59°  35'  W.  L.  Schon  eine 
MeUe  vor  der  Mündung  ist  das  Meer  nur  5  Faden  tief  und  verflachte 
sich  dann  bis  zu  unserem  Ankerplatze  im  Flusse  auf  2  Faden;  doch 
müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  hinsichtlich  des  Fahrwassers  keinen 
Führer  hatten,  dafs  es  Nippfluth  war  und  aufserdem  zur  Zeit  unserer 
Ankunft  nicht  die  volle  Flathhöhe  stattfand.  Die  später  veranstalteten 
Sondiroogen  und  die  Aufnahme  des  Capt.  Lyng  ergaben,  dafe  der 
Waini  auf  seiner  Barre  bei  Springfluth  15  bis  18  Fufe  Wasser  hat, 
also  fSr  Schiffe,  die  hier  Bauholz  holen  wollen,  za^^üiigjUGh  ist.  Das 
Fahrwasser,  welches  über  die  Barre  führt,  l&aft  genau  Ton  Norden 
nach  Süden.  Früh  am  29.  August  vendiafiRen  wir  uns  Ton  der  Mün> 
dung  des  Barima  einige  Indianer,  die  uns  den  Waini  stromaufwärts 
begleiten  sollten;  denn  wir  beabsichtigten,  den  Mora  Creek  zu  unter- 
suchen, einen  naturlichen  schiffbaren  Canal,  der  die  Mündung  des  Waini 
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mh  dem  Barima  TeriraSpft,  50  bis  BOlGles  Ton  der  Mündmig  des  lete- 
tem  in  den  Qrinoco.  Dieser  Gonal  iel  etwa  8  iß\m  lang»  und  ao  tief 
und  bieit,  dafe  er,  wenn  er  Ton  BanmatilHipfen  und  TMbhala  geranigl 
vfirde,  Kgetenfifchrem  den  Zngang  Ton  deni-  einen  Stiüoie  nun  audetn 
«rfiffiien  wfirde  und  das  praelitvolle  Baahob,  an  wekhem  die  Ufer  des 
Barima  uid  seiner  Nebenflüsse  ilbemieh  sind  bequeme 
Weise  an  die  Mfindnng  des  Wüni  beboft  wefteier  Yerschüibng  tran^ 
.poitixt  werden  kfipnte.  Naehdam  -vier  Waaaa-*Indi«Ber  m  uns  fg^ 
■atofren  waren  und  die  Springflnth  eintrat,  waren  wir  im  Stande,  oi- 
•eiB  verabredeten  Plan  anssoiiibrea  and  nut  lir.  M'CBntoek,  Super» 
InfendM  cf  Bmen  tmd  OretlkM^  ni  einer  JUaemnsal  im  Waini,  ciren 
70  Miles  stromaafwfirts,  am  4.  S^tenÜMir  snssmmnn  an  lieffen.  ür. 
M'CIintock  war  in  Begleitimg  Ton  etwa  20  Indianern  Ton  der  Monca 
aus  hierher  gelangt,  durch  WaBserstralsen,  welche  hier  eine  Binnen- 
schifffahrt  von  circa  100  Miles  Ausdehnung  gestatten. 

Am  6.  September  verliefsen  "wir  den  Schooner  und  schifften  uns 
mit  unseren  Lebensmitteln  und  Waaren  in  vier  Canoes  ein.  In  Folge 
der  reifsenden  Strömung  des  Barima  und  seiner  sehr  starken  Krüm- 
mungen brauchten  wir  7  Tage  (vom  6ten  bis  zum  12ten  incl.)  ange- 
strengter Ruderfahrt,  um  zu  dem  grofecn  Dowaicama-Cataract  zu  ge- 
langen, der  einen  perpendiculären  Fall  von  einigen  dreifsig  Fufs  bildet 
und  mit  einer  Reihe  von  Stromschnellen  in  Verbindung  steht.  Hier 
mufsten  wir  unsere  Fahrzeuge  etwa  eine  Mile  weit  über  einen  Trage- 
piatz schleppen,  was  beträchtlichen  Zeitverlust  verursachte« 


')  Sehombnrgk  preist  unter  den  Waldbftamen  am  Barima  iMsonders  die  J/om 
eatetUa.  ^  Für  diesen  Baum  fclilen  mir  eigentlich  unter  tinseren  nordischen  Wald- 
blumen selbst  die  anuiLhemden  Kepräsentanten.  Unsere  colossalstcn  Eichen  würden 
nur  wie  Zweige  neben  einem  solchen  Giganten  stehen,  dessen  mlchtiger  Stamm  Ton 
der  schönsten  dunkelgrünen  Laubkuppel  beschattet  wird.  Die  Indianer  nennen  ihn 
den  „Häuptling  der  Wälder",  und  es  ist  das  der  bezeichnendste  Name,  den  sie  hät- 
ten wählen  können.  Oft  hat  uns  dieser  küuigliche  Baum  getäuscht,  wenn  vir,  plötx- 
lich  um  eine  KiUmmnng  des  Flnsses  biegend,  im  fernen  Hintergrund«  eine  Rdhe 
grttner  Qlgel  sn  erblicken  glaubten,  die  in  der  Nithe  sich  in  einzelne  Chrnppen  der 
Morabfinme  mit  einer  Höhe  von  150  bis  ICO  Fufs  verwandelten.  Hannsetarkc  Lia- 
nen tunwanden  mit  Kiesenarmen  diese  ongeheuren  Stämme  und  Aeste  bis  zu  dem 
Inftersten  Gipftl  hinauf,  wo  sie  mit  ihrem  Blttthenkranx  gleicluam  das  Banpt  dieser 
Sieger  Aber  alle  Blume  des  Urwaldes  sdunftcken,  dann  von  dieser  sAwinddnden 
Höhe  wieder  auf  die  niederen  Bäume  herabfallen,  deren  Aeste  ebenfalls  mit  ihren 
Annen  umschlingen  und  so  Baum  an  Baum  fesseln,  um  jenen  Riesen,  dessen  bisher 
sicheren  Standort  inelleicht  der  reifsende  Strom  unterwühlte,  in  ihren  Banden  sn 
lalten  und  gegen  jllien  Stnn  au  sicliin  ....  Die  IVIeMigkeit  der  Ksni  Ar  fis 
englische  Marine,  auf  die  mein  Bnidcr  stäME  nach  seiner  ersten  Reise  hinwic'!,  hat 
sich  in  der  neueren  Zeit  vollkommcu  bestätigt.  Au  dem  oberen  Barima  üudet  man 
diesen  werthv^Uen  Baum  in  solcher  Fülle  und  von  so  ungeheurer  Gröfse,  dafs  schon 
9i»  Ufer  «Ueees  Flnsses  lllr  das  Mateiial  der  gamwn  Rotte  Kug^niHf  vmMm.  wIT' 
dsB.«  (BeisM  in  Brit.  Oniaan  I,  p.  190. 
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Am  15ten  erreichten  wir  einen  Indianerpfad,  der  uns  vom  Bariraa 
znm  Cuynni  führte;  aber  ehe  wir  den  zuerst  genannten  Flufs  verlassen, 
müssen  wir  die  Aufmerksamkeit  auf  die  unerschöpflichen  Vorräthe  von 
dem  schönsten  Bauholz  lenken,  welche  die  Ufer  des  Waini  und  Barima 
auf  eine  Strecke  von  mehr  als  200  Miles  begleiten;  darunter  nament- 
lich die  Mora  von  enormer  Gröfse  und  vorzüglicher  Beschaffenheit,  und 
rothe  Gedern.  Einen  Stamm  der  letztern  Art  fanden  wir  im  Flusse 
schwimmen,  der  nach  einer  Schätzung  80  Fufs  lang  war  und  20  Fufs 
von  der  Basis  noch  11  Fufs  4  Zoll  im  Umfange  mafs.  Mau  kann  in 
der  That  sagen,  dafs  der  Waini  und  seine  Zuflüsse  durch  unabsehliche 
Wälder  von  Bauholz  Üicfscn;  dasselbe  gilt  vom  Barima  und  seinen 
Nebenflüssen,  die  durch  den  Mora  Creek  mit  dem  Waini  in  Verbindung 
stehen.  Sir  R.  Schomburgk,  der  den  gröfsesten  Theil  von  Britisch- 
Guyana  besucht  hat,  bemerkt:  „Auf  allen  meinen  früheren  Reisen  habe 
Ich  nirgends  so  gigantische  Baume  gesehen  als  aof  dem  Gebiete,  wel- 
cheB  den  oberen  Lauf  des  Barima  nmgiebt.^ 

Am  16.  September  traten  wir  unsem  Handi  über  Land  zum 
Cnynm  an.  Unsere  Wegweiser  führten  uns-  von  einem  Indianerdorfe 
znm  andern  und  wir  brauchten  12  Tage,  bis  wir  diesen  Flois  erreich- 
ten. Auch  dadurch  wurde  unser  Weg  verzögert,  dafs  wir  unser  ganzes 
Gepäck  mitzufuhren  hatten,  welches  freilich  auf  einen  möglichst  gerior 
gen  Umfang  reducirt  war,  abgesehen  Toa  den  Lebensmitteln  für  mis 
und  die  Indianer,  da  wir  nicht  wnfeten«  ob  wir  am  Cuyuni  Proviant 
finden  wurden.  Die  Ffode  waven  meist  ziemfieh  gut,  das  Unterholz  ia 
den  Wildem  nicht  so  TerseUnngen  me  in  dem  Tieflaado  ond  an  der 
EHste.  Das  Land  war  bngelig,  eine  beständige  Abwechsehing  yon 
Berg  nnd  Thal,  die  Hngd  selten  hSher  als  2—300  Fulii,  mid  der  Bo^ 
den  dem  Anscheine  nach  znm  iUihan  Ton  Cocospalmen,  Kaffee  nnd 
anderen  tiof^ÜBdien  Frodncten  yorzfiglich  gedgaet  Obgjleich  wir  so 
yiel  Zeit  hranchteii,  nm  vom  Barima  znm  Onynni  zn  gelangen,  haben 
wir  doch  Grund  zu  der  Annahme,  da&  anf  einem  graden  Pfode  von 
Unfii  zn  Fln^  der  Weg  in  zwei  oder  drei  mfibigen  Tagemizschen  zu- 
ifickgelegt  werden  kannte. 

Nachmittsg^  am  26.  September  erreicbten  wir  das  Ufer  des  Cuyuni, 
dnes  grofsartigen  Stromes,  der  selbst  in  dieser  Entfernung  Yon  seiner 
M&idung  und  etwa  200  Miles  Tom  Meere  nodi  1500  bis  1800  Fufo 
breit  ist.  Obgleich  er  schon  befcrfichdich  gefallen  war,  hatte  er  doch 
noch  eine  erheblidie  WasserfBlle.  Sein  Lauf  ging  im  Allgemeinen  Ton 
Westen  nach  Osten.  Stromschnellen,  wenn  auch  Ton  geringer  Aus« 
dehnung,  waren  zahlreich  nnd  hklten  uns  sdnr  auf,  da  wir  die  Boote 
hindurchschleppen  oder  die  Rapiden  yermeiden  mufsten,  indem  wir  die 
kleineren  und  gewundeneren  Cauäle  aufsuchten;  denn  fast  immer  war 
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der  Strom  an  solchen  Stellen  durch  zahlreiche  Eilande  in  mehrere 
Arme  getheilt. 

Als  v,\r  den  Cuyuni  erreicht  hatten,  trafen  wir  wieder  mit  einem 
Accawai- Indianer  zusammen,  den  wir  vorher  vorausgesendet  hatten. 
Er  war  von  einigen  Leuten  desselben  Stammes  begleitet,  welcher  die 
Ufer  des  Flusses  bewohnt,  und  versah  uns  unter  billigen  Bedingungen 
mit  einer  kleinen  Anzahl  von  Fell-Canoes,  von  denen  wir  gewöhnlich 
sieben  hatten.  Da  unser  ganzes  Gepäck  und  die  Lebensmittel  bei  der 
Landreise  von  Indianern  hätte  getragen  werden  müssen,  so  mufsten  wir 
den  gröfsesten  Theil  des  schwereren  Gepäcks  zurücklassen,  und  uns  in 
Folge  dessen  für  unseren  Unterhalt  auf  unsere  Büchsen  und  die  Hilfe 
der  Indianer  verlassen.  Wir  hatten  bei  der  Jagd  auch  ziemliches  Glück, 
erhielten  einige  Arten  von  Wild  und  mehrere  Fische;  aber  bei  miflemi 
schnellen  Marsche  fanden  wir  doch  nicht  viel  Zeit  zum  Jagen  und 
Fischen.  Zum  Glück  waren  unsere  Indianer  hinsichtlich  der  Fleisch- 
nahmng  leicht  zofrieden  zu  stellen;  sie  begnügten  sich  mit  einer  tüch- 
tigen Portion  von  Alligator -Groana  oder  anderem  „Buschfleisch",  wel- 
ches für  den  europäischen  Gaumen  nicht  besonders  schmackhaft  ist 

Am  1.  October  kamen  wir  an  der  Mfindong  des  Conmm  TorOber, 
eines  grofiien  Kebenflosses,  der  in  das  Unke  Ufer  des  Gnynni  fiÜlt 
Dieser  Strom  wflrde  nns  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Topoqaen  ge- 
f&hrt  haben,  da  er  Ton  der  hoben  Savanna,  die  sich  von  dem  GOsten 
liSngengrade  bis  an  den  Orinoco  erstreckt,  herkommt  und  nicht  weit 
Ton  dem  Dorfe  Beiern  de  Tomeremo  voibdfliefst,  welches  nnr  80  Miles 
▼on  den  GoldwSschen  bei  Garatal  entfernt  ist  Aber  wir  konnten  die- 
sen Wasserweg  nicht  dnsdilagen  in  Folge  des  massenhaften  Treib- 
holzes, welches  den  Flu&lanf  versperrt.  laegt  dieser  Floib  nodi  in  un- 
serem Territoriiun  *},  so  besitzt  Biitisch-Gayana  einen  aasgedehnten 
TheU  der  Savanna  oder  des  Tafellandes,  welches  fSr  die  Vidbzacht  so 
anliserordenilich  geeignet  ist,  nnd  hierher,  an  die  Ufer  dieses  Flusses, 
sollte  von  der  Golonie  dne  Stralse  gebaut  werden,  die  nns  auf  einmal 
jene  nnenneMchen  Wdddandschaften  erdfihen  wurde,  deren  dnziger 
Ausweg  für  die  Brodnote  der  Yiehtocfat  jetzt  der  Ozinoco  ist,  obgleich 
rie  von  diesem  eben  so  weit  entfernt  sind  wie  Tom  Esseqoibo. 

Am  30.  September  erreichten  wir  die  ersten  Hügel,  die  den  Na- 
men von  Bergen  verdienen.    Sie  entwickeln  sich  allmählich  zu  der 


')  Es  wird  den  Lesern  vielleicht  aus  den  Zeitungen  bekannt  sein,  dafs  der 
Gouverneur  von  Britisch  Guyana,  Wodehouäe,  eich  in  diesem  Jahre  nach  YenezuelA 
htgilbm.  hatte,  um  hin^dieh  im  Qtnmm  «bi  ÜMtea  Arraagtannt  sn  Steaia  M 
brin^^en.  Aber  der  Ausbruch  dtr  Revolution  in  Venezuela  und  der  dadurch  bewirkte 
Sturz  Monaga»'  durchkreuzte  den  Plan,  ao  doä  die  alte  Uqgewiliiheit  vocläufig  iöftr 
dauert 
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Bkrclni'Ketto,  and  erreichen  etae  HShe  von  mehr  als  2000  Fnb;  am 
Fta^  dieser  Kette  kamen  wir  am  2«  Oetober  Torfiber.  Das  laadsdiaft- 
Uohe  BQd  war  sehr  fiberraschend,  das  B3iraa  angenehm,  der  Flaft 
sdmell  und  schimmernd,  sein  Wasser  ▼orsOgUoh.  Die  See-  oder  M- 
fidM  Brise  fing  nm  10  Uhr  Vorm.  an  wehen  an  and  hflrta  erat  Aben^ 
anf.  Die  Naeht  war  im  Allgemeinen  windstill,  aber  die  Imft  so  trocken» 
wie  wir  es  in  keinem  anderen  Theile  Gnyann's  gefunden  haben;  nack 
der  Ansicht  Dr.  Blair*s  sind  die  Ufer  des  oberen  Coyani  fifar  eine  emo- 
pSiscfae  Andedehmg  sehr  geeignet  Anf  dem  ganzen  Wege  den  Ba- 
rimn  anlwiits  and  sa  Lande  na<^  dttn  Cnyani  hatten  wir  grofse  Massen 
von  Qoars  bemerkt,  weldie  in  Vetiiindong  mit  Granit  und  Gneis  die 
geologische  Formation  der  Gegend  charakterisiren.  Der  Quarz  wurde 
immer  überwiegender;  im  Ekreku  Creek,  der  in  das  rechte  Ufer  des 
Cuyuni  mündet,  fanden  wir,  dafs  der  Boden  aus  grobem  weifsen  Quarz- 
sande bestand.  Das  Gestein,  das  in  den  benachbarten  Bergen  zu  Tage 
trat,  schien  ebenfalls  Quarz  zu  sein,  und  wir  haben  Grund  zu  der  An- 
nahme, dafs  wir,  wenn  wir  hinlängliche  Erfahrungen  und  Zeit  zu  Unter- 
suchungen gehabt  hätten,  in  dieser  Gegend  Gold  gefunden  haben  wur- 
den. Nacluleni  wir  12  Tage  den  von  Europäern  so  selten  besuchten 
und  wie  wir  glauben  noch  nie  beschriebenen  Cuj'uni  aufwärts  gefahren 
waren,  erreicliten  wir  am  Morgen  des  7.  Oetober  den  Flufs  Yuruan, 
und  verliefsen  den  Cuyuni,  der  hier  noch  immer  über  900  Fufs  breit 
ist  und  von  Sudwest  herkommt,  während  der  Yuruan,  der  circa  600 
Fufs  breit  ist,  aufwärts  nach  Westen  führt.  Nach  einer  Riiderfahrt  von 
circa  8  Miles  den  Yuruan  aufwärts  erreichten  wir  den  Yuruari,  der  an 
seiner  Mundung  circa  450  Fufs  breit  ist.  Der  erstere  Flufs  behält  auch 
noch  weiter  seine  Richtung  von  West  nach  Ost  bei,  während  der  Yu- 
ruari fast  genau  von  Norden  nach  Süden  fiielst.  Ueberraschend  war 
der  Unterschied  in  der  Farbe  des  AVassers  der  beiden  Flüsse :  der  Yu- 
ruan ist  tief  und  saftig  braun  und  sehr  klar,  wShrend  der  Yuruari  von 
der  Farbe  wSsseriger  Milch  oder  weilsen  Thones  ist;  das  Wasser  des 
letztem  Flusses  soll  durchaos  nicht  gesund  sein;  es  enthält  jedenfalls 
eine  beträchtliche  Masse  erdiger  Sobstanaen.  Anfangs  war  der  Tn« 
ruari  ruhig  und  glatt,  bald  aber  kamen  wir  an  eine  Reihe  von  Strom- 
schnellen, die  sieh  bis  Tupuqnen  hinziehen  und  an  Zahl  wie  an  Ge- 
walt der  Strömung  die  im  Cuyuni  ubertrefiTen.  Hier  wurden  wir  auch 
▼on  Mosqoitos  heimgesucht,  die  uns  selbst  am  Tage  kaum  ruhen  Uelsen, 
sie  sdiienen  sogar  in  der  Sonnenhitze  besonders  bösartig  an  sein. 

Am  9.  Oetober  erreichten  wir  die  erste  Savana;  sie  war  vor  Knr- 
aem  TOn  den  Indianern  abgebrannt  worden,  um  —  wie  sie  uns  Ter- 
itidierten,  die  Land-Sefaildkr&ten  an  fangen.  Es  war  eine  grasreiöh« 
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WAdnife  ohne  ein  Zeiehen  «umalischen  Lebens.  Ein  Accawai -India- 
ner hatte  B^M  WohnuBg  auf  dem  Gi^el  eines  Hügels  errichtet,  von 
dem  man  eilte  inkSoit  imd  weite  Aussicht  genoA:  da  lagen  Taasende 
nm  Morgen  eehSner  Weidel&idereien  herrenloa  vor  ona.  Melurere  Ilika 
weit  waic  der  Tnmari  anf  beiden  Seiten  von  Savannen  nmgeben  ond 
einem  edmialen  Streifen  Bos^landes  nnmittelbav  an  «einen  Ufern.  Ate 
wir  nnt  Tnpnqnen  nfiherten,  trafen  wir  mehrere.  Viehaacfat-Nieder- 
lasaangen,  von  denen  die  meiaten  früher  dem  Obiisien  Hamilfam  ge- 
hört hatten,  der  in  ^Geaer  Qegend  anagedehnte  Lftndereien  beaab.  Zu- 
weilen wolmten  andi  die  Bigentbimer  hier,  in  andern  FSUen  atanden 
Inspectoren  an  der  SpiUe  der  Fanneo.  Der  ümÜMig  der  Heerden,  die 
an  den  dnadnen  l^ederiaaflimgen  gehören,  ist  aebr  betrichdich;  er  be- 
Unft  rieh  <^  anf  10  bis  20,000  Häupter;  aber  dab  eine  adehe  ZaU 
hier  praktisch  verwerth^  werden  könnte,  wagen  wir  nicht  an  yct- 
aidiem. 

Am  13.  October  Iifittags  errdchten  wir  den  Landongsplata  Ton 
Tnpuquen;  das  Dorf  seihst  liegt  eine  halbe  Mile  vom  Flosse  entfernt. 
Hier  trafen  wir  einen  Mr.  Gray,  den  Sohn  eines  früheren  Heerdenbe- 
sitzers  in  unserer  Colonie.  Er  führte  uns  nach  Tupoquen  und  stellte 
uns  dem  Alcalde  vor,  welcher  das  Amt  eines  Richters  und  Magistrats 
mit  dem  Gewerbe,  eines  Restaurants  und  Verkäufers  von  Spirituosen 
verknüpfte.  Wir  wurden  höflich  empfangen  und  nicht  inquirirt.  Der 
Alcalde  hatte  offenbar  die  Ueberzeuginig,  dafs  wir  in  friedlicher  Ab- 
sicht gekommen  wären,  da  er  uns  Wohnungen  einräumte  und  uns  ffir 
eine  Vergütung  Lebensmittel  verschaffte.  Das  Dorf  Tupuquen  besteht 
aus  etwa  50  bis  60  Lehmhütten,  die  mit  Dachziegeln  gedeckt  sind  und 
kaum  den  Namen  Häuser  verdienen.  Es  bildete  früher  eine  der  32 
Missionen,  in  welche  dieser  Theil  des  Landes  unter  der  alten  spani- 
schen Herrschaft  eingetheilt  war;  jeder  derselben  stand  ein  Capuziner 
vor.  Die  Revolution  beseitigte  diese  Ordnung  der  Dinge,  und  obgleich 
die  Häuser  dem  Namen  nach  den  Indianern  gehören,  haben  doch  jetzt 
meistens  andere  Besitzer  sich  dieselben  zugeeignet,  welche  die  An- 
ziehungskraft der  Goldwäschen  in  diese  sonst  kaum  besuchte  Gegend 
angelockt  hat. 

Am  14ten  Morgens  brachen  wir  nach  den  Wäschen  von  Caratal 
auf.  Wir  setzten  über  den  Yuruari,  und  ein  scharfer  Marsch  von  zwei 
Stunden  durch  Wald,  über  Berg  und  Thal  brachte  uns  zu  einem  Dorfe 
von  etwa  50  mit  Stroh  gedeckten  Wohnungen,  die  in  der  Gro6e  tob 
einer  kleinen  Hütte  bis  zu  einem  gewöhnlichen  Wohnhanse  variirten. 
Da  diese  Wohnungen  meistentheils  keine  Wände  hatten  und  nach  allen 
Seiten  geöffnet  waren,  so  legt  der  Umstand,  dafs  Diebstähle  hier  nicht 
vorkommen,  ein  gUnaendea  ZeugniTs  für  die  Redlichkeit  der  Goldgiiber 
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iib,  üeber  Zahl  der  Bewohner  konnten  vir  keine  GewüSAeit  «r- 
laagen;  mui  schtete  sie  Teitobieden,  «nf  120  bis  200;  die  letitere 
EM  entapiicht  der  köehstea  Angabe.  Die  Ctoldgrlberden  liegen  im 
Urwalde  und  bestehen  ans  dner  AnsaU  von  Gruben  oder  Bdiachten, 
Ton  dnsdnen  Individnen  oder  von  kleinen  Gesellschaften  gegraben 
sfaid.  An  landenden  Gesetaen  aor  Regnlinmg  dieses  Ckmeinwesent 
übUi  es.  Jedes  Individmun  hat  das  Bedit,  sieh  einen  nodi  nidit  in 
Besiti  genommenen  Ort  ansaeignen  niid  sdne  Arbeiten  daselbst  n  be» 
pnmui.  AenAwre  Ansdchen,  ob  i&e  Gmbenmtemehnmngen  eifolgreieh 
sein  werden,  giebt  es  ihst  gar  keine;  dhui  iradSftt  sich  darauf,  dafö  in 
nnmittdbarer  Nihe  Gk>ld  geftmden  wurde,  und  ^eses  ist  gar  kein  cn- 
▼erltssigee  Eriteriiim,  da  das  kostbare  Metall  an  eineiA  bestimmten 
Pankte  gefunden  werden  kann  und  die  Orte  in  ganz  unmittelbarer  NShe 
sieb  als  goldleer  erweisen. 

Das  Verfahreil  bei  diesen  Arbeiten  ist  folgendes.  Hat  man  eine 
Stelle,  etwa  8  Fufs  breit  und  20  Fiifs  latijg;^,  ausgewählt,  so  raufs  der 
Groldgräbcr  zunächst  das  Buschwerk  beseitigen  und  raeistentheils  auch 
einen  Waklbauni  von  betrSchtlicher  Gröfse  ausgraben.  Nach  Entfer- 
nung der  obersten  Erdschicht  kommt  er  auf  einen  festeren  Untergrund, 
der  durch  eine  Picke  zerhauen  werden  mufs,  ehe  er  herausgescliaufelt 
werden  kann.  Ist  man  7  oder  8  Fufs  tief  in  die  Erde  eingedrungen, 
so  sammelt  sich  manchmal  Wasser  in  der  Grube  an,  manchmal  stofst 
man  auf  den  harten  Fels;  in  beiden  Fällen  ist  die  bisherige  Arbeit 
verloren.  Wenn  die  Speculation  glücklicher  war,  so  stofst  man  in  einer 
durchschnittlichen  Tiefe  von  10  bis  15  Fufs  auf  eine  Schicht,  die  mit 
dem  technischen  Ausdruck  ^die  Graja"  genannt  wird,  ein  Lager  von 
Erde,  Thon,  Quarz,  P^isenstein,  welche  iiuf  steifem  Lehm  ruht  und  das 
Gold  enthält.  Diese  ganze  Schicht,  die  gewöhnlich  1  Fufs  mächtig  ist, 
mulis  sorgfaltig  an  den  Rand  des  Schachtes  befördert  werden,  von  wo 
sie,  wenn  sie  in  hinlänglicher  Menge  vorhanden  ist,  in  Säcken  auf  dem 
Ricken  etwa  :|  Mile  weit  zu  dem  nächsten  Bache  getragen  wird,  wo 
man  sie,  Stock  für  Stück,  in  einer  Wiege  auswäscht;  der  Arbeiter  mufs 
dabei  bis  an  die  Hüften  im  Wasser  sitzen.  Ist  das  Glück  ihm  günstig, 
—  denn  es  ist  ein  wahres  Lotto,  —  so  findet  er,  wenn  er  eine  Wiege 
wdl  verwaschen  hat,  einige  Partikelchen  und  kleine  Körnchen  Gold, 
aber  oft  ist  alle  Mühe  vergebens,  eine  Wiege  voll  nach  der  anderen 
verschwindet,  ohne  die  geringste  Spur  des  kostbaren  Metalls  zu  zeigen. 
Es  ist  schwer  an  sagen,  wie  viel  Zeit  die  ganze  Operation  des  Ent- 
holsens,  Grabens  und  Waschens  in  Anspruch  nimmt;  aber  durchschnitt- 
fidi  dfirfte  sie  wohl  eine  dreiwöchentti^e  anstrengende  Arbeit  verlaOr 
gen;  nnd  noch  sdiwieriger  ist  es  sn  sagen,  welche  Resultate  daraus 
hervorashen.   Unter  sieben  FlOlen  mag  nnr  einer  vorkonmen,  der 
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«kUkh  lohnend  ist  Doeh  man  kann  nidit  leugnen,  dnlli  mweil« 
der  Gewinn  grofii  kt  W&e  Gaxntal  ein  gesunder  Flali»  so  würde  die 
Anaaicht  nnf  Erfolg  TieUeielit  einen  betridbeamen  nnd  beban&hen 
Mann  Terloeken  können,  hier  sein  Glück  wa  TerBuclien;  aber  endemi- 
sehe  Krankheiten  spielen  hier  dne  groTse  Bolle.  Wir  haben  hier  nieü 
einen  einzigen  Mensehen  getroffen ,  der  nicht  mehr  oder  weniger  tna 
Fieber  oder  Unteil^bsentsOndnng  gelitten  bitte;  die  letstere  soll  nadi 
der  Ansicht  der  GoldgrSber  dnrch  die  schlechte  Beschaffenheit  der  ein- 
zigen Quelle  verursacht  werden,  von  der  man  hier  Trinkwasser  erhal- 
ten kann.    Aerztlichen  Rath  kann  man  selbst  in  Tupuquen  nicht  fin- 
den, und  Medicamente,  —  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  können 
nur  zu  unerschwinglichen  Preisen  beschafft  werden.   Die  einzige  Nah- 
rung, die  man  hier  findet,  besteht  in  Rindfleisch  und  Cassava-Brod; 
und  da  sich  das  Fleisch  nur  sehr  kurze  Zeit  hält,  ist  es  fast  nie 
frisch  zu  bekommen.    Die  gewöhnliche  Nahrung  der  Gk)ldgräber  be- 
steht in  lasso  (Fleisch,  das  in  der  Sonne  getrocknet  ist),  ein  höchst 
unschmackhaftes  und  ungesundes  Nahrungsmittel,  denn  da  das  Salz, 
ein  in  Venezuela  sehr  theures  Gewürz,  äufserst  sparsam  verwendet 
wird,  ist  das  Fleisch  meistentheils  sehr  verdorben.    Kurz,  wenn  wir 
Alles  zusammen  in  Betracht  ziehen,  die  anstrengende  Arbeit,  die  Krank- 
heiten, den  Mangel  an  Medicin  und  an  ärztlicher  Behandlung,  die  un- 
zureichenden und  wenig  nahrhaften  Lebensmittel,  das  Ungeziefer  (die 
Gruben  wimmeln  von  Flöhen,  Cliigoes,  ietes  rouges^  Zecken  und  an- 
deren Insecten)  und  den  totalen  Mangel  an  dem  gewöhnlichsten  Com- 
fort,  so  müssen  wir  es  unbedenklich  für  eine  Thorheit  erklären,  wenn 
ein  thätiger  Mensch  sich  aus  der  Colonie  nach  den  Graben  begiebt, 
selbst  wenn  der  Erfolg  der  Wäsche  sicherer  wäre  als  er  es  in  der  That 
ist.    Aber  um  wie  viel  mehr  hat  man  hier  die  Arbeit  in  den  Graben 
zu  verwunschen,  da  wir  nach  Allem,  was  wir  erfahren  konnten,  — 
nnd  wir  gaben  ans  alle  Muhe,  darober  zur  Gewifsheit  zu  gelangen,  — 
wirklich  glauben  müssen,  dafs  man  auf  jeder  Ansiedelung  in  der  Co- 
lonie durchschnittlich  einen  höheren  Tagelohn  erhalten  kann,  als  ffi*^^ 
ihn  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  bei  der  Grubenarbeit  zu  Ca- 
ratal  erwarten  darf.  Wir  trafen  mehrere  in  der  Colonie  und  in  Bri- 
tisch West -Indien  geborene  Individnen,  die  bitterlich  darftbOT  lrl%gVtn, 
dafo  sie  die  Heimath  verlassen  hatten.  Einige  derselben  waren  in  Fol|^ 
ihrer  nntergrabenen  Geeondheit  und  ihrer  Schulden  aiilaer  Stande»  ene 
Reise  m  nntemehmen,  die  einen  xwölf-  bis  funfzehnt^Eigin  Mandl 
▼erlangt,  mn  nach  Las  Tablas  au  gelangen,  dem  Ri«>*A^<fimgqtliitft 
am  Orinooo;  sie  schienen  hoffiiangsks  üuem  Ende  in  Garatal  entgegen 
in  aehen. 

Da  unsere  Reise  nach  Garatal  viel  mehr  Zeit  in  Ansprach  ge- 
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nommen  hatte»  ak  wir  gedadit,  bellten  wir  sehr  noiere  BScUrahr  nadi 
OaorgetowD.  "Wir  laiettm  «mi  deshalb  nnr  swei  Tage  b«i  den  GrobeB* 
ani;  und  obgteidi  unsere  Indianer  unter  Leitang  des  Herrn  M'CSintoek 
«Bgebagen  hatten^  eine  «Barranoa^  an  graben,  wie  die  Sehadite  hier 
teohniBch  genannt  werden,  walteten  wir  doch  niefal  das  Resvltat  aby- 
aoädem  yeiüefiMn  rie,  als  sie  8  bis  10  Fob  tief  gekommen  waren«' 
Bei  dem  Anfbmche  nahmen  wir  noch  mehrere  Proben  Qoara  mit,,  der- 
QM  enthielt,  ^e  noch  einige  Stfleke  desselben  Gesteins  mit  Ueinen 
Theilohen  eines  weiften  MetaUs,  das  man  f8r  Pladna  hielt 

Als  wir  am  18.  October  fSr  nns  drei  Pfinde  —  sddeofate  Thier«,' 
fBr  die  wir  eine  exorbitante  Miethe  zahlen  mnfisten  —  nnd  Ar  das  Ge^* 
pick  nnd  die  Diener  Tier  Esel  gonielhet  hatten,  bradien  wir  ndt^einem 
berittenen  Führer  anf  nach  Upata.  Bei  der  Bdse  «her  die  weite  Sa^. 
▼ana  wXre  es  für  nns  unmöglich  gewesen,  nns  ohne  Ffifarer  inreeht  an 
inden,  da  nnser  F£sd  kaum  anders  kenn^cfa  war,  als  an  ViehsiNiren, 
die  sieh  nadi  allen  Biehtangen  dorchkrensten.  IMe  parkttmOehe  See-' 
nerie  der  Landsdiaft  Überraschte  nns  sehr;  Berge  yon  mindestens 
1500  FdTs  Hübe,  bis  an  den  Gipfeln  mit  Grün  beUddet;  hier  nnd 
dort  hoben  sich  Baamgruppen  von  der  Ebene  ab,  deren  scbarfhmrisse- 
ner  Hintergrand  aus  beträchtlicheren  Waldungen  bestand.  Das  war 
der  Charakter  der  Landschaft  auf  der  ganzen  Strecke  bis  zu  dem  Dorfe 
Guacipati,  wo  wir  am  19.  October  unser  Nachtquartier  nahmen.  Wir 
wurden  von  der  Frau  des  Senhor  Miraiula  sehr  freundlich  empfangen, 
die,  bei  der  Abwesenheit  ihres  Mannes,  uns  das  Beste  anbot,  was  in 
ihrem  Hause  zu  finden  war,  und  jede  Bezahlung  ablehnte.  Ich  darf 
es  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  wir  in  einem  Lande,  wo  Gasthäuser 
unbekannt  sind  und  wo  sich  die  Reisenden  in  Folge  dessen  anf  die 
Gastlichkeit  der  Bewohner  verwiesen  sehen,  auf  das  Herzlichste  em- 
pfangen wurden,  und  obwohl  die  gewöhnlichen  Lebensmittel  der  Be- 
wohner, Tasso  und  Cassava-Brod,  uns  höchst  unschmackhaft  waren, 
wurden  sie  uns  doch  freundlich  und  reichlich  sowol  für  uns  selbst  wie 
für  unsere  Diener  vorgesetzt.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  in  einem  Lande 
der  Viehzucht  wie  dasjenige,  durch  welches  wir  eben  reisten,  Milch 
und  Käse  nur  selten  genossen  werden,  die  crstcrc,  weil  sie  nach  der 
Ansicht  der  Leute  zum  Fieber  prädisponirt ;  Butter  ist  ganz  unbekannt. 
Auch  das  Dorf  Guacipati  ist  eine  der  Missionen,  die  wir  vorher  er- 
wähnt haben.  Seine  Kirche,  ein  Gebäude  von  150  Fufs  Länge  und 
50  Fufs  Breite,  ist  in  siemlich  gutem  Stande;  auch  die  Wohnungen 
der  Mönche  existiren  noch;  und  wenn  man  aus  dem  Umfange  der 
Räumlichkeiten,  den  zahlreichen  Werkstätten,  Läden,  Geräthschaften, 
Kuchen  und  Speisesälen  einen  Schlufs  zieht,  so  müssen  sich  die  ehr- 
wSrdigen  Väter,  inmitten  einer  zahlreichen  nnd  gehorsamen  indianischen 
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Bevölkerung,  eines  hohen  Qfadet  roa  Wohlbefinden  erfreut  haben.  Die 
traditioneUie  chronique  tcanddlew  cn&hlt  boae  Geschichten,  dafs  sie 
keine  angenehmen  Zuchtmeister  geweMnemd,  auch  die  Klostergelubde 
nicht  gerade  strenge  beobachtet  haben.  Sie  berichtet  auch,  dafs  sie 
mil  dem  Vorkommen  dea  Goldes  in  der  Nachbarschaft  wohlbekannt 
waren  nnd  dab  yon  ihnen  grofse  Summen  ihren  Obem  wihfoid  der 
alten  spanischen  Herraehaft  übersandt  wurden. 

Von  Goao^ati  braachten  wir  vier  Tage  langsamen  Reitens wir 
mnlbten  n&nlich  anf  das  Gepäck  und  auf  die  ESsel  warten  —  nach 
Upata.  Der  Charakter  des  Landes  blieb  im  Ganzen  derselbe:  Hügel 
mid  Thiler,  Grfin  und  Wilder,  mit  Bergen  in  der  Feme.  Aof  der 
einen  Seite,  lag  die  FcHrtsetsong  der  Gaiatal-Berge,  auf  der  andern  die 
Nnria-Kette,  die  sich  mdixere  Ifiles.w^  erstreckte.  Ihrer  Formation 
und  ihrem  inlSeren  Ansehen  nach  sind  sie  sänuntiüefa  Tuleamsohen  Ur- 
spnmgi.  .Das  ganze  Land  ist  reieh  an  Qna».  Die  Abhinge  der 
Berge  waren  mit  Massen  dieses  Gesteins  vom  jeiasten  Weife  be- 
deekt»  was  nns  an  Sir  Walter  Bald|^*s  Beschreibung  «annert,  der  sie 
als  Felsen  voii  ,|W^em  Spat,  e/  ammEts  (ki  Oro^  eharakterisirt.  Ans 
der  Entfornnng  sehen  sie  oft  ans  wie  Gruppen  groGser  Sehafheerden. 
Die  ganze  Gegraid  ist  ein  einziger  ununterbrochener  Strich  von  Weide- 
lindereien,  von  sahireichen  Wasseradern  dnrohaogen,  nnd  obwohl*daa 
Ghras  demtich  grob  Ist,  bekommt  es  dem  Yieh  doch  ofienhaic  sdur  gut. 
Die  Zahl  der  Heerden,  die  wir  zu  Gesicht  bekamen,  war  verhiltidlb- 
milkig  gering;  aber  das  Vieh  war  dnrdiweg  glatt,  und  wenn  nicht  fett, 
so  doch  in  gedeihlichem  Zustande  nnd  kräftig.  Wir  kaoMn  auf  unse- 
rem Wege  durch  ein  halbes  Dntsend  Farmen;  in  einigen  deiselhen 
Drlibstiokten,  in  anderen  schliefim  wir.  Die  Haelenda  Para  Paim  fiel 
uns  als  eine  besonders  wohlhabende  auf;  auCser  20 — 30,000  Häuptern 
Bindvieh  und  etwa  100  Pferden,  hatte  der  Eigenthümer  einige  Morgen 
ZndLer-  und  Tabacks -Plantagen  in  Cultur.  Sein  Haus,  das  aus  Liehm 
gebaut  war,  wie  alle  in  dieser  Provinz,  war  recht  geräumig.  Zu  den 
Wirthschaftsgebäuden  gehörte  eine  Zuckennühle  und  eine  Siederei.  Die 
Mühle  bestand  aus  drei  verticalcu  hölzernen  Walzen,  die  durch  thieri- 
sche Kraft  in  Bewegung  gesetzt  wurden;  sie  lieferte  täglich  ihre  300 
„Papillons"  oder  Ilüle  Braunzucker.  Der  Zucker  lliel&t  in  Tröge,  die 
aus  einem  Baumstamme  ausgehöhlt  sind,  und  durch  den  Siedeprocefs 
erzielt  man  es,  dafs  der  Saft  vollständig,  ohne  Residuum,  gerinnt.  Die 
Taback-Erndte  war  gerade  reif  geworden;  sie  schien  von  guter  Qua- 
Htät  und  mufs  schnelle  Abnahme  finden,  da  in  Venezuela  Männer, 
Weiber  und  Kinder  insgosammt  eingefleischte  Raucher  sind.  Den  Werth 
der  Heerden  taxirte  der  Besitzer  durchschnittlich  10  Pesos  oder  8  Dollars 
pro  Kopf,  mit  Einscbluls  des  Wohnhauses  und  alles  Zubehörs.  Pas 
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Laad  mitd  in  diesem  13ieile  Yenezaela's  seUen  als  freies  Eigenthnm 
beoeMon;  Jedeimann  kann  sich  um  JjAnd,  das  noch  nicht  bearbeitet 
wndy  bewerben  und,  sobald  es  anfgenommtti  kt,  gegen  die  Entziehtong 
einer  nnbedeatenden  jährliehen  Abgabe  an  das  Gk>aTemement  eiaai 
Besitstitel  erlaiq^en;  er  beginnt  dann,  es  mit  Heelden  an  besetaen  odev 
es  in  Goltor  zu  ndunen»  nnd  ynxd  seltsii  ans  seinem  Besilai  Teacdribigly 
tmbm  dmeb  eine  BeToIntioii. 

Am  23.  Oetober-erreiobten  irlr  l^sta,  einen  Ort,  der  Ton  allen» 
ireklhe  anf  unserer  Reise  kennen  kmten,  das  blnbendste  Aasseben 
baS.  Er  bestebt  aas  etwa  einem  Datsend  8trafiien  von  einstöddgsn» 
mit  Ziegebi  gedeekften  Hfinsem,  aber  Alles  athaet  Wohlstand«  bai^ 
sichlich  in  Fdge  des  Handels  naeb  den  QoUgribereien,  da  alle  ameb 
Tapaquen  bestimmten  Waaaren  durch  Upata  gehen.  Hier  kamen  wir 
mm  ersten  Male  mit  den  Loealbeb&den  in  BerObrnng;  ein  Beamter 
Tcdaogta  unsere  Papiere  au  sehm,  und  obgleloh  wir  ihm  deutlieb 
macbten,  daft  AUes  m  gesetalicber  Ordnung  wlire,  schien  er  doch  nicht 
gsBE  befinedigt.  Allerdings  waren  in  Besag  auf  unsere  Abflkbten  die 
sektsamsten  Qerfiebte  in  Umlauf  Man  ersihlte  ndi,  daAi  das  eogliscbe 
Gouvernement  sich  der  Prorina  an  bemächtigen  und  alle  Yenesuelaner 
darans  au  vertreiben  beabriehtige.  Selbst  der  Gouvemeor  Maxmol  lie& 
neb  herbei,  diesen  Fabeki  sem  Ohr  an  leiben,  er  hielt  an  die  MOis 
von  Upata,  die  bei  dieser  Gelegenheit  anfgeboten  wurde,  eine  Ansprache 
in  höchst  patriotischen  Ausdrücken,  über  die  Nothwendigke^t,  Heimath, 
und  Familie  zu  vertheidigen.  Dieses  Militär  ist  nicht  sehr  furchtbar; 
ein  paar  altmodische  Musketen  waren  die  einzigen  Feuerwaffen,  die 
man  aufweisen  konnte;  und  von  diesen  gingen  nur  5  oder  6  los,  als 
eine  Freudensalve  commaiidirt  wurde.  Dem  Anscheine  nach  hatte  der 
Crouverncur  sowol  nach  Upata  wie  nach  Las  l'ablas  Weisungen  ge- 
sandt, dafs  wir  aufgefordert  werden  sollten,  uns  nach  Angosturu  zu  be- 
geben und  uns  dort  den  Beh(")rden  vorzustellen;  aber  da  er  angeordnet 
hatte,  dafs  keine  Zwangsmafsrcgeln  getroffen  werden  sollten,  kümmer- 
ten wir  uns  um  die  Aufforderung  nicht,  besonders  da  sich  der  Gou- 
yerneur  selbst  auf  dem  Wege  nach  Tupuqucn  befand. 

Am  24.  October  verlicfseu  wir  Upata  und  frühstückten  bei  Senhor 
Pedro  Maria  Nunez,  der  mit  einer  Crcolin  aus  Guyana  verheirathet  ist. 
Vormittags  besuchten  wir,  von  Herrn  Driiger  aus  Upata  geführt,  einen 
Berg,  der  dem  Wohnsitze  des  Herrn  Nunez  gegenüberliegt  und  aus 
einer  Masse  bestand,  die  nach  den  von  Dr.  Shier  untersuchten  Proben 
brauner  Hematit,  ein  sehr  reiches  Eisenerz  ist.  Herrn  Dräger  zufolge 
8(41en  ungeheure  Massen  dieses  Erzes  in  den  Bergen  30  bis  40  Miles 
TOn  Upata  gefunden  werden.  Das  Land  zwischen  Upata  und  Las  Ta- 
Uas  ist  sehr  gebirgig  und  bewaldet,  und  die  Wüdestieckeu  sind  weniger 
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«otgedebnt.  Doch  kanca  wir  noch  an  eiiiigeD  Viehiudit-Btebliwe- 
niMits  vorüber. 

Am  25.  October  errnohten  wir  Jjblb  Tablas,  ein  Dorf  am  Orinoco, 
Ton  40  bis  50  Lehmhftasem,  die  zam  Tbeil  mit  Ziegeln,  zum  Tbeii 
mit  Stroh  gedeckt  warea.  Wir  wurden  von  Herrn  Behrens  sehr  freond- 
üdi  aa%enoimnen,  dessen  Haas  die  bedeatendste  Handelsfirma  der  Fro- 
wins ist  Die  Entfernung  von  Topuqnen  nach  Im  TaUaa  sefaiteteA  wir 
aiof  150  Miles;'  es  giebt  aber  aadi  einen  knmren  Weg  über  Pastora. 
Las  Tablas  ist  kein  Eingangshafen;  seine  Bedeatmig  liegt  avr  dann, 
dafb  von  hier  viel  Vieh  Tersdufil  wird;  nnd  d«  es  der  Punkt  am  Otv- 
noeo  ist,  der  Upata  sonichst  liegt,  gehen  alle  nach  dieser  Stadt  be- 
stimmte Waaren  durch  Las  Tablas. 

Am  26.  October  reisten  wir  in  dnem  gemietfaeten  Gorial  nach 
Bananeas  und  eneiehCen  diesen  Fiats  nach  awSlfttOndiger  aastrengen- 
der  Rodeifidirt  in  emem  offenen  Boot  Wir  bEeben  hier  nur  einea 
Tag,  da  Mr.  Bomett  uns  freondschaftÜdist  anbot,  den  Loyal  —  ein 
Schiff,  welches  l^eh  nach  Gayenne  führte,  aar  Fahrt  bis  Ftiat  Baiina 
an  benntzen,  wo  der  Pheasant  auf  uns  wartete.  Bairaneas  liegt  am 
linken  Ufisr  des  Qrinoco,  dessen  Wassentmid  hier  awisdwn  Juli  and 
Deeember  um  fast  40  Fnfs  differirt  Die  Stadt  ist  von  Lagmen  um- 
geben, welche  mit  dem  Flusse  znsammenh&ngen;  diese  trockneten  jetzt 
ans  and  die  Einwohner  litten  stark  an  Fiebern.  Da  bis  jetzt  kein  ein- 
siges HitgKed  unserer  Expedition  auch  nur  einen  Tag  krank  gewesen 
war,  so  mfissen  wir  annehmen,  dafs  hier  der  Keim  zu  dem  Fieber  ge- 
1^^  wurde,  welches  bei  unserem  tief  betrauerten  CoUegcn,  Dr.  Blair, 
einen  so  unglücklichen  Ausgang  nahm.  Wir  selbst  und  unsere  Diener 
wurden  vom  Fieber  crgriften,  und  litten  viel  während  unserer  dreitägi- 
gen Fahrt  auf  dem  Orinoco  von  Barrancas  abwärts  bis  zur  Mundung 
des  Barima.  Nur  Dr.  Blair  war  frei  von  einem  Anfalle  geblieben. 
Am  Morgen  des  31.  October  erreichten  wir  den  Pheasant,  der  vor 
Point  Barima  lag,  und  waren  Alle  hocherfreut,  dafs  wir  glücklich  an- 
gelangt waren.  Er  ist  ein  nettes  Schiff  und  für  seine  Gröfse  aufser- 
ordentlich  bequem.  Abends  benutzten  wir  die  Ebbe,  um  abzusegeln, 
und  befanden  uns  am  folgenden  Morgen,  Sonntag  den  1.  November, 
vor  der  Mündung  des  Waini.  Um  10  Uhr  hatte  Dr.  Blair  einen  An- 
fall, wie  er  glaubte,  von  Lungen -Congestion,  und  liefs  sich  zur  Ader; 
der  Anfall  kehrte  zweimal  wieder,  jedesmal  schlug  er  wieder  eine  Ader; 
es  trat  grofae  ErschöpJ'ung  ein  und  hielt  an  bis  zu  unserer  Ankunft  in 
Georgetown,  4  Uhr  am  5.  November;  wir  waren  gerade  10  Wochen 
abwesend  gewesen.  Der  unglückliche  Ausgang  seiner  Krankheit  ist 
noch  in  zu  frischem  und  zu  traurigem  Angedenken,  als  dafs  wir  uns 
tefiber  Terbreiten  sollten.  Das  aber  dfirfen  wir  hier  wohl  bemerkso, 
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dafs  unser  verstorbener  College  die  Seele  der  üntemehmuag  im;  Bmn 
scharfer  klarer  Verstand,  sein  eindringender  und  aufiaa^kBamer  Gkiifc 
bcfthigte  ihn,  schnell  zu.  richtigen  Resultaten  zu  gdangen.  Ihn  frap- 
pirten  die  hervorragenden  physischen  HilfiMjiidlen  des  T^^widiw  am  obern 
Coyaiii,  die  pxaditir<dle  Seeoerie  und  das  heixliohe  Klima;  obu^eidiL 
wr  10  Tage  lang  diesen  Strom  aufvrärts  mderten,  war  die  TauJ^Jm^iv 
doch'  so  mannigfiihSg,  dafe  wir  jeder  Tageicise  mit  Yergmigen  entgegen* 
s^en.  Bd  den  Grfibereien  za  Garalal  wurde  Dr.  Blair  yon  Kranken 
nmlagert,  die  eeine  HQfe  veilangten;  er  gewfihrfee  ne  fiberall  und  nm*^ 
eonst.  Unaer  geringer  Yonath  von  Medicamenten  schwand  schnell  da- 
hin, nnd  es  ist  sehr  möjßidi,  dafo  wenn  er  nicht  die  leftate  Dosis  Ghinin 
einem  Kranken  in  Banancas  gegeben  hiltte,  sein  eignes  so  wertfavoileB 
Mien  bitte  gerettet  werden  können. 

Wir  können  diesen  Berickt  aiefat  sdifielSMn,  ohne  die  indiamsdie 
BevÖDcening  an  arwihnen,  wddie  das  Ijand  zwischen  den  Flfissen  Fo- 
meioon  nnd  Amaenm,  dem  atlantischen  Ocean  und  dem  Cayuni  be- 
wohnt. Mr.  M'GUntoek,  mn  anreriisBiger  Gewährsmann,  da  er  vor 
einigen  Jahren  einen  Gensus  der  indianischen  Bevölkerung  veranstaltet 
hat,  schätzt  ihre  Zahl  auf  ungefähr  2500  Seelen.  Während  unserer 
Expedition  hatten  wir  zu  verschiedenen  Zeiten  30  bis  40  Indianer  von 
fünf  verschiedenen  Stämmen  bei  uns.  Wir  fanden  sie  während  der 
acht  Wochen,  in  denen  wir  mit  ihnen  zu  thun  hatten,  durchweg  zu- 
verlässig und  ehrlich;  nicht  die  unbedeutendste  Sache  kam  uns  abhan- 
den. Sie  waren  thätig  und  gutwillig,  hinsichtlich  der  Nahrung  leicht 
zufrieden  zu  stellen,  und  es  freut  uns,  unsere  unbedingte  Zufriedenheit 
mit  ihrer  Auffuhrung  aussprechen  zu  können.  Uebrigcns  darf  man  nicht 
vergessen,  dafs  sie  unter  der  Aufsicht  des  Herrn  M'Clintock  standen, 
der  eine  Reibe  von  Jahren  hindurch  Superintendent  der  Wasserstrafsen 
am  Pomeroon  und  in  den  benachbarten  Districten  gewe^scn  ist.  Das 
unbegrenzte  Vertrauen,  welches  die  indianische  Bevölkerung  gegen  die- 
sen Mann  hegt,  legt  für  beide  Theile  ein  günstiges  Zeugnifs  ab;  ohne 
Zweifel  beruht  dasselbe  auf  vieljährigen  Erfahrungen  aus  der  Zeit,  wäh- 
rend deren  Herr  M  Clintock  ihr  Protector  gewesen  ist.  Wir  wollen 
für  den  Fall,  dafs,  wie  wir  vorher  andeuteten,  eine  Strafse  nach  den 
Savannen  in  der  Nähe  des  Curumu  angelegt  werden  sollte,  noch  hin- 
zufugen, dafs  eine  grofse  Anzahl  von  Arbeitern,  die  im  Roden  geübt 
sind,  unter  den  Indianerstämmen  am  Waini  und  seinen  Zuflüssen  leicht 
znsammengebracbt  werden  kann,  die  auch  für  den  Wegebau  voUkom* 
man  geeignet  sind. 

Nachdem  das  Obige  geschrieben  ist,  erhalten  wir  von  Herrn  M'Clin- 
tock  eine  Mittheilung,  w^elcher  wir  entnehmen,  dafs  die  Indianer,  die 
wir  bei  der  Grrubenarbeit  beschfiftigt  verlassen  hatten,  am  17.  October 
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auf  die  Gr^ja  oder  Goldschicht  gestoÜMii  waren;  sie  liattcn  eben  zu 
waecfaen  angefoogen  und  ans  den  ersten  Wiegen  einige  Partikelchen 
Gold  gcfwonnen,  als  in  der  folgenden  Nacht  ein  Gewitter  mit  heftigem 
UegBOi  eintrat,  welcher  den  Schacht  Eur  Hälfte  mit  Waater  anfflhe. 
llr.  M'CUntock  blieb  bis  lom  ZOsten  in  Oaiatal,  wo  er,  da  die  Begea- 
gfiase  heftig  nnd  anhaltend  blieben  und  die  nnter  seiner  Leitemg  stehen- 
den Indianer  fast  insgesammt  krank  waren,  es  fnr  notfiwendig  liiflll^ 
das  Untemehmea  ao&ngeben.  Am  20. 0€tx>ber  trat  er  sebe  Bnokrcisa 
nach  dem  Pomeroon  an.  Der  Ynmari  war  wn  16  bis  20  EVilii  CpBtli»* 
gen;  Fälle,  Felsen,  Stromsehnellen  waren  sämmtUdi  versehwondea; 
Ton  der  retbenden  Strdmnng  strmnabwirts  getragen,  legte  ITCSKntock 
einen  Weg,  der  nns  bei  der  Bergfahrt  acht  Tage  aufgehahea  hatte,  in 
vier  Tagen  snrQck.  Wie  es  scheint,  hatten  die  »Nord-Begeii*',  wie 
die  Spanier  sie  nennen,  begonnen,  die  oft  bis  Ende  Deoember  anbaltwi 
Mr.  M*G]intoek  enreiohte  von  Tupuquen  ans  den  Pomeroon  in  22  Ta- 
gen, —  wir  brauditen  45  Tage  daan.  Bs  ist  erfiwaUeh  m  ecfiiliren, 
dafe  unter  den  Indianern  kein  Todesfall  eingetreten  ist,  ob^^eidi  alte 
mehr  oder  weniger  vom  Fieber  zu  leiden  hatten« 


XV. 

Die  Mineralien  Grönlands  und  ihre  Fundorte. 

Nach  H.  Bink  von  A.  v.  EtzcL 


I.   Nord  -  Grönland  »)• ' 

1)  District  Godhavn.  —  Die  Insel  Disko  besteht  der  Haapt- 
sacbe  nach  aus  sogenannten  Trappgebirgen.  Trapp  ist  eine  ältere  vul- 
kanische Gebirgsart,  die  an  .vielen  Stellen  noch  grofse  Aehiilichkeit 
mit  dem  Aussehen  der  Lava  zeigt,  schlackig  und  mit  lilasen  und  Löchern 
erfüllt  ist.  Besonders  in  diesen  Blasen  und  Lüchern  zeigen  sich  merk- 
würdige, grofsestentlieils  krystullisirte  Mineralien,  sogenannte  Zeolithe. 
Der  Trapp  bildet  grolse  horizontale  Schichten,  was  man  deutUch  an 
den  Abhängen  oder  den  scharf  abgeschnittenen  Seitenwäudcii  erkennt; 
08  scheint  jede  derselben  aus  einem  Strome  entstanden,  der  sich  über 
die  darunterliegende  ausgebreitet  hat  und  zusammen  erreichen  sie  eine 
Dicke  von  2  bis  3000  Fu&,  Jede  einzelne  müst  60  bis  iOO  Fa(s.  An 


*)  Vergl.  die  Karte  von  NoKf»Gr6nlttid,  T«f.'l  xuai  mitea  Budt 
diaitt  aSeltochnft.. 
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n«l«i  Stelkn  sad  betonders  bei  Godham  ist  es  deutlich  zu  sehen,  dafs 
diese  Trappmasse  auf  einer  Grundlage  der  filteren  Gebirgsarten,  die 
über  den  gröfsesten  Theii  von  Grönland  aasgebreitet  sind,  nümli^^ 
Granit  und  Gneis,  rubt;  ^Mua  dieselben  kommen  hier  und  dort  unter 
dem  Fufsc  der  Trappgebirge  vor  und  bilden  das  niedere  Vorland,  wie 
z.  B.  die  Halbinsel,  worauf  die  Colonie  Godhavn  liegt.  —  Diese  Gneis- 
echichten  oder  der  8<^ebten  bildende  Granit  der  Halbinsel  Oodham 
gleiehen  den  gewdbnKehsten  Gebirgncftwi,  ans  denen  der  grSÜMSte 
TUl  der  grMfindiadieB  Felsen  bestellt  Der  Gneis  besteht  am  QuarSy 
Faldqpath»  Gtimmer  nnd  Hornblende,  welche  Mineralien  in  den  ver- 
sobiedeaen  Schiditen  in  TenduedenartageDi  MeBgeveibfiltntlii  gemisdit 
sind,  so  dafs  bald  das  eine,  bald  das  andere  das  yorfaerrsdiende  ki, 
oder  dafe  andi  dnselne  Sdttditen  so  gut  wie  gans  ans  einem  einsigen 
dieser  Ifinerale  bestehen,  wie  besonders  die  c^immerreiehe  Sehtcfat  oder 
der  Qlimmerscliiefer,  die  homUendertioiie  oder  der  BtomMendeeclriefar, 
die  <^iiar«cfalditen-  n.  s.  w.  G&nge  odor  Adera,  die  meist  ans  Feldspaih 
bestehen,  dnrchkreasen  die  Sehiehfem  in  Terseldedenen  Bichtnngen.  — 
In  der  Gegend  von  Lyngmaiken,  wo  die  Quellen  entspringen,  findet 
mfm  Trapptoff  mit  eingesehlossenen  Bmohstäcken  Ton  Gneis:  dort  mht 
der  Trapp  anf  einer  Gneis-Unterlage.  Die  GeUrgsart  ist  sdilaoldg 
und  fihnlieh  einem  LaTastrome,  der  theilwelse  erstarrt  ist,  während  er 
HieHweise  noch  fiie&end  und  in  Bewegung  war.  Die  erstarrte  Masse 
ist  zerbrochen,  die  Bruchstficke  mit  Bruchstücken  der  Unterlage  ge- 
mischt, und  später  wieder  zusammengekittet.  Die  poröse  Beschaffen- 
heit dieser  Gebirgsart  ist  ohne  Zweifel  der  Grund,  dafs  sie  Wasser 
enthält  und  den  Quellen  Nabrung  giebt.  —  In  den  Ilauptschichten  zeigt 
sich  der  Trapp  wie  gewöhnlich;  doch  auch  in  kleinere  Säulen  zerklüftet 
als  Basalt;  bei  Tunno  im  Disko.- Fjord  geschiefert  und  ganf^förmig,  als 
dichter  Trapp  mit  (JHvin,  mit  Schwefelkies  und  rotlibraun  durch  Ver- 
witterung oder  Auflösung  der  Gebirgsart.  —  Chabasit,  zu  gewöhn- 
lichen Rhomboedern  krystallisirt,  ist  bei  Lyngniarken  häufig.  Er  findet 
sich  auch  häufig  mit  einem  hellrothen,  weichen,  talkartigen  Mineral 
verbunden,  das  zerspringt,  wenn  man  es  in's  Wasser  legt,  und.  übri- 
gens noch  nicht  näher  untersucht  ist.  Auch  anders  geformte  kleine 
Krystalle  von  Chabasit  finden  sich  am  Disko -Fjord. —  Levyn,  dieses 
bisher  nur  von  den  Faröern  bekannte  Mineral,  ist  in  Nord- Grönland 
ziemlich  häufig  und  findet  sich  namentlich  bei  Lyngmarkcn,  theils  selbst- 
ßtandig,  theils  mit  einem  halbdurchsichtigen  dichten  Zeolith  und  mit 
Chabasit  verbunden.  —  Stilbit  kommt  am  Disko-Fjord  vor;  aber  so 
häufig  sich  dies  Mineral  auf  den  Faröern  findet  und  so  schöne  Kry- 
stalle es  dort  bildet,  bleibt  es  in  Grönlaiul  doch  sparsam;  bei  Lyng- 
marken  Terbindet  es  sich  mitXjevyn.  —  Mesotyp  findet  sich  auch  ia 
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Lyngmaiken  und  am  Diako-Pjord;  hier  in  nemüoh  grobm  ScAeken, 
besonden  m£  der  KordMite  der  Bodit  Bkallidt,  welche  Ge^jand  über- 
hanpl  sehr  roch  an  Zeolitiieii  sn  sein  eelieiat,  aber  noch  mcbt  untetw 
SDcfat  iat  —  Analcim  fiuid  sich  am  En|^der -Hafen;  einige  nnb^ 
stimmte  Zeolitbe,  danmter  ein  kugelförmiger  diehler  im  IVuidllMl 
(BUtoedal),  andere  im  Diako-Elaid;  Okenit  oder  Djaklasit  won 
Bcbwach  strabUgem  Brach,  schwach  dorefasdielnend;  Kalkspatb  in 
BbomboSdem  mit  abgestampften  Ecken  indet  sidi  in  den  HBUen  mnter 
dem  SkarveQeld  nnd  bei  Fortanebai;  haarförmiger  Mesotyp  aaf 
Chabasit  bei  Karasoit  and  anderen  Punkten  im  Disko-FJord;  gedie- 
genes Knpfer,  als  sehr  kleine  Kfimer  im  Mesotyp;  Bergkrystnll 
and  Qaara  mit  anbdmnnten  Kijstallen  beaiet;  glasiger  Qnars  mit 
Blasen  nnd  LSehem;  Jaspis,  sowie  grftner  Jaspis  (Nephrit?)  and 
gelber  yerb&rteter  Thon,  ebenfidb  im  Disko-IJord,  Torzognreise  an 
der  Bucht  von  Ekallnft  und  bei  Malligiak. 

2)  Egedesmindes  District  —  Hier  hat  man  bisher  nur  die 
sogenannten  Urgebirge  gefunden,  aber  sie  sind  an  vielen  Stellen  sehr 
geschiefert  und  in  Schichten  von  verscliicdeuartigem  Aussehen  geson- 
dert, die  wieder  in  verscliiedenen  Richtungen  von  Adern  und  Gängen 
durchkreuzt  sind.  Die  schwarzen,  sehr  geschieferten  Schichten  bestehen 
im  Allgemeinen  aus  Hornblende,  und  die  weifsen  oder  rüthlichen  Adern 
aus  Granit  im  eigentlichen  Verstände,  d.  h.  aus  Feldspath,  Quarz  und 
Glimmer,  welche  Mineralien  meist  sehr  grofskörnig  darin  auftreten. 
Der  (llimnier  bildet  sehr  häufig  grofse  Platten,  die  jedoch  ohne  Spren- 
gung oder  Minenarbeit  schwer  herauszubekommen  sind.  Wo  sich  die 
Felsen  in  dieser  Weise  aus  verschiedenen  Schichten  zusammengesetzt 
zeigen,  pflegt  man  auch  sehr  häufig  einzelne  weniger  allgemein  vor- 
kommende Mineralien  zu  finden,  und  so  wenig  dieser  District,  beson- 
ders im  Innern  der  grofsen  Fjorde,  bereist  ist,  bat  man  doch  schon 
höchst  interessante  Funde  gethan. 

Auf  der  Insel  Aito  (67*  55'  N.  Br.)  und  in  deren  Umgegend  zeigte 
sich  schwarze  und  braune  Hornblende  theils  selbstständig,  theils  mit 
grünem  Diallag  und  mit  Granaten  vermischt;  ferner  grüner  Diallag 
allein;  ein  unbekanntes  durchsichtiges,  gelbliches  und  hartes  Mineral, 
in  der  schwarzen  Hornblende  sitzend;  auf  der  Südseite  der  Insel  sehr 
oft  in  den  Hornblendeschichten  Granaten,  doch  ohne  hoben  Warth; 
blättriger  Graphit,  besonders  auf  der  Insel  Rifkol,  weetHch  von  Aito, 
and  in  grofser  Menge  an  der  Bucht  Kkallngarsoit,  sowie  noch  im  In- 
nern des  Neksotouk- Fjords. 

Am  Vorgebirge  Noonggeitsiak  bei  Eginiarfik  (68»  10'  N.  Br.)  bil- 
det das  ziemlich  seltene  Mineral  AUanit  flache,  schwarze  und  glinzende 
K&nflr  in  den  röthlichen  Granitgfingen,  namentUch  in  MeDfgd  anf  dsr 
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kldnai  Fcliiitan,  die  unmittelbcr  in  die  See  spriagt;  es  ist  jedoch 
Minrar  heraaszugchlagen.  In  semor  Begleitung,  hier  sowol  als  an  meh- 
reren anderen  Fundorten,  obschon  es  in  Grönland  immer  selten  bleibt, 
zeigt  sich  Zirkon  in  s^r  kleinen,  aber  deutlichen  Krystallen.  Auf  der 
Ineel  Innnsulik  fand  man  Allanit  in  Feldspath  und  ab  loae  Sticke^ 
von  weiÜBem  Feldspath  und  Scfariftgranit  befreitet. 

Auf  der  Inad  Snngpiinak  leigt  ndi  Apatit,  theils  alleio,  theUa  im 
Grünt  m»A  als  mehr  oder  weuger  besehüigle  KiystaUe.  Obeehon 
dieees  Ifineral  in  Nord-Gr6nknd  tterhanpC  nidit  aeüen  iat,  fluid  man 
doch  nodi  nirgends  KryetaUe  von  so  «nfeerordeDdieber  GrSfoe  als  an 
diesem  Orte;  da  ihre  Masse  aber  sehr  mkk  ist,  ist  es  anlseratdenlfieh 
schwer,  sie  ans  der  harten  Gebirgsait  anders  als  in  Bmcfastocken  her- 
awarabslrommfin ;  doch  enthilt  diesdbe  dem  Ansdieine  nadi  KrystaUe 
Ton  6  bis  8  Zoll  Diameter.  Ferner  findet  man  hier  sdir  grolbe  Krj'- 
stalle  von  Schwefelkies  und  dankelgrflnan  haB>dnrchsichtigen  Feldspath. 
AHe  drei  Mineralien  finden  sieh  neben  einander  an  einer  Febwand, 
deren  gdUiohe  oder  rostbranne  Firinuig  der  Insel  ihren  gronltodischen 
Namen  yerüdi.  Anch  die  naheliegende  Insel  Alnidlek  bietet  rasckse- 
denartige  interessante  Mineralien  dar. 

Die  losel  Maneetsok  entiiilt  grolbe  and  miehtige  Schichten  von 
l^immeihaltigem  Dolomit  mit  Tremolit.  Femer  fßaB'  nnd  asbestsiti» 
gen  Tremolit,  theilweise  in  groisen  sternförmigen  Crruppen;  dne  mit 
Dolomit  abwechselnde,  Schichten  bildende,  sehr  qnanhaltige  Gebirgs- 
art,  «um  Theil  auch  mit  1  itanit  nnd  grünem  Strahlstein  Terbunden; 
sehr  grofskomigen,  grau -grünen  Salit;  grasgrünen  Salit;  grünen  Strahl- 
stein; Salit  mit  Kalkspath  und  Strahlstcin ,  in  verschiedene,  theilweise 
deutlich  ausgebildete  Formen  krystallisirt;  in  Kalkspath  krystalüsirten 
Strahlstein;  Molybdanglanz ,  in  Salit  fein  eingesprengt;  Titanit  mit 
Strahlstein  in  der  erwähnten  sehr  quarzreichen  Gcbirgsart;  Idokras, 
dem  in  Böhmen  vorkommenden  Egeran  nicht  unähnlich;  dasselbe  mit 
einem  besonderen  weifsen  Feldspath  vermischt  und  theilweise  aufser- 
ordeutlich  deutlich  krystallisirt,  auch  mit  Kalkspath  verbunden ;  ein  un- 
bekanntes braungelbes  Mineral  in  dichtem  Quarz;  labradorartigen,  oder 
in  Farben  spielenden  Feldspath;  Staurolith  in  Talkschiefer;  gelben 
Glimmer,  wie  es  scheint  in  abgeschliffenen  Krystallen  in  Quarz.  Der 
Fundort  aller  dieser  erwähnten  Mineralien  ist  der  östlichste  Punkt  der 
Insel,  wo  sich  der  bewohnte  Platz  befindet  und  sie  neben  einander  zu 
treffen  sind.  In  der  Mitte  der  Sudseite  der  Insel  zeigt  sich  rother 
Feldspath  in  undeutlichen  Krystallen,  mit  kleinen  Krj'stallen  eines  un- 
bekannten l^iinerals  überzogen,  und  mit  Bergkrjstall  und  EisengUuuc; 
auch  eine  unbekannte  poröse  Masse  in  denselben  eingelagert. 

An  der  Bucht  Tessinisak  aeigt  sich  Glimmer  in  Platten  von  etwa 
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maßt  HiMid  Grdfae,  die  sehr  Tegebnäfidg,  Umt  und  dondMidit^,  md 
▼on  aimSkhi»  Dieke  sind;  sie  liegen  in  einem  saftllig  sehr  keen  vw» 
witterten  TheOe  der  QMfg/usrL 

Die  Insel  Podleet  bietet  Gfwurten  dar,  and  der  Dietriet  «n  einem 
noeh  nnbekannt  gebliebenen  Fundorte,  den  ein  Qidnlinder  auf  der 
Bennthierjagd  passirte,  echwsiBen  Spinell  in  einem  nemHeh  grofaen 
dyateU. 

8)  Distriet  von  Chriatiansbaab.  —  üeber  die  Beecfaaflenheit 
der  Qebirgsart  gilt  dasselbe,  'wäB  darfiber  in  ffinaicbt  des  Twigen  Di- 
stricte  gesagt  ist,  doch  ist  die  Ansammlmig  bier  geringer.  Um  die 
Sndostbneht  berom  dfiifle  vidleiolit  noeh  manehes  Interessante  gefim- 

den  werden,  wie  auch  an  der  Bucht  OrpiksoTt  Allanit  gesehen  ist;  da 
der  Verfasser  die  Gegend  bereiste,  als  sie  mit  Schnee  bedeckt  war,  ist 
sie  eigentlicii  noch  undiircliforscht. 

Die  Gegend  bei  Ekamiut  bietet  Turmalin,  als  grofses  abgebroche- 
nes Prisma  in  weifsem  Feldspath  mit  gelbem  Glimmer,  Quarz  und  Gra- 
naten; ferner  Titaneisen  in  demselben  Feldspath  mit  grünem  Strahl- 
stein, schwarzer  Hornblende  und  einem  röthlichen  dichten,  und  einem 
braunen  krystallinischcn  unbekannten  Mineral. 

Die  Insel  Akudlek  zeigte  dichten  Epidot  und  ein  aogitartiges  Mi- 
neral als  kleine  Krystalle  in  röthlichem  Feldspath. 

Auf  der  Landspitze  Nook  fand  man  gcwübnlicben  Dolomit  in 
eben  so  grol'sen  Schichten,  wie  auf  Maneetsok;  ferner  glimmerhaltigen 
Dolomit;  ein  cigenthüniliches  weiches,  grünliches  Mineral  in  demselben, 
welches  sich  bei  chemischer  Lntersnchnng  als  Magnesiasilikat  ergal»; 
dann  Treniolit  in  demselben;  ein  derbes  weifses,  salitartiges  Mineral; 
derben  grünen  Salit  mit  krystallisirtem  Strahlstein ;  in  Quarz  krystalli- 
sirten  Saht;  stark  rostfarbigen  Strahlstein,  Asbest  und  Amiant,  als  Be- 
gleiter einer  unbedeutenden  Graphitschiebt;  braune  asbe^tartige  Horn- 
blende; weifscn  Glimmerschiefer;  grünlichen  labradorartigen  Feldspath 
in  Qoara  krystallisirt;  in  Quarz  krystallisirten  Turmalin  mit  G^ranaten 
nnd  einem  Albitkrystall  (?),  und  endlich  ebenfalls  im  Qoan  ein  nnbe» 
kanntes  Mineral  (PolMuignit?)  mit  weifsem  Glimmer. 

Die  Bucht  Kangerdluluk  bot  gpraulichen  Dolomit,  allein  und  mit 
einem  talkartigen  Mineral;  grünen  und  braunen  Strablstein  (Antho- 
pbyllit?);  weifsen  Feldspath  oder  Albit,  mit  Glimmer  und  Apatit 

Auf  der  Insel  Suilanrsak  sdgt  sidi  schwane  Hornblende;  gewöhn- 
liche hellgrüne  Hornblende;  grGner  Strahlstein,  mit  Kalkspalh  krystal- 
lisirt;  gelber  Epidot,  in  hellgrüne  Hornblende  kryatalli^;  sdiwane 
Hornblende  mit  Granaten;  besonderer  weüker  Feldspath  ndt  Gmoaten; 
rother  Schriftgranit;  Magneteisen,  in  grofekSmigem  Gnnit  krfStalBsirt 
Dieses  letstere  Mineral  kommt  so  got  wie  fiberaU  in  grö&ereo  oder 
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kleineren  Körnern  in  den  Gesteinen  eingesprengt  vor,  besonders  aber 
in  den  rothlicben  Granitadern  gleicbzeitig  mit  grünem  Apatit;  au  ein- 
adnen  Stellen  sind  die  Krystalle  von  ungewöhnlicher  Gröfse. 

Anf  dem  Gebirgsrücken  Kakkarsoak  fand  man  weiliwn  Feldspath 
theilweise  in  andeutlichen  Krystallen;  chloritartigen  Schiefer;  Kupfer- 
grün als  Gesteins -Ueberzug  und  ein  nnbekanntoB  hellrothes  Minendy 
mit  hellgrüner  Hornblende  und  Quarz  vermischt. 

Von  der  Südseite  der  Bucht  Ekalluit  erhiek  man  braunen  Strahl- 
8tdn  mit  Granaten,  ond  «uie  Menge  loser  Granaten  ohne  Werth;  AlbÜ 
mit  Apatit  und  Glimmer;  krystalliairten  Albit,  dessen  Krystalle  ebenso 
wie  die  des  gewöbnUDhen  Feldipatiis  in  Noid-QrSniand  sehr  selten 
sind. 

Die  Umgegend  von  QansluKvn  bot  rande  Qoen-BoUstame,  ans 
der  Lebmbndit;  dn  angitartiges  Ifineral,  als  lange  vierseitige  Prismen 
in  granen  Kalkstein  kiystaUinrt;  gelben  nnd  dnnklai  Qaan  in  Glim- 
mer, bei  Fingoarsok;  Bnntkapiere»  mit  Enpleikies  in  Qpunsdncbten 
in  der  Nfihe  der  Hfinser  bei  ClanshaTn,  wenn  anch  sparsam  einge- 
f^rengt  gefunden,  wo  skli  aneh  Sparen  von.  Zinnstdn  gezeigt  beben 
sollen;  und  endlieb  dunklen  Scbidfor  mit  BSseni^ih  nnd  Sobwefelkies. 

4}  Distriet  von  Jakobsbavn.  —  Die  Gebirge  sind  von  der- 
selben Beecbafienbeit  wie  die  im  vorhergehenden  Districle,  bisher  aber 
nnr  wenige  besondere  IGnendien  gefunden,  wie:  dicbter  Bpidot  anf 
r5thliehem  Gneis  an  dner  natürlich  geschliffenen  und  gefurchten  Fels- 
wand im  Kororsoak-Thale ;  em  bellgelbes  nnbekanntes  llineral  mit  Gra- 
naten in  Feldspath,  an  dem  nordlichen  Vorgebirge;  röthlichen  Gneis 
an  einer  ebenfalls  natürlich  geschliflFenen  und  gefurchten  Felswand  am 
Pakitöok- Fjord;  Epidot  in  röthlichen  Gneis  eingesprengt  an  dem  Gipfel 
des  Landes  am  Pakitsok- Fjord;  Topfstein  ebendort;  ein  schmaler  Ba- 
saltgang bei  Sauemek;  lose  Trappblockc  mit  Adern  eines  hornblende- 
artigen Minerals  in  Menge  auf  dem  Lande  um  den  Pakitsok-Fjord; 
Strahlstein  mit  Salit  und  Staurolith  in  Talkschiefer. 

5)  Distriet  von  Ritenbenk.  —  Dieser  Distriet  umfafst  den 
langen  Strich  der  Fcstlandsküste  längs  des  Waigattsundes  bis  zum 
Omenaks- Fjord,  der  sich  durch  seine  zahlreichen  Steinkohlenbildungen 
unter  den  hohen  Trappgebirgen  auszeichnet.  In  der  Umgegend  von 
Ritenbenk  selbst,  auf  Erbprinzen- Eiland,  ist  noch  nichts  besonders 
Merkwürdiges  gefunden.  Es  bot  dar:  stark  glänzende,  fast  pechurtige 
Steinkohle  in  den  stammförmigen  Theilen  bei  Atanekerdluk,  und  in 
losen  Stücken  darauf  sitzenden  Bernstein;  bei  Mannik,  ungefähr  eine 
Viertelmeile  oberhalb  des  Zeltplatzes,  im  Abhänge  des  Strombettes 
Anthracit.  Dieses  Mineral,  welches  den  Uebergang  von  Steinkohle  zu 
Graphit  bildet,  ist  auch  in  der  Graphitschicht  bei  Karsok  gefunden. 
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Bei  Ifftimik  bildet  es  eine  gMise  SeliSelit,  wie  Stunkoble,  und  aeigl 
sieh  deadich  als  ans  einer  EoUenediicht,  die  mit  glühendem  Basall 
bedeckt  wurde,  entstanden.  Ferner  Steinkohle  in  emer  Sducht  tmi 
2  Ellen  Dicke,  am  Seestrande  bei  Bnaliosivik  (Patoot)  nnd  In  einer 
gleichen  Schicht  bei  Atane;  mit  Bernstein  bedeckte  Steinkohle  aof  der 
Haseninsel,  wo  sie  sieh  andi  in  Form  eines  flachgedrückten  Zweige« 
zeigt;  schieferigen  Sandstein,  in  den  Schiebten,  welche  die  Kohlen- 
sdäshten  am  Waigattsnnd  dnsGhlieTsen;  ebendort  rothen,  gebfirteten 
Schiefer  nnd  rotfaen  Sandstdn;  normalen  Trapp  im  Vorgebirge  bei 
Atanekerdlok  nnd  bd  Nonrsoak;  schbckigen  Trapp  bei  Enaliosiyik; 
Chabasit,  Hyalith,  Opal  und  verschiedene  ISeolithe,  an  der  Küste  des 
Waigattsundes  gesamnielt;  Kalkspatb  oder  isländischef  Doppelspath  bei 
Tunnudlersoak  und  Noursoak.  Die  Gegend  bei  Makkak,  wo  die  Trapp- 
gebirge in  hohem  Grade  aufgehist  und  von  zahlreichen  Gängen  durch- 
schnitten sind,  die  verschiedene  Zeolithe  und  andere  Mineralien  ent- 
hahen,  bietet  an  einem  in  der  dortigen  Bucht  ausmündenden  Flusse, 
dessen  l^ett  mit  zalilreichen  losen  Blöcken  erfüllt  ist,  dar:  dichten  und 
krystallisirten  Natrolith;  Kalkspath  in  grofsen  Krystallen  und  Natro- 
lith;  Analcim,  in  kleine  Würfel  krystallisirt;  Okenit  oder  Dysklasit  in 
zwei  Varietäten,  die  eine  mit  einem  strahligen  Bruch,  die  andere  as- 
bestartig, so  dafs  sie  in  lange  und  dünne  Nadeln  oder  Fäden  zerlegt 
werden  kann.  Dieses  sonst  ziemlich  ungewöhnliche  Mineral  wird  an 
dieser  Stelle  in  aufserordentlicher  Menge  gefunden  und  bildet  Gänge, 
welche  die  Gebirgsmasse  in  allen  Richtungen  durchkreuzen  und  pÜegt 
in  Form  von  scharfen  Kämmen  hervorzustehen,  da  die  Masse  dessel- 
ben nicht  so  leicht  sich  zersetzt,  wie  die  der  Felsra  selbst.  Uebrigens 
ist  das  Mineral  durch  seine  weifse  Farbe  und  seine  merkwürdige  Form 
leicht  erkennbar.  Es  kann  in  grofsen  Platten,  die  aoffimendo  Aehn- 
liebkeit  mit  versteinertem  Holze  haben,  gebrochen  werden;  die  feinen 
Nadeln,  worin  es  sich  sondern  läfst,  sind  sehr  scharf  und  stediendy 
wobei  sich  die  diesem  Mineral  eigenthümliche  grofse  Zähigkeit  sn  er- 
kennen giebt.  Aufserdcm  findet  sich  dort  ein  theils  granliches,  theils 
gelbliches,  sehr  weiches  Mineral,  welches  das  vorfaergdiende  in  großer 
Menge  begleitet,  aber  noeh  nicht  nntenmeht  ist;  nnd  weiter  Arragonit 
mit  Mesotjp  nnd  Kalkspath  bei  dem  Yorg^nge  Nnllnk;  Ifoosagat  nnd 
Ber^^Dystall  anf  Trapp  bei  Igiarenk  nnd  schwaner  biturnnfiser  Aira- 
gonit  bei  Noorsak. 

Die  Umgegend  Ton  Nonraak  seigt  anch  noch  besonders  Kalk- 
spatii  in  merkwürdigen,  kugelförmigen  Theilen,  nnd  yersddedenen  an^ 
deren  Formen  nnd  Yarietfiten;  Arragonit  in  grofisen,  sternfilmiig  gmp* 
pirten  nnd  in  Kalkspath  eingelagerten  Krystallen,  in  welcher  Form  dies 
Minend  hier  spaltenfilrmige  Gflnge  von  8  Ws  10  Zoll  Dicke  anslUlt; 
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Mmt  Minfimiseii  Anmgomt;  CMoete  in  TeiwkMcnea  FMben^ 
«In  bmiiies  opalartiges  BlfiMnil  «nd  Hjafidi. 

6}  Dittriet  von  Omen&k.  — .  Dm  Gebirgsbetdufieiihdt  Itt 
die  endUmte  nad  fast  tfah  an  BeHe&iB  IfiaeraUfin  InilMr  nicht  sehr 
fcieb  gezeigt. 

Die  Umgegend  von  Nlakoniak  bietet  verschiedene  Zeolithe,  theils 
krystallisirt,  theils  dicht  oder  von  verschiedener  krystalliniscber  Structur, 
sich  im  Aussehen  dem  Okenit,  Mesotyp,  Prehnit,  Comptouit  und  ande- 
ren nähernd,  aber  noch  nicht  untersucht  und  bestimmt.  Sie  sind  alle 
ziemlich  grofse,  massive  Stücke  ohne  daran  hängendes  Gestein;  los- 
liegend am  Strande,  theils  in  den  Flufsbetten  gefunden.  Ein  sehr  ge- 
wöhnlicher dichter  Zeolith  darunter  zeigt  sich  im  Bruche  dem  Porzellan 
oder  Biskuit  nicht  unähnlich.  Aufserdem  findet  man  dort  Okenit;  be- 
sonderen krystallinischen  Trapp  mit  einem  dunkelbraunen,  halbmetalli- 
schen, glänzenden  Mineral,  und  andere  eigenthümliche  kugelrunde  Trapp- 
massen unbekannten  Ursprungs,  lose  auf  der  Oberfläche  vorkommend; 
dann  Chalcedon,  theilweise  mit  Kalkspath,  besonders  in  der  Gegend 
von  Sermesok  häufig;  Kalkspath  und  Bergkrystall,  beide  in  verschie- 
denen Formen  und  Yarietfiten,  den  zuletzt  erwähnten  namentlich  in 
SMgezeichnet  klaren  und  an  beiden  Enden  entwickehen  Erystallen. 
Ferner  Trapp  mit  Olivin;  Dolomit  mit  einem  unbekannten  Mineral, 
auf  Kangek  vorkommend;  nnd  endlich  baiCDnartige  Kohlen  und  eine 
sie  begleitende  faserige,  bastartige  Maeee,  von  Lehm  nmgeben,  in  der 
Kohlenschicht  oberiidb  Hi/ük»  ThAi,  iwei  Meilen  Tom  Strande  dar 
fiolUinderbiicht 

An  yeiMlnedMien  Pimkten  der  südfidien  Feathmdakfiste  fitnd  maa 
Dolomit  mit  einem  nnbekanntan  AGnenl,  nnd  mit  l^emoHt  mid  einem 
cnderen  wekfemn  Mineral;  dann  grOnlicben  FUdapath  allein,  wid  mit 
TSftanit  reilmnden,  AUea  beaondera  am  Jökol  M  Sarfiurflk;  ferner 
Mbwane  mid  grane  Honibkiide  bei  Kellakitsok;  Gneaa  mk  SebweM- 
kiea  am  Jdknl  bei  Sermiaraot;  weillMe  aabeatartigea  BGneral  mit  Glim* 
mer  am  JSlnil  bd  AaMkak;  und  endlidi  kryatalfiniMhen  Trapp  und 
Trapp  mit  Olifin  bd  Saifroet. 

Die  Gegend  bei  Kanok  liefert  weifiBen  Sandstein,  in  dem  Graphic 
Mfaiditen  Toikommen,  dunklen  Saadatdn  mit  eingemlaehtem  Grapbü, 
reinen  nnd  aehiafoigen  Graphit;  beaondera  eigentbfimKehen' Trapp,  der 
die  Gebifgaart  voter  der  ChrapUtaeliiofat  bildet;  Qua»  mit  achwarser 
Hamblende  in  langen  dfinnen  Prismen,  der  die  Gänge  in  derselben 
Gebirgsart  bildet;  und  yerschiedene  losliegende  Zeolithe  auf  der  Ober- 
fläche in  einer  Höhe  von  3  bis  4000  Fufs  über  dem  Meere. 

Ferner  kommen  hier  uiul  dort  auf  der  südlichen  FesÜandddate 
'TOt  Kalkspath,  (.Inarz  und  Chalcedon;  verschiedene  Zeolithe,  dsinntar 
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ein  r^MtoiMttitf  bdKome  Dolomit  rii  law  TOliim, 

und  Bchwaner  Ana^nit;  venchiedeae,  tiia]»  mobt  IwwtiwtB  ZeoliA» 
«B  J^kol  Yoa  l^uigHaoIt;  obendorl  Tiapptnff  wid  Tnipp  alt  die  Koli- 
lenlage  bedegfcender  Gang;  danh  däeee  BarttnoBg  in  flanJi<dii 
härtete  Koble;  gewöhnlicher  Sandstein  ans  den  KohleosdMten;  d»- 
adbe  ndt  einem  eingenlsditen  eigenthgmlkiheD,  gifliiliehen,  selar  weiclieii 
Mineral;  Steinkohle  ans  gewittinlieiien  SeUehten;  Bisenfitriei  aas  des 
Kohlenschichten;  eine  eigene  Varietät  desselben  (|  schwefelsanrea leisen» 
oxyd);  Rinden  von  schwefelsauren  Salzen  (Alann?)  als  Ueberzng  der 
Fels\vüiide;  Schiefer  mit  Resten  nnd  Abdrücken  von  verschiedenen  foe- 
eilen  Pflanzen,  besonders  Farrnkräutern. 

Der  Assakak- Jökul  lieferte  fossiles  Holz  von  hellbraaner  Farbe, 
Stücke  von  einem  Knorren  und  grofse  flache  Stücke,  theils  auch  in 
Kohle  mit  Pechglans  verwandelt,  worin  die  Fibern  des  Holses  ver- 
sehwunden  sind. 

Auf  dem  Vorgebirge  von  Upernivik  findet  man  Steinkohlen  mit 
ausgezeichnetem  Pechglanz;  bei  Omeneitsiak  einen  eigenthumlichen 
weifsen  oder  bläulichen  Feldspath,  theils  mit  Farbenspiel  in  kleinen 
losen  Stückchen;  Strahlstein  mit  Glimmer  und  Bronzit  (?);  Epidot  mit 
rothem  Feldspath  and  Hornblende  und  anch  auf  Qiuan  kiystaUiairt; 
Magnetkies. 

Die  Insel  Omenak  bietet  gewöhnliche  schwarze  Hornblende;  braune 
grofskürnige  Hornblende,  von  Glimmerblattcheu  durchdrangen;  asbost 
artigen  Strahlstein ;  grofekömigen  Feldspath,  besonders  am  grünen  Yei^ 
gebirc^o;  rothen  Feldspath  mit  schwarzer  Hornblende ;  Feldspath  m  a»> 
deutlichen  Krystallen  mit  Kalkspath;  di€htea£i|iidot  mit  Quarz;  Bronzit; 
Anthophyllit  in  einer  köraigen,  quarzartigen  Masse  ak  lasen  Bloek; 
ond  eine  feinkörnige  braune  anthophyllitische  Oehirgsmasse. 

Auf  der  Grofsen  Insel  (Storeen)  findet  man:  beim  Vorgebii^ 
Töthlichen  Feldspath;  einen  besondett  dishlea  grflnlklMn  FeUspatii  nd 
ein  finnkiSmiges  epldotreiehea  Gemenge;  ÜBcner  andeveratto  rftthWeiw 
Kaihstain  nnt  emem  angitartigett  Minond;  Kaflnpadiaiit  efaMm  aaoiitb- 
artigen  Mineral;  gewShnlidben  Gneis;  HioniUeade  in  sehr  groften 
Schiehton;  ein  grineB»  satitartiges  Ifineral;  giolidcSndgMAlbit;  Tnam- 
Ifai,  ram  Thea  als  Bmehstftcka  sehr  grofimr  KiystaUe,  die  inAlhit  «i» 
gdagnt,  aber  koder  so  fiost  sttaan,  dalli  sie  nlehl  in  gsnsem  Tnalairfs 
sn  erliallen  sind;  schwarsen  Gihnnier,  nadenttteh  in  Qpan  krystallsirt; 
albitartigen  Fddspath  mit  einem  den  Ttteotantal  flullrfMin  imliiiiBiiatea 
MInenl;  TÜaneisen  mit  Gnanalen  hi  Hombleode;  venriMerte  gFaaafe- 
artige  Qehirgsart  mit  Gtaidl;  edle  Gnoaten  in  Asbesl  nnd  Gneisf 
SehwaMkles  in  kleinen  loasn  Meken,  Brachstacke  ym  WnrfeUu  jn»^ 
ieii;  GimpUt  fai  hmm  flifieken;  ein  hellblanes  unbekanntes  Mineral  h 
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•ibr  vmwitlwitoi  (Mirgsaii»  und  dboitodbet  6i&  Miteoi  wM»mU$ 
MaanXf  afe  klnno  gelbe  FHumii;  bei  Bivioge  groüie  Bldcke  Magnel- 
kiep;  Ealkspath;  AImui  in  fdnan  wdlken  EryatalleDy  ek  Binde  der 
Mewäade,  dinn  ak  Isile  fiidenartige  Meeee»  und  eine  auf  Reiche  * 
Weise  yorkommende  grflnliche.  Binde,  und  endHeh  veieohiedene  nicht 
bestimmte  Mineralien. 

Gewöhnlichen  Topfstein  bietet  der  Rariak-Eis^ord;  an  der  Bucht 
Ton  Anorritok  findet  sich  sehr  grofskörniger,  blättriger,  grüner  Strahl- 
stein; anthophyllitischer  Strahlstein;  grüner,  blättriger  Talk,  theilweise 
undeutlich  krystallisirt  mit  Kalkspath;  weifser  Feldspath  in  undeutli- 
chen Krystallen;  gewöhnlicher  Feldspath  oder  Orthoklas,  in  Talk  kry- 
stallisirt. Hier  fand  man  bisher  die  einzigen  guten  und  deutlichen 
Krystalle  dieses  in  Nord  -  Grönland  gewöhnlichen  Minerals.  In  der- 
selben Gegend  zeigt  sich  aacb  eine  sehr  ausgebreitete  braune  anibo- 
phyllitartige  Bergart. 

Strahlstein  mit  Anthophyllit  lieferte  Itifliarsuk ;  grobkörniger  Trapp 
findet  sich  bei  Okaitsok  als  breiter  Gang;  gewöhnlicher  Dolomit  und 
desgleichen  mit  Glimmer  und  Tremolit  und  einem  unbekannten  Mineral 
bei  Okesiksak;  Trappgänge  im  Innern  der  Eisl^orde  bei  Innent,  und 
An  nicht  genau  festgestellten  Orten  Bergkrystall. 

7)  District  von  Upernivik.  —  Wenn  man  den  Ghraphit  auf 
Langd  und  gewisse  Mineralien,  die  ihn  begleiten,  ausnimmt,  giebt  ea 
anch  in  diesem  District  nichts  besonders  Merkwürdiges;  doch  haben 
die  Qebirgairftea  auf  den  nördlichsten  Inseln  eine  sehr  «igMithfimHcha 
Znsammenselnmg  und  ein  veränderliches  Aussehen. 

Die  Trapp-  und  Kohlenbildoii^  in  dem  südlichen  Tbeile  bietet  dar: 
gewöhnlichen  Trapp  \m  Inneiit;  säulenförmigen  Basalt  bei  Sukausät; 
Sandstein  und  Schiefer,  worin  die  Kohlenlager  gefunden  werden,  und 
Kalkipath  bei  Innerit;  Analcim  nnd  Chabasit  bei  SukaoBtt;  Levyo, 
«nd  venehiedene  Zec^itlie  anf  der  bsel  Kivaak  and  dem  Feidanda; 
banmartiga  Kohlen  am  BJjord  Amitoaisak. 

Die  Bergart  der  Uigebiige  liefert  auf  der  Lud  Fkdven:  Oxanit 
nnd  eine  dgoifhthnlicfae  Gaagmaase;  bei  Ikaraaak  wdÜBen  FeMspath 
mit  Granaten;  anf  XjangjS  Terseliiedene  6eig»rten;  auf  der  UpemiTiks- 
Xnaal  Qpaia  wbA  Fddig^  mit  xqfelmfiAag  eaiygelagertea,  kogelföfna- 
gen  Qzanatea;  auf  Gxioee  sehr  verschieden  lusammengesetsCe  Berg- 
arfesa  mit  bewpderem  Balchtbnm  aa  Qranata&s  bei  Kasoiaoak  Gneis; 
bei  Sanemsk  Hornblende,  Granit,  nnd  bei  Nntannint  nnd  auf  Grisee 
Trappgange. 

Ferner  fand  man  noch  an  besonderen  lüneralien  auf  der  Insel 

Upendfä:  Anthophyllit,  ndkenbraim  nnd  balbdorebsiehtig  und  lom 
Theil  verbunden  mit  einem  schönen,  grfinen  Smaragdit,  anch  tibmlweiia 
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in  FeU^aitfi  krjnrtaDirirt,  taid  ift  einer  bellbnRDMn  nntecUcliligHi 
Yaxietät,  ferner  weifiben  Mdepadi  mit  Ifagneteiaen,  uoä  wut  grfineB 
StraUetefai  kiTBtattiflirt. 

Luig5  bietet  noch:  Didin^  in  grofrer  Yeilneitangin  den  QMrfi$- 
arten  der  gaaicen  Insel  und  ftberaU  dnreh  sein  bbvet  Ferbenipi^  be- 
sonders erkennbsr,  weiter  nach  Norden  in  hOcbst  merinriirdigen  groo- 
sen  Erystallen;  ein  weiches,  grünes,  unbekanntes  Ifinetal  in  weifrem 
Feldspath;  ein  anderes  unbekanntes  grünes,  dichtes  Mineral;  Gk»pbit 
mit  Dichroit;  dasselbe  mit  durchsichtigem  Feldspath  oder  Adular,  und 
mit  edlen  Granaten;  beide  mit  Dichroit;  blättrigen  Graphit;  ausge- 
zeichneten fadenartigen  oder  faserigen  Graphit;  edle  Granaten;  ocker- 
artige Rinde  der  Felswände  bei  den  Graphitschichten. 

Bei  Kikertarsoak  fand  sich  dichter  Epidot  und  an  verschiedenen 
nicht  zu  bestimmenden  Orten:  Schwefelkies  in  zusammengruppirten 
Würfeln,  in  Octaedern  krystallisirt ;  Tremolit  in  einer  grünen  Masse; 
Nephrit  (bei  Godhavn);  grüner  Idokras;  kugelförmig  zusammenge- 
häufter Glimmer;  Bergkrystall ;  Chalcedon,  theilweise  grün;  Rauchto- 
pas; und  verschiedene  merkwürdige  Rollsteine,  die  auf  den  schwimmen- 
deü  Eis^elden  liegen,  und  ebendort  auch  Lehmmassen. 

.  Die  Insel  Sauig  bei  Christianshaab  liefert  ausgezeichnet  festen  und 
gnten  Torf;  die  kleineren  Inseln  bei  figedesminde  eine  losere  moos- 
artigere  Torfmasse. 

Die  gehobenen  Lelmiscfaiehten  an  der  Sfidostbncht  nnd  bei  Pattorfik 
im  Omenaksfjord  liefern  wie  die  daiöber  liegende  mit  Lehm  gemischte 
Sandschicht  eine  Menge  Conchylien,  unter  denen  Herr  Mörch  13  Arten 
feststellte,  von  denen  zwei  bisher  nicht  lebend  an  der  gy5nlfadieehen 
Kfiste,  wohl  aber  bei  Island  und  Neufundland  vorkommen.  Ifiertn 
kommt  endlich  noch  eine  Sammlung  MoschelselMilett,-  dfie  Aber  dem  Ni- 
▼ean  des  Meeres  auf  Erbprinzen -BQand  gefaiden  sinfl,  nnd  eine  AbmU 
ans  Teraeliiedenen  Arten  Ton  Quam  gefertigter  FfelkqdtaMn  md  «fa 
Stfiek  gediegenes  £^uBen  Yon  21  Pfand. 

IL  Sad  -  Grönland. 
Qnarx.  Ton  diesem  den  Hsuptbestandliieü  aller  Gebirge  bl]de«> 
den  Ifineml  kommen  nnr  weidge  Yaiietiten,  die  sieh  dmreh  ihre  Kty- 
BtalUsation  oder  andere  Eigenschaften  ansseichnen,  In  Süd-Grdnlaod 
Yor.  Die  gewMmlidie  Art  wird  Mer  nnd  dort  in  bedentende  8dbsl> 
stindige  Schichten  ansgesclneden  gefunden,  wie  a.  B.  um  Arsvt  nnd 
Sennemt  im  District  IVedrikshaab.  Neben  dem  Kryolith  seigen  Ml 
sehr  grofse,  aber  nteht  denHieh  entwlelcelte  Erystalle;  in  einxelnea 
grölseren  Strecken  des  Sokkertoppen-Districts  zeichnet  sich  der  Qoars 
dareh  eine  bttaH^  Farbe  aus. 
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Kieselsinter  wird  von  den  warmen  Qaelleu  auf  Oonartok  im 
District  Julianebaab  abgesetzt. 

Gewohnlicher  Bergkrystall  findet  sich  hier  und  dort,  aber 
nieht  von  bedeutender  Gkofse,  ausgenommen  am  Fjord  Tannudliorbik 
und  bei  IgaUiko  im  District  Julianehaabw  Der  gröfseste  Erystall  war 
6  Zoll  lang  and  4  Zoll  im  Darchmesser.  Grünliche  Erystalle,  Aabeat 
oder  Strablttoin  entfaaltoiid,  sind  in  demselben  District  bei  Nnnanolt 
Igefunden. 

Rother  und  grüner  Jaspis  und  versehiedenfarbiger  Horn* 
stein  kommen  am  Igalliko  vnd  an  mehreren  anderen  Orten  vor,  abor 
nicht  in  grofser  Menge;  Karneol  ebenfisUs  bei  TgalKko;  Olivin  aa 
'  veRSchiedenen  Stellen  im  Trapp. 

Feldspath.  Ton  diesem  Bfineral  aeigen  sich  Teisoliiedeiie  Arten 
in  den  tersdiiedenen  Varietäten  des  Gramts.  Em  groilier  Thril  der- 
selben diffte  Albit  sein;  er  ist  aber  noch  nicht  ehemisch  oder  kvy- 
staUogiaphiseh  antersneht  —  Adnlar  oder  «n  darehsiehtiger  Feldspath 
ist  als  Bestandtheil  des  massigen  Gnmit  oder  Syenit  Yoifaenrschend, 
siber  nnr  selten  in  groben  Kdmem  ausgeschieden.  —  Opalisirender 
Adnlar  findet  sidi  im  District  Godtbaab.  —  Ein  labrador artiger 
Feldspath  tritt  als  weiter  Kamm  an  mebraren  Stellen  in  JwHanehaab 
anf.  —  Gewöhnlicher  Feldspath,  meist  weilb  oder  graolich  gdb, 
theilweise  mit  Qoarz  gemischt,  als  Sdnriftgranit,  jBndet  sich  an  mehre- 
ren Ste&en  in  gansen  ScUehten,  so  dalb  man  g^ölbere  reine  Stüdra 
desselben  eriudten  kann. 

Amazon  enstein  bildet  den  Bestandtheil  dnes  Ganges  imGraail 
oder  Syenit  auf  Nunarsoit  an  der  Mündung  von  Torsukatek  im  District 
Jalianehaab.  Der  Fundort  ist  nahe  am  Meere,  aber,  wie  es  heifst,  fast 
erschöpft,  so  dafs  schöne  Stücke  jetzt  schwer  zu  erhalten  sind. 

Bimsstein  findet  sich  hier  und  dort  am  Strande  in  abgerundeten 
kleinen  Stücken  und  ohne  Zweifel  vom  Meere  angespült  and  von  Is- 
land oder  Jean  Mayen  kommend. 

Dichter  Skapolith  kommt  in  Schichten  oder  Gängen  und  an 
mehreren  Stellen  als  Kamm  im  District  Jalianehaab  vor;  mit  Granaten, 
Eisenglanz  und  mehreren  unbekannten  Mineralen  verbunden  an  der  Süd- 
bai  im  District  Holsteensborg,  mit  Turnialin  aber  im  District  Godthaab. 

Giesekit  sitzt  in  losen  Stücken  Porphyr  auf  der  Halbinsel  Akul- 
Harosek  bei  Igalliko;  Nephrit  findet  sich  hier  und  dort  im  District 
Gk)dthaab;  Sodalith  zeigt  sich  in  grofser  Menge  als  wesentlicher  Be- 
standtheil einer  Gebirgsart  zwischen  den  Fjorden  Kangerdluarsuk  und 
Tnnnadliorbik  im  District  Jalianehaab,  wo  er  theilweise  auch  deatlich 
krystallisirt  ist;  Eadialyt  begleitet  gleichfalls  in  grofser  Menge  und 
in  Krystallen  von  3  Us  4  Zoll  Doichmesser  das  wige  Mineral, 
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Zeolitbe  sind  nur  sehr  sparsam  und  undeutliche  gefanden.  Ein 
strahliger  Zeolith  im  Basalt  und  Analcim  und  Prehnit  in  Grünstein- 
porphyr im  District  Julianehaab.  Ein  kleines  Stück  Stilbit  wurde  hier 
im  Grofseise  gefunden  und  wahrscheinlich  durch  dasselbe  aus  den  Ge- 
genden des  nördlichen  Eismeeres  herbeigeführt;  dasdolbe  begleitet  aber 
w6tk  das  Kupfererz  in  der  Josvas-Mine. 

Glimmer.  Dieser  dritte  Hauptbestandtheil  der  Grebirge  kommt 
nicht  bfinfig  in  grdÜBeren  regelmSTsigen  Platten  vor,  zeigt  sich  als  em 
Bchwaner  Glimmer  am  südlichen  Stromfjord,  als  weilaer  und  grüner 
Glimmer,  theils  Amiant  einschliefsend,  in  der  Gegend  um  Amaraglik 
im  District  Godthaab.  Bei  dem  Kryolith  hat  Taylor  eine  merkwürdige 
kmmmschieferige  Varietät  in  kleinen  regelmäfsigen,  halbkngdßrmigen 
MaMen  gefimden.  Erystallisirter  Glimmer  be^^flitet  den  Amazonenstein. 

Chlorit  ist  möglicherweise  in  einzelnen  weiefaen  Sehiefem  von 
dnnkelgriiner  Farbe  als  HauptbestandÜieii  enthalten,  die  öeh  dem  Topi- 
ateine  nShm  md  in  der  Joaraa-lfine  yorkommen.  Smftragdgrfiner 
Ohloritschiefer  kommt  am  Aiant*f||oid.  tot* 

Talk  bvaditen  QrOnl&ider  in  avsgesöehneter  grinKoh  weifter  and 
buttriger  Masse  vom  südlichen  StrSmQord  mit;  av&erdem  findet  sieh 
dieses  Mineral  als  Hanptibestandtfieü  im  Topfbtem,  mid  leigt  ticfa  die- 
ser im  Distriet  Godthaab  in  gansen  Schiehten  besonders  talkardg.  Yer* 
härteten,  &denartigen  nnd  asbesttrtigen  grünen  nnd  weiften  Taft  findet 
man  in  demselben  Distrist  bei  Eariät  TslkichiefiBr  in  Schichlan  anf 
Mathiesens-Iiand  (Akkia)  im  District  JoHanehaab  nnd  erdartigen  Talk 
im  District  Hoisteensborg. 

Bdier  Serpentin  findet  sich  in  Kugelform  in  den  Topfiitein- 
sefaichten  an  vevsoliiedenen  Stellen  des  Distriets  Godthaab.  Einige  Ya- 
rietfiten  des  Top&t^s  selbst,  besonders  die  grflne  nnd  etwas  härtere, 
miMen  möglicherweise  zu  diesem  Mineral  gerechnet  werden;  es  kommt 
besonders  auf  einer  Landspitze  bei  Illuilarsuk  vor. 

Hornblende  kann  als  der  vierte  Hauptbestandtheil  aller  Gebirgs- 
massen  angesehen  werden;  nur  selten  findet  man  Gneis  oder  Granit, 
worin  er  fehlt.  Dagegen  findet  man  häufig  ganze  Schichten  von  Horn- 
blende in  verscliiedenen  Varietäten,  namentlich  im  District  Fiskernas- 
set;  ebenso  auch  krystallinische  Gebirgsarten,  ia  denen  die  Hornblende 
einen  Hauptbestandtheil  bildet  und  den  Glimmer  ganz  verdrängt,  was 
besonders  in  dem  merkwürdigen  Gestein  stattfindet,  an  welches  sich 
Eudialyt  und  Sodalith  echliefsen.  Doch  kann  man  wohl  im  Ganzen 
saa;en,  dafs  dieses  Mineral  liier  nicht  so  bäafig  und  so  verschiedenartig 
vorkommt,  als  in  Nord- Grönland. 

Gewöhnliche  schwarze  Hornblende  zeigt  sich  in  p-ofson 
Krystallen  und  sehr  gro&en  kiystaUinischeo  Platten,  mit  regelmaCugen 
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Bmchflächen  von  mehreren  Zollen  Durchmesser,  theils  im  Verein  mit 
Endialyt,  theils  in  der  Nähe  desselben.  An  denselben  Stellen  wird  auch 
das  Grönland  eigentbümliche  Arfvedsonit  gefunden,  da  es  aber  im  Aus- 
sehen der  gewöhnlichen  Hornblende  gleicht,  ist  es  ungewifs,  in  welcher 
Menge  es  vorkommt. 

Grüner  und  brauner  Strahl  stein  zeigt  sich  asbestartig  bei 
Tunnudliorbik,  und  glasartig  an  verschiedenen  Stellen  im  District  Grodt* 
baab;  Smaragdit  bei  Sukkertoppen. 

Von  dem  in  Nord -Grönland  so  häufigen  Dolomit  mit  Tremolit 
ist  nur  ein  grofser  loser  Block  im  District  Julianchaab  gesehen.  As- 
bestartiger und  glasartiger  Tremolit  findet  sich  theils  in  Talkschich- 
ten, theils  so  bei  Kariät,  bei  Bjortetakken  and  an  mehreren  anderen 
Steilen  im  Districte  Godthaab. 

Gewöhnlicher  Angit  macht  vermuthlich  einen  Bestandtheil  des 
Trapp  ans,  ist  aber  noch  nicht  gefunden.  Salit  sdgte  ach.  hier  und 
da,  bei  Tomarsulik  in  Holsteensborg  nnd  an  mehreren  anderen  Steilen 
kn  District  Godthaab,  jedoch  nicht  krystallisirt. 

Asbest  und  Amiant  findet  sich  hier  und  dort  in  geringer  Menge, 
meist  im  District  Godthaab,  bei  Narsak,  Earosuk  und  Kaiifit,  aber 
aaeh  im  District  Fiskernässet  nnd  in  der  Jo0Ta8«>Mine. 

KrokydoUtli  Inaefaleii  Otdalfiiider  von  «ibetliiiimteii  Famd- 
offlni  mit. 

Lehm  wird  nkfal  anlar  laerknf  fadigen  FonMm  gefimdea,  sondern 
wie  gewohnlich  &8t  immer  sehr  sandnntermiflchter  Ldun  mit  Sand« 
•dhichten  wechselnd,  überall  wo  Fhddaod  nahe  am  Meere  Hegt 

Tkonaehiefer  tkk  hier  und  dort  im  District  Godthaab  und 
M  AiML 

Bpeekttein  ilndel  sidi  nw  als  w«6e,  dnrefasdieinsnde  Toft' 
stein 'Variflltt» 

Granaten,  in  Mnen  Eüaisni  eingssprsagt»  sdgen  sieh  hier  md 
dort  ab  wesenffiefae  Bestandthefle  ganzer  GebkgjBStreeken,  namentlich 
in  dem  IMstriet  Sdkkerloppen  nnd  dem  sfldHohen  TheÜ  TOn  Jnliaae- 
haab.  Gewöhnliche  Granaten  sind  sehr  vetbreHet»  theOs  kiTistal- 
Usirt,  dMÜs  dicht»  Im  Verein  mit  Schwefelkies  namendich  nm  Ama- 
raglik  nnd  anf  Ikartok  im  sfidlichsten  Xhdle  des  Districts  Fiskemisset, 
wo  die  gröfeesten  Krystalle  vorkommen.  Edle  Granaten  finden  dch 
am  meisten  nm  Amaraglik,  am  sodfidien'StrSmQoid  imd  an  der  Sfid» 
bai,  aber  nnr  von  geringer  Orofse  nnd  Qnalitit  Gelbe  Granaten 
in  schönen  kleinen  Krystallen  begleiten  das  Kupfererz  in  der  Josvas- 
Mine. 

'  Krystallisirter  Dichroit  kommt  bei  Kassigiengoit  im  District 
Godthaab  vor. 
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Epidot  ist  in  dichten  gribien  Müinn  menHeb  vertreitet,  loTstal- 

lisirt  seltener,  am  häufigsten  auf  der  Iiwd  Arsnt,  an  Terachifideiien 

Stellen  im  District  Godthaab  und  in  der  Josvas-Mine. 

Zirkon  zeigt  sich  schön  violett,  in  langgezogenen  Kiystallen,  als 
Begleiter  des  Allaiiit,  überall  wo  sich  dieser  lindet,  im  District  Godt- 
haab und  bei  Avigeit  im  District  Fiskernässet.  Aufserdeni  in  kleinen 
gelben  Krystallen  im  Syenit  auf  Nunarsoit  und  in  einem  feldspatharti- 
gen  Gange  bei  Kaksiarsuk  am  Igallikofjord. 

Schmirgel  soll  auf  Arsuts  Grofsinsel  gefunden  sein;  Beryll  bei 
Kangerdluarsuk  im  District  Julianehaab.  Turraalin  von  gewöhnlicher 
schwarzer  Art  ist  nicht  selten  in  weifsem  Feldspath  bei  Nennortalik 
im  District  Julianehaab;  am  ausgezeichnetsten  jedoch  in  grofsen  Krj- 
stallen,  die  im  Glimmerschiefer  am  Amaraglik -Fjord  gefunden  werden. 
Saphir  in  findet  sich  im  Glimmerschiefer,  ganz  nahe  bei  der  Colonie 
Fiskernässet  selbst.  Allanit  ist  nicht  selten,  in  gröfsester  Menge  und 
in  grofsen  Krystallen  bei  Avigeit  in  District  Fredrikshaab.  Gadoli- 
nit  ist  auf  Sermosok  und  an  anderen  Orten  gefanden;  Fergasonii 
bei  Sermosok  und  bei  Sardlok  im  Diatxiot  JoUanehaab. 

Kalks path  kommt  sehr  tpaitaiB  vor,  gewohnlich  nur  in  gans 
dünnen  Schichten  und  Gängen;  am  meisten  in  den  Districten  Godt- 
baab  und  Fredrikshaab,  auf  der  Arsut- Insel  und  in  Julianehaab  bei 
Nunarsoit,  mit  Eisenglanz  krystallisirt  in  Tunnudliorbik,  am  Sbriki©" 
UksQord  und  endUcb  auf  der  Insel  SenMSok;  aJa  Kalkaintar  in  eiii- 
Bshien  Löchern. 

Dolomit  fand  sich,  so  gewöhnMeli  er  in  Noid-Ghroiilaod  ist^  nw 
in  einem  loeen  Blocke  auf  Taktakmunk.  im  Dintaiet  Jiüiaoebaab. 

Flnfsspatb  ist  eben&Us  nur  sparsam  gefimden  alsBegjWter  im 
Kiyolitlis  bei  Arsnt  und  des  Ki^tfersnes  in  der  Josvas-Mme,  an  den 
Fjorden  Kangerdlnarsnk  nnd  Tunnudliorbik,  und  endlidi.hisr  nnd  dort 
als  Uebersug  auf  cerldfifketen  FUcben  des  Qraaito. 

Kryolith  ww  bislier  nur  als  weifees  oder  dnrck  beigemisdrtst 
Bisen  etwas  rSÜdielMe  Ißneral  bekannt;  dnreh  Bmm  Tmfka^B  Atbsi* 
ten  erwies  es  sich  aber,  dafe  dies  nur  die  Xnfeerste  der  Luft  aoagcsetiU 
Schale  ist,  wogegen  er  in  griSAerer  Tiefe  eine  bläuÜch  graue  Farbe 
annimmt. 

Schwerspath  ist  nur  in  einem  einseinen  kleÜMn  Stflcke  fun 
einem  Ghrönlfinder  aus  der  Gegend  ron  IgalUko  eingebncht. 

Bisen  Späth  begleitet  in  groÜMn  Kryutallen  den  Kiyoliäi,  Mig^ 
mch  aber  sonst  nnr  in  geringer  Menge'Uer  und  dort  nf  der  Insel  Ar> 
snt  und  der  nahefiegenden  Grofs- Insel. 

Kupferlasur  findet  sich  sparsam  in  der  Joevas-Mine. 


Die  Minenüien  Qräariinda  imd  ikre  Fondorte. 


Apatit  kommt  zwar  sparsamer  als  in  Nord- Grönland  vor,  aber 
in  Kjystallen  bei  Fredrikshaab  und  auf  Omenak. 

Magneteisen  findet  sich  sehr  häufig  als  Sand  und  feine  Körner 
in  mehreren  Gebirgsartcn ,  seltener  als  Schicht  von  ein  paar  Zollen 
Dicke,  wie  am  südlichen  Strömfjord,  auf  Simiutät  im  Distiict  GU>dthaab, 
bei  Nunarsoit  und  am  reichlichsten  bei  Tunnudliorbik. 

Eisenglanz  zeigt  sich  nur  in  Form  feiner  Scheiben  und  als  Ueber- 
zug  in  Klüften,  von  Kalkspath  und  Bergkrystall  begleitet,  Am  sdioii- 
Bten  findet  er  sich  am  Fjord  Tunnudliorbik. 

Branner  Eisenstein  findet  sich  auf  der  Grofs-Insel  bei  Arsut} 
gelber  okkerartiger  Eisenstein  hier  und  dort,  als  Rinde  oder 
Tropfstein;  Titaneisen  bei  Narsftk,  bei  FiskemSaset  und  imIHsIztot 
Fredrikshaab  wie  Magnet  eisen. 

Zinnfrtein  mit  Kiyolith  bei  Arsvt  und  im  Syenit  bei  Frodxika- 
baab. 

Wolfram  im  SyBiiit  bei  IMbikahaab,  wid  ein  Eiystall  deeselben 
bei  Tammdlioibik,  dooh  ist  es  misidicr,  ob  es  diea  Mbenl  iat 

Gediegenes  Silber  ist  in  ksen  Stooken  anf  der  Giolb-bisel 
bei  Jidjaaehaab  gefindeB. 

Gediegenes  Eisen,  das  sich  nach  der  Untafsodrang  des  Pro* 
fessor  Forchhammer  als  Meteoreises  eifri»»  find  sieh  in  der  Nfibe  von 
Fiskemisset 

Schwefelkies  zeigt  sich  riemHch  hänfig,  obschon  selten  in  gros- 
sen Etystallen,  am  schönsten  bei  Am^tiagliv 

Arsenikkies  ist  in  grofsen  Körnern  in  den  Granit  bei  Nennor- 
talik  eingesprengt  und  aeig^  sijch  in  größerer  Menge  als  Begjldter  des 
Kryolith. 

Bnntkvpferers  fimd  sieh  hier  und  dort  im  Distriet  Jnlianehaab, 

besonders  auf  der  Grofs-Insel  mid  in  der  Josvas- Mine.  Kupferkies 
hier  und  dort,  aber  sehr  sparsam  nnd  in  dfinnen  Streifen  oder  Kör- 
nern, am  reichlichsten  im  Kryolith. 

Bleiglanz  begleitet  den  Kryolith  und  findet  sich  aufserdem  am 
Igalliko- Fjord  und  anderen  Stellen. 

Kupferglanz  begleitet  das  bunte  Kupfererz. 

Molybdän  glänz  ist  ziemlich  allgemein  bei  Narsak,  Kangarsuk 
nnd  in  Begleitung  des  Kryolith. 

Zinkblende  findet  sich  wie  das  vorige  Mineral  und  am  Igalliko- 
Fjord. 

Graphit  bei  Ncnnortalik  und  Kangerdluarsuk ,  auf  der  Amit« 
Insel  und  an  anderen  Orten. 

Endlich  muis  noch  bemerkt  werden,  dals  ein  Theil  schon  gefun- 
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dener  Mineralien,  namentlich  der  Begleiter  des  merkwürdigen  Kryolith 
und  Eudialyt,  noch  nicht  untersucht  ist,  und  ohne  Zweifel  neue  Mine- 
rale enthält.  Ein  Vergleich  mit  den  nordgrönländischen  Producten  zeigt 
als  nur  in  diesem  Landstrich  vorkommende  Minerale  folgende:  Chal- 
cedon,  Moosachat,  Hyalith,  Opal,  dunkelgrüner  durchscheinender  Feld- 
spath,  Idokras,  Stilbit,  Chabasit,  Levyn,  Mesotyp,  Natrolith,  Anaicim, 
Okenit  in  drei  Varietäten,  einen  glimmerartigen  Zeolith,  ChlorophäTt 
und  mehrere  noch  nicht  bestimmte  Zeolithe  in  den  Löchern  des  Trapp, 
Anthophyllit,  Bronzit,  griincn  Diallag,  Diopsid,  Titanit,  schwarzen  Spi- 
nell, Alaun,  Eisenvitriol,  schwefelsaures  Eisen,  Anagonit,  Magnetkies, 
gediegenes  Kupfer  als  Spur,  fossilen  Harpix  (?),  Steinkohle  verschiedener 
Varietät,  Anthracit,  und  dichten,  aus  Kohle  verwandelten  Graphit. 

Alte  Quellen  nennen  noch  in  verschiedenen  Samndangen  aU  in  Grön* 
land  vorgefunden,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit  nacbgswiesen:  Berg- 
kiystall  in  sehr  merkwürdigen  flachgedrückten  Formen  aus  der  Gegend 
von  Gknlthaab;  Apophylltl  ebendorther;  Bitterspath;  phoaphorsaares  Ei- 
ien  im  Asbest  hm  Arant;  Lievrit;  WaveUit  mit  Kalkspath  am  Om»- 
naha-FJoid  imd  Sohwvfel,  ah  Bindemittel  eniea  Con^onierata. 

Ein  MbmBtikk  des  Meteoreiaens  nm  Niakomak  ist  aplter  aaftlig 
Toa  einer  Taoht  bei  FortomiMn  als  Ballast  mit,  eingeladen  und  beia 
Answerfen  desselben  erst  erkannt  worden. 


Miscellen. 

Weitere  Mittheilungen  aus  dem  Tagebuche  Mr.  Crowthers 
über  die  letzte  Niger -Expedition. 

Naeli         Cimreh  Mit$ionaiy  Intelligencer April  asd  Mai»  BiUgeliMat 

von  Fto£,  a  Bitter. ') 

Das  Tagebuch  des  BlisaioBar  Crowther  im  Lager  tm  Higersttem,  in  doi 
«ich  die  Mannschaft  da  gescheiterten  DampfiMhiffea  imter  Dr.  Baikiet  Com» 

mando  befindet,  ist  in  seinen  86  Folioseiten  so  nmfangreich  geworden,  dab  et 
nicht  mehr  vollständig  vom  »  Church  Missionary  Intelligmr.er  **  mitgetheilt ,  ein 
Separat- Abrlrnck  desselben  alfo  um  so  wünschenswcrthcr  wrd.  Seine  Bericbte 
bestätigen,  dafs  die  Mission  unter  ihm  eine  der  einflufsreichstcn  werden  wird. 
An  der  grofsen  Schlagader  des  Nigerstroms,  wo  Strom  an  Strom  sich  aneinander- 
reihen, verbreitet  sich  schon  nnter  die  vielen  benachbarten  Völkerschaften  das 
Rvangeliom  mit  einer  bisher  in  der  Mission  ungewohnten  SchneUij^keit.  Das 
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Wachsthnm  der  Sierra  Leone •  Mission  war  sehr  Tangsam;  hier  waren  sehr  schwere 
Hemmungen  zu  bekämpfen,  so  dafs  sie  wiederholt  schon  in  den  letzten  Zügen 
sn  liegen  schien;  aber  Gott  erhielt  sie.  Die  Yoruba-Mission  machte  schon  schnel- 
lere Fortschritte ;  aufscr  den  europäischen  Missionaren  nahmen  auch  Einheimische 
lebbeften  Antike  an  ihr  und  das  Bvengelinin  konnte  sehen  in  der  Landessprache 
▼erkundigt  weiden.  An  dem  Vfet  des  Nigentroms  sind  es  Einheimische,  gebome 
Heger  aDdn,  weklie  Ae  Ifisdea  gm»  aUefai  aaf  sieh  genommen,  wodnrdi  die 
ThcOndime  der  Sierre  Leone-Mission  nm  Tistes  erhOht  ist  Denn  Ar  die  vielen 
hier  im  eentnlen  NIgeitende  einheimischen  l^pmehen  sind  die  Spmch-Blndien  deF 
Sien»  Leone- Mission  die  wsihre  Yonehide  nur  Mlltheilmig  des  ETsngsUmns  em 
Niger  geworden.  Kfne  grofse  Bewegung  scheint  sich  ans  der  Misdon  TOn  Siem 
IiOone  •vorzubereiten,  um  in  grofscr  Anznhl  in  die  Mission  am  Nigerstrom  einzu- 
wandern,- wo  der  Neger-Missionar  Mr.  Crowther  ein  so  grofses  Vertrauen  besitzt; 
sein  Tagebuch  wird  in  einer  billigen  Atisgabe  für  die  Sierra  Leone -Rcvölkcnmg 
gedruckt  werden  und  ein  lehrreicher  "Wcg\\'eiser  und  Lehrer  für  dieselbe  sein. 
Nur  einzelne  Stellen  können  hier  noch  hervorgehoben  werden,  um  auf  das  Feld 
der  Mission  am  Niger  einen  Blick  zn  werfen,  zumal  auf  den  Fortschritt  der  Idzc, 
der  Bewohner  des  Deltalandes,  und  den  Einflufs  der  Mission. 

Schon  ist  der  Gebranch  der  Kleidang  bei  den  früher  nackt  gehenden  Män- 
nern etemli^  angemein  geworden.  Selbst  M  ihrsn  IbtAerden  oder  sonstigen 
lll^iclMto  Besehiftigungen  tragen  sie  jetxt  Hemden.  Shirt  nnd  Ifanehestat^Waaren 
werden  mü  Segen,  Vögeln,  Tams  imd  Hob  dngelsnsehL  Ihr  Aeketban  hat  sieh 
gagen  firOhere  Zeit  s€ihr  gebessert,  wenn  er  aneh  noch  nidit  die  bessere  Agrieol- 
tnr  der  Eingebomen  der  Binnen-ldlBsion  erreicht  Sehen  hat  man  an  den  Ufern 
des  Stromes,  wo  Ddifer  stdien,  bessere  und  beinernere  BSnsdmitte  sn  Landu^ps- 
MeUen  gemacht,  und  an  anderen  sn  stdlen  Ufern  Staffeln  cum  Ansteigen  Ton 
Bfds  «ngebiacht.  Brafs-Canoes  (d.  i.  MS  der  Mdndung  des  Brafii-Flnsses)  sidit 
man  schon  sehr  viele  auf  dem  Strome,  vor  dem  Dorfe  Hippotiama  wurden  17 
gezählt,  in  den  andern  Dörfern  mehr  oder  weniger,  so  dafs  wir  beim  Vorüber- 
schiffen nicht  weniger  als  1(^0  j^rofse  Canoes  trafen,  deren  mehrere  6  Ptincheons 
hielten,  und  die  alle  mit  Palmöl  handelten.  Dem  Dorfe  Kayama  gegenüber  wohnt 
ein  Stamm  im  Innern,  genannt  Egen,  dessen  Sprache  dem  Idzo  gleicht  und  ein 
Dialect  des  Brafs  und  Ronny  ist.  Sie  bereiten  Palmöl,  und  bringen  es  zum  Ver- 
Itanf  an  das  Stromufer  zum  Absatz  an  die  Brafs  -  Händler. 

Zar  Brferschnng  des  Innern  Delta  sollte  in  der  trocknen  Jaliresseit  vom  Ufer 
der  D9rftt  Sppotiama,  Kajama  nnd  Agberi  dne  Eaenirion  in  das  Innere  gemaeht 
werden.  Das  Binnenland  abeeita  der  Flnftanne  seiheint  troefcner  «n  sefai  als  man 
Udler  TenanOete.  Ibh  fingte  Ndaws,  den  Hliiptlfaig  von  Angioma,  ob  es  dort 
nichi  troelme  Stdlen  ra  ehier  mederlaisang  gebe,  nnd  er  sagte,  daran  fshle 
es  nicht. 

Die  Zahl  der  Uferddriler  am  Niger  deren  Namen  in  der  Karte  eingetragen 

sind,  beträgt  von  Kperemabiri  bis  Akra  Utiri  unterhalb  Abo  27.  Nach  einer 
Schätzung  hat  ein  Dorf  zwischen  250  und  700  Bewohner,  oder  im  Mittel  jedes  475 
Einwohner,  wonach  die  Gesammtbevolkenrng  der  Uferorte  bis  Akra  Utiri  12,825 
Seelen  betragen  würde.  Für  diese  Dörfer  könnten  leicht  Schullehrer  oder  Schrift- 
Yorleser  nnter  der  Direction  eines  oder  einiger  Büssionare  eingesetzt  werden,  die 
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man  mit  Booten  oder  Canoes  ▼«imImi  mttikle«  vm  iktt  periodischen  Besuche  in 
den  leratreat  liegendoi  D6flinni  m  eraidglidMii.  Ween  diflM  Delt»- Bewohner 
amanielilet  wiren,  wftvden  anok  die  Bewohner  dee  Bhnienlandei  fidd  zugäng- 
Uflher  werden. 

26.  JnlL  Die  ente  Miwionianlage  Onitiha»  wo  sieh  der  lüeeionar  J.  C 
Tmjlor  nSedergeUuen  hstte,  wurde  an  diesem  Ikge  besncht.  Die  EingeboiiMn  — 
Odhri,  den  Bohn  des  Königs,  ausgenommen,  dem  man  tot  3  Jahren  bei  der  ef> 
Sten  Beseliiffimg  anf  dem  Marktplätze  begegnet  war,  hatten  noch  keinen  Weifsea 
gesehen,  nnd  waren  mifstranisch  gegen  die  2  grofsen  Schiffe,  die  vor  ihrem  liailEt* 
platxe  Anker  warfen.  Sie  waren  so  erschreckt,  daTs  sie  gewaffhet  erschienea 
und  scheu  vor  unserer  Wannschaft  zurückwichen.  Aber  bald  kam  es  zur  Ver- 
stündignng  und  einer  von  ihnen  bot  sich  selber  zum  Führer  nach  dem  Marktorte 
an.  Der  Weg  dahin  fiihrte  itwischen  weiten  Culturfeldern  von  Yams,  Indisch 
Korn  und  junger  Baumwollensaat  hin,  war  sehr  gut,  reinlich  und  trocken,  ging 
zum  Theil  durch  losen  Sand.  Nach  geringem  Aufsteigen  Milcs  von  dem  Flufs 
erreichte  man  den  Einguug  zur  Stadt,  die  an  100  Fufs  höher  liegt  als  der  Spie* 
gel  des  Nigerstroms,  den  maa  hier  doich  die  Versweignagea  der  Anpflamangea 
TOT  sich  Hegen  sieht.  Die  Oberflidie  des  Bodens  ist  Sand,  wbtat  damat^pr  liegen 
tiefe  MeigeUager  wid  Thonsdiiditeii,  ans  deims  die  Hftnser  erbaut  sind,  nach 
Art  der  Yomba -Wohnungen ,  aber  viel  schlechter  und  im  Innern  mit  wenig  B«> 
fnemUehkeit.  Die  Stadt  steht  gaiii  in  Qeblisehen  hoher  nichtiger  Kokoe-Falmen, 
aneh  anderer  Fahnen  nnd  Binme,  deren  Namen  mir  nabekamit  sind.  Ab  4sr 
Thilr  des  Orikabnei  ehies  der  Bithe  des  Königs,  angekommen,  wollten  wir  Ihm 
unsere  Aufwartung  machen,  da  er  aber  abwesend  war,  gingen  wir  weiter  zw 
Wohnung  Odirie,  des  Sohnes  des  Königs,  dem  wir  vor  3  Jahren  auf  dem  Markt» 
platze  begegnet  waren.  Indefs  hatte  sich  viel  Volk,  Männer  und  Weiber,  um 
uns  versammelt,  die  immer  entflohen,  wenn  Europäer  mit  langen  Backen-  und 
Schnurrbärtcn  ihnen  nahe  kamen.  Nach  kurzem  Aufenthalt  bei  Odin  wurden  wir 
zum  offenen  Auilicnzsaal  des  Kimi^'s  eingeladen.  Erst  nach  langem  Verweilen 
wurden  wir  in  das  äufserc  Quartier  eingelassen ,  wo  der  König  Akazua  uns  em- 
pfing. Nach  den  gewöhnlichen  Empfangs  -  Ceremonien  erklärte  Dr.  Baikie  in 
Kilne,  w»s  nns  nach  Onltdm  ffihre.  Der.  König  nahm  die  Mittheilung  wohlwol> 
kad  auf  nnd  sog  sich  dann  mit  seinen  vier  B&then,  an  denen  andi  Odiri  gehörte, 
an  einer  Conferens  tnrlofc.  Als  er  wieder  erschien,  eridSrte  er:  Da  die  Weiten 
gmn  nnter  ihnen  wohnen  wollten,  nm  Handel  sn  treiben,  ao  möchte  Jeder,  der 
etwas  dagegen  habe,  dies  jetst  vorluringen.  Wer  niolUs  wa  rerlmafstt  habe,  aeOs 
nieht  in  £e  XGedeilassnng  gehen,  damit  er  hier  nicht  in  Veraoehnng  Uten  in 
stehlen,  was  ihm  selbst  nnd  der  Bnhe  des  Landes  nur  nun  Nachtheil  gereielMn 
könne.  Ein  Mann  aus  dem  Volke  trat  hervor  nnd  drückte  die  Uchcreinstimmnng 
des  Volkes  mit  den  Wünschen  des  Königs  ans,  da  diese  das  Beste  des  Louides 
be/.weckten.  Doch  wurde  die  Entscheidung  auf  den  folgenden  Tag  verschoben, 
und  der  Mission  erlaubt,  sich  nach  einem  Ansiedelungsplatze  umzusehen.  Der 
König  bewirthete  seine  Gäste  mit  Kolanüssen.  Sie  kehrten  zu  Odiri's  Wohnung 
zurück,  der  sie  mit  Falmwein  und  Kolanüssen  beschenkte.  Dem  Odiri,  Orikabue 
imd  Ayauksha,  dem  Bruder  des  Königs  und  seinen  Rathen,  erklärte  ich  ver- 
trauensvoll, dafi  wir  in  ihrer  Stadt,  gesondert  vom  Marktorie,  eine  Mission  IQ 
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gribden  wBliielileii»  und  äaü  Ifir.  Taylor,  der  ttit  mir  war,  dAMlbat  ni  vttUdbfla 
b«abeidttigte,  wortber  lie  «ehr  erfirent  addeaen. 

27.  JvSL  *  Maeh  dem  MhstBek  gingen  wir  mich  dea  EXImgt  Hofe,  wo  Dt» 
•BaflEie  mm  in  voUaHndtger  Anseimuideneteuig  dem  KSnige  den  Zweek  nnaenr 
Barinmfl  eiUlrte,  wobei  Simon  Jonas  aein  Dofanetacher  war.  Der  Konig  und 
aüin  Volk  atfanmte  ToOkommen  miaem  Wänschen  sa  tmd  verq»neh  guten  Bao- 
dd  mit  nns  ztt  treiben.  Dann  wurde  Mr.  Taylor  als  der  Religionslehrer  und 
Iiehcar  ihrer  Brüder  im  Lesen  vorgestellt;  wenn  sie  ihm  Anfmerksamkait  schenkp 
ten,  würde  man  ihm  noch  viele  andere  nachsenden.  Alle  gaben  ihren  besten 
Willen  zu  erkennen.  Darauf  vertheilte  Dr.  Baikio  seine  Geschenke,  erst  dem 
Könige,  der  darüber  sehr  erfreut  war,  dann  seinen  Rüthen.  Hierauf  forderte  er 
sie  emstlich  auf  zu  erklären,  ob  sie  mit  dem  Plane  des  Etablissements  überein- 
itimmten  oder  nicht,  was  alle  bejahten.  Odiri,  der  Sohn  des  Königs,  hielt  dem 
Volk  eine  lange  Anrede,  ebenso  Ayauksha,  der  Bruder  des  Königs,  und  Orikabue. 
Daa  ToUl  drttdde  seine  Znstimmang  dnrdi  Mnsketenschüsse  ans,  worauf  der 
XIMg  Akaaaa  'mü  s^ea  BMien  rieh  nrfieksog. 

30.  JnK.  Bei  einem  kleinen  Spaziergange  darek  die  Kom-  mid  YamaftMar 
aah  idi,  dalk  Barnnwolla  Ümt  al>an  ao  viel  angebant  wird,  ala  awaiia  Btnta,  naek- 
dem  Tams  und  Kon  eingebraebt  worden.  Das  VoK  rm  Onittfia  ftbridrt  sidi 
aeine  einfiMÜa  Kkidnng  meist  s^M,  enropiisehe  MannliieinwHttran  sind  Mar  wa- 
aiger  im  Gebmndi,  als  «in  mtom  Laafe  das  Stromes.  Die  Kaehftage  geht  haiq^t- 
sftchlich  nach  Shirti,  Jacken  und  Strohhüten;  Cowries  sind  hier  diaMitaue,  deren 
Werth  aber  niolit  genau  ermittelt  werden  konnte.  Sie  suchten  aio  io  wohlfeil  als 
möglich  von  nns  zu  erlangen.  Die  Einwohner  von  Abo  bringen  ans  den  unteren 
Tkeüen  des  Flufslaufes  Salz  und  andere  Waaren  bis  nach  Igara,  von  wo  das 
Volk  von  Idda  diese  weiter  führt  nach  der  Confluenz,  wo  sie  dieselben  für  Elfen- 
bein und  Cowries  verkaufen.  Die  Cowries  werden  auf  den  Onitsha- Markt  ge- 
bracht, um  Palmöl  einzuhandeln. 

31.  Juli.    Bei  einem  Spaziergange  durch  die  Stadt  suchten  wir  uns  eine 
Ansicht  von  ihrer  Einwohnerzahl  zu  verschaffen;  wir  s&hlten  26  Gruppen  von 
Hftnaem,  deren  jede  wenigstens  260  Bewohner  enthielt,  was  Ar  die  Stadt  Qnitska 
'«im  GoMlttmiMlii  von  €600  Seelen  ergeben  würde.  Wir  beSMlilen  einige  der 
Bftnptlinge  nnd  spraehen  mit  ihnen  von  religiösen  Dhugen;  sie  waren  sehr  erfreut 
ttid  sagten  nns  an,  die  Vortiige  des  Missionars  Taylor  ansnhören.  TMe  andere 
Inden  nns  in  ihre  Wöbmmgen  ein,  da  es  aber  sehon  dmkal  wurde,  Terspraehefc 
'%ir  am''lbVgenden  Tsga  wiedetsnkommen.  Sie  waren  dnreh  den  Krieg  mit  ihren 
"BMi-Nftchbam  in  Schrecken  geaetat,  so  daCs  viele  ihrer  Bfiiaser,  anmal  die  am 
*Oitende  der  Stadt,  verlassen  waren;  hier  stand  man  fortwährend  auf  der  Wadit 
gl^en  einen  Ueberfall  des  Feindes;  die  Westseite  der  Stadt  ist  sicher. 

Als  wir  heute  in  die  Stadt  kamen  nnd  uns  unserem  Quartier  näherten,  sahen 
wir  eine  grofse  Zahl  nett  gekleideten  Volks  in  den  Strafsen;  in  dem  Quartier 
eines  der  Häuptlinge  war  eine  j^ofse  Versammlung  von  Männern  und  Weibern, 
die  bei  Trommelschlag  und  Musketenfeuer  tanzten,  das  Gedränge  war  so  grofs, 
dafs  wir  nur  wenig  sehen  konnten,  nur  die  Tänzer  erbliokton  wir  mit  ihren  an- 
tiken Gesticttlationen. 

Als  wir  in  unsere  Wohnung  zurückgekehrt  Waren,  enAhHe  näs  'ein  Häupt- 


Vagt  4u  Vmt  sei  da»  TatoMar  s»  ]tkm  tarnt  ihrer  vor  lin^  UmMim 

Terstorbenen  Oboliiiq^.  Simon  Joom,  der  die  letzte  Nacht  auf  dem  Land« 
-JtebUabeii,  hatte  von  einem  Menschenopfer  gehört,  daa  den  Manen  des  Yerstor» 
honen  gebracht  werden  sollte,  und  dies  ein  Verbrechen  genannt  Der  Häuptling, 
den  ich  deshalb  befragte,  war  verlegen  und  sagte  tu  Simon  Jonas,  dafn  noch 
Niemand  gctödtet  sei.  Wir  nannten  dies  ein  schändliches ,  büses  Vorhaben ,  zu- 
mal da  zum  Schlachtopfer  eine  arme  hilflose  Sclavin  au&erschen  sei,  worauf  der 
üanptling  bemerkte,  sie  hätten  nicht  gewu£it,  dafs  die«  etwa»  ao  Böses  sei,  und 
würden  jetzt  dafür  einen  Ochsen  o])fem. 

Bei  der  Abreise  von  OniLbha  erneuerten  der  Konig  und  seine  liuthc  tlas 
Venprechen  die  Menschenopfer  abzuschaffeui  und  nachdem  man  von  Mr.  Taylor 
wd  MiBiB  BegUltnit  v«m  fiiiBoii  Jmu,  den  Polaeieeliir,  ud  diei«n  jungen 
HnndeUentin  von  Siem  Loom  Alwchifid  genommen  hatte,  ittrty  4ie  Expediiien 
Um  weiten  Ittn  den  fiBfentran  anfiriili  Ibrt. 

Dlet  iet,  itci  Mir*  Crowte  in  eeinem  Ti^rtwwlw,  der  eaü  vd  wi«1ii%m 
Sdiiiti  tor  Begrtndnng  einer  Ifieeioo,  die  Ton  Sienogt  I>eont  ihre  CtaMidien  » 
iMHen  «M«  eine  EfweHenng  der  Yowihn«meiien»  «Mt  urter  Xditmff  em- 
päiseher  MlaeioHure  gearbeitet  hat.  Mr.  Taylor  iet  der  «ü»  BinMaiieh»,  «el- 
«her  den  Samen  dea  Evangeliums  am  Nigerstrom  ansitrent 

Am  3.  Angost  wurde  die  Stadt  Ala  erreicht,  wo  die  Mission  von  dem 
Häuptlinge  wohlwollend  empfangen  und  mit  Kola -Nüssen,  Palmwein,  Ziegen, 
Geflügel  und  köstlichen  Yams  beschenkt  wurde.  In  dieser  Grenzstadt  wurde  so- 
wohl Igara  als  Ibo  gesprochen;  auch  Haussa  -  Dolmetscher  waren  sehr  nützlich. 
In  Idda  war  zwar  Befehl  gegeben,  dafs  vor  der  Zusammenkunft  mit  dem  Attah 
kein  Verkehr  mit  den  Schifien  stattfinden  sollte;  dennoch  wartete  das  Volksge- 
dräoge  die  langsame,  ceremoniöse  Ankunft  Sr.  Majestät  nicht  ah,  nnihugte  die 
BdäA,  hmektd  tMd  Wmuen,  CMlfigel,  Zie«;«!,  Zeuge,  Schale,  Elfenbefai,  m 
dnb  dne  genie  Yerdeeic  des  MURm  voU  UenieiMni  unr  and  mm  tUtk  4mni 
kmm  fcwuyn  konnle.  Bei  der  Znwmwunknnft  Mr.  Ciowihei^e  ndt  de»  BIMge^ 
«Udl  er  die  Brlenhntb,  den  beetan  Plate  Ar  die  Wduumg  der  Ifieeionare  aa»- 
MwMikni,  mU  der«n  Anknnft  der  ESnig  vid  du  Volle  eioii  eehr  iHrieden  wtl^ 
ton.  nieiitiK  dioe  edielit  aneii  danne,  dnb  wk  Utr  MiwichwingAr 
in  Gebrauch  lind* 

HacMem  wir  daa  Land  beaehen  batlMl  nnd  mm  Schiff  zurückgekehrt  wereii 
tmf  vneer  arabischer  Dolmeloeh,  Btiranio«  hier  mit  einem  Bruder  Mallam  und 
auch  mit  einem  Yoruba-Sclaven  cnsanunen,  der  ihm  sagte,  dafs  ein  Albino-Knabe, 
den  wir  im  Jahre  1854  hier  gesehen,  von  etwa  9  Jahren,  hier  zur  Beilegung  ihrer 
politischen  Streitigkeiten  geopfert  worden;  man  hatte  ihm  Arme  und  Beine  zer- 
brochen, ihn  in  eine  Grube  gestellt  und  seinen  Kopf  mit  einem  irdenen  Topf  be- 
bedeckt, unter  dem  er  verschmachten  mufste,  was  nach  3  bis  4  Tagen  geschah, 
worauf  man  den  Topf  wegnahm.    Solche  Gräuel  mufsten  hier  bekämpft  werden. 

Hier  begegnete  mau  den  ersten  Moslemen,  ein  Zeichen,  dafs  die  Expedition 
tUk  den  Inndelriiihen  nlherte,  di«  ron  den  Felenie  übersohwenunl  WVMI» 

Biier  ttnf  waäm  Umun'JkUmmOt  einen  8dhn  dee  Kfinivi  «an  2trin«  eiM 
MaOam,  mit  dem  er  früher  in  demoelben  Banoe  goirohnt  hnMn,  Ae  «r  ein 
hmtmn  in  die  Selsrerfi  r^tkäntt  wnide.  DieMrUnltaMeliier  aelMnd  Jnlut 


Wflilan  MHthnihmge»  «wv  &t  letate  EDgw-BspedttioiL  dÜB 

wnwat  «Mlwtito  «Mh  dB  Jakff  liafar  bWbeiw  er  Mdi  Zk»  Millflklnliite. 
Br  beMA  tine  voUstiacUge  AbtdifMfc  im  Eatm  mA  9itm  uadtsm  Biad,  4er  ai^ 

geblich  einen  arabischen  CSomnMDlar  noa  Kana.  wAUtU  Wm  wmnm  nalmiiB 
Ifahenedaner  aas  Nnpe. 

An  der  Conflnenz  trafen  wir  mehrere  Bekanntschaften  der  Mission  Ton  Sien» 
Leone,  die  eben  deabalb  ein  wktäigßx  Mittelponkl  Üir  die  FertwIsaBg  mene 

Unlemehmens  ist. 

11.  Angnst.  Zu  Igbegbe  und  an  andern  Orten,  denen  wir  entgegengehen, 
sind  wir  sicher,  Verwandte  unserer  freien  Afrikaner  aus  Sierra  Leone  vorzufinden, 
die  sich  hier  niedergeiaüsen  haben.  W.Reader  vom  Owe  Tribns  von  Kakanüa, 
den  Dr.  Baikie  mitbrachte,  das  Land  su  erforschen  nnd  darüber  in  Sierra  Leone 
Beiilirt  sn  geben»  find  Mer  edae  Itee  Sehwettic  mit  3  Mnfltti.  lir.  Crock, 
ein  ete  Bttm«  ve«  Nnpe,  der  1813  m  Ate»  Leene  M  geworden,  find  hier 
efaM  alle  Vtm^  die  eiut  eeinei  Vettta  Weib  geireiett  war.  W«  Parker,  ein 
Haan  aae  Dana,  ini  hkx  aü  atiaer  Sebwester  aafanaieBt  and  1fr.  Turner, 
ein  Toraba,  flaid  nahiere  idniv  Landelente  wieder.  Dae  maefala  groAee  Aafr 
aeben  nnd  brachte  groflM  Bawignag  nnter  dm  Volk  benren 

Eine  wichtige  Folge  unserer  EIxpedition  war  die  Ueberzeugnng  von  der  Notb- 
wendigkeit,  dafs  die  arabische  Sprache  in  der  Foorab  Bay- Schule  an  Sierra  Leone 
sehr  eifrig  betrieben  werden  müsse,  da  die  arabische  Sprache  der  Centralen  Mis- 
sion am  Nigerstrom  unentbehrlich  ist.  Es  würde  schon  von  grofser  Wich- 
tigkeit sein,  dem  eingebildeten  üeiden,  der  nur  etwa  gewohnt  ist  aus  dem  Koran 
einen  arabischen  Spruch  zu  hören,  einen  solchen  aus  einer  arabischen  Bibel  vor^ 
lesen  zn  können ;  schon  die  arabischen  Schriftzeichen  imponiren  ihm  wie  Zauber- 
formeln und  erscheinen  ihm  als  etwas  Göttliches.  Lernen  die  Neger  erst  diese 
Bgm^  lesen  und  schreiben,  so  wird  der  Reqieeft  Mbwinden,  der  ihnen  wox  dea 
Sealeaatn  ind  Geboten  des  Keiaa  beigebiacbt  iak  Dia  araUadien  Malen  am 
Benno  an  Udo  nnd  Igbegbe  ritad  leil  der  «nini  tanpiediifl&d»t  aabbeieber  g»> 
worden  (wai  woU  eiam  veqprö&artin  Biaflalb  dar  MabaaBedanar  Lebrsn  beMtig^ 
gjteiebwobl  kam  das  Volk  ans  freondlicb  entgegen. 

*  Bei  den  Gabdlma'a  Uafin  wir  eoMn  Henssa-lTeaimann,  der  aas  Baao  ankam 
und  sich  bei  ibnsnd  HÜMb  flbr  80,000  Cowries  kaafte,  nm  hier  eine  ZeÜbuig  BaSr 
delsgeschäfte  zu  treiben ;  er  sprach  Yoruba  nnd  war  anch  zu  Dlorin  gewesen,  wo 
er  eme  Wohnimg  besitzt.  Von  ihm  erfuhren  wir  agas  dem  innem  Lande,  dals 
die  unbesiegten  Haussa- Stämme  von  Igberi  und  üambari  die  Strafse  nach  Sokoto 
beunruhigen,  weshalb  man  nur  auf  Umwegen  nach  Sokoto  gelangen  könnte.  Zu 
Igbegbe  hatte  man  Land  zu  einer  Schule  ansersehen,  welche  Chöste»  aus  Sierra 
Leone  anvertraut  wurde. 

28.  August.  Von  der  Confluenz  bis  Muye  besteht  das  rechte  Ufer  des  Flus- 
ses aus  einer  Reihe  von  Tafelbergen,  deren  Abdachung  zuweilen  bis  hart  an  das 
Ufer  reicht.  Ein  solcher  Abhaug,  mit  PaLmen  und  Kaffee  bepflanzt,  wirde  der 
fikgmi  eiaea  basondeasn  Bei«  verieibtau  Aaf  dam  linifaanUleriNfeeB.  die  Beige  alb> 
mibliab  mebr  naih  dem  bnsm  anrftakj  auf  ibren  AWagsn  llegaa  svei  BtiUtta 
dar  Igbiia»  am  den  Felani-UeberflUen  fem  an  bleiben,  dmm  die  Uferatfdte  bis 
ijaaa  Tilbal  aaUsn  mlsasa.  Dieam  ^jara  irt  ain  Dorf  am  Vab  dae  Beigaa 
BaMik  bid  der  Conflaeoa. 


Dfo  3mm»,  iraUto  fai  ta  ]ldii-B«|tB  iNten,  Mm  lü  SH«  ad»  Di^ 
Mbft  «nd  kilMB  die  Truppen  desselben  mit  fbxw.  GMftplbilai  von  ihm  lUsbnrg« 
snrückgeworfen.  Daher  sind  die  Bassas,  die  schon  von  ITilnr  einen  zn  GewaU» 
thätigkeiten  geneigten  Charakter  besitzen,  voll  Mifstrauen  gegen  jeden  Fremdlinf 
IB&d  halten  ihn  für  einen  feindlichen  Spion,  der  sie  den  Feianis  verrathen  will. 

Bei  der  weiteren  SchiffTahrt  den  Kowarra  aufwärts  zeigte  sich  in  der  Tliat 
immer  gröfsere  Verarmung  des  Landes  durch  die  Raubüberfälle  der  Felani,  deren 
Chefs  Sumo  Saki  und  Dasaba  die  Eingeborenen  in  knechtischer  Furcht  erhalten, 
•O  dafs  sie  nichts  ohne  ihre  Krlaubiiifs  zu  thnn  wagen. 

31.  August.  Der  im  Jahre  1841  nach  der  Niederbrennung  von  Rabba  von 
den  Flüchtlingen  ftof  emer  Iiwel  angelegte  Ort  Egan  ist  gegenwärtig  eine  didi^ 
gebanie  Ortsehirfk  gewoid«!,  wo  Tonfiglkh  Wtkm  Sin  AibtitmUilB  «ifgMthli 
gm  luhtüL  Vi»  Mud  dtttsktti  «ber  ditte  ÜeiTsigen  AMun  dwdi  OomObmi»' 
Uta,  ttilMigeii  Ton-1hB«iiillttlidi  4ie  Bwam»  vtm  100^000  CowriM,  und  da  dh 
Bewohntr  dhse  aklit  «ofbitageii  kten»,  siIbimi  dl«  Mdaten  IImi  ftr  Ykk 
«ttd  die  WebeNim  fon  Stuhle  weg  «od  -mJkmtm  ikb  Dttttr  AiMkit,  dir  Ii 
•dir  mtgoftindflr  GtagBiid  «ntetanden  istp  hü  n  IS^NNI  fikiwofaaer. 

Am  ZMMUUeiiflnfs  des  KowactafliiMes  mit  dem  Lafun  oder  Kadona  wnrdt 
beschlossen  diesen  Zufiufs  aufwärts  zn  schiffen,  in  der  Hoffhang,  dadurch  mit  den 
Felani-Cheüi»  die  dort  wd  Bid*  ihr  Leger  heben,  an  firenndf  haftttohen  VeiiDikr 
sn  treten. 

9.  September.  Bei  Sonnenuntergang  ankerte  das  Schiflf  bei  den  Ruinen  von 
Gbara,  der  ehemaligen  Capitale  des  Nupelandes,  die  jetzt  nur  wenige  Töpfer  zu 
Einwohnern ,  aber  den  Namen  der  alten  Capitale  beibehalten  hat.  Die  Lage  ist 
hoch,  am  Fnfs  eines  einsamen  Berges,  der  von  Allen  Mount  Barrow,  von  den 
Einwohnern  Kpati  Gbaie  genannt  wird,  und  eine  der  sehönsten  in  gens  Nnpe. 

De  men  em  Uftr  nur  wen(g  Hole  ftnd,  des  liir  den  Dampfer  all  Sman^ 
iecial  dienen  konnte,  kern  man  ent  am  12.  Seplbr.  bei  der  F&hre  Wnyagi  am. 
Vm  Anlegepkte  bei  der  Ühre  war  etwn  13  lliice  vom  Zaanunenftnfii  dee  Lilbe 
nnd  Kowana  entliMrnt. 

Seit  mehreren  Tagen  Milte  es  ea  CMien  Lebenmittebi,  weü  die  Fekui 
daeLendgepltedett  hettw.  Htthner  konnte  men  nook  lirlfMaer,  FIniahan  nnd 
Spiegel  erhalten,  aber  der  Preis  von  IMO  Cowries  ftir  eine  Henne  war  Miwiiftig 
Die  gesalzenen  Speisen  im  Schiff  emeftltn  fiele  Krankheiten. 

1 5.  September.  Heftiger  Regen  erschwerte  das  Fortkommen.  Der  König 
schickte  aus  seinem  Lager  zu  Bida  Pferde  und  Boten,  ihm  eine  Visitc  zu  machen. 
Lieutenant 'Glover  und  Missionar  Crowther,  obwohl  sehr  unwohl,  brachen  ani^ 
um  dem  Fürsten  ihr  gegebenes  Versprechen  zu  erfüllen  und  ihn  zu  besuchen. 

16.  Sejjtember.  Die  Stadt  Wuyagi  liegt  2  Miles  von  der  Fähre.  Erst  mit 
der  Nacht  kamen  wir  im  Lager  von  Bida  an,  wo  wir  in  einer  Hütte  die  Nacht 
subrachten.  Am  andern  Morgen  wurde  durch  das  ganxe  Lager  ein  muhameda- 
niechet  Gebet  » AUa  haknbem"  anegeBohrieen.  Da  wir  vor  Dr.  Bailde'e  Aaknni 
Um  KMge  niekt  toigeAkrt  weiden  woUlen,  beendüan  wir  den  Meikt  nnd 
■ehiedena  Hendweiker,  einen  Orokaohmied,  eineii  Sehweiifcger,  ainan  ülaoldm 
nnd  ainan  Klampnar,  weUkar  laMemr  die  Traaapeie  daa  KMgi,  din  an  das  1» 
•ignien  dar  königlichen  Heneoheit  gehört  nnd  bei  den  lüq^a  »Akakian*  kaMMb 
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■Mb— >rt<.  Dmm  kflMi  wir  u  «te  Bim,  in  wdthtm  mdscM  MSaner  um  ete 
VsMr  Barsen  und  nns  fragten,  ob  wir  Sdaiveii  kaufen  -woAteo.  Da  wir  diu  Yer* 

neinten,  fragten  sie  nach  Silber-Dollars,  von  denen  sie  gern  2  — 3000  StSck  g8> 
kauft  hätten.  Auf  dem  grofsen  Markte,  über  den  wir  dann  weiter  gingen,  stan- 
den auch  Sclaven  znm  Verkauf  feil,  einige  40  Männer,  Weiber  und  Kinder.  Eine 
Mutter  mit  ihrem  Kinde  sollte  ?0,000  Cowries  (2000  Cowries  sa  4  &hilL)  s 
7  Pfd.  Sterling  kosten. 

In  unsere  Hütte  erhielten  wir  vom  Könige  und  Anderen  sehr  viel  Lebens- 
mittel zugeschickt.  Als  auch  Ür.  Baikie,  Mr.  Davies  und  andere  unserer  Freunde 
eingetroffen  waren,  wurden  ^ir  direet  znm  König  Snmo  Zaki  geführt,  einem 
Mmem  tom  80  Jahrtn,  der  imi  sehr  herdkli  enpfing,  die  Hände  schüttelte  und 
tea  «netre  Prc^oeitioa  aaaalm.  Br  ted  es  eekr  gut,  dafa  wir  gekmunen  werea 
sie  über  Oott  sn  belehren  nnd  Handel  sa  treiben;  er  Tersprach  uns  nach  der  &»> 
gMMb  kk  Babiw  eiM  Plala  fir  eine  Selrale  sa  geben.  Donnrf  «tnetfarte  er  aas 
Mit  Koia-msseo,  denen  er  einiie  bH  Dr.  Baikie  als  Zflcbea  der  Iknnndscbnlk 
ÜwMte,  Unsere  Geselienke  nahm  er  dnlcbar  an  end  iMcderte  ans  snf ,  Dasabn 
nn  besnehen,  Us  sa  dsn  es  aar  \  Mile  weit  war.  Dasaba  ist  von  viierüeher 
Mte  ein  Bmder  Somo  Zaki's,  seine  Mutter  aber  war  eine  Nupe.  Wir  fanden 
Dasaba,  einen  Mann  von  40  bis  50  Jahren,  in  eine  elegante  seidene  Bobe  feiclei* 
det,  munter  nnd  gnt  gelaunt  Nach  den  gewöhnlichen  Empfangsceremonien  wnr» 
den  für  uns  Teppiche  und  Felle  ausgebreitet  Er  ging  auf  Alles  ein,  was  sein 
Bruder  versprochen  hatte.  Sumo  Zaki's  Wünsche,  sagte  er,  seien  auch  seine 
Wünsche.  Als  Baikie  ihm  seine  Geschenke  überreicht  hatte,  war  er  darüber  so 
erfreut,  dafs  er  ihm  eine  Kuh  schenkte,  dann  noch  ein  Schaf,  Yams  und  einen 
Krug  mit  Palmöl.  Beim  Abschied  begleitete  er  uns  bis  an  die  StraTse,  und  war- 
tete, bis  wir  unsere  Pferde  bestiegen  hatten. 

Die  bisherigen  Osffilehte,  wddie  donh  SVemdüng»  tat  Lande  Terbieitet  w»> 
na,  hatlea  das  gröfst«  Iftibtnwea  b^  den  mahamedanisdieB  Bewohnern  des 
£sades  erweekt,  die  gettSvt  hotten,  die  «Anaaaias'  seien  solche  Veinde  des  IsIsb, 
dafs  sie  keinen  Mohamedaner  betea  sehen  könnten  n.  s.  w.  Bis  slannten  nna 
sehr,  da  die  oiaWjclien  nnd  aiosiemtschen  Ddmetscher  and  Führer,  die  wir  bei 
ans  lurtün,  wie  Abdnl  Kader  and  Koenao,  ein  Yocaba,  veisidierten,  dnita  sie  rtm 
den  Anasaras  aal  das  Liebevollste  l>ehandelt  würden.  Li  Folge  dessen  wurden 
die  Einheimischen  ans  auch  gew<^en  nnd  alles  Mifstranen  schwand.  Durch  StreH 
kann  der  Moslem  nie  von  den  Irrthümem  seiner  Religion  überzeugt,  sondera  nwr 
dorch  liebevolle  Behandlung  znm  Studium  des  Evangeliums  geführt  werden. 

Als  wir  von  dem  Könige  am  17.  September  ^^schied  nahmen,  wünschte  er 
sehr,  dafs  wir  zuvor  noch  drei  einüufsreichen  Personen  unseren  Besuch  machen 
möchten,  damit  diese  nicht  etwa  glauben  möchten,  er  habe  uns  von  dem  Besuche 
abgehalten.  Diese  Personen  waren  sein  Vetter  Umoru,  ein  einflufsreicher  Mann 
im  Staate,  durch  dessen  Tapferkeit  der  gleichnamige  Rebell  Umoru  besiegt  wor- 
den war;  ferner  der  junge  Plins  Jsa,  der  sam  W&tag  won  Hope  hssriiiiirii  war 
ond  das  Laad  mit  dem  Ftfaai-  Könige  theilea  sollte;  ondlieh  die  Schwester  des 
Komgs,  Abibata,  die  sich  sehr  wohlwollend  g^gen  ans  gezeigt  hatte.  Wv  folg- 
ten dem  FOhrer  Seriki  ttber  eine  Brücke  von  Palmstimmen  mit  Übergestrenter 
Bide,  daareh  einen  Falmeawsld,  and  kamen  snm  gegenfibeillegenden  Lager,  in 
SsUsekr.  L  allf.Bt«k.  Heae  FMfs.  Bd.  IT.  26 
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Utlafaim  Im  residirte,  ein  netter  ruhiger  Mann  von  etwa  30  Jahren,  dem  wir 
nnsena  Besuch  abstatteten;  aber  die  Schwester  des  Königs  konnte  sieh  uichs 
sehen  lassen,  sie  sprach  lünter  einer  vorgehängten  Matte  mit  uns,  rief  aber  Mr. 
Crook  herbei,  «m  ihn  aus  grofser  Verehrung  für  seinen  V^ater  mit  einem  Ehren- 
kleide zu  beschenken.  Vou  da  wurde  in  einiger  Entfernung  Prinz  Umorn  in  sei- 
nem Lager  aufgesucht.  Er  war  in  eine  iiobe  von  Damast -Seide  und  in  saper- 
feine  Scharlachbeinkleider  nach  türkischer  Art  gekleidet;  ein  hellrothes  feines  Gr«- 
wand  mit  Goldborten  und  schön  gestickt  lag  an  s«ioer  Seite,  wo  ein  Negendara 
•taad,  der  ihm  foffwÜiMild  Lvft  xvfiicbelta.  Sr  !•!  a»  M  Jalir  äk,  Bchte  «»- 
htmt  und  hmi  den  Titd  Jtöaigssoha.  Er  beMfaeakte  Di.  BaiUo  mk  tautm  OA- 
mh  md  winsehte  sehr,  daA  naa  aneh  aaia«  Brüder  kaonis  lamaa  lallie.  Oft 
diaia  aber  ■kht  enehknao,  gbi^M  wir  im  Sßniga  aartck»  dar  mam  Wafwaiaar 
aar  BiictaraiM 

Sa  Tflnuna^  aoeh  ciaicMi  AHfnAall»  dab  wm         lafekt  wm  fiwda 

stir  Heimkdur  nach  dem  Sdiiffe  edudten  konnte,  da  die  Bewohner  furchleiea, 
dafii  tie  ihaen  Ton  Feiaden  geraubt  werden  möchten.  Alt  wir  an  Dasaba's  Wok> 
nang  rorttber  muTsten,  zeigte  derselbe  die  ichöne  Robe  und  den  gedruckten  \iom 
selin,  den  er  von  Dr.  Baikie  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  ids  das  Einzige,  wat 
er  zurückbehalten,  da  er  alle  übrigen  Gaben  seinem  Bruder  Sumo  Zaki,  dem 
Könige,  verehrt  hatte.  .Er  behauptete,  schon  dreimal  habe  er  Dampfschiffe  den 
Strom  aufwärts  fahren  gesehen,  die  aber  niemals  angehalten  hätten,  um  Handel  zu 
treiben,  was  ihn  bei  dem  jetzigen  Schifte  sehr  erfreue.  Die  Reisenden  konnten 
keine  Nachricht  darüber  erhalten,  was  es  mit  diesen  drei  l^umpfem  für  eine  Be* 
irandtaifs  gehabt.  Nur  das  erste  derselben,  das  des  Dr.  Baikie  im  Jahre  IBM, 
nar  ihaaii  hakaimt. 

Bei  den  kiiegeriaehan  Ziuflndeii  dai  iMdaa  kMa  du  Valk  aaMriiak  wm 
am  aein;  Ar  aaina  Sdaven  soigt  ea  gar  ntakt)  diaaa  aiOnaa  dwek  Fiiihiflrii 
IkRE  Unteriialt  aalbat  erwerben.  Im  Lager  aoUan  mit  Weibern  und  yindm 
•0,000  Seelen  veieinigt  tem.  Die  Wdber  lind  Uar  ttbeiaH  faa  Lande  HmM- 
Itnto,  die  das  Lager  mit  Korn  und  Tema  renaben» 

Da«  Land  hat  eine  wellige  Oberfläche  und  kt  miA  Batterbanmen,  welche  die 
£haa-Bntter  geben,  bestandeiw  Dar  Boden  ist  mager  kl  mmlllalbarer  Nähe  des 
Lagers,  wird  aber  frachtbarer  gegen  den  Strom  hin,  wo  er  Dawa,  Kom,  Erd- 
nüsse und  Beni-Saat  erzeugt,  lieber  ein  ■"■if^'c^f  Xamrin  eraiicktaii  wir  amt 
ipät  am  Abend  unsere  Ankerstation. 

Späterhin  wurden  die  Ruinen  von  Rabba  am  Kowarra  besucht.  Seit  der 
Aussöhnung  der  beiden  Brüd*er,  in  deren  Ivriege  die  Stadt  ein  Raub  der  Flammen 
geworden  war,  hat  man  angefangen,  sie  wieder  aufznbaaen,  da  sie  ein  wichtigem 
Verbittdangsort  mit  dem  Tomba -Lande  geblieben  ist. 


Von  dem  Umfang  und  den  Original -Maafeen  der  drei 

grofsen  Pyramiden  von  Gizeh. 

Die  Ton  Herrn  Dr.  J.  Oppert,  philologischem  Mitgliede  der  franaiWaekM 
fixpeditian  nach  MaK^tamiao,  wiedewifgBfBadenyn  bat^ioniaehan  1  iingainaaaft^ 
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Wkm  iwMt  Entdeckung  wie  Akte  aadere  wertintaUe  Fortchiingen  ein  ah  Hmni 

Ä.  von  Humboldt  gerichtetes,  ans  Hillah  vom  8.  Dezember  1853  datirtes 
SokreiteB  (abgedruckt  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  II  (1854),  S.  251)  Nachricht 
giebt,  sind,  zufolge  der  rwisehen  dem  babylonischen  und  dem  ägyptischen  Maafse 
bestehenden  von  Herrn  Geh. -Rath  Rörl;h  mit  Evidcnx  nachg:e\viescnen  Identitit, 
zugleich  eine  wesentliche  Erweiterung  für  die  ägyptische  Metrologie.  Die  me- 
trische Betrachtung^  dor  Denkmale  des  hohen  Alterthunis  gewinnt  durch  dieselbe 
einen  neuen  Gesichtspunkt,  der  für  die  Pyramiden -Maafse  zu  Resultaten  führt» 
welche  mit  den  Messungen  in  erforderlichem  Einklänge  stehen. 

Die  von  den  alten  Schriftstellern  überlieferte  Stadium- Höhe  der  grofseu  Pj- 
nmU*  HiA  M  der  ftfikeKen  ünbekaimtschaft  mit  einem  anderen  Stadium,  als 
4m  giMÜMhe  Ton  600  ¥m£t  as  400  BUea,  vm  wttt  dIeMs  letitei«  besieben 
wi  iMT  tn  einen,  derCoiltiir-Bpock«  ven  HdbM  böge  TorMugegaugenen,  ägyp- 
fcchro  I>tidaHil  entweder  nnr  dnreh  dea  •eltaamste  l^iel  des  ZolUb  uagenSgend 
M  eridinn  oder  blieb  fiberiianpt  ein  BÜhaeL  Naeb  dem  exwUinten  Scbieiben 
bn  jedoeb  Henr  Oppert  raf  deM  Boden  dea  alten  Babjloä  mebrlbeb  nad  ana- 
atUielUieb  Stadien  von  M  Büen,  naeb  neneseni  MaaAet  Lftageneinbeiten  Ton 
atmi  100  Meter,  angetroffen.  In  Aegypten  kommt  eine  derartige  Weite  schon 
an  der  von  Perring  in  ibrem  jetaigen,  stark  beschädigten.  Zustande  anf  615  engL 
Fnfs  oder  IB?,-«;  Meter  gemessenen  Basis  der  südlichen  Steinpyramide  zu  Daschur 
Tor,  welche  nach  den  Forschungen  des  Geh. -Raths  von  Bunsen  und  Prof.  Lep« 
sius  bereits  unter  der  dritten  Manethonischen  Dynastie  erbaut  ist,  und  es  erklärt 
sich  nunmehr  leicht,  wie  ein  König  der  vierten  Dynastie,  der  durch  Ueberbauung 
einer  schon  vorhandenen  Pyramide  alle  Monumente  seiner  Vorgänger  überbieten 
wollte,  auf  den  Gedanken  gerieth,  ein  Stadium,  oder  die  gewaltige  Dimension 
von  360  Ellen ,  für  die  schiefe  Höhe  oder  das  Apothem  seiner  Pyramide  m  bo> 

Ibrem  Werdie  nadi  ist  die  Sgypiisebe  Elia  niebt  nur  dnreh  die  noob  voc^ 
baiidanen  anUk^igyptiadien  Maafsatübe  nachweisbar,  sondern  aneh  ans  der  KS* 
nigdaanner  der  grofsen  Fymnide  selbst  schon  von  Newton  abgeleitet  wordeot 
J>er  Tdn  diesen  grolken  Vozaeber  ans  Qreare's  vor  etwa  xweibnndert  Jahren  ge- 
messenen Breite  der  SSaigsIcaauner  auf  1,1 1 9  enfl^.  Fnfs  gefolgerte  Werth  dürlln 
Indelb  bei  der  aHmSligen  Abnahme  des  englischen  Fufses  seit  jener  Messung  bif 
an  aeiner  FeststeUnag  auf  304,»  Millimeter  oder  135^  Pariser  Linien,  nach  heik 
ligem  Maafse  1,7 1 08  engl.  Fufs  gleichzusetzen  sein.  Noch  Mitte  dee  Tergaage- 
nen  Jahrhunderts  hielt  der  englische  Fnfs  nach  dem  von  dem  gewissenhaften  Dar- 
steller der  Athenischen  Baudenkmäler  Stnart  beobachteten  ^'c^hältnifs  zum  Pari- 
ser Fufs  =  811  :  864  (y.  F.  Wurm:  De  ponderxim,  numvionmi  vienswrorwanqut 
rmtionihxts;  p.  79  adnot.)  304,91  Millimeter  oder  1 35   Pariser  Linien. 

Die  von  reichen  Erfolgen  gekrönte  preufsisclie  Ex})cdition  uach  Aegypten 
ttnter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Lepsius  fand  bei  der  Fülle  ihrer  Arbeiten  sich 
bekanntlich  an  einer  Wiedermessung  der  Seitenlänge  der  grofsen  Pyramide  am 
•0  weniger  vamnlaAt,  all  die  von  dam  angliadiffii  Oberst  Howard  Vyao  Intt 
anmr  venuislriteie,  nnler  Leitung  des  Banmdateva  Perring  ausgefOhrte,  die 
aasdl^kitfr  dar  aar  Zoll  der  franiSsischia  Expedition  von  Lepbre  nnd  ContolU 
«oilMgeBan  Kesanng  in  das  Uarste  Liebt  geetellt  hatte.  Ab  die  Onmdlinie  dar 
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ehemals  vollständigen,  jetzt  aber  ihrer  Bekleidung  beraubten,  grofsen  Pyramide  wird 
die  in  gerader  Linie  von  Winkel  zu  Winkel  gemessene  Entfernung  der  um  die 
Pyramide  in  den  Felsboden  sorgsam  gehauenen,  einst  durch  die  Bekleidung  aua- 
gefüllten  Einsenkung  angenommen  und  diese  Weite  fanden  die  Herren  Lepere 
und  Coutelle  zu  232,7^7  Meter  oder  (den  Fufs  zu  304.8  Millimeter  gerech- 
net) 763,60  engl.  Fui's  und  Perring  tu  764  engl.  Fufs.  Läfst  jene  Baaeo- 
länge  der  grofsen  Pyramide  sich  nicht  auf  eine  runde  Zahl  ägypdacber  Ellen  wi« 
400  oder  ÖOO,  nklit  eiomal  anf  iftO,  loiMieni  iiir  auf  die  gende  ZiM 
444  Ellen  rednsiren,  to  «iglebt  lieh  Uenuie  «in  ägyptieclMr  Bltomrttth  von  ft24,tlfil> 
UmeMor  oder  l,7i9t  engl,  rnb,  weldier  mHuiIImIi  genommen  die  Btoilt  vnd  swnn- 
dgfkelt  die  Lftnge  der  Kdnigikammer  in  Innern  der  groAen  PyiamMo  ieii—riki 

Die  Sand-  und  Trfimmerluinfea,  weldie  beaonden  tot  dem  aülüeie^  TliaBe 
der  Tier  Seiten  dieeer  ^jfnmide  aagehlnft  sind,  liaben  dio  YennMaor  Oirar  Gnmd- 
linie  mdelent  genöthigt,  die  Operation  in  einem  genau  abgeetaeklHi  Abitandi 
Tomnehmen:  Colonel  Vyse  Uefa  jedoeh  an  dar  Navdaeila  der  Pyramide,  we- 
nigstens stellenweise,  den  Schutt  wegrSnmen  und  machte  am  12.  Mai  1837  die 
Ms  dahin  noch  keinem  neueren  Forscher  geglückte  Entdeckung  von  iwai,  noefc 
an  ihrer  ursiirüngliehen  Stelle  am  Fufs  dieser  Pyramide  verbliebenen  Bekleidnngi- 
stelnen.  Diese  waren  vollkommen  gut  erhalten,  zeigten  von  einer  besonderen 
Genauigkeit  in  ihrer  technischen  Bearbeitung,  die  Fuge  beider  Steine  war  nur 
mit  Mühe  wahrnehmbar  und  der  Boden  darunter  schien  auf  das  Sorgfältigste  ni- 
yellirt.  Da  der  Begleiter  des  Oberst,  Herr  Perring,  sich  zur  Zeit  in  Cairo  be- 
find, die  baldige  Wiedenp«faobftttnng  des  Fandet  aber  voranssnsehen  war  md 
«lelit  Taiblndert  werden  konnte,  ao  nahm  naoh  daa  GoL  Vyse  Bariefct  Mr. 
Brettel  die  in  aafaieA  Werlte  nütgethaiHan  Manba  diaaar  Bakkid««gHiainn  nad 
fmd  den  Winlcel  twiadMn  ihrer  Gmnd-  nnd  Ihrer  AnhantHeho  in  M*  W. 
Hiecdnrch  eradieint  der  bia  dabin  tiemlidi  aehwaokend  aogegebano  ^Hnkd  dar 
grofsen  Pyramide  anm  ersten  Mala  md|^lehat  genan  baatimmt  iwd  gonihil  eisen 
nm  ao  willkommneren  Anhalt  Ar  die  "ttiimmimg  der  ursprünglichen  HSha  dai^ 
seihen,  als  solche  aus  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  sich  nicht  mehr  abnehmen 
lädt.  Die  ehemalige  Zahl  der  Stufen  der  Pyramide  bis  zur  Spitae  würde  na^ 
Herrn  Prof.  Lepsin»  Schätzung  vielleicht  21 H  betragen  haben;  die  nur  noch  toi^ 
handcnen  203  Stufen  haben  nach  Lepere 's  und  Co u teile's  Messung  die  Oe- 
sammthöhc  von  139, !17  Meter,  sind  jedoch  unter  einander  von  ziemlich  verschie- 
dener Grüfse.  Es  kann  aus  dem  zu  51*  50'  gefundenen  Winkel  und  der  be- 
kannten Basis  der  Pyramide,  deren  Apothem  und  Scheitelhöhe  berechnet  werden, 
oder  der  entdeckte  Winkel  dient  als  Maafsstab  zur  Beurtbuilung  der  hier  auf 
444  Ellen  angenwnmenan  Bntia  vnd  dea  auf  360  Ellen  roransgeaeuten  Apothem«, 
indem  aieh  «na  diaaen  beiden  Zahlen  abanftlla  ein  aahr  baalimniUii  WUkal  Ar 
aia  Pjrmmida  ergiabt  Diaaar  kMem  balrigt  nach  dar  ganma»  Itnuiii— ^  dm 
Harm  Dr.  Arndt  51*  55'  36"  vnd  alaht  dam  gemmaenan  mithin  ao  nahe,  diA 
ihre  DiArena  ala  eine  Modidaalion  aneheink,  win  ala  swiaehen  Boraahmmf  nnd 
Maaavng  oder  swiaehen  Theoria  vnd  Fmxia  meist  inunar  mtlMmmt  mid  knam 
cu  vermeiden  aahi  dürfte.  Daa  bis  snr  Spitaa  garadmela  ApotfMan  ton  8iO  igfpi 
Ellen  zu  1,7 lOS  engl.  Fufs  oder  232,37  Pariser  Linien  ot  524,ia  MilTlinaf  «iW 
gleich  619,ia  engl.  Fb£b  oder  188,iAt  Maiar;  daa  ahanftUa  bia  anrSpime  finale 
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nete  Scheitelhöhe  der  grofsen  Pyramide  aber  betrüge  unter  denselben  Voraus- 
setxnngen  283,4  ägypL  Ellen  oder  nach  neuerem  MaaDs  487,39  engl.  Fuüb  = 
148,5  5  8  Meter. 

In  dem  von  Herrn  Dr.  Oppert  aufgefundenen  System  der  babjlonifcheu 
ÜMafse  bilden  drei  Fänftheile  dar  £Ue  d«Q  FoTs,  dessen  Werth  bei  einer  Elle 
m  624,t  IfilliMiK  232,S7  tmh»  Linien  iieh  auf  314,fta  Würoinet»  oder 
ISf,4t  Fniier  Llaleii  ifeslh  «nd  deber  fut  genM  nit  dem  dieioliodieeli-ptaa* 
üUkm  lUb  fw  31S,««  MiBiweier  oder  139,i8  Fteieer  LinieB  inisiuninentriflft 
Vm  der  wealg  erheWiAen  Diflbrens  dieser  Wertbe  ebgesehea  sind  Idemedi  die 
Mmtht  der  gro&en  VytmtMtt 
uis|«aiigBdie  GnindHnie:  444  isTpHeche  BUeii  =  740  rheinleiidische  Fufs 

-  schiefe  Höhe:  360        -  .    s  600       -  - 

-  Scbeitdhobe:  283|      -  -    =  472^  - 

Meriiwürdig  genug  ist  ea,  dafs  die  sehr  verschieden  gemessenen  Seitenlängen 
der  zweiten  und  dritten  Pyramide  von  Gizeh,  in  ihrem  Durchschnitt  und  zu  run- 
den Zahlen  ägyptischer  Ellen  genommen,  denselben,  nur  abgerundeten,  Werth  für 
die  Elle  gebeu  wie  die  grofse  oder  erste  Pyramide.  Die  ursprüngUche  Grund-  . 
linie  der  zweiten  Pyramide  beträgt  nach  Jomard's  Messung  204,9  Meter  = 
672,25  engl.  Fufs,  nach  Belzoni  684  engl.  Fufs,  und  uach  Perring  7Ü7,7  5  engl. 
FoTs.  Das  Mittel  dieser  Messungen :  688  engL  Fufä  zu  400  ägypt  Ellen  genom> 
inen  giebt  fiir  die  EUe  1,72«  cngL  fiWk.  Die  voUslindige  Baals  der  drittm  Fjr- 
Miide  TO«  Giaeh  vdüt  nach  Jomard:  102,3  Meier  =  335,30  engL  Fuüt  «ad 
aadi  Per  ring  352,e7  engl.  lUb,  wovon  das  Dnrehsehuittnuuüb  344,08  eogL 
Vnfii  wlre,  welehes  am  200  igypi.  EUeo  genommen  Ar  die  EUe  wiederum  den 
Werth  von  l,T«e  eagl.  WitüB  erlebt  Wenn  jedodi  Strabo  die  HSbe  «nch  der 
amüsa  P^iaiiiide  mai  em  StadimB  wie  bei  der  ersteik  aagiebt,  so  nag  dies  nd^ 
kieht  damf  bemhaii»  dafii  wie  ans  dem  durch  J.  Frey  Ton  der  HShe  der  iwd- 
ten  Pyramide  aufgenommenen  Panoramn  in  Lepsius  Denkmälern,  so  wie  aus 
der  pholfligi^iiisdMi  Aufnahme  des  Herrn  von  Herford  vom  Gipfel  der  groüsen 
f^vanide  aus  hervorgeht  und  sieh  aus  dem  Stande  des  Gipfels  der  von  da  ge- 
saheaen  andern  Pyramide  zum  Horisonte  ermessen  läfst,  die  einst  vollständigen 
Pyramiden  in  ihren  Spitzen  von  gleicher  absoluter  Höhe  waren,  was  jedoch  nicht 
ausschliefst,  dafs  die  zweite  niedriger  als  die  erste  ist,  weil  sie  auf  einem  höheren 
Terrain  erriditet  steht.  Heinrich  Wittich. 


Fortsetzung  der  Bemerkungen  des  KOnigL  Preuis.  Gonsuls 
Dr.  Wetastem  über  die  Gegend  der  Wüsten-St&dte  im 

Haui'an. 

(Aus  Brieftn  seiner  Gattin  an  Herrn  Alex.  Humboldt.) 

leh  bedm  uidi  im  Auftrage  mdnes  Ibimea  Ihnen  feilgeBde  Notisen  über 
seme  nun  beendete  Reise  mitandieilen.  Nach  den  Briefen,  ans  denen  ich  Ihnen 
aaloM  MÜdMifamgen  madile,  habe  ieh  noeh  swei  neue  eno^Cuigen;  der  eine  ist 
von  Dte  Ali  den  11.  Maj,  der  andere  von  Damaskus  den  17.  May  daliit.  Weti- 
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stein's  Reise  dauerte  42  Tage ;  wenn  dieselbe  ihm  auch  bedeutende  Anstrengungen 
und  Kosten  verursacht  hat,  so  ist  er  doch  von  dem  Erfolge  höchst  befriedigt. 
Das  eine  von  den  Resultaten  seiner  Reise  ist:  Vervollständigung  der  syri- 
schen Geographie.  Die  ganten  Districte  der  Safa,  Gile,  Knbbe,  H&rra.  und 
des  Ostens  Tom  Hanrangebirge  kit  «r  dnrnhfafSftht  Dm  nptite  Besaitet  ist: 
B«r«l6li«r«ng  d«r  G«ologl«.  Hierfibtr  lautet  dar  irthlMdie  Bnleht  mdam 
Uuam  tifot  »A«f  dm  VvXkmgimt  dü  Ata  CMm  hibe  kk  1$  YiMnt 
eHigMi.  Ym  d«Di  mit  einem  rodieii  (obridimumigeuf)  GbeMb  abenofiMB 
▼«nma  ZbMm  habe  idi  «nf  einem  Temin  von  dnifiig  Standen  LSnfe  vnd  •eht' 
sehn  Standen  Breite  oolit  Terschiedene  YnDungeblete,  jedes  mit  dieit  tfer*  fitaf 
▼erseUedonen  Kratern  beobaehtet  «nd  ihre  lUehtang  doreh  den  Com^mi»  an 
bestimmen  geindit.  Was  den  Hauran  betiiift,  so  habe  ich  daselbst  drei  grofite 
Vnllumgebiete  unterschieden  und  ihre  Hauptpunkte  besncht.  Ich  kann  mit  Evi« 
dens  beweisen,  dafs  das  Ledscba  eine  Ansstromnng  ans  den  Vnlkanen  des  Hau- 
ran ist.  Zwei  grofse  Ströme  vereinigten  sich  in  der  Ebene  nördlich  vom  Hauran 
und  bildeten  das  Ledscha;  der  eine  Strom  kam  nordüstlich  aus  dem  Vulkan 
Schih&n,  der  grofsen  und  kleinen  Gnntra,  in  deren  Krater  ich  hinabgestiegen  bin; 
der  südwestliche  Strom  kam  aus  dem  K16b  und  seinen  Nebenvulkanen.  In  dem 
Krater  des  Kleb  bin  ich  auch  gewesen.  Das  dritte  Vnlkangebiet  liegt  östlich 
vom  Kücken  des  Hauran  und  ich  habe  dort  folgende  Vulkane  besucht:  Umm 
nsoh  tftch  (sein  Krater  hak  gegen  800  Schritt  im  Umfang)  bei  Nimre,  Teil  Inas 
(der  Bimesteinhügel)  swischen  TCim*  nnd  Malikye,  den  Bebte  bei  BaMne,  äm 
Berekftt,  einen  Nebenndkan  dea  Hnbla,  nnd  die  drei  Volkana  dar  Bbena  19e» 
Tidlle  nnd  Ten  el  CbalidQ«  tan  Lande  HennQa,  die  sieb  detfiob  tooi  ledaata 
gegen  den  Teil  el  asfkr  biniiehen,  das  Ledscha  aber  nlebt  berthren«*  Dos  Mut 
Bigebidlk  der  Boise  inid  eine  gnU^  Aniohl  Intehriflan  dMla  in  «nbAoamtav 
Aeüa  in  gileebiaefaen  Charakteren,  nm  denen  ieh  mir  erionta  die  Oapla  elnar 
eingesandten  Probe  beizufügen.  Die  Chamkttra  ist  Wetsstoia  fonoigt,  f1ly  dia 
Ichte  Matter  dea  griechischen  Alphabets  sn  halten.  Die  beiden  fo^nden  in» 
sehriften  hat  er  ans  der  Hftrra  mi^bnaht,  dem  Glnthenlande,  wo  im  Sommer 
weder  Menseh  noch  Thier  leben  kamr.  Ibra  Spraeke  wivd  wol  etee  aeinitiaehe 
aeia. 
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Uebersieht  der  von  den  Mitgliedern  der  ostsibirischen 
Bxpedition  in  den  Jahren  1855  bb  1857  aosgeftdntoi 

Reisen. 

Die  oBtfiibirische  Expedition  unter  Leitung  des  Astronomen  Schwara  hatte 
die  Aufgabe,  Transbaikalien  und  djvs  Gebiet  zwischen  der  oberen  Lena  und  dem 
Witim  »u  erlorsächen,  und  sollte  dicbelbc  in  drei  Jahivn  lösen.  Die  Untersuchon- 
gen  sind  indefs  einerseits  uui"  da»  Gebiet  des  Amur  ausgedehnt  worden,  anderer- 
seits sind  &ie  durch  die  Ermordung  eincb  Mitghcdes,  Smirjagin,  und  durch  den 
plötxUchen  Tod  seines  Nachfolgers  gehemmt  worden,  so  dafs  die  Kaiserl.  Boss. 
Getgr.  emiMuit  ikii  vcnttUfirt  geflUilft  halt,  die  Arbeiten  Expeditkm  raeh 
Mch  wihieod  iM  Jahne  1858  fortRteen  la  lusen  nnd  nnr  den  Artietea  Meyer 
■iriiihiiihwriifeBi»  von  den  wum  «nt  gegen  dae  Bade  dea  vacfloeeaniii  Jahiea  eii4ga 
wenig  eikeUidM  Arbeiten  edialm  hatte.  Den  Leiem  der  Zeiteehrift  eind  die 
Ihittnehnunigen  der  Bhq^adMan  durch  die  Mittfirtlangen  «nseraa  geehrten  Ifit- 
aMUBir  Hem  D&  8eMiaaB>  som  grfifaestin  VuH  aeit(g  beküHit  fawofdaa;  wb 
•üOeB  sie  hier  in  chronologischer  UebersidU  loeanunen  nnd  lassen  derselben  nach 
dem  Compte'tmdu  dk  la  $oci^U  Jmp€rxaU  gäbgreg^tifU€  de  Russie  pmt  Ptumde  1857« 
St.  Petershourg  1858  ein  Verzeichniis  der  gewonnenen  Ortsbestimmungen  folgaa« 
obglaiah  wir  das  giöibaatan  Thail  davaalhea  baraiti  früher  i^aUidrt  haben. 

Jahr  1855. 

Schwarz  ist  mit  Ortsbestimmtmgen  im  südlichen  Transbaikalien  beschäftigt 
und  reist  im  Winter  von  hier  über  Wercbne  Udinsk  nach  Irkutsk  snrück. 
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Badde  nnlefsiidit  Fkm  und  FMm*  aa  aordwattlidMii  imd  iM8allfah<a  Ufar 
des  Baikal-Sfle's.  ~  Utorsew  fUirt  Ende  Jniii  tob  NertMliiBtk  die  N«rtMka 
anfirtrts»  gabt  über  den  Jablonnoi  Chrebat  la  den  Qnellea  der  Kaie^fa,  dea 
Witim  and  der  Konda,  den  letitem  FloTs  abwirts  bu  nun  WiÜm,  dann  den  Wi- 
tim  anfwSrts  bis  an  leiner  Quelle,  toh  hier  duieh  die  Baigudn'Mthe  Steppe  an 
die  Mündung  des  Baxgenn  in  den  Beikai.  —  Orlow  erfoiaehi  dae  llial  dee 
Baignain.  —  Smirjagin  begiebt  sich  vom  See  Ukyr  an  den  Witün  und  fahrt 
diesen  Strom  abwärts  bis  ztir  Mündung  de«  Bnmbuiko,  wo  er  von  einem  Tungn- 
sen  ermordet  wird.  —  Roschkow  fährt  im  Mai  die  Schilka,  dann  den  Amor 
abwärts  bis  znr  Mündung:,  und  überwintert  in  Nikoli^wsk.  Dieselbe  Beise  Int 
im  Juni  der  Artist  Mejrer  an. 

Jahr  1856. 

Schwarz  beschäftigt  sicli  mit  Ortsbestimmungen  im  Kreise  Werchne  Udinsk, 
geht  im  Herbst  an  die  Lena  bis  zur  Einmündung  der  Kuta,  und  von  hier  nach 
Nishne- Udinsk.  —  Rad  de  widmet  sich  naturhistorischen  Untersuchungen  in  Daa- 
rien,  namentlich  an  der  chinesisehen  Grame,  die  er  von  Tsehalbutseha  UFiatwirts 
bis  Altansk,  800  Werst  weit,  bereist,  wobei  er  auch  den  Tbcbokondo,  eine  Ah- 
sweigung  des  Jablonnoi  Chrebet  und  Wassersdieide  swisdien  dem  Onon  «d  der 
Ingoda,  die  höher  ist  als  der  Jablonnoi  Chrebet,  fiberschreitet,  und  begiebt  sieh 
im  Winter  nach  lAutdL.  —  Usol'  aew  reist  vom  Posten  Ckvibitia  oatwSrts  ISshs 
des  Sndabhanges  des  Jablonnoi  Chrebet  bis  aum  Gilui,  einem  Nebenflufs  der  S^ 
l&hrt  den  Gilui  und  die  Seja  abwärts  bis  in  den  Amnr,  und  kehrt  im  Herhat  von 
hier  nach  Irkutsk  snrfick.  —  Orlow  fährt  vom  Posten  Gorbitza  den  Oldoi  anf- 
wärts,  überschreitet  den  Jablonnoi  Chrebet  und  nntersucht  das  Gebiet  awischen 
den  Quellen  des  Aldan  und  der  Olekma.  An  der  Ausführung  des  Planes,  von 
hier  westwärts  über  die  Wasserscheide  zwischen  Olekma  und  Witim  in  das  Thal 
des  letztem  vorziidringen  imd  dann  den  Lauf  der  Tschuja,  Tschaja  und  Kirenga 
zi\  erforschen,  sieht  er  sich  verhindert.  —  Roschkow  ist  mit  Ortsbestimmungen 
im  Gebiet  des  untern  Amur,  von  der  Mündtmg  des  Ussuh  abwärts,  beschäftigt. 

Jahr  1857. 

Sehwars  bricht  im  Juni  too  Irfcntsk  nach  Kirensk  und  V^timsk  auf,  and 
fährt  von  dem  letatem  Orts  den  Witim  641  Werst  weit  bis  an  don  giglben  filrnm 
Sitesllen  auMits;  tm  hisr  be|^bt  er  sidi  auf  demselben  Wef»  naeb  bhmA 
turilek.  —  Badde  erlörseht  das  Gebiet  am  mitdem  Amnr,  aulwhen  im  Utm* 
dangen  der  Bnr^  und  des  Ussnii.  —  Uaol'aew  soüts  mm.  Paüsft  Oorhiüe 
nordwirts  ttbsr  den  Jabloanoi  Chrebet  an  den  <^ellen  der  Twhain  gehea,  rm 
hier  westlich  Aber  die  Tschtga,  Tschiga  und  Kirenga  nach  Kalidnga  tm  dsr 
tiOna.  —  Orlow  war  von  der  Expedition  abberufen.  —  Kryshin,  dar  Nndi- 
Mgßt  ftuijagins,  geht  im  Juli  nach  Katschuga  an  die  obere  Lena,  dann  an  die 
Kirenga,  folgt  dem  Laufe  des  letztern  Flusses  abwärts  bis  Martinowsk,  wendet 
sich  von  hier  otitwilits  an  die  Lena  und  begiebt  sich  schliefslich  nach  KircnA, 
nach  einer  Reise  von  c.  lüOO  Wei>t  —  Roschkow  besucht  im  März  die  Insel 
Sachalin,  und  kehrt  im  Sommer  auf  dem  Amor  nach  Transhaikalien  aurück. 
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14 

')  Zur  leichteren  Orientirung  deqeaiftt  Leser,  welche  dieee  Ortsbestimmtmgea 
mit  den  früher  (1849  —  53)  von  Schwarz  ansgeführten,  wie  mit  denen  in  der  Zeit- 
schrift bereits  publicirteu  Koschkow's,  Usol'zew's,  Orlow  s  und  den  neueren  von  Schwarz 
Tergl«chen  woUen,  stellen  wir  der  fördanftnden  Kumerimng  in  Parenthese  ZiAm 
voran,  von  denen  die  arabischen  auf  die  Numnem  der  in  dieser  Zeitschrift  K.  F. 
Bd.  I,  S.556  u.  f.  publicirtcn  Ortsbestimmungen  verweisen,  während  die  romische  Ziffer 
III  auf  den  dritten  Baad  dieser  Zeitschrift  S.  248  u.  f.  hinweist.  Eine  bedeutende 
Differenz  zwischen  den  Hlteren  nnd  den  gegenwärtigen  Angaben  findet  aar  in  ein«n 
nnten  bezeichneten  Falle  statt,  wo  die  neue  Angebe  auf  einem  Dmckfehler  xn  beruhen 
Bcheint.  Bei  bomerkenswerther  Abweichung  in  der  Sdueibait  der  Bigeunnmeii  haben 
wir  die  älter«  in  Parenthese  hinzugefügt. 
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[47]  51.  Kleiner  Hafen  Ust  Maisk  

60 

25 

152 

9 

58 

46 

15t 

45,5 
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[65]  68.  Mündung  dea  Monroych  (der  Munmich^  . 
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10 
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61 

88 
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61 
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46 
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58 

18 
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31 

')  Wohl  «in  DrookfehUr  Ar  51«  34*. 
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Funkt&}  to|i  d^nen  nur  eine  Coordinate  berechnet  ist. 

Nöcdl.  Br.    O.  L.  v.  Ferro 

]26J    1.  Station  Listwenischnaja  —    —        122°  33',5 

[34]    2.  Punkt  an  der  Tschafsoif^-nja  —    —        J37  53,5 

[71]    3.  Punkt  ant  Konam  (Kunam)  56"  öO'        —  — 
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NördL  Br. 

[72]    4.  Punkt  an  einem  Zufluase  des  Ttaifhun  (der  LaaMUi)    57"  16' 

[73]    5.  Mündung  des  ütschur                                          .    58  47 

[74]    6.  Mündung  des  Beikitsch  59  H 

7.  Mündung  dee  Kiyrg  64  4 

8.  Mündung  der  Luncha  64  8 

9.  Punkt  auf  einer  Insel  oberhalb  der  Luncha ....    64  20 

10.  Pimkt  am  Wflai  63  58 

11.  Stadt  Willddt .   r                                              63  46 

12.  See  Mhirba  63  17 

13.  Fdaltt  an  der  IfidEdüd*  64  17 

14.  See  Aibugda  66  4 

16.  Pnakt  am  Ketaehenen                                       66  36 

16.  Fihre  am  Aldan,  anf  der  StntCie  naeh  OebolA  .   .   61  68,6 

17.  Haflm  Nkfigtidt  am  Aldan  63  16 

18.  Station  Batamaisk  anf  der  Staabe  Baeh  JaknMc  .   •   61  8 

19.  Mündung  des  Chadar                                           59  50,5 

20.  Wercholensk  54  6 

[m]  21.  Punkt  bei  der  Quelle  der  Tiypft  56  0 

[III]  22.  InocentiuR. Bergwerk                                                54  56 

[ni]  23.  Kapelle  Bauntowsk  55  16 

[IIIJ  24.  Mündung  der  Tsypa                                                 55  29 

[in]  25.  Punkt  am  Witim                                                      65  43 

fmj  26.  Furth  im  Owokit     .    .    .    ,                                     55  31 

27.  Irokon                                                                  65  52 

[UI]  28.  Dorf  Tschuro  56  16 

[m]  26.  Dorf  njtMdiir  (Ujugir)                                          56  23 

[lU]  30.  See  Bo^aatomnr  66  0 

im]  31.  Taa                                                             64  52 

32.  AlbMte  63  18 

33.  Mflndmig  des  Nor  47  2 

Faakte,  deren  Lage  1866  dnreli  BoaoJikow  bMtlam*  Ut, 

WidL  O.  L.  Omni'. 

1.  Cap  OdsbaU  ...   49«   6'  43" 

2.  Dorf  Mago     ...   53    15     4        6^  26"  30,6* 

3.  -    Waasi    ...    53     0  20 

4.  -  Mj  ....  52  35  35 
6.    -    Tschoiny     .    .    52    21  35 

6.  -    Kadi  ....    51    52  56 

7.  -     MichaUowak    .    52    36  30 

a.    -     Tvr    ....    52    55    23        9     19  23,3 
6.     -     Tscherbach  .    .    52    59  52 

10.  -     Puir  ....    53    11  44 

11.  Mündung  der  Isca   .    53    24  38 

12.  Gaalriea-Bay  ...   öl    28    2       6    23  17 
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Nordl.  Br.       O.  L.  v.  Greenw, 


13.  Dorf  Um  .... 

60° 

49' 

49" 

9" 

28"» 

24 

14.  Cap  Lasarew  .    .  . 

53 

13 

5 

9 

26 

11 

15.  Winterplato  Petrowsk 

53 

28 

21 

9 

24 

8 

16.  Dorf  Tschelmok  .  . 

52 

51 

18 

9 

20 

5 

17.     -     Pronge    •    •  • 

52 

ÖO 

13 

9 

24 

44 

18.    -    Pogobi    .    .  . 

52 

13 

24 

9 

26 

31 

19.    -    Langry   .   .  . 

Ö3 

17 

29. 

Die  neueutdeckten  Goldlager  im  BritiBchen  Nord-Amerika. 

NMk  d«  lütthtanagen  otliDmiittlMr  BHttar  ich^  ea  keinen  ZwtiSü  ea 
vatettiegen»  dafii  die  tm£  den  Tniilwinn  der  HodtOM  -Bay- Compagnie  an  Ite- 
MT^i  md  Tkonpeon's  Bi?er  enftdeekleii  Oeldleger  äitk  dank  eiien  MÜmgewSk»* 
Bdiea  Erifhtfuim  «wwekshtten.  BekemtUek  iit  naaei^a  Bher  der  eMge  bedey- 
ttade  BlaA,  der  liek  wt  iim  gfgenvirtfgea  ktHfaek—  Oekiet  in  Nordeneiik» 
den  anikn  Oeaea  emNoieL  Er  enMekt  ene  den  Greet  Foik  und  den  BtmtU 
Biver,  die  sich  bei  Fort  George  unter  54*  N.  Br  Tereioigen,  nnd  dtirc]iflief9t 
dann  von  N.  nach  S.  das  grofiM  Meridianthel  ewitohen  den  Roeky  Momitaing  and 
der  hühem  Küstenkette,  bis  etwa  49)",  wo  er  sich  westwärts  wendet  und  die 
Küstenkette  in  einer  Reihe  von  Siromschnellen  und  Katarakten  durchbricht,  um 
sich  10  deutsche  Meilen  unterhalb  Fort  Langley,  unter  49"  6'  N.  Br.,  d.  h.  nui* 
anderthalb  deutsche  Meilen  nordlich  von  ilcr  Grenze  des  Gebietes  der  Vereinigten 
Staaten,  in  den  Golf  von  Georgia  m  ergielsen.  Er  hat  also  einen  ähnlichen  Lauf 
wie  der  Sacramento;  aber  der  letztere  durchHiefst  ein  kleineres,  der  Küste  näher 
gelegenes  Längentlial,  westlich  von  der  Sierra  Nevada,  wührend  Frazer's  River 
das  breite  Hochthal  zwischen  der  Sierra  Nevada  und  den  Rock^  Mountains  durch- 
strömt. Die  Goldlager  liegen  nun  theils  an  Frazer's  BiTer,  18 — 22  deutsohe 
Meilen  obeckalb  Fort  Langley  und  6  —  10  Meilen  oberkalb  Fort  Hope,  md  Aeili 
an  Thonptoae  Blver,  der  Mi  elvn  ÖO  denlMibe  Meilen  von  der  Mfindeag  dei 
Itaser  kl  dni  Hnke  Ute  denelben  eigiAb«. 

Daa  Yoikennea  nm  Gold  auf  dieeem  QeUeU  iel  der  Hndaeos  -Bnj- Oon- 
pegnie  eagebUck  lekon  kage  bekennt  geweeen;  de  wdl  die  Tbatncbe  aber  ga^ 
ffinentfieh  yeriieindickt  beben,  da  die  Entnekefanf  eine«  eei  enoigiacken  Lebene 
nnd  TMbene,  wie  ee  in  CelifornlBn  itatt  geftmden  bei»  einer  Emeaerang  ikier 
Fdfilegien,  die  im  Jahre  1859  ablanfen,  kaum  günstig  Min  konnte,  und  der  gase 
nnbedentende  Fortschritt  der  Colonisatien  nnf  ibren  westlichen  Gebieten  schon 
m  nnd  für  sich  als  ein  gewichtiges  Argument  eagefiikrt  wurde,  wenigstens  Van- 
couvers  Island  wieder  unmiUelbar  unter  die  Krone  zu  stellen.  Auch  jetzt  scheint 
es  hauptsächlich  den  UebergrifFen  und  der  Thätigkeit  der  im  Washington -Terri- 
torium am  Puget  Sound  angesiedelten  Nord- Amerikaner  zu  danken  zu  sein,  dafs 
der  Goldreichthum  am  Frazers  und  Thompsons  River  der  Welt  bekannt  wurde; 
Briefe  aus  den  kleinen  amerikanischen  Ansiedelungen  am  Puget  Sound,  aus  Olym- 
pia, Steilacoom  und  Townsend,  und  die  dort  erscheinenden  Zeitungen,  der  Puget 
Sound  Herald  und  der  Olympiau  Pioneer,  brachten  die  ersten  Nachrichten  nach 
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8mi  Rancisco,  ron  -wo  sIa  aebnen  ihren  Lauf  um  die  Welt  nahmen.  Damals 
waren  am  Frazera  River  1 50  bis  200  Ghddgriber  thätig,  wihrend  am  Thompsoo't 
Biver  Indianer  die  Arbeit  in  die  Hand  genommen  haben ;  »ber  nicht  nnr  aaf  Van- 
eonver's  Island  und  im  Washington -Territorium,  sondern  mich  in  ralifomien  hat 
gleich  nach  den  ersten  Nachrichten  über  die  neue  Entdeckung  eine  beträchtliche 
Auswandening  st«tt{^efnnden,  so  dafs  die  Zahl  der  Goldwäsehcr  sich  ii}zwischcn 
vielleicht  schon  vcrzehnfaclit  hat.  Die  Proccdur  ist  die  allcrroheste:  man  wäscht 
den  Quarzsand,  den  man  von  der  Oberfläche  fortnimmt,  wo  er  bekanntlich  am 
ärmsten  ist,  in  Mulden  aus,  wie  in  den  ersten  Zeiten  des  californischen  Betriebes, 
und  doch  ist  der  Ertrag  ein  aufserordentlicher,  da,  nach  der  geringsten  Angabe, 
ein  'SLiun  täglich  im  Durchschnitt  acht  Dollars  ^winnt.  Da  dm  Gold  auc^  iu 
grörsem  Körnern  und  in  Stücken  von  10  bis  15  DoUan  Worth  vorkommt,  rfad 
gliolfiehe  Tage,  an  denen  der  Aibdter  Ar  tO  Mb  Dolle»  Ck»ld  llndel^  nldM 
•dien;  drei  Arbeiter  betten  in  10  Tigen  fBr  600  DeHart  Oold  gewonnen,  awei 
endere  lollen  eefer  en  einem  «iniigen  Tage  Ar  910  Dell.  VO  C  emgewnedNn 
bnben.  Die  Hndeone-Bny-Oompegiiie  bat  im  eretan  Qnerid  dieeee  lefcree  von 
denlndfanem  IfOMmd  GoMMnub  etbeMen  nad Bnie Miis 200 Fhnd nndi Lon- 
don geeehl^  Des  Qold  ist  rein,  nnd  die  «n  Ben  Ihwmieue  geeelgm  Ptoben 
worden  m  16  Dc^lan  die  Unze  gesch&tzt 

Welchen  Einflurs  nun  diese  Entdeckung  auf  die  fintwidnlang  der  bisher  ee 
eeiir  snröckgebliebenen  Länder  ausüben  wird,  ist  um  so  schwerer  vomnszusageo, 
•b  noch  nicht  einmal  die  Ausdehnung  des  goldhaltigen  Terrains  annShemd  be- 
kennt ist.  Die  Amerikaner  am  Puget  Sound  schmeicheln  sich  mit  der  Em'artnng, 
dafs  es  sich  vom  Fort  Hope  südwärts  über  die  Grenze  auf  das  Gebiet  der  Ver- 
einigten Staaten  bis  «u  den  Forts  Colville  und  Okanagam  erstrecken  und  dafs  die 
bis  jetzt  ganz  vernachlässigte  Osthälfte  des  Washington -Territoriums  dadurch 
schnell  zu  hoher  Bedeutung  gelangen  wird.  Solitc  sich  diese  Voraussetzung  be- 
stätigen, so  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  der  anicnkanische  Theil  des  (voldge^ivu 
dem  britischen  bald  einen  bedeutenden  Vorsprung  in  der  Entwickelnng  abgewia' 
nen  wird:  die  gröfsere  Energie  der  Tanke^i^  die  groCMre  SWibeft  derselben,  dto  • 
grtlbere  Leidiiigkeit,  mit  der  eie  Bjgeuihnmwoeliie  etwerben  bOown,  nnd  end- 
Heb  die  .phygiseben  YonOge  ibree  Teirabis  ror  dem  britledien  worden  enaoommn 
wiilten»  Uer  In  kOnerer  Met  ob  enf  dem  Gebiete  der  Hndeene-Bi^-Compagnie 
ein  reidiei  nnd  enlwiekelnngiflbicee  Leben  en  beprSnden.  Eine  Znknnll,  wie 
die  Oelifbmiene,  wiid  mon  fiPtSeb  alelit  erwerten  dMn«  In  ollen  pbyrimken 
Beilebnngen,  meg  mon  die  Zogiin|||^iehkeit  dee  Londeo  von  der  Bert  Bell,  oder  doe 
KTima,  oder  die  Bodenveibiltnieio  ioe  Ai^fo  dmeen,  edielnt  dee  neue  Oddbmd 
viel  nngfinstiger  geeteHt  en  sein  el«  da«  alte. 

Frazer's  River  ist  allerdings  ein  viel  bedeQtOBder0r  8trem  ols  der  SoerMMnlOb 
iher  für  die  Scbififahrt  ist  er  in  Folge  der  erW&hnten  Stromschnellen  von  wi- 
endlich  geringerem  Werth.  Der  Dampfer  Otter,  der  Hudsons -Bay-Compagni« 
gehörig,  fahrt  den  Strom  ohne  Schwierigkeit  50  Miles  weit  aufwärts,  nnd  nach 
den  letzten  Nachrichten  hoffte  der  Capitän  bis  zu  den  Goldwäschen,  20  Mil«s 
oberhalb  Fort  Hope  vordringen  zn  kimnen;  aber  vorläuHg  ist  dieses  nur  eine 
Hoffnung.  In  früherer  Zeit  hat  man  es  stets  voi^ezopeii,  von  den  HandeUnie* 
derlassungen  der  Compagnie  am  oberen  und  mittleren  Laufe  des  Fräser'«  Kiv«r 
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Midi  im  XliBte  vkitA  dM  Btt«vwcg  eiinicfalagen ,  «ondtan  die  'WäacM  sk 
hmU  .uk  dfiA  obenn  Lm£  dct  C«liimbU  bei  Vdrt  Olnmgem  m  beffieiHai, 
am  Toa  Uer  «b  den  Ckdembfa  Bber  w  benoteen;  iwd  m  der  Zeit,  ak  Euftlend 
moM  doo  Verepni^en  StMlOB  dea  Ongonk  Tkectet  «beehloie  nnd  die  «nagedehBlMi 
Tertitoriea  lidUcb  ?m  49*  K.  Br.  der  Unfon  nberUera  (184«),  gelt  dieee  Veriite- 
dmg  swieeben  dem  obevea  «nd  niittilereB  Le&fe  dee  Freier  nad  der  Kfieie  §lt 
die  einsig  praktisebe,  so  defs  England  sowohl  der  JEEbdiOABrBay-OompegBie  vie 
«UeB  Boten,  das  Recht  der  freien  SchifiTahrt  auf  dem  Columbia  unter.  diBaeelbea 
Bedivgvagen  vorbehielt,  wie  dasselbe  den  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  gew'tÜM 
.werden  sollte.  Es  scheint  nicht,  dafii  die  Besiegung  der  Hindemisse,  mit  denen 
die  Fahrt  auf  dem  Frazer  zu  kämpfen  hat,  der  Kraft  des  Dampfes  leicht  wird. 
Wenigstens  haben  es  den  neuesten  Nachrichten  zufolge  anschlügige  Yankees  an 
der  Bellingham  Bay,  nicht  weit  von  der  Grenze  des  britischen  Gebiets,  für  ein 
praktisches  Unternelunen  gehalten,  sofort  einen  Weg  für  Lastthiere  von  diesem 
Hafen  nach  dem  Frazer  bei  Fort  Hope  zu  bahnen,  wodurch  sie  die  Entfernung 
der  Goldwäschen  von  der  Küste,  im  Vergleich  mit  den  Windungen  des  Flufs- 
laufes,  etwa  auf  die  Hälfte,  auf  75  Miles  verkürzen  und  ihre  Bucht,  eine  uord- 
«merikanische  Besitzung,  dem  Wasserwege  des  Frazer  zum  Trotz  zum  Ausgangs- 
gwB^  «ad  Biauptdepot  filr  die.  Miaeabeiiiba  «i  maoben  gedenken.  BelHnghewi 
Baj  beeilet  ifk  der.  TM  nodi  manche  aadore  Vondige,  welche  die  Bfdwatmg  der 
hin  begründeten  AaM^dtlasg  seeeh  wenigem  werdta.  IBer  Uegt  dMibedenieadelt 
JCqbleaitldi  da*  aaui  bieber  aa  der  H^weetfcGite  Amerilii»  eaHeekl  bat;  di» 
iMUbttalle.  Behkikt  itt  16  ]Mb  etarit  aad  tritt  bart  am  jSee-üfer  zu  Tage,  w» 
Bofaiffi»  ia  34  bie  4  Fadea  Tiefe  vwtveinialiea  Ankeiycnid  fiaden;  dee  Frodaet 
iet  selbst  an  der  ObffflSoba  TtmUglieb  aad  aMb  dea  ia  Saa  n^HUdieo  aa«h 
stellten  Versuchen  aaaieatlich  zur  Benntznng  für  Dampfmaschinen  geeigaet  DI» 
Bucht  selbst  gehört  zu  den  besten  Häfen  der  Fuca  -  Strafse ;  sie  ist  gegen  alle 
Winde, geschützt  und  besitzt  in  mäfsiger  Tiefe  von  3  bis  10  Faden  überall  ge- 
eigneten Ankergrand,  wie  man  ihn  in  der  Fuca- Strafse  und  überhaupt  in  alleo 
Gewässern  zwischen  Vancouvers  -  Island  und  dem  Continent  nur  an  wenigen  Stel- 
len findet.  Ziehen  wir  aufserdem  noch  die  ergiebij^'c  Fischerei,  den  Reichthum 
der  Umgend  an  Kiefern-  und  Ccdernwuldungen ,  den  bereits  eine  vortreffliche 
Schneidemühle  zu  verA\erthcu  angefangen  hat,  und  aller  WahrscheinUchkeit  nach 
einen  bequemen  Zugang  zu  den  fruchtbaien  Frairien  am  Okanagam-See  im  Quell- 
gebiet  des  Columbia  in  Betracht,  so  finden  wir,  dafs  diese  Ansiedelung  ergiebige 
Elemente  des  Wohlstandes  in  sich  vereinigt,  deren  Kntwickelnng  durch  die  Ent- 
deckung der  Goldfdder  bei  Fort  Hope  Bicherlich  einen  mächtigen  Impuls  erhal- 
M  «isd.  Vir  dea  Aaftebwung  dev  IfiBaabeairke  Mut  mA  aiaeadtah  fli  die 
Begifiadnag  eiaee  anngedebniaB » jeadwiitbechaWiehia  BetoMbea  aeben  der  Chdd- 
wSeebe  «iid  eeladeb  ehi  wmBiBehei  Heaannifs  bleiben,  dabaieb  dteaeDMift» 
aivhl  eiaee.  eo.bevaoMea  WaarariMgee  aaeb  eincM  galea  HaiBn  eifteaea»  iiia  et 
bei  doa  .Coaatiee  am  Senamento  dar  Vdl  kl. 

]>fr  BatWielcebiqg  der  Laadnirtbiebaft,  die  eia  viel  «inrediiaigeBeB  Fnoda» 
warn  Am  VoUonraUileadi»  gmilrt  .der  reiebete  Ckmbeabaa,  stehen  tiberdiee 
dtm  XHaia  nnd  vennntfiKeb  aaeb  die  Bodenrerbiltniese  deimafsen  im  Wege,  daft 
4M.aMe  OoMteod  einen  YwjiNiqb  aiH  .CebloraieB .  aieht  aaebilt.  flebea  der 
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Unterschied  von  zehn  bis  eilf  Breitengraden  bedingt  ein  erheblich  verschiedene« 
Klima;  wichtiger  aber  ist  der  Umstand,  dafs  das  Thal  des  Fraxer,  vom  Oceaa 
durch  eine  Gebirgskette  geschieden,  deren  Gipfel  die  Linie  des  ewigen  Schnees 
iiberiiigcn,  nn  den  Vorzügen  des  pacitischen  Küstenklimas  keinen  Antheil  hat, 
wenn  das  Land  auch  nicht  so  rauh  ist,  wie  die  weiten  Gebiete  östlich  von  den 
Rocky  Mountains  unter  gleicher  Bitite.  Allem  Anschein  nach  liegt  das  Thal 
ziemlich  hoch;  es  wird  berichtet,  dufs  es  vom  October  bis  zum  April,  ja  zuwei- 
len noch  bia  m  den  Mai  hinein  mit  Schnee  bededct  ist  und  dab  irfih  eintrelende 
HerbstfrStle  den  Getoeideftldtni  verdeiUicili  iferden.  JedeaMls  winl  dir  AdMr> 
bM  U«P  bei  Weitem  aidit  mi  so  gUnäüge  Bedingungen  geknüpft  sefa  wie  fai  C»- 
KümiiML  An  Land,  weichet  sm  Anbau  geeignet  ist,  seheiot  6s  isdeb  gwde 
in  der  Nihe  der  GMdfelder  nicht  in  IMden.  bn  ABfcKinen  besteht  der  nord- 
westMehe  TheU  der  biitisehM  Bestouigai,  wie  anch  die  &isel  Vanotnivar,  aw 
einem  mähen  semssenen  Qebirgslande,  in  welchem  man  aar  sehr  tpuum  ebeae 
6tNokMi  Too  dalger  Aisdehwmg  vorltade^  wdAt  sa  laadwiithfehaMieiMr  TU^ 
tigkeit  efaüaden;  settnt  die  dichten  Ufwildar/  adt  welchen  diese  GebSige  beklei- 
det sind,  können  bei  der  Unzngänglichkeit  des  Tsrtains  cur  Zeit  nur  an  verhilfr. 
nifsmftfsig  wenigen  Ponkten  mit  Vortheil  verwerthet  weiden,  and  auch  dasjenige 
Adcerlandf  welches  man  dnroh  Ansroden  der  Waldangen  gewinnen  könnte,  scheint 
einer  beträchtlichen  Ausdehnung  nicht  fähig  zu  sein.  Oläcklicher  Weise  befinden 
sich  in  der  Nahe  der  Goldfelder  ebene  Ländereien  von  ziemlich  erheblichem  Um- 
fange; vom  Fort  Hope  ziehen  sich  Prairien  mit  fruchtbarem  Ackerboden  süd- 
wärts bis  in  das  Quellgebiet  des  Columbia  River;  und  auch  den  Tliompson  Hi\mt 
soll  ein  Streifen  von  schönen  Weideländereien  begleiten.  Unter  den  Producten 
dieser  Landstriche  verdient  namentlich  ein  einheimischer  Hanf  erwähnt  zu  wer- 
den, welclieni  von  Kennern  der  Vorzug  vor  dem  russischen  eingeräumt  wird. 

Sollten  sich  nun  die  neuentdeckten  Goldfelder  auch  südwärts  über  die  Grease 
dir  Vereinigten  Staaten  in  das  Washington-Territoritui  erstrecken,  so  wOrde  dem 
Anfichwunge  des  letatem  anÜMr  den  Voitiieilen  einer  bequemeren  WuMfeibia» 
nong  mit  der  Kfiste,  eines  milderen  Klimans  und  ausgedehnterer  fruchtbarer  Laad- 
etreeken  aneh  noch  der  Yomig  efaier  ktehteren  Ansieddosg  in  kfineeler  SMit 
ein  bedeutendes  Uebergewicht  Ober  die  Entwickdong  des  britischen  Territoriaau 
eieiwrn,  Aef  dem  Qdiiete  der  ▼ereimgle&  Steaien  kann  Jeder  Bürger  deneften 
naeh  BiMigaqg  ehrfger  FotmalÜlten,  welehe  eeiiiem  Beehtsaaepiteh  eiehm»,  ein 
Mflk  lieiNiiloeen  LandM  von  1 60  Aetes  in  Anbau  nelimen ,  vnd  er  salik  eni 
von  dem  Memeol  des  aBtüehen  Sonrey  ab  den  Preis  dafiir  mit  1{  Dollars  ed« 
6  Sliilhags  pr.  Acre,  oft  schon  aus  den  Reveaiea  des  von  ihm  in  Coltur  ge- 
nommenen Landes.  In  den  englischen  Besitzungen  dagegen  mufs  der  C<^onist 
1  L.  St.  pr.  Acre  zahlen,  und  hat  überdiefs  nur  dann  das  Recht,  160  Acres  zu 
kaufen,  wenn  er  acht  Leute,  für  je  20  Acres  einen  Arbeiter,  mitbringt;  einzelnen 
Personen  werden,  wenigstens  auf  Vancouvers  Island,  nicht  mehr  als  20  Acre«  ab- 
gelassen. Da  nun  nach  den  Erfahrungen  über  Ansiedelungen  im  fernen  Westen 
der  Colonist  schon  für  das  Vieh,  welches  in  den  ersten  Jahren  die  wesentlichste 
Stütze  seiner  Subsistenz  bildet,  ausgedehnterer  Weidestrecken  bedarf,  so  dafs  eine 
Farm  von  weniger  als  160  Acres  für  keine  sichere  Unternehmung  gilt,  so  ist  es 
begreiflich,  dafs  die  Ansiedelung  auf  dem  britischen  Gebiet  sum  Aidumf  des  Lan- 
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wie  es  bei  der  grofsen  Masse  der  Auswanderer  eben  nicht  m  erwarten  ist.  Die 
traarige  Geschichte,  welche  Grant  in  dem  eben  erschienenen  (278ten)  Bande 
des  Journals  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  über  die  Colonisation  auf  Van- 
couver's  Island  erzählt,  liefert  einen  Beleg  dafür,  wie  durchaus  unpraktisch  diese 
Bedingungen  sind.  Als  der  Hudsons -Bay-Compagnie  im  Jahre  1849  jene  Insel 
mit  der  Bedingung  übergeben  war,  innerhalb  5  Jahre  für  ilie  Begründung  von 
Ansiedelungen  ausreichende  Sorge  zu  tragen,  landete  Grant  im  Jahre  1849  mit 
8  Leuten  auf  derselben  und  siedelte  sich  bei  Soke's  Inlet  auf  der  Südwestspitze 
an;  aber  von  jener  Zeit  bis  zum  Jahre  1854  ist  aulscr  ihm  aucli  nicht  ein  ein- 
ziger unabhängiger  Colonist  erschienen,  obgleich  die  Insel  durch  ihre  aufseror- 
dentlich  ergiebigen  Fischereien,  durch  ihre  an  treflflichem  Bauholz  reichen  Wäl- 
üstf  wie  dnrdi  üoe'  Kohlenlager  recht  günstige  Bedingungen  fOr  eine  Colonisation 
daibielet  ind  die  P^jede  einer  pacifischen  Eiteiibalin  nach  irgend  einem  der  In- 
•d  gegeafiber  gelegenen  Punkte  dee  Continente  «nch  eine  gewine  Anilehangs- 
kwft  Mffiben  konnten.  AUe  andern  Colonisten  —  die  ZaU  der  Weiften  belief 
aieh  fibiigena  am  Kade  dea  Jahrea  1853  erst  anf  460  Beden,  Weiber  nnd  Kin- 
der mit  eingeaehkaaen  —>  hat  die  Compagnie  auf  ihre  eigenen  Kotten  dort  hin- 
geiehaflli  Grant  aelbet  verpachtete  nach  2  Jahren  aeine  Beeitiang,  nm  sieh  anf 
eine  weitere  BeSae  an  begebm,  fnd  aber  nach  aeiner  Rftckkehr  aein  Eigenthnm 
zerstört  und  Teriaaaen  und  die  Felder  anütat  Cultar.  Der  Verradi,  nnabhängige 
Colonisten  heranzuziehen,  iat  also  vollkommen  fehlgeschlagen,  und  es  ist  keine 
Frage,  dafs  auch  jetst,  wenn  die  Goldfelder  steh  wirklich  auf  das  Unionsgebiet 
erstrecken  sollten,  die  Ankömmlinge  sich  Tovangaweise  dem  letatem,  nnd  nidit 
4em  britischen  Gebiete  anwenden  werden.  n. 


)       Geber  die  Indianerstämme  Nord-Amerika's. 

Ton  Dr.  Helfft. 

Zn  den  grofsen  statistischen  Werken,  welche  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  zur  Förderung  gründlicher  KenntniXs  des  Laadea  verSffenHidit  hat,  gehört 
«Mh  ehie  sehr  wertfarolle  Arbeit  über  die  KzanUieiten  nnd  die  SterbUehkeit  der 
Treppen  innerhalb  der  16  Jahre  von  1839  bia  1855,  analog  der  Znaammenate^ 
lang  ttber  den  Geanndheitaanatand  der  Tmppen  wlihrend  der  Jahre  1819 — 1839, 
4ie  im  Jahre  1840  Terö£fiBntlicht  wnrde.  —  Bdnnnttich  sind  fiber  daa  ganse  der 
Union  gehörige  Land  MÜiÜirpoiten  verbreitet,  in  denen  der  Qamison  ein  Militif- 
ant  betgegeben  iat^  welchem  andi  der  Ai^hrag  anertheilt  ist,  über  die  medleini- 
adie  Topographie  dea  Orta,  d.  h.  über  seine  geographiadie  Lage,  die  Uimatisdien 
Verhiltnifse,  die  Prodnete,  die  geologiache  Formation  dea  Bodena,  die  Fanna,  Flora 
nnd  die  Ursachen  der  herrschenden  Endemien  und  Epidemien  aUjährlich  Berichte 
einzuliefern.  Somit  erhält  die  Regierung  aus  den  Terachiedensten  Gegenden  der 
Union  ein  massenhaftes  Material  von  Beobachtungen,  welche  in  jeder  Hinsicht 
über  die  Kenntnifs  des  Landes,  seine  Cnlturfähigkeit  und  die  Bewohner  genauen 
Aufschlufs  geben  und  für  die  Wissenschaft  von  weit  gröfserem  Werthe  sind,  als 
die  flüchtigen  Beobachtungen  von  Bttsend^,  die  nur  korse  Zeit  an  einem  und 
demselben  Orte  verweilen. 
Zaitaehr.  t  «Uf .  Erdk.  N«m  Falga.  Bd.  IV.  27 
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Miscellen: 


Die  Militärpoiten  sind  sn  diesem  Zwecke  in  mehrere  geographische  Abthei- 
langen  gesondert;  in  eine  nördliche  fUr  denjenigen  Theil  der  Vereinigten  Staaten, 
welcher  nSfdlidi  rem  40«ten  Breitengrade  nnd  östlieh  von  den  VMaengebirgen 
liegt;  eine  mittlere  Abtheilnng  iwiedien  dem  SSsten  nnd  40elen  Breitengrade, 
eine  efidliche  swisehen  dem  30sten  nnd  35slen  Breitengrade  nnd  die  Stationen  in 
Florida,  TezM,  Nea-Mezico,  CeUfomien  nnd  in  den'Tenitorien  Oiegos  oai 
Washington. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Mittheilnngen  der  Aente  Aber  die  in  dir 
Mühe  der  Miliiäiposten  vereinzelt  lebenden  IndianerstSnnne,  ihre  Lebenswdte, 
ten  nnd  die  Unaehen,  die  en  ihrer  Ansrottang  nnd  ihrem  Hinsehwinden  belg^ 
tragen  haben. 

Wie  es  gewöhnlich  geschieht,  sind  auch  hier  die  Amerikaner  einseitig  la 
Werke  gegangen  imd  haben  einen  Umstand  aoTser  Acht  gelassen,  auf  den,  meiMr 
Ansicht  nach,  weit  mehr  Gewicht  gelegt  werden  mnfs,  als  auf  den  Einflofs  neuer 
durch  den  Verkehr  mit  den  Europäern  erzengter  schädlicher  Momente,  wie  dsr 
Genufs  der  SpirituosB,  die  Verbreitung  contagiöser  und  epidemischer  Krankheiten, — 
ich  meine  nkmlich  die  schlechte,  auf  Hal)sucht  basirende,  erobernde  Territorial- 
Politik  der  Vereinigten  Staaten,  die  natürlich  in  einem  im  Auftrage  der  ii^e> 
rang  bearbeiteten  Werke  keinem  Angrifie  ausgesetzt  werden  durfte. 

Mit  jedem  Julue  werden  den  Indianern  immer  grijfsere  Landstriche  abgerun- 
gen, so  dafs  sie  zuletzt  als  Bettler  umherzuziehen  und  sich  ihre  spärliche  Nah- 
rung bei  den  Militürstationen  und  einzelnen  Colonisten  zu  suchen  gezwongea 
lind  oder  Terhungem  müssen.  So  ers&hlt  ein  Arzt,  dafs  Comancltes,  wenn 
es  ilmen  an  Bleisch  fehlt,  Ton  den  verdorbenen  Fkwrisionen  der  Soldaten  ote 
von  Wnraeln  nnd  wildwachsenden  Kr&ntem  leben,  nnd  oft  Tsge  lang  keiaa  sa^ 
dere  Nahmng  zu  sieh  nehmen,  als  die  Fracht  der  Cargfa  oUvaefonu$,  Znweücn 
hungern  sie  drei  oder  vier  Tage  nnd  kommen  dann  abgesehit  nnd  v^lig  entfoil^ 
tM  zu  den  Posten«  Im  Jahre  1850  kam  eine  Schaar  von  600  Kriegern  nach  FM 
Martin  Scott  anf  dem  Wege  nach  San  Antonio  in  Texas,  die  drei  Tage  hin- 
durch keine  Nahmng  sn  sieb  genommen  hatte,  nnd  da  der  commandirende 
flcier  den  Befehl  erhalten,  nur  unter  die  Htnptttnge  nnd  deren  FiunBlen  Rationea 
tn  Verth  eilen,  so  fielen  die  übrigen  über  zwei  vor  meieren  Tsgen  in  den  Stilkn 
der  Cavallcric  gefallene  und  schon  halb  in  Fäulnifs  übergegangene  Pferde  ksr, 
lösten  das  Fleisch  von  den  Knochen,  bereiteten  sich  eine  Mahlzeit  davon  wA 
zogen  dann  weiter.  —  Sehr  oft  haben  die  Aerzte  in  den  Hütten  halbverweils 
Thiere  gefunden,  von  denen  sich  die  Familien  nährten,  und  in  dieser  durch  den 
Fäuluifsgcruch  veipestetcn  Luft  lagen  b  bis  8  Individuen  bei  Tag  und  Nacht 
Darf  es  uns  unter  solchen  Umständen  Wunder  nehmen,  wenn  Krankheiten,  haupt- 
siiclilich  die  Scrojihcin.  in  den  b("isartigsten  Formen  unter  ihnen  herrschen  und 
epidemische  Kranklicitcn  weit  venlerblicher  auftreten  als  unter  günstigen  bygierä- 
schen  Verhältnissen?  Folgende  Schilderung  giebt  ein  deutscher  Ansiedler  von 
den  Pawnees:  y,Üie  sind  ein  herabgekommencü  Geschlecht,  welches  jetzt  mehr 
einer  vagabondirenden  Bettlerbande,  als  einem  Kriegervolke  gleicht.  Es  sini 
ttstige  Betüer,  die^  wenn  sie  sonat  nidMi  eiiaBgen  können,  UoA  «ki  SiBek  Brad 
fordern,  nnd  haben  sie  dieies  erhalten,  nnter  allerlei  Qeberden  nnd  IfiMne«  ihr 
Verlangen  nach  Speck,  Theo  oder  Kalfoeansdrücken.  In  ihrer  InftereaEiMhäanit 
lltichen  aie  den  Zigennem  in  Ungarn  nnd  der  WaUadMi* 
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Ich  habe  mir  oft  die  Frage  aufgeworfen,  warum  gerade  die  Indianer  durch 
den  Verkehr  mit  den  Europäern  zu  Grunde  gehen  sollen,  während  andere  Racen, 
die  Malayen,  Chinesen,  Neger  und  viele  afrikanische  Stämme,  die  doch  in  ihrer 
Organisation  keine  zur  Erklärung  des  Phänomens  ausreichende  Abweichung  von 
der  indianischen  Race  zeigen,  trotz  ihres  fortwährenden  Zusammenlebens  mit  ci- 
vilisirten  Nationen,  trotz  der  veränderten  Lebensweise,  ungewohnter  NahrungsstoflFe 
und  dergl.  nicht  nur  an  Zahl  nicht  abnehmen,  soudeni  mit  jedem  Jahre  sich  vermeh- 
ren, je  mehr  sie  iu  der  Cultnr  gefördert  werden.  Beispiele  hierfür  liefern  die 
eingebofeaen  Sliiiiine  anf  Sniubi-Iiiielii,  In  der  Colonie  VatiA  nnd  den  eiUU 
«frUuwiedieik  BMtMten,  die  NegeraOmnw  an  der  Weetkiite  AfiiluM  n»  A.  Die 
Aente  haben  keiaetwegei  «nter  den  IndienenÜnuBea  «ine  ao  beMbehtfidie  Veiw 
bmitung  der  sypUlitisohen  Krankheiten  geftniden,  wie  man  gewöhnlieh  annimmib 
jß  bei  vielen  waren  aie  gans  nnbehaawt,  nnd  ebenao  IcSnnen  wir  die  YetheeiaageR 
dneh  die  Menaehenpodwn  aieht  als  eine  der  BenpiamelMn  dea  EDaachwindeaa 
anftteUen»  da  diese  naftir  allen  Volksstlinmen  der  Erde  Ton  Zeit  an  Zek  aig  g»> 
witthet  nnd  ganae  Familien  Unweggstail  haben,  ohne  die  Völker  selbst  foUstin- 
dig  von  der  Erde  an  TerfÜgen,  —  ich  erinnere  nur  an  die  ftuehtbaien  Epidemien 
«tar  den  Negen.  Seit  dem  Jahre  1849  ist  aber  andk  hier  die  Vacdnation  eia> 
glMhit  wwden»  ao  dafii  ihniiehe  fiuehtbaie  VeibeemngeB  woU  nieht  mehr  voi^ 
kommen  werden. 

Dr.  Dav}',  der  sieben  Jahre  lang  mit  den  Eingeborenen  des  Nordwestens  in 
Verkehr  stand,  hat  nun  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  das  Mortalitätsverhältnifs 
unter  den  Indianern  ein  weit  gröfseres  ist,  als  unter  der  caucasischen  Race,  da- 
gegen betrachtlich  hinter  dem  der  schwarzen  Bevölkerung  in  den  Vereinigten  Staaten 
lurückbleibt  l  nter  einer  Zahl  von  700  Winnebagos,  die  sich  in  der  Nähe  des 
Fort  Ripley  niedergelassen  hatten,  kam  jährlich  auf  26,23  Individuen  ein  Todes- 
fall vor;  unter  den  Gestorbenen  waien  70  Procent  Kinder  und  30  Procent  Erwach- 
sene. In  Grofsbritanicn  kommt  dagegen  im  Durchschnitt  ein  Todesfall  auf  44  See- 
len, in  Berlin  1  auf  38,  in  Hamburg  1  auf  30,  in  Manchen  1  auf  28,5,  in  Fk&> 
ladelphia  1  anf  43,12  der  weilten  imd  31,05  der  &rbigen  Bevttlkemng;  in  Balp 
timofe  ist  das  dnrchecJinitfliche  SteiUiehkeiirahgltnUk  nnter  den  We&liwn  wie 
1 : 46,40,  nnter  der  fiwien  farbigen  Bef^kemng  wie  1 : 84,17,  dagegen  nnter 
den  Sklam  wie  1 ;  26,60. 

Wenn  wir  nnn  aber  die  eibirmliehe  Lebensweise  der  Indianer  berOeksiehtit 
gen,  ao  g^nbe  ich,  dab  ^Beee  schon  allein  hinreicht,  nm  fie  Mortalitit  bede»> 
tand  in  steigera.  Besonders  ist  diese  nnter  den  Kindern  bei  weitem  groftcr,  ala 
tigend  anderswo»  indem  70  Bcocent  alter  Todesfittle  anf  das  kindliche  Alter  bis 
snm  15.  Jahre  konmien,  und  dies  rührt  wiederum  von  der  rohen  Behandlung  der 
Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren  her.  Qleich  nach  der  Ctebort  wird  nämlich 
das  Kind  auf  ein  mit  einigen  Stücken  Zeag  bedecktes  Brett  gelegt  und  mittelst 
eines  zwei  oder  drei  Zoll  breiten  Streifens  von  Leinewand  mit  Einschlufs  der  Arme, 
die  ausgestreckt  an  den  Rumpf  gelegt  werden,  vom  Kopf  bis  zn  den  Füfsen  wie 
eine  ägyptische  Mumie  fest  eingewickelt,  so  dafs  nur  der  Kopf  frei  bleibt,  und 
dann  auf  das  Brett  festgebunden.  In  dieser  eingezwängten  Lage  verbleiben  sie 
fast  das  ganze  erste  Lebensjahr  hindurch  und  werden  oft  Wochen  lang  nicht  von 
dem  Brette  heruntergenommen.   Die  normalen  Functionen  der  Haut  können  bei 
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dieattn  Vtcfthrai  gar  aieht  im  BtaUm  gdun,  die  BtcMMDte  wmiAm  dto  HmI 
«wd  imd  raittii  ti«  fortwihiead.  Da  d»  BewagoBg  der  Anne  «nd  FttfiM«  die 
«Insige  willkfiilidie  Bewegung,  die  ein  Kind  TolUtthten  kaaa  md  die  rar  Eafe- 
«iekdnng  der  phjiiidm  Krilile  lo  nolliwendig  iat,  roUatiadig  gehemmt  iat,  M 
nehmeii  die  ELräfte  bald  ab,  und  es  tritt  ein  hoher  Giad  von  Eraefaöpfong  eia. 
Den  verderblichsten  Einflufs  änfsert  aber  dies  Festbinden  an  ein  Brett  aaf  die 
himionctionen;  indem  nämlich  durch  daa  andaoemde  Liegen  auf  einem  festes 
Körper  das  weiche  Hinterhauptbein  nach  innen  gedrückt  wird,  entstehen  Krämpfe, 
Lähmungen  und  andere  Gehirnzufälle,  durch  welche  die  Kinder  zu  Grunde  gehen. 
Einen  am  Hinterhaupt  plattgedrückten  Kopf  halten  die  Indianer  aber  für  eine 
Schünheit  und  bei  manchen  Stänunen  werden  sogar  noch  andere  Mittel  angewandt, 
nm  den  Schädel  platt  zu  drücken;  sie  legen  nämlich  ein  Kissen  auf  die  Stirn, 
welches  vom  Rande  der  Augenhöhlen  bis  zum  Scheitel  reicht,  und  ein  zweite«, 
weiches  den  Gegendruck  ausüben  soll,  unter  das  Hinterhaupt,  Dieselben  bleiben 
ein  ganzes  Jahr  lang  liegen,  bis  die  Verknücherung  vollendet  ist. 

Die  Sitte,  dem  Schädel  durch  Binden  und  Druck  künstlich  eine  andere  Form 
an  gaben,  ist  eine  aehr  alte;  sie  findet  sieh  von  oiiantalischen,  römiachea  und 
CiMiiaelian  Antoran  anrilinti  Die  Mongolen  laumtan  aia  adion  in  dir  ficfilMaian 
Zeit;  aacih  bd  den  Hunnen  irird  aie  anrilmt  Dia  Opeiation  wnrd«  Uar  nuii»- 
f&hrt,  nm  den  Individuen  eine  aristokratische  Anaaetehnnng  zu  geben,  wie  ea  aaeh 
Hii»poenlaa  bd  den  Segrtben  gaaebab  and  noeh  bcntigaa  Tafea  bei  d«n  Oiafan* 
Ihdianam  der  lall  iat  Aber  aaeb  in  mMidian  Tbaikn  daa  afldttebta  Ikaakiaiabi 
iranunt  dieae  Sitte  nocb  Tor,  wie  aaa  Dr.  FovUla^a  Arbeit  über  die  Anatomie  daa 
Gdiima  benrngcbt. 

Da  man  nun  anch  in  der  neneien  Zeit  In  dar  Ktimm,  dar  Sdiweia  and  in 
Bavoyen  ähnliche  SeUdel,  wie  die  amerikanischen  gefunden  hat,  so  wirft  Reuiaa 
mit  Recht  die  Frage  anf,  ob  nicht  hieraus  auf  eine  Verbindung  der  Völker  der 
alten  und  neuen  Welt  zn  schliefsen  sei?  Es  unterliegt  wohl  jetzt  keinem  Zwci> 
fei  mehr,  dafs  Amerika  nm  Westen  «na  bevölkert  worden  and  dieae  Sitte  eiaa 
allmongolische  ist. 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  Abschweifung  zu  der  Lebensweise  der  jetzigen 
Indianer  zurück,  so  sehen  wir,  dafs  sie  in  engen,  von  Erde,  Holz  oder  Baum- 
rinde gebauten,  spitz  zulaufenden  Hütten  leben  und  dort  zusammengeprefbt  Tag« 
ling  faullenzend  um  das  Feuer  herum  auf  dem  feuchten  Boden  liegen.  In  Schweif« 
gebadet  gehen  sie  dann  in  die  kalte  Luft  hinaus,  und  die  Aerztc  schreiben  dem 
Einflufs  des  Temperaturwcchsels  und  der  Unterdrückung  der  Hautrespiratiun  die 
Entstehung  vieler  gefährhchen  Krankheiten  zu.  Ilier/u  kommt,  dafs  sie  oti  aa 
einem  Tage  mit  alten  Unifonnsröcken,  einem  Frack,  einer  Weste  oder  mehrenn 
fiemdan  übereinaader  aracbainen,  ein  lidclvt  komischer  Anblickt  and  mm.  viA- 
aten  wiedemm  nackt  gaben,  nachdem  aie  dieae^ Kkidangiat&cke  aaa  Hoib  oder 
am  aieb  Braantweia  sa  TenebaUba,  Terkaall  babea. 

Von  den  Indianerataannan  des  ndidUcban  CaUfomieaa  eikalten  wir  ftbar  die 
In  dar  Niba  dea  Forte  Beading  am  Saeramento  (aatar  40*  28'  aSrdl.  Bc  fal^ 
fen)  omberaehweifenden  eine  aaaflihriicba  Sebildarnng.  Sie  bilden  eiaige  weaifa 
kleine  Botten,  die  veracbiedeae  Spraohen  apieciieB  and  aieb  nadi  dem  Bamaa 
ihrer  HäoptUage  aennen.  liaa  bapelft  de  alle  aatar, dam  Maman  Dinar  and 
beadehaet  die  dnadaan  Baaden  aadi  dem  Namen  dar  lUaae,  aa  i/nm  Uta 
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de  ihr  Ltgtr  aafichlagen.  Sie  tinä  duehioindttfidk  fon  dtr  MIto  der  Kwopier, 
«nd  proportioQirt  gelinit.  Da  die  Aiigeiibi»«iieiibogeB  nogewölmlieh  eterk  ge» 
wWbi  tSnät  eo  tcheiiit  ei,  alt  ob  die  Stim  mebr  ab  an  andern  Schldefai  iorftdt> 
Me.  Die  Augen  aind  nidit  achief  geaclinitten  nnd  die  Sebkiaft  iat  anfterordent* 
Heb  aturk;  die  Waagcnknoehen  treten  atark  kerror,  die  Vaae  iat  regefaaUng  ge- 
bogen, niekt  lang,  und  die  Naaenlikber  nidit  ao  breit,  wie  bei  den  Aftikiäiera. 
Die  Zibne  afaid  ack9n  «cifii,  nickt  bieit,  die  Lippen  dieker  ala  bei  den  Bnro-i 
p&em ,  die  Bmst  iat  aebSn  gewölbt,  der  Unterieib  ragt  alaik  kerror.  Binde  ud 
Fürse  sind  aaffallend  Idein.  Ikre  Waffen  bestehen  aaa  Bogen  und  hölzernen 
mittelst  Kieselsteinen  zagespitzten  Pfeilen.  Sie  leben  von  der  kleinen  Jagd,  Fin 
sehen,  Insecten,  Eicheln,  Wnrzeln  und  Gras,  wohnen  in  kleinen,  randen,  s^ts 
cnlaufenden  Hütten,  die  ans  Erde  errichtet  und  durch  Hänte  und  Baumäste  ge- 
stützt werden.  Nicht  allein  die  Familien  derselben  Rotten,  sondern  auch  die  ver« 
schiedenen  Banden  j)flegen,  wenn  sie  Hunger  leiden,  ihre  spärliche  Nahrang  mit- 
einander zu  theilen.  Die  Männer  gehen  nackt,  die  Frauen  tragen  eine  Schürze 
▼on  geflochtenem  Grase.  Werden  sie  nicht  ang^irififen,  so  zeigen  sie  sich  nicht 
feindlich. 

Die  in  den  Territorien  Oregon  und  Washington  lebenden  Indianer  sind  nur 
die  letzten  Ueberreste  der  drei  einst  mächtigen  Stämme  der  Chinocks,  Clatsops 
nnd  Cathalamets. 

Die  Ckinoeka  wohnen  am  nördlicben  Uferende  dea  Colnmbia  nnd  in  der 
Nike  der  Sboahrater  Bai;  ikre  ZaU  betrigt  kanm  150.  Sie  eraiklen,  daft  ai» 
elnat  300  Krieger  ataik  geweacn  vnd  der  berfibmte  Conioomly  an  ibie  Spitao  ge> 
atanden  bebe;  jetat  aber  iat  ibnen  daa  Beebt  anm  liaeken  entaogen  nnd  aelbai 
ibre  Begribnifapl&tae  werden  fremden  Anaiedlem  veikanft. 

Die  Clataopa,  walcke  aar  Zeit  der  Grttndnng  Ton  Aatorfe,  180  Krieg« 
alklten,  rind  jetrt  anf  20  sDaammengeackmoben,  die  kanm  behai^ten  kÖnnei% 
fSsate  Wohnungen  so  beaitaen.  Sie  wandern  umher,  indem  sie  ikre  Zehe  anf* 
addagen  oder  in  der  NSke  der  Woknaitae  der  Weiften  nmkerlnngems  in  Knnaai 
werden  sie  vollständig  vertilgt  aein. 

Die  Cathalamets,  die  auf  dem  Eilande  and  längs  des  Flusses  sich  auf- 
halten, 20  oder  30  Meilen  höher  hinauf,  kamen  weniger  mit  den  Europäern  in 
Berührung  nnd  haben  sich  daher  nicht  so  schnell  vermindert,  jedoch  leben  sie 
ebenfalls  getrennt  in  kleinen  Abtheilungen  und  sterben  allmdlig  aus.  Unter  ihnen 
lebt  ein  alter  Indianer  Squamarke  genannt,  der  gleichsam  als  Oberhaupt  aller 
dieser  zerstreuten  Stämme  angesehen  wird  und  einen  bedeutenden  Einflufs  auf 
dieselben  ausübt.  Einem  alten  Barden  gleich,  besingt  er  die  verschwundene  Gröfse 
seiner  Race,  die  kriegerischen  Thaten  seiner  Vorfahren,  die  Siegestrophäen  und 
feierlichen  Triumphzüge  nach  der  Rückkehr  aus  der  Sehlacht;  jedoch  scheut  er 
sich  nicht  sich  viehisch  zu  betrinken  und  seinen  Enkel  für  150  Dollars,  zahlbar 
in  Deeken,  zu  verkaufen. 

Jede  Fehde  hat  unter  dieaen  Stammen  aufgehört,  indem  nichta  die  Habaucht 
leisen  kann,  demi  nnr  wenige  befinden  rieh  im  Beritae  einiger  Waffen.  Sellen 
geradien  rie  in  Streit,  ea  aei  denn  in  der  Tmnkenkdt,  wo  dann  snweilen  einer 
oder  mehrere  erschossen  oder  niedergestochen  werden.  Wer  ein  Canoe  oder 
ekdge  Deeken  beaitat,  wird  Ar  woUbabend  gehalten;  aalten  behingt  rieh  Jemaail 
mit  einer  groften  Anaahl  von  Zierrathen.  Nnr  einige  Pferde  findet  man  bei  Urnen, 
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4»  ilir  hauptsädiHciitMt  BeflManogHDittfll  4tm  Ctnoe  ist;  Bewimdamf  udA 
Staniwii  erfUhe  di«  AmecOcuier,  ab  lie  MheB,  wie  geieUdrt  sie  di«M  fchSMa 
IMdte  der  SdiiflSriMmkiuist  Idtetea.  Sie  werden  «u  den  Stimmen  der  Ceder 
gefertigt  «oid  eind  von  eelir  Tenehiedener  Gtdft e.  Di^eugcn,  der  deb  die  Bfak- 
geborenen  ttngs  der  KiUte  und  in  der  NUie  dee  Pnget-Sud  bedienen,  sind  oft 
40  Ue  60  Foft  bog  nnd  12  bit  15  Fnfii  bceit  nnd  kfonen  60  Penenen  ftieea 
fiie  weiden  «ehr  Miluiell  mittelet  kurier  Bnder  in  Bewegong  geeetek,  wtUhe  tfe 
IttaMT  aewohl  wie  die  Frauen  sebr  geschickt  zu  führen  rerstehen,  indem  de  anf 
Binsenmatten,  die  anf  dem  Boden  des  Canoes  liegen,  knieen;  die  anfsere  Fläche 
ist  scbwars,  die  innere  roth  angesfricben,  das  Vordertbeil  mit  Uemen  Kieselall»* 
steinen  oder  Muscheln  verziert.  Beil  und  Messer  sind  die  einzigen  Wcrkzenge, 
deren  sie  sich  bei  Verfertiprtmf:  derselben  bedienen,  und  die  amerikanischen  Aerzte 
können  nicht  genui;  ihre  Bewunderung  über  den  Scharfsinn  eines  Volkes  ans- 
sprechen,  welches  mit  so  unvollkommenen  Werkzeugen  solche  Fahrzeuge  zn  Stande 
bringt.  Bei  schlechtem,  uindigem  Wetter  ziehen  sie  ein  sehr  j^rofses  Segel  anf. 
Das  Canoe  fliegt  durch  das  Wasser  mit  der  Schnelligkeit  eines  Fisches  und  selbst 
bei  sehr  hohem  W^isserschlage  ist  keine  Gefahr  vorhanden,  dafs  es  umschlägt. 
Diese  Küsten -Indianer  sind  ebenso  auf  dem  Wasser  zu  Hause,  wie  die  Apacbes 
aof  den  Ebenen  nnd  die  Araber  in  der  Wüste. 

AUe  diese  St&nune  epreeben  dieselbe  Spraebe,  beben  dietelbcB  GdMinebe 
nd  gleleben  einnider  in  Sitteo,  Kleidnag  nnd  ph^sisebem  Anaeeben»  Die  mialen 
dnd  ym  adtderer  Cköfae,  gedningeneB,  ettaadgem  Körper  nnd  Scliwifcdn,  g^ 
wSbnIich.  5  bis  5|  giolii,  mit  niedriger  Sibrn,  die  duteb  die  AbplMM^  dM 
Kopfes  Boeb  niedriger  enobeint;  sie  beben  langes,  struppiges,  sebwnnee  Haw, 
wdcbes  bei  beiden  QesebkchUm  mit  grofser  Seigfelt  gepflegt  wiid ;  sie  timiw 
OS,  scbmieren  Tbeer  ein  nnd  fledrten  nnd  scbmfieken  es  mit  heDfeitigen  Bis> 
dem.  Die  Barthaare  werden  soigflUtig  ansgerisseoi  wie  die  Sduuunbnete  bei  bei- 
den Geschlechtem.  Der  Mund  ist  grofs,  die  Zähne  klein,  ofi  werden  sie  bis  xum 
Zahndeiacb  abgebroclien,  die  Lippen  sind  dick  und  aufgeworfen.  Die  Fraoen  be> 
sonders  werden  oft  nngehener  beleibt  und  man  indet  keine  einzige  scbfine  nal« 
ihnen.  An  ihrem  Körper  nnd  in  ihren  Verrichtungen  sind  sie  höcbst  nnreinlicii, 
nclimcn  jedoch,  wenn  sie  von  den  Ansiedlern  geheirathet  werden,  die  europäischen 
Sitten  au  und  gewöhnen  sich  an  Reinlichkeit;  die  Kinder  sind  weit  zierlicher  ^'e- 
baut  und  hin  und  wieder  von  schöner  Gesichti)l)ildung.  Sobald  die  Mädchen  das 
Alter  der  Mannbarkeit  erreicht  haben  und  oft  noch  früher,  werden  sie  von  den 
Weiisen  geheirathet,  nehmen  dann  gewöhnlich  alle  Sitten  civilisirtcr  Nationen 
an  und  erscheinen  zuweilen  elegant,  meist  jedoch  höchst  phantai>üsch  geklei- 
det» Im  Urzustände  ist  ihre  einzige  Hülle  im  Sommer  eine  ans  Fasern  der 
Cedeninde  gefertigte  ScbfiiM,  im  Winter  büUen  sie  sieb  in  Matten  oder  Tbier- 
btate  «in,  kriechen  in  Erdlöeher  oder  kleine  ms  Binsen  eokhttfs  HItieB,  in 
denen  sie  wibrend  der  Begenseit  bleiben  nnd  in  deren  Mitte  ein  Fener  bnnn^ 
welebcs  den  gMBwn  Bnnm  mit  Banob  ani&Ut.  In  den  leisten  Jabren  heben  sie 
sieb  gröbere  bolaerne  Wohnungen  erbaut  Seit  der  Bntdeoknng  der  fioldminsn 
haben  aldi  viele  dieser  Indianer  schnell  groilM  Schitee  wsem— ngehinft,  doch  da 
sie  das  Gold  nur  als  Tknsrhmittel  beliafthteni  «m  ihre  Baditaefirisse  sn  bsfliiid^. 
sind  sie  selten  damaf  bedacht,  es  an  bahaUan.  Als  dwbh  dia  califeraiaehen  Mi- 
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nen  Oregon  fast  seine  ganze  männliche  Bevölkerung  verlor,  leisteten  die  Indimar 

als  Arbeiter  treflQichc  Dienste  und  hatten  einen  reichlichen  Verdienst,  indem  si« 
die  Reisenden  auf  ihren  Canoes  beförderten.  Wie  alle  wilden  Volksstämme  lie- 
ben sie  aber  die  Veränderung  und  wenn  sie  genug  Geld  verdient  haben,  um  ihre 
Wünsche  za  befriedigeOi  so  kann  sie  nichts  bewegen,  ihr  einträgliches  Geschäft 
fortzusetzen. 

Aach  hier  schreiben  die  Aerzte  das  furchtbar  schnelle  Hinschwinden  die- 
ser Stämme  den  bösartigen  Epidemien  zu,  die  nnter  ihnen  geherrscht  haben;  so 
wurde  in  den  JahMn  1829  imd  1830  dk  BUfte  von  tSam  bösartigen  Masem- 
<pid<Mato  UKW^ggtnttt,  womf  eis  böMurtigta  Weehielfiebcr  m  «i«d«r]i6lten 
ka  girofst  Yerheaningen  «ntw  flunen  anrichtete.  Die  Syphilia  und  Uue  Fo]g»- 
kmakbett  die  Scroplida  in  ihren  bösartigeten  Formen  iollen  aber  besondera  snr 
Abnabme  der  Stlnune  beigeimgen  haben.  Indem  sie  nimUeh  Uire  Franen  ohne 
^Hdentieben  der  Proatitation  Fteia  geben,  nur  ans  Gewinnsucht,  werden  dieee 
infieirt  and  eomit  pflegen  alle  Kinder  im  Mntterltibe  au  Grande  an  gehen.  Uof 
ter  den  Jünnem  befinden  aiöh  wenige,  die  lücbt  ein  Auge  in  Folge  sjpbilitiaGlur 
•der  goniMcrhÖischer  Aogenentzündung  verloren  haben. 

Die  Begr'äbnifsplätze  in  der  Umgegend  und  längst  des  Flusses  legen  ein  Zeug- 
mfs  ab  von  der  bedeutenden  Menge  der  zu  Grunde  gegangenen  Indianer;  es  sind 
geheiligte  Orte  in  der  Nähe  des  Ufers  und  liegen  oft  auf  nackten,  isolirt  stehen- 
den Felsen.  Der  Leichnam  eines  Häuptlings  oder  berühmten  Mannes  wird  mit 
den  besten  Kleidungsstücken  und  den  glänzendsten  Schmucksachen  versehen,  in 
Decken  eingeluillt,  in  sein  Canoe  gelegt»  seine  Netze  und  Speere  ihm  zur  Seite, 
rund  umher  hängen  die  Kochgeschirre,  die  zinnernen  Pfftnncn  und  Schüsseln,  und 
so  aasgeschmückt  wird  der  Leiclmam  auf  die  Aeste  eines  Baumes  oder  auf  einen 
erhöhten  Platz  gestellt  und  dann  verbrannt. 

Gegen  Krankheiten  wenden  die  Indianer  verschiedene  Kräuter  innerlich,  und 
äufserlich  Scarificationen  der  Haut  und  Dampfbider  an.  Die  letslerttl  werden 
auf  folgende  Weite  bereitet:  der  Kranke  aetxt  aich  in  eine  kleine  aaa  Holstt&bea 
verfertigte  mit  Decken  ausgelegte  Wanne,  welche  die  durch  Gieüten  von  Waiaer 
Mf  hflilke  Steine  enengten  Dimpfe  dorehaiehen.  ^  Sure  letate  Hoi&iung  setsen 
aie  in  eeUimmoi  FaUea  auf  die  Beschwörungen  ilirer  „Medidnroinner*,  welebe 
bti  Kackt  iy  die  Wohnung  der  Kranken  kommen,  ringen,  ilire  grofsen  TMmmeln 
aeUi^ten,  mit  Kalabaisen  zaaseln  und  allen  m5^ehen  Hokna- Fokus  treiben.  Eine 
hat  abgottische  Yerehra^  erweisen  eie  dem  Opium  und  Chlorofoim,  welche  Enbe 
•od  Befreiung  von  Schmerzen  bewirken. 

Im  Texas  befindet  sich  ein  nomadischer  Stamm,  die  Com  an  che  s,  die  Oli- 
iiausen  die  Beduinen  Amerika's  nennt,  sie  leben  blofs  von  der  Jagd  oder  er- 
betteln oder  stehlen  Binder  und  Pferde,  und  beunruhigen  auf  diese  Weise  fort- 
wähnuid  die  CoJoniaten  an  der  Grenze  von  Neu -Mexico  und  Texas.  Häufig  hat 
mna  Erwachsene  sowohl  wie  Kinder  unter  ihnen  angetrofFen,  die  sie  sich  auf 
ihren  Streifzügen  geraubt  haben,  um  ihren  immer  mehr  hinschwindenden  Stamm 
zu  vermehren;  doch  sterben  die  meisten  Kinder,  che  t^ie  herangewachsen  sind, 
nur  die  kruftigeren  Constitutionen  erreichen  das  40ste  Jahr,  und  nur  sehr  wenige 
werden  alt;  die  Frauen  häufiger  als  die  Männer.  Von  Rheumatismen  und  Lnn- 
genluraokheiten  werden  sie  am  häu^gsten  heimgesucht,  indem  6ie  ihre  niedrigen 
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Stttlen  übennäfsig  heizen  and  sich  auf  den  kalten  Boden  hinlegen,  wihxend  der 
Körper  stark  schwitzt.  Sie  sind  träge  und  mit  geringen  Autaaiaom  tehwidH 
Bch.    Im  Sommer  leiden  sie  flngegcn  wenig  an  Krankheiten. 

Die  nördlichen  Stämme  einbegriffen  sollen  die  sogenannten  Prairie  oder 
wilden  Indianer  ungenihr  20,000  Seelen  stark  sein,  die  verschiedene  Namen 
führen.  Die  eigentlichen  Co  manch  es,  die  zu  ihnen  gehören,  haben  nur  eine 
Stärke  von  9000  Seelen,  von  denen  ungefähr  500  die  Militärstationen  beaochen, 
mehr  als  200  streitbare  Männer  wurden  nie  beisammen  gesehen. 

Ihren  Traditionen  zufolge  wanderten  sie  am  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr» 
hnnderts  von  Süd -Amerika  ans  nnd  hiefsen  Pa-to-kalis;  inden  de  die  Laad» 
enge  passirten,  sahen  de  daa  grofse  pWtMM*  anf  MdtB  Sdloi,  od  wlknBd 
de  laogwni  nadi  Norden  ▼orrfiektea,  hatten  de  mit  maaehen  feindlidiea  8liai^ 
men  ni  kämpfen  bis  de  snm  Bio  grande  kamen,  wo  de  mehrere  Jalire  in  einor 
nnd  dersdben  Gegend  TerwdHen;  dann  lOgen  sie  nordiHirli  nach  San  Salm  mmä 
dem  oberen  Lanfe  des  Colorado  nnd  Bibbos.  Hier  ISuiden  sie  ein  herwUcto 
Land,  Waldnogi»  gntea  Waaser,  üppige  Wiesen  und  aahlreichea  Wild.  Ihre  Wnl^ 
fea  bestanden  ans  Messern,  ans  den  Bippen  des  BSfliBls  verfertig^  Kenltn,  Bogsa 
nnd  Pfdien.  Sie  waren  gi&ddich  nnd  frohen  Mndies,  nahmen  an  Zahl  sn  nnd 
Erfreuten  deh  viele  Jahre  des  Friedens,  als  die  Spanier,  das  erste  weifte  Voft, 
welches  sie  gesehen .  zu  ihnen  kamen  nnd  Festangen  nnd  Kirchen  bauten.  Sie 
empfingen  sie  als  Freunde  nnd  schlössen  einen  Vertrag,  den  die  Weaiaen  bald 
brachen,  indem  sie  viele  zu  Sklaven  machten,  deren  Nachkommen  noch,  wie  de 
versichern,  unter  don  Mexicanem  als  Peons  lel)Cn.  Die  Häuptlinge  erklärten  sich 
in  ihren  bcrathcndcn  Versammlungen  für  den  Krieg,  der  mit  der  Niedcrmetzelung 
der  Garnison  von  San  Siiba  endete,  worauf  die  Ansiedelungen  nördlich  von  San 
Antonio  aufgegeben  wurden.  Seit  jener  Zeit  lebten  die  Comanches  friedlich  in 
jenen  Gegenden  bis  zum  Jahre  1845  nnd  wurden  wenig  von  den  Tezanem  be- 
lästigt. 

Da  luden  die  Spanier,  um  sich  an  den  Indianern  wegen  des  früheren  Blut- 
bades an  riehen,  die  ^nptlinge  an  ehier  grofsen  Flrenndschafts  -  nnd  Friedens- 
versammlnng  nach  Mondovia  dn  nnd  tödteten  de  dann  himeriistig.  Sdt  j«Mr 
Zeit  firnd  ein  nnanslösehlieher  HaDi  «wischen  den  Indianern  nnd  llesieannni  atatt 

Wt  den  Sionx,  Anqpahoes,  Assiniboins  nnd  andern  Stimmen  wwde  erst  im 
Jahre  1861  an  Fort  Laramle  ein  sogenannter  ewiger  Fkledens-  nnd  Frenndadmil^ 
Tertrag  abgeschlossen,  in  welchem  dch  die  Indianer  Terbindlidi  machten,  ftr  alt 
von  Mitgliedem  ihrer  Stamme  an  WdCmn  rerilbten  Binberden  Schadtnswala  n 
Idsten,  nnd  den  Vereinigten  Staaten  das  Becht  dnr&nmten,  Strafimn  dntcli  ihre 
Gebiete  anzniegen,  sowie  militärische  nnd  andere  Posten  zu  errichten,  dagegen 
garantirtcn  die  Vereinigten  Staaten  Schadenersatz  für  alle  Benwbnngen,  die  den 
Indianern  durch  Weifse  zugefUgt  würden,  nnd  zahlen  den  Stämmen  aufscrdcm  ein 
Jahrgeld  von  50,000  Dollars  auf  50  Jahre  als  Entschädigung  für  das  Wild,  wel- 
ches von  den  durch  ihre  Gebiete  ziehenden  Emigranten  verscheucht  wird. 

"Wenn  nun  auch  die  meisten  Stämme  ihren  Verpflichtungen  nachkommen  und 
nur  wenige,  die  gän/lich  abgeneigt  «ind,  sich  an  bleibende  Wohnstätten  un<l  an  den 
Landbau  zu  gewöhnen,  nicht  die  geringste  Achtung  für  das  Eigenthum  zeitren 
und  jeden  Weifsen,  der  durch  ihr  Gebiet  zieht,  berauben,  so  darf  man  doch  nicht 
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mtm  Adit  laisen,  daft  nub  die  Anwnrftmer  aehr  oft  die  Schnld  tragn  imd  dte 
NotfKwehr  die  Indianer  twingt,  sich  gegen  ungereditfertigte  Angriffe  zn  verfheidi- 
gen.  So  lange  also  von  beiden  Seiten  die  Torgeschriebenen  Qeeetn  fibertreten 
werden  nnd  den  Eingeborenen  nicht  der  zn  ihrer  Exiatens  nothwendige  Schutz 
tn  Theil  wird,  kann  von  einem  Wiedererstarken  der  Stämme  nicht  die  Bede  Min, 
im  Gegentbeil  werden  sie  inletst  gänzlich  untergehen. 


Das  Lornloncr  Athcnaeum  enthalt  Nachrichten  über  eine  Expedition  nach 
dem  Innern  von  Neu- Süd -Wales,  die  von  Herrn  E.  J.  Spence,  ehemaligem 
Agenten  der  Colonial- Gold -Company,  geleitet  wird.  Derselbe  verliefe  Sydney 
im  October  v.  J,  mit  einer  aus  nenn  Personen  bestehenden  Gesellschaft,  um  eine 
Niederlassung  an  dem  Darling-River  zu  gründen,  dicht  bei  dem  sogenannten  Fort 
Bourke,  einer  von  Sir  Thomas  Mitchell  auf  seiner  im  Jahre  1836  unternommenen 
Irfonehnngsreise  errichteten  Stockade,  Ton  der  aber  jetzt  nicht  eine  Spnr  mehr 
«MAimiett  ist  Naehdon  sie  8ber  Batimnt  nnd  Wellington  sedi  Dnbbo,  der  tele» 
Um  QrenHl»dt,  gelangt  waren,  zogen  die  Bdsenden  den  Maequanrie-Flnft  eiK> 
leiifl^  m  den  QaeUeo  von  Dnds  Creek  nnd  drugen  dami  fiber  Laad  nadi  dem 
Bogaa  Bifer  vor,  dessen  Laaf  sie  Ms  in  seiner  Vereinignag  mit  dem  DarUag  ver- 
iB^leB«  ,Et«m  sehn  Ifiles  nnteclialb  Uouet  Hepeless,*  sdireibt  Herr  Speaee, 
yiBigab  aas  eine  ToOslindlge  WSdailii,  ohne  die  Spnr  eines  dviUsinen  Weseat, 
nmi  mh  keinem  andern  Wegweiser  als  nnserem  Compasse  and  den  sehr  mangil» 
haften  Karten ,  die  man  fiber  diese  Gegend  beiitst,  welclLe  seit  swansig  Jahren, 
d»  h.  seit  Mitchell's  Expedition,  Icein  europäischer  Fafs  betreten  hat  Wir  fan- 
den, dafs  die  Gefahr,  die  tms  von  den  Eingeborenen  {the  blarhs)  drohe,  sehr 
überschätzt  worden  sei.  Die  Race  ist  fast  ausgestorben  ,  und  die  Ueberlebenden 
wissen  ans  Erfahrung  nur  zn  gut,  dafs  es  nicht  gerathen  ist,  mit  den  Weifsen 
anzubinden.  Sic  fiehen  völlig  nackt,  tind  ihre  einzige  Sorge  scheint  darin  zw  be- 
stehen, mit  möglichst  weniger  Mühe  ihren  Unterhalt  zn  gewinnen.  Eine  sanfte, 
von  schönen  Baumen  beschattete  Anhöhe  ersteigend,  überblickte  ich  plötzlich  einen 
breiten,  tiefen,  rollenden  Strom,  den  Darling.  Die  Scene  war  so  herrlich,  die 
Einsamkeit  so  tief,  dafs  ich  geneigt  war,  mich  einem  Anfall  von  Sentimentalität 
zu  überlassen;  aber  man  wird  ausnehmend  praktisch  auf  solchen  Expeditionen, 
nnd  mit  einem  Hurrah  galoppirte  ich  daher  snrfick  zu  meinen  Gefährten,  um 
Bbmb  die  nflAmumeaa  Knnde  mitsntheilen.''  Der  DarUng  ist  in  Folg»  seiner 
tiskn  Zaflflsse  ein  bnHer  nnd  tiefer  Strom,  nnd  die  aUnvialen  Ufer,  die  oft  fiber» 
aafcwauim  ireidea,  sind  in  tippiger  FfiUe  mil  Gersteagras  (barbi^  yrass)  and  wü- 
dem  Baikit  bewachsen.  Das  im  Htutergraade  gdegeae  Land  Ist  aar  sparsam  be- 
waldet nnd  ialSmat  grasieieh  nnd  bietet  votiflgUehe  Weiden  Ittr  Homvieh  oder 
Sohaafheerden  dar.  Der  Blaik  hat  eine  hinlln^ohe  Tiefe,  nm  aar  Dampfiidiiff» 
fehrt  banalst  aa  werden.  Herr  Spence  beabsichtiigt,  den  Darling  nnd  Mnrvay  hinab 
nach  Adelaide  tn  gehen,  wo  er  mit  den  Commissaren  der  Adelaide -Steam- Com» 
pany  znsammenzntreffen  nnd  mit  ihnen  die  Mateegehi  sn  beratfien  denkt,  die 
aar  Brefilinng  der  Sehüfehrt  anf  dem  DaiUng  ndtiiig  sind.  L. 


Expedition  nach  dem  Darling - 


River. 
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Venere  Literatur. 

Acht  Monate  in  Japan  nach  Abschlufs  des  Vertrages  von  Kaoagawa.  Von 
Fr.  A.  Luhdorf,  Snpercargo  dar  Bioßg  Gretk  Bremaa  16Ö7*   Btt.  H. 

Strack. 

Die  Brigg  yGreta"  wird  in  den  Werken  ttb«r  die  in  den  letztes  Jahm  n»- 
gefiibiten  See-  und  Erforschungareieea  in  den  japanischen  Gewässern  n  oft  er- 
wähnt, als  dafs  wir  nicht  das  Tagebuch  ihres  Supcrcaipo's  mit  Interesse  in  die 
Hand  nehmen  sollten.  Sic  führte  dem  Geschwader  des  (^omm.  Kodgers,  über 
dessen  Unternehmun{,'cn  wir  den  Lesern  im  dritten  Bande  der  Zeitschrift  (8.  167) 
Nachricht  gegeben  hulH-n,  Kohlen  und  Provisionen  nach  Ilakodadi  lu,  begab  sich 
darauf  nach  Simoda,  wurde  liier  von  den  Küssen,  —  dem  Koste  der  Mannschaft 
der  bei  Simoda  gescheiterten  FiCj^'atte  Diana,  -  die  .sich  in  dem  bcnachharten 
japanischen  llafeu  iJeyJa  aufhielten,  gechartert,  um  die  Schitfbrüclii^'cn  nach 
einem  Funkte  der  russischen  Küste  zu  führen,  und  bei  diesem  Unternehmen  in 
der  Ochotfikiachen  See  von  dem  englitcben  Kriegidampfer  Butconla,  dar  bbb 
Qetehwader  EUiot's  gehörte,  gcnomBm  oad  naoli  vkleai  Bkt»  mi  HavCÜMB 
■oUieftUch  nach  Hongkong  geführt.  Wihread  difiMi  aai^fleUialMi  Yanodba  4m 
Greta,  die  geseheifcerten  Baaeea  in  ihr  Yaterlaad  amickiabiiBfeiit  httab  IMdm^ 
Snpereaigo  des  Schiffiee,  mit  der  Ladaqg  deieelben  in  teioda  smflek  vad  wmit 
dnrch  das  Ififsgeschidc  dar  Greta  gendthigt,  ssineD.  AafsnAalt  «atar  dan  Jaf» 
Hasan  anf  sechs  Monate  sn  ▼arilngem.  In  dem  ohea  ■agaffihrtwi  Weite  1^ 
er  nns  das  Tagebnoh  vor,  das  er  wihrand  sabas  Avfenlhalta  In  Haltodadi  wmt 
Simoda  geführt  hat.  Es  liefert  meist  nttr  trockne  nnd  Icnappe  Notisaa«  die  Ib» 
defs  durch  den  irischen,  wnsichtigan  and  praktisobaB  Sinn  des  Vwifssiaii  Late 
and  Bedeutung  geirinaen» 

Zaniehst  ist  es  von  Interesse  von  ihm  zu  erfahrtn»  nie  sieh  die  VechÜ^ 
nisse  des  Handels  mit  Japan  auf  Grund  des  Vertrages  von  Kanagaim  (astslllt 
haben.  Bekanntlich  hatte  Verry  in  diesem  Vertrage  nicht  nnr  seinen  nächsten 
Zwecke  die  Sicherung  der  Schiffbrüchigen  und  das  Kecht  der  anierikani«rher 
Schiffe,  in  zwei  japanischen  Häfen  Kohlen  und  Provisionen  einzunehmen,  crrcicbt, 
sondern  auch  eine  Anknüpfung  von  HaudelsverlikUnissen  angebahnt,  indem  Art.  VIL 
des  genannten  Vertrages  bestimmte: 

„Man  ist  darin  übereingekommen,  dafs  es  Schiffen  der  Vereinigten  StaA- 
ten,  welche  in  die  ihnen  eröffneten  japanischen  Häfen  einlaufen,  gestat- 
tet sein  soll,  Gold-  und  Silbcrgeld  nnd  Waaren  gegen  andere  Waarea 
amer  den  Anordnungen  einsntaoschen ,  ireidia  nm  der  japaniacheii  B»> 
giaroog  an  diesem  Behuf  einstirailen  getraffim  waidea  sdUen.  Bs  iat  iadsft 
aosbednngen,  dab  die  SehüTe  der  VereiaiglMi  Staate«  soleha  Waam,  dto 
sie  nidit  vertaosehen  wollen,  wieder  foirt&ehnieii  dfirfen.' 
Ans  Ltthdorfs  Bericht  ergiebt  sidi  mm,  dab  die  Japaasasm  daa  Basht  im 
Vkamdea  aigcoUioh  daranf  besehrlnkaa  möchten,  FroTiaianaa  —  «ad  mmk 
diese  aar  in  msSglichst  sparsamem  Umfaage  ekiuranabmca»  dab  ala  äbar  jadmi 
Handelsrerkehr  dnrch  alle  Mittel  entgegsanwirkan  snehea  vad  aar  BashlfiMl|g«g 
dieses  Verfahrens  dieselbe  Fruchtbarkeit  an  Rinken  und  Winkelzflgen  lailaliifcsla, 
TOB  der  aas  schon  die  Veihaadlaagen  des  Commodoca  Feny  ein  oft  «mMidNS 
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BHd  feltofert  haben.    Aneh  LtMorfk  BifUimngcni  riaA  in  iHeaer  Bedehanf 
IMHt  duorakteriBtiflcli.  Zniditi  wollten  die  JapaaeeledMn  Beanten  in  Hafcodadl 
BMtinfc  nur  gegen  baare  Besablnng  gettetten;  da  nSaalieli  der  Yerlceiir  «aa* 
•eUlefUieli  durah  BeauCe  wmUlelt  wird  nnd  die  Regierang  damit  eine  Klnan»» 
fpeeelation  verhindet  —  das  ja]»aneriBdie  CMd  ist  so  schlecht,  dafs  bei  der  Ua> 
prlging  des  fremden  ein  Oewinn  von  |  erzielt  wird  —  widerstrebt  iie  eineoi 
Wanrenanstaasch,  b«i  dem  ein  so  bedeutender  Oewinn  nicht  zn  realisiren  ist 
«md  die  iVcmden,  Kanfleute  durch  einen  Prcisaufschlag  sich  schadlos  lialten  kön- 
nen.   In  nveiter  Linie  verstanden  sich  die  Beamten  dazu,  Waaren  in  soweit  als 
Tauschmittel  anzunehmen,  als  das  vorhandene  baare  Geld  der  fremden  Kaufleute 
tnr  Bcrichtifjung  ihrer  Einkaufe  nicht  ausreiche ;  aber  auch   diese  Concession 
war  mit  mancherlei  Einschränkungen  verknüpft,  indem  nur  bestimmte  Kate- 
gorien von  Waaren  —  niu  li  dem  Geschmack  der  Bcnniten,  nicht  nach  dem  Ge- 
schmack der  japanischen  Kaufleute  —  als  Tauschmittel  znjrelassen  wurden ,  und 
das  Einkaufsrecht  der  Fremden  auf  solche  Artikel  beschränkt  wurde,  welche  sie 
nöthig  brauchten.    Zur  Rechtfertigung  dieser  Beschränkung  verwiesen  die 
Japanesen  auf  ihre  Abschrifk  des  Veitrages,  welche  in  dem  oben  angeführten 
Paragraphen  blmlBr  den  Wertmi  »gegen  aadere  Waaren*  ein  Einaehiebael  h«^ 
wMm  badeotet  »welehe  flMwn  notlnrendig  •ind."  In  Wahrbeit  fteiBeh  iat  eiM 
Bestimmung  dnrflber,  waa  einen  ftwaden  Kaofinann  einaakaolbn  notbwencHg  ifft, 
seineni  Biieiaen  an  flberlaflaen;  die  Japanesen  interpretirten  aber  so- 
fort ifOoHiwendig*  aei  gldcbbedentend  mit  «für  den  eigenen  Gebrnneb'^,  nnd  vn- 
ter  dem  »ebenen  Gebrandi''  sei  eben  nnr  der  penönKehe,  nicbt  der  der  Fanriüen 
in  ventehen.  Waaren  im  Wertfae  roa.  2000  DoUaie  fOr  den  eigenen  Gebrandi 
m  luHifen,  schien  dem  Oonremenr  ron  Halcodadi  gana  exorbitant;  er  gestattete 
ea  nnr  gegen  das  Versprechen,  dafs  Lfihdorf  einen  Theil  der  Waaren  unter  dia 
später  cinlanfenden  amerikanischen  Schiffe  rertheilen  werde,  und  ei-Iaubtc  weitere 
Elnkänfc  nur  auf  den  Namen  eines  anderen  Offiziers.    Avöh  in  8imoda  gingen 
die  Behörden  im  Wesentlichen  von  derselben  Anschaunnp;  ans;  als  sie  erfuhren, 
dafs  L.  eine  bestimmte  Geldsumme  erhalten  hatte,  /wanden  sie  ihn,  dieselbe  voll- 
ständifT  fiir  die  von  ihm  eingekauften  Waaren  in  Zalilunj;  zn  geben,  und  nahmen 
nur  für  den  Kest  der  Schuld  ausländische  Waaren  als  Tauschmittel  in  Empfang. 
Unserer  Ansicht  nach  liegt  der  Hauptgrund  zu  diesen  sonderbaren  Einschränkun- 
gen darin,  dafs  das  finanzielle  Interesse  der  Japanesischen  Regicrnng  nicht  durch 
ein  Zollsystem  gewahrt  wird ;  in  Folge  dessen  hat  sie  selbst  den  Verkehr  mit  den 
Fremden  vollständig  in  die  Hand  genommen;  wo  sie  nun  haar  Geld  in  Zahlung 
empföngt,  erzielt  sie  bei  der  Umprägung  einen  eildeoUichen  Gewinn,  der  xun 
gvoAwB  TMi  «egftlit,  wenn  sie  Waaren  ala  Vanscfamittel  aaniunt;  nnd  anfter- 
dam  aieht  sie  sidi  dadnrch  genöthigt,  nnr  solebe  Waaren  snndassen,  irelebe  von 
ftnr  aalbet  vnnittaibar  gebraaebt  werden  Icdnnen,  wie  Gewehre  n.  dgL,  oder  solebe, 
die  sie  Im  Laade  nit  gleieh  etbebUehem  Vorthell  absetien  kann,  wie  Ubren,  Vern^ 
iCfare  V.  d|^  ISHu  mit  Widerstreben  Teralanden  die  Beamten  sidi  dasn,  Tnebei 
baumwoOena  Tfteliar  n.  dgl.  in  ZaUnng  an  nehmen;  aber  Zneker  fttr  Reis  in 
anpflngen,  verweigerten  sie  anf  das  Bestinuntealef  denn  — "  sagten  ale  — >  sie 
kOnatsB  vnaiSgHeh  dnldeo,  dalk  das  Yollt  eine  so  ■tttsUebe  nnd  notbwendige 
Bedke  wie  Sals  gefsa  änen  Lnzssartlkal  wie  Zneker  Tertanaehe. 
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*1H»A»iift]il»  die  dar  fremde  Kafinami  Iii  Hakodadi  fladM^  ht  riwriidi  to» 
MlirlBkl}  der  Ort  bft  ein  uines  tmütgooM  FIseiientidteihen  nd  dloM  aaatelle 
Iiidwtrie.  Die  Seidenieege»  die  liier  feilgeboten  wnideo»  lurtten  dvdi  den  Ttaa^ 
poit  lehr  gelitten;  dagegen  Duid  man  Laekwaarai,  pNiawilidige  Beb-,  Seeiinndi- 
und  OtleiMe,  PoreeUanwaaren,  imd  in  den  Privatläden  orii^elle  CurloeHlfi 
md  prachtvolle  mit  Gold  dmehwiihte  Möbelafeoffi».  Im  Allgemeinen  war  der  Ba- 
sar in  ftfmiKlft  Tiel  reielihaltiger  ausgestattet,  namentlich  an  ^ackirtan  nnd  geflochte- 
nen Waaren  nnd  Knnstsachen  mit  eingelegter  Arbeit.  Rohprodncte  zn  exhalten,  iii 
anAeHHcdentlich  schwierig;  die  Ansfnhr  von  Metallen  ist  strenp:  verboten ;  die  Lie- 
ferang von  Holz,  Hanf,  Oel,  Thran,  Reis,  Kampfer  wurde  abgelehnt,  denn  «das 
kleine  Japan  könne  unmöglich  andere  Länder  mit  seinen  Producten  versehen; 
Lackwaaren  könnten  verkauft  werden ,  denn  diese  seien  ein  Erzengnifs  der  In- 
dustrie." Als  aber  Lühdorf  eine  Flasche  mit  japanischem  Lack  nnd  die  dazu 
gehr»rigen  Farben  kaufen  wollte,  erhielt  er  wieder  eine  abschlägliche  Antwort; 
denn  diese  Sachen  kämen  aus  einer  sehr  entfernten  Provinz.  Zur  Lieferung  von 
Holz  verstand  man  sich  endlich,  fand  aber  Lühdorfs  Bestellung  „für  den  eigenen 
Gebrauch"  viel  zu  hoch.  Dafs  die  Japanesen  Schlachtvieh  weder  halten  noch 
mkanfen,  liegt  in  Ibrer  Beligion;  dagegen  erhielt  Lihdorf  in  fiimedn  Wild,  n^ 
mendieb  Hirtohe  nnd  wilde  Sehweine,  und  erfUur,  dafii  daa  Fkiseh  deradben  rom 
den  Innern  VoUcaklaeeen  angebUeli  ab  liedkament  genoaaen  «ird. 

Der  Ver&iaer  hat  seinem  Tlsgebiieh  einen  imereeaanleo  Abaehaitt  über  «Laad 
nnd  Volk  beigegeben,  in  dem  er  seine  Beebaehmngen  über  die  iwHMiehe«  ESHb- 
qnelkn  dee  Landes  sosammenliiftt  Er  fhnd  den  Boden  in  der  Umgegend  tm 
Simoda  anfberocdentlieli  frnebtbar  nnd  das  Land  Ua  nnf  die  hSdaten  Bpimea  der 
Beige  fainanf  angebaut,  hörte  aneb,  dab  dieses  iibetaU  der  Fall  sein  soll  wmA  dak 
dielenigen,  die  ihre  Felder  nnbestellt  liefsen,  bestraft  würden.  Im  Anbau  des 
Bodens  sind  die  Japanesen  sehr  geschickt;  auf  der  Ebene  bedienen  sie  sich  inr 
Ackerbestellung  des  Bindvieh's,  auf  den  Abhängen  der  Handarbeit;  sie  banen  Baii^ 
der  allen  andern  asiatischen  Sorten  an  Güte  voranstehen  soll,  alle  Arten  von  Ge- 
treide und  Hülsenfrüchten  und  verschiedene  Gemüse.  Das  Land  ist  vortrefflich 
bewaldet;  kein  Baum  darf  ohne  obrigkeitliche  Erlaubnifs  gefällt  und  für  jeden 
gefällten  Baum  mufs  ein  junger  gepflanzt  werden.  Den  Hanptbcstandtheil  der 
Wälder  bilden  Fichten,  Tannen  und  Cypressen;  demnächst  Gedern  von  imposan- 
tem Wuchs  und  mehrere  von  den  europäischen  verschiedene  Eichenarten.  Aufser- 
dem  findet  sich  auf  Japan  der  Kampferbaum,  der  Maulbeerbaum  namentlich  in 
den  nördlichen  Provinzen,  wo  ihn  die  Eingebomen  sehr  alt  werden  lassen,  was 
der  Güte  der  hier  gewonnenen  Seide  Eintrag  thut;  der  Plrnifsbaum;  die  Theo- 
Staude,  die  indefs  ein  viel  schlechteres  Prodnct  giebt  als  die  chinesische;  vomshie- 
dene  Obstbäume  und  der  auf  roannichfiache  Weise  verwerlliele  Bambna.  Ifsm 
tiiiefe  sind  nnr  spXriieh  vorbanden;  Sebafe  nnd  Ziegen  fehlen  gsna;  Oehweine 
werden  nnr  für  die  Hollinder  auf  Deiima  gehalten;  die  Pferde  sind  klein,  aber 
.  kriftig.  Uebenms  saUreleh  sind  Hnnde,  die  beiHg  gehalten  weiden.  Ton  WId 
Inden  sich  Hiraebe,  Bebe,  Basen,  Biren  nnd  FHebae  aienUeli  hMks  anfaarfem 
wilde  Banden  Affen,  Wieml,  Iltis*Arfean,  nnd  eine  IMge  Menge  von  Ballen  nnd 
Minsen.  Von  «ahmem  Federvieh  weiden  HIbner  nnd  Bnftan  giriiaHen,  aber  nki* 
gegeesen.  Kraniebe,  FiachreOier  nnd  StSrebe  getan  fibr  beiVg.  Mamnnbnft  ämä 
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nildi  JitetaB  ind  Gftnse,  und  gar  nicsht  scheu,  da  fbmm  nicht  nachgestellt  will. 

Besonders  ertragreich  ist  die  Fischerei  in  der  See;  man  fangt  Salme,  Ziuiige% 
Steinbutten,  Kabeljau's,  Schellfische,  Stintfische,  aufserdem  Schildkröten,  Hammer» 
Austern.  Der  Walfisch  ist  in  den  benachbarten  Gewässern  sehr  häufig;  die  Ja- 
panesen stellen  ihm  nach  und  essen  sein  Fleisch.  Aufscr  den  Mosquito's  machen 
sich  Insecten  und  Reptilien  in  lästiger  Weise  nicht  bemerkbar;  die  Bienenzucht 
ist  ausgedehnt,  und  Honig  und  Wachs  könnten  zu  den  Kxportartikeln  gehören. 
Auffallend  ist  die  grofse  Zahl  prachtvoller  Küfer  und  Schmetterlinge;  unter  den 
Nachtmotten  befindet  sich  eine,  welche  die  Japanesen  ihres  Glanzes  wegen  in 
kleine  Käfiche  sperren.  Ueber  die  Mineralien  kann  der  Verfasser  natürlich  meisten- 
theila  nur  auf  Grand  seiner  Erkundigungen  Bericht  erstatten.  Darnach  soll  Qold 
tu^  ttbmll,  am  häufigsten  im  Norden  des  Landes  vorkommen,  and  in  rorsüfl^ 

Beiahflit}  «ta  m  flObcr;  das  japanie^  Kupfer  eott  die  lieele  der  Well 
eain;  Blei  imd  Qaeekettber  «erdea  reidilkh  genioaBea,  Zimi  ist  leltea,  aber  im 
— fteroideitiiehef  FeiidMil.  YortreSKeiMe  fiiseii,  eoe  dem  die  Jifeneien  iliMi 
towandeKewfiidigea  Stehl  la  bereiiea  Teoldien,  wird  aar  ia  i  Fkonatea  gegi^ 
\mi  Steinkohlen  in  der  FMvinB  SikueD,  aie  eind  aber  für  Daaipfechiffi  feet  v»* 
biaaehbar.  Sdnrefel  iet  ia  FfiHe  voibeadea.  Aa  dea  Küilea  weidea  Feriea  g»> 
flieht»  deiaater  MafswXhe  von  kohem  Werth. 

In  welchen  Zweigen  der  Knnstfertigkeit  die  Japanesen  sich  besonders  eai- 
teirbaen,  ist  bekannt;  im  La^iren,  in  eingelegter  Arbeit,  in  der  Bereitung  des 
Eisens  und  der  Yerarbeitnng  anderer  Metalle  —  eine  Mischung  von  Kapfer  nnd 
Qold  verstehen  sie  blau  und  achwan  sn  färben  —  and  in  der  Verfertigung  aller 
Arten  von  Papier,  darunter  eines  sehr  weichen  und  fast  unzerreifsbaren  zu  Klei- 
dungsstücken ,  sind  sie  Meister.  Obgleich  ihre  Seide  schlechter  ist  als  die  chi- 
nesische, verdienen  ihre  mit  Gold  und  Silber  durchwirkten  Seidenstofte  doch  den 
Vorzug.  Das  Porcellan  stellt  der  Verfasser  dem  chinesischen  gleich;  Andere 
räumen  ihm  den  Vorrang  ein.  Sehr  ausgedehnt  ist  noch  der  Betrieb  der  Stroh- 
flechterei.  Dafs  die  Japanesen  übrigens  ein  höchst  intelligentes  und  wifsbegieri- 
ges  Volk  sind,  versichert  auch  Lühdorf,  so  dafs  hierüber  nur  eine  Stimme  zu 
herrschen  scheint  Er  ist  davon  überzeugt,  dafs  sie  dem  HandelsveriLChr  mit  dea 
IflPeaMlea  danbaae  aiete  abgeneigt  sind,  dab  der  Handel  fieliaeiir  beld  lefar  leb- 
baft  «arden  wflrde,  wenn  er  aiebt  dnreh  die  YenaiMelwng  der  Beaatea  betoiabea 
wiidea  nriUSrte. 

SehliefeKeh  wollea  wir  aooh  bemeriMa,  dab  L.  wihiaad  sdaee  Aaftatbalü 
la  SinMda  swei  Brdbebea  eilebte.  Am  3.  Ai«nBt  1855  erfidgle  eia  Erdetolk,  der 
S— 8  Sekaadea  aabkü»  so  dalk  der  bSIseme  Tempel  wie  ein  Karcenbeoe  littene^ 
wid  in  der  Nacht  rtm  Ii«  mm  12.  November  £uid  eia  noeh  stiikeiee  EnäMbm 
etatt,  bei  weldiem  der  Tempel  dermafsen  schwankte,  deA  L.  mit  dem  Kopfe 
mehrmals  gegen  die  Wand  schlug  und  dadurch  auf  eine  höchst  nnaagenehme 
Weise  aas  dem  Schlafe  gerüttelt  wurde.  Das  Erdbeben  hielt  wenigstens  40  Sa* 
baaden  an  und  soll  in  Jeddo  grolse  Verwüstnngen  angerichtet  haben;  die  Japa* 
nesen  hielten  es  aber  für  ein  gewöhnliches  nnd  Tersieherten,  dafs  eie  viel  stKi^ 
kece  edebten,  ohne  sieh  darüber  au  ängstigen.  a. 
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StEung  am  Stiftcmgafalte  der  geographisdbeii  GeMUsclMft 

zu  Berlin 
am  18.  April  1858. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem  Vor- 
trage, worin  er  die  Wirksamkeit  des  Vereins  seit  seiner  vor  30  Jahren  erfolgten 
Stiftung  bcspracli.  Wuhrend  er  darauf  liinwies,  dafs  die  bis  jetzt  erschienenen 
23  Bände  der  Monatübe ru  hte  und  der  Zeitschrift  für  Erdkunde  neben  den  Pro- 
tokoUen  Auskunft  über  die  Thiiiigkeit  jedes  einzelnen  Mitghedes  ertheilen,  be- 
merkte er  zugleich,  dafs  der  Verein  als  solcher  mit  den  Sclnvebtervereinen  zwar 
Verbindungen  angeknüpft  habe,  aber  in  seiner  Thatigkeit  mit  diesen  nicht  wett- 
eifern könne,  weil  seine  Mittel  allein  von  Privaten  herrühren,  daher  beschränkt 
sind  und  keine  UhnUchc  Expeditionen  wie  so  manche  von  jenen  ausgerüstet  wer- 
den können.  Unser  Verein  kann  derartige  Unternelmiuugeu  nur  durch  Rath,  nicht 
darch  die  TlMt  unter^tsen.  Bei  dieser  Gelegealieit  enriyuile  der  Bedner  einti 
IFoMniilnMBit  «eiehM  vmi  drai  dwmeiw  liiBMni  wakmatkia  iil,  ob  «Im  al^ 
jtnuiiMf  Ettandhng  tob  eiaMn  btbiebtlidMi The&e  dei  La  Hala»GdUtiaf  tm^ 
mtümm,  damit  anl  Gnmd  der  ao  erinJteaen  Baiailala  «iaa  AMmniadumt§  daUi 
iicfaer  to  begrOndeii  sei.  Fkogmnnw  ni  dieaam  UntamalnMa  «ad  Bilaft»  viliha 
daaMlba  batvaffiui,  wiidaii  haBdietuiUÜ^  das  Aaveaead«  aar  KarnmiiftaahaM 
«rftflt1*YTHt  werdaa.  Kana  dar  Vewfa  nielil  fliatilfililifii  ia  dia  ftiiifllaam  fNter 
UatanMhnmaeQn  aiagraifaB,  ao  büdai  doah  aiaa  Bayadilioa,  dia  aaah  daai  bp 
aam  von  Afrika  in  den  Jahren  1850 — 1856,  luenron  eina  Aaaaalma«  Dar  w> 
sprüngliche  Plan  derselben  ging  von  England  ans;  RiduodaOB  wurde  erwlld^ 
Untersnehungen  in  Betreif  der  Handelsverhältnisse  im  Innern  von  Afrika  anzo- 
stellen.  Ihm  gesellte  sich  freiwillig  and  auf  eigene  Kosten  Barth  en,  als  dritter 
Theilnchmcr  wurde  Overweg  durch  unseren  Verein,  in  Verbindung  mit  der  phy- 
sikalischen Gesellschaft  zu  Königsberg,  sich  anzuschliefscn  in  den  Stand  geseut. 
Dafs  die  uuthigen  Angaben  über  die  anzustellenden  wissenschaftlichen  Erforschun- 
gen nicht  fehlten,  versteht  sich  von  selbst.  Frühzeitig  brachte  lüchardson  sein 
Leben  zum  Opfer,  und  an  seine  Stelle  trat  als  Chef  der  Expedition  Barth ;  auch 
Overweg  erlag,  nachdem  er  namentlich  am  Tschad -8ce  vielfache  Untersuchungen 
angestellt  hatte,  am  27.  September  1852  in  Kuku  den  Einwirkungen  des  Klima's. 
Sein  Freund  Petermann  hat  ihm  zu  Ehren  vielfache  Mittheilungen  über  seiae  irtifi 
Tkge  gemaeilt  Der  ▼iraiaiamta  Bartii  nar  ana  gaUndart^  aaeii  aaiaeai  fküiam 
Waaadia  gegen  Osten  und  Südosten  aaak  ZaoailMr  darofasadiingea,  nad  bnok 
alatt  gagea  Oatea  gegea  daa  Wailan  an&  Unter  vialaa  Geädacaa  aad  aaak  groliHB 
Baiahwardea  galaagta  ar  aach  TimlmlrtB,  wo  ar  wiluaad  eiaaa  aafiratwülicaa 
fwaa  Aitfaatiudta  maaaichflieha  Stadiaa  aaaiellta,  dana  Batakat  aiaa  fpnbt  Aa» 
aahl  neuer  Entdaaknngaa  ist.  Um  hatte  ganunaa  Zeit  Nichts  Ober  ihn  adhhna» 
Bun  hielt  iha  baraüa  Ar  todt,  da  ham  aaa  8.  SeptMibar  1856  foa  ManaiBa  dto 
haeberfraaliaha  Naohrieht  ron  aciatr  Ankunft  daaelbtt,  and  aas  13.  Ootohar  be- 
fand er  sich  in  naiaiai  Kreise.  Vea  aafaMr  BeitebeachraibaBf  idad  hia  jetzt  drei 
Bände  erschienen,  welche  sich  bis  zum  Jahre  1852  eratracken;  zur  Feier  des 
heutigen  Tages  liat  er  eiaa  skisiirta  historiaeha  SehUdarang  Ober  Timbokta  aia- 
gesandt. 

Hierauf  besprach  Herr  Profi  Dora  ia  einem  Vortrage  die  Fortachritta,  wal- 
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dM  fit-  ttmmmtHum  In  Ale  Biüeude  «ingMilnte  WinwuiiiBirBii  nVhNiia  te 
letiteii  dreißig  Jahre  gemacbt  haben*  Indem  er  mit  der  AstroBonie  bogwa,  kam 
er-Ton  der  nngeheiuen  £ntfening  des  61.  Sterns  im  Sehwan,  wekhe  Besscl  be- 
•dflunt  hstf  Uber  den  änfsersten,  toq  Lererrier  auf  geniale  Weise  entdeckten  Pla^ 
neten  Neptun  tu  den  zahlreichen  neu  entdeckten  Asteroiden  nnd  so  zur  Erde  ni^ 
rttek,  deren  durch  {"oucault  anschnulich  gemachte  Axendrehung  besprochen  wurde, 
nachdem  der  Redner  der  magnetischen  Kraft  der  Sonne  und  der  wahrscheinlich 
damit  in  Verbindung  stehenden  Häufigkeit  der  Sonnenflecken,  wie  auch  der  Be- 
wegung des  ganzen  Sonnensystems  im  Wehall  erwähnt  hatte.  Der  Einflufs  der 
Umdrehung  der  Erde  auf  das  sie  umgebende  Luftmeer  und  die  Ausgleichung  der 
Temperatur  auf  der  ganzen  Erde  wurde  besprochen  Indem  der  Redner  bei  Be- 
sprechung der  geoguostischen  Verhidtuisse  L.  v.  Huch's  Verdienste  hervorhob, 
zeigte  er,  dafs  wir,  weit  davon  entfernt,  das  Innere  der  Erde  zu  kennen,  noch 
keineswegs  ztir  KenntniTs  ihrer  äuTserea  Schale  gelangt  sind.  Im  weitem  Verlaufe 
•doiea  Yorteages  besprach  Herr  Dore  die  neugewonnenen  Kenntnisse  von  der  Ge* 
Mdft  der  Sude,  4m  srittten  Hübe  dar  ContfaMit«  aatb  A.  t.  Hnmboldt,  «od  der 
mkäma,  Tiefo  der  lieere  naeh  Bacbei  tener  die  nenem  BeatfmmungeE  dar  Lin- 
Cnnilenciiiede  dnrah  Telegrapben,  die  Eatdeekung  der  Nordwest- Paiaafe  nnd 
4«e  iüdlieheii  Polarlaadet  in  Folge  der  mm  Beknf  der  EeonlDiTs  der  nagnel^ 
Mhea  VeihaitiniMe  arspring^dh  ansgerttstelen  Expedition,  nnd  xnm  8eUnA  die 
in  TOisciiiedenen  ErdMlnn  Tom  Livingstone»  Middendoiff,  Bir  n.  A.  angefilbrtaii 
Utttcnnfllnuigen* 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  15.  Mai  1858. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  erötluete  die  Sitzung  mit  Vorlegung 
der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Zeitschrift  für  allg.  Erdkunde,  N.  F.  IV,  3. — 
2)  Theatro  del  mundo  y  del  titmpu.  Anno  1611.  —  3)  Preufsisches  Hundelsarcliiv, 
No.  16  —  20.  —  4)  Mittheilungen  der  K.  K.  Geograph.  Gesellschaft,  von  Frans 
Fötterie.  IL  Jahrgang,  1858.  Heft  1—5)  Ueber  die  Sprache  der  Ugalaebmat, 
.Toa  Leopold  Badloff.  —  6)  Umriaae  ans  den  Uferlftndem  dea  weiften  Nil,  Ton 
Th.  Kotsefay.  —  7)  Slawiaehe  Ortanamen  der  InaeL  Potsdam»  von  Dr.  Cybniald.  — 
8)  Die  Insel  Fücaini,  von  C,  B.  Meinidce.  —  9}  Buumm  de  los  irtAqfo»  aieis»- 
rohfficM  1854  ^  10)  Esqmut  Aislorifiia  sur  U»  grmdet  eorUs  Upogn^hign» 
4s  la  Jhmca,  for  V,  Ju  Make-Brun,  -—II)  Compta  renäu  de  la  $e<ti£U  impi- 
fidU  g^ograpkifv  de  JbwBe  pow*  Vomäe  1857.  —  12)  RegtHre  eeiadUtico  dd 
£etado  de  Btunee  Airee  1856.  —  13)  Die  totale  Sonnenfinatemib  am  18.  Jnli 
1860»  Ton  Wolfera.  —  14)  Ä  Neu  Map  of  TVt^eoi  Amenea,  North  of  the  Äe- 
quatoTj  btf  H.  Kiepert,  —  15)  Haadatlaa  der  allgemeinen  Erdkunde,  der  Länder- 
nnd  Staatcnkunde,  von  L.  Ewald.  Heft  30  u.  31.  —  16)  Zehn  Photogcaphien 
Ton  Baalbek,  angefertigt  and  geschenkt  von  Henn  t*  Herford. 

Herr  Prof.  Wolf  er  s  besprach  die  Veranlaasting  zu  seiner  unter  No.  13  auf- 
geführten Schrift,  und  Herr  Dr.  Kiep  ort  gab  eine  Uebersicht  des  Materials, 
welches  für  die  Entwerfung  der  unter  No.  14  ertvähnten  Karte,  von  der  auch  ein 
nach  der  Bodenerhebung  colorirtes  Exemplar  vorgelegt  wurde,  benutzt  worden  ist 
für  die  Hühenverhältniaee  dea  nördlichen  Theiies  des  siidameiikanischen  Conti- 
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iMBti  müden  nmeBtfiflb  Ae  AibelleB  von  Codeiii  und  Ifee^pen  de  vertleBi^ 

voll  benorgdkobeB* 

Heir  T.  Herford  lesle  «ine  weitere  SenuBhmg  von  Fbotocn^liiea  nne  Vt^ 
Uelinn  und  Aegypten  lor  Aaeieht  vor  md  Uelt  einen  Vbrmg  fber  die  Bninen 
von  Bealbek,  die  er  inm  ertten  MaI  im  Jahre  1852  beeaeht  bat.  Der  Redner 
eehilderte  in  Kfirze  die  Vegetation  des  Libanon  nnd  Anti-Libanon  und  ging  dann 
anf  die  Beaebreibnng  der  ar^tektonischcn  Uebcrreste  ein,  die  swei  Tempeln  an- 
gehören ,  —  einem  gröfsem,  rermuthlich  einem  Fantfieon,  und  einem  kleinem, 
der  dem  Jupiter  Baal  geweiht  war.  Die  Substructionen,  die  zmn  Theil  aus  ganz 
colossalen  Monolithen  bestehen,  sind  wahrscheinlich  phönizischen  Ursprungs;  die 
Tempelbanten  selbst  gehören  dagegen  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nn- 

serer  Zeitrechnung  an,  nnd  der  gröfsere,  dessen  Säulen  an  der  Basis  21  Fnls 
6  Zoll  im  Umfange  und  7  Fufs  im  Durchmesser  stark  sind,  ist  wahrscheinlich 
nie  vollendet  worden.  Der  kleinere  Tempel  ist  225  Eüü  lang  and  120  FoTs  breii; 
TOn  ihm  stehen  noch  18  Säulen. 

Herr  Prof.  Dove  machte  hierauf  verschiedene  Mittheilungen,  zunächst  nach 
einem  Briefe  aus  Melbourne  vom  13.  März  von  Herrn  Neumayer,  dafs  dieser  mit 
Unterstützung  der  bayerischen  Regierung  dorthin  gesandte  Gelehrte  jetzt  in  deu 
Besitz  eines  Observatoriums  gelangt  ist,  wo  er  einerseits  photometrische  Versache 
anstellen  wird,  welche  von  der  südlichen  Erdhälfte  noch  gans  fdilen,  andereraeili 
die  Ton  Maniy  flir  tte  nördlichen  Meere  ansgeflibilen  Beetinunnagen  anf  din  aOd- 
Uehen  ansdebnen  wird.  —  Meteorologisebe  Beobacbtnngen  eind  von  BbMi  in 
Ifdbonme  angeeteOt  nnd  werden  fortgeeetst«  welche  wegen  vortrefflldier  Ueber- 
einettmmwng  der  Inetmmente  unmittelbar  mit  biealgen  verglieben  weiden  kfinnen. 
Der  Vortragende  erwihnte  femer  dee  gleidiförmigen  Klimn'a  von  Onyann,  der 
meteorologiechen  Beobachtongen  in  Nangaaaki  nnd  Amboina,  wdebe  entern  einen 
weeenittcben  Unterschied  awiichen  dem  dortigen  Klima  nnd  dem  von  Peking  aei- 
gen, nnd  der  nenesten  Beobacbtnngen  ana  Gondokoro,  wdebe  dardnm,  dnb  im 
Innern  von  Afrika  die  Verhältnisse  der  südlichen  ErdhUAe  eben  ao,  wie  an  an- 
deren Thailen  der  Erde,  anf  die  nürdlidke  fibergreifen. 

Herr  Prof.  Bitter  $gmch  über  den  grofsen  Eifer,  weicher  gegenwärtig  der 
Erforschung  des  Innern  von  Australien  zngewandt  wird,  erwähnte  die  neuesten 
Expeditionen  von  Goyder,  Freelinp,  Swinden,  Campbell,  Babbagc  u.  a.,  die  zur 
Entdeckung  von  Wasserquellcn ,  Süfswassersccn ,  Wiesen  und  Grasungen  geführt 
haben.  Auch  habe  man  grofse  Knochenansamuilungen  gefunden,  welche  auf  frü- 
here Bewohner  des  Landes  schliefsen  liefsen.  Die  Reisenden  haben  zahlreiche 
Schaaren  von  Vögeln  wahrgenommen,  welche  nicht  ohne  Wasser  leben  können. 
Da  die  Goldgruben  nicht  sehr  entfernt  von  diesen  für  die  Cultur  günstigen  Ge- 
genden liegen,  so  dürfte  für  diese  eine  reiche  Zukunft  zu  erwarten  sein.  Auch 
der  nnaicheren  Berichte  über  grofse  Wondertfalere  wnrde  erwihnt 

Znm  Scblnese  gedachte  Herr  Prof.  Bitter  noch  in  Kfine  elnea  an  Herrn 
T.  Humboldt  gerichteten  Briefes  des  Herrn  Baron  r.  KmffI,  der  sich  ffber  TM- 
peüs  nach  dem  Bmem  Afiika's  an  begeben  gedenk^  ferner  derBericiite  Kobfe 
lUber  die  WestkSste  der  Vereinigten  Staaten,  der  Ifittheifaing  H elferieh  a  Iber 
die  ZnaUnde  anf  einigen  Bisebi  bei  Nen-Qninen,  endlich  der  lurtanUnng  im 
Beriehta  Uber  die  letste  Niger -Expedition  nnter  Dr.  Baflde. 
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üeber  die  hypsometrischen  Verhältnisse  des 

Uralgebirges. 

Von  Dr.  Bratt  Hofmann,  Kaiserl.  Raas.  Gen«ral-MiJor  im  Corps  der 

Berg-lngenifliiiie* 


Sind  für  den  Geologen  bei  der  Betrachtung  von  Gebirgsketten 
die  hypsometrischen  Verhältnisse  derselben  auch  von  untergeordnetem 
Interesse  gegen  die  Ermittelung  der  Directionen  ihrer  Erhebungsaxen 
und  deren  Verzweigungen,  gegen  die  Bestimmung  des  Alters  der  sie 
zusammensetzenden  Fdsformationen,  gegen  die  LagerongB-Beciehangen 
dieser  zu  einander,  und  gegen  die  durch  diese  letstmn  m  ermittelnde 
Epoche,  oder  Epochen,  in  welchen  sie  erhoben  worden  sind,  so  gehö* 
ren  sie  doch  zu  den  wichtigsten  Grundlagen  der  Orographie  und  er- 
freuen sich  überdies  noch  einer  lebhaften  allgemeinen  Theilnahme,  denn 
sie  sind  vor  allen  anderen  Yerhiltnissen  am  eisten  in  die  Angen  fei- 
lend, bedingen  die  Schönheit  oder  Erhabenheit  der  Landschaft,  die  An- 
nehmlichkeit und  Salnbiitfit  des  Klima's,  und  tte  sind  es  vorzugsweise, 
welche  die  Alpen,  die  Anden  und  den  Himalaya  so  berühmt  und  die 
für  eine  emopfiische  Znnge  kaum  zu  bewiltigenden  Namen  den  Gebil- 
deten jeder  Nation  so  geläufig  gemacht  haben.  Jede  Messung  dnes 
Msh«  nooh  unbekannten  hohen  Berges  erregt  stets  ung^theHtes  In- 
teresse, und  wMr  sie  mit  einer  Ersteigung  desselben  verbunden,  so 
wendet  sich  ein  grofser  Theil  dieses  Interesses  dem  Ersteiger  selbst  zu, 
dessen  Beharrlichkeit  und  Gleichgaitigkeit  gegen  Gefahr  und  Beschwer- 
den ein  Unternehmen  glücklich  zu  Stande  gebracht  haben,  das  meist 
nur  ein  isolirtes  Factum  bleibt,  ohne  erkleckliche  Förderung  der  Wis- 
senschaft. Dieses  allgemeine  Interesse  für  den  in  Rede  stehenden 
Gegenstand  wird  es  nicht  nutzlos  erscheinen  lassen,  wenn  ich  von 
dem  Gebirge,  welches  die  weite  Ebene  Rufslands  nach  Osten  begrenzt, 
ein  äufseres  Bild  zu  entwerfen  suche,  wie  es  sich  in  mir  nach  viel- 
jährigen Reisen  in  demselben  gebildet  hat. 

Ztitoehr.  L  aUf.  Brdk.  Kra«  Fol««.  Bd.  IV.  28 
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Der  Uni  hat  sdion  von  den  Zeiten  des  knhnea  Jennak  tat  die 
Anfberksamkeit  Bulslaods  und  dee  AualaDdes  auf  sich  gesogen.  Von 
den  Gegenden,  welche  ein  blähender  Bergbau  aufgeschlossen,  haben 
wissenschaftlich  gebildete  Bergleute  vielfoeh  Tortreffliche  BescIireibQn- 
geD  geliefert.  HSnner,  deren  Namen  mit  der  Wissenschaft,  die  sie  so 
mächtig  forderten,  ewig  fortleben  werden,  Pallas,  A.  Humboldt, 
G.  Rose,  Ehrenberg,  Murchison,  Verneuil,  Graf  Keyserling  haben  dies 
Gebirge  theilweise  bereist  und  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  in 
klassischen  Werken  niedergelegt,  und  von  vielen  Anderen  ist  so  viel 
über  dasselbe  geschrieben  und  bekannt  gemacht  worden,  dafs  es  über- 
flüssig wäre,  hier  melir  als  die  allgemeinsten  Umrisse  zu  wiederholen, 
welche  aber  als  eine  Basis  dieser  Abhandlung  vorausgeschickt  werdeo 
müssen. 

Unter  dem  Gesammtnamen  ^Ural"  begreift  man  ein  System  von 
Gebirgsketten,  die  sich  parallel  oder  wenigstens  nahezu  parallel  unter 
einander  von  dem  Isthmus  zwischen  dem  Caspischen  Meere  and  dem 
Aral-See  bis  fast  zu  den  Küsten  des  Eismeeres  nach  Norden  fort- 
sieben.  Diese  Gebirgsketten  treten  zuweilen  mehr  oder  weniger  weit 
auseinander  und  ziehen  sich  dann  wieder  eng  zu  einer  einzigen  Kette 
zusammen.  Wie  äolserst  gering  die  Breite  einer  solchen  zusammea- 
gedr&ngten  Kette  auch  gegen  die  Länge  des  ganzen  Gebirges  immer 
ist,  80  manifestiren  die  Kräfte,  welche  die  Krhebung  bewirkten,  sieb 
durch  gestörte  Lage  der  Felsschichten  noch  weit  in  die  au  bddan  Sei- 
ten anliegende  Ebene  hindn. 

Der  Name  Ural  stammt  nach  A.  t.  Humboldt  aus  dem  Tüikiscbco, 
heilkt  in  dieser  Sprache  ein  Gfirtel,  und  ist  gleichbedentend  mit  der 
russischen  Benennung:  Gürtel -Fels,  DOJicoBbifi  KaxeBby  welche 
nördlich  von  Bogoslowsk  die  gewöhnliche  wird.  Beide  Benennungen 
gehören  aber  nicht  einer  fortlaufenden  Kette  an,  oder  einer,  welche 
die  anderen  an  Höhe  öbertrifft,  sondern  sie  springen  yon  einer  Kette 
sur  anderen  fiber,  und  nur  eine  solche  erhXlt  diesen  Namen,  die  nicht 
von  einem  Flusse  durchbrochen  wird,  ulso  die  jedesmalige  Wasser- 
scheide, die  hier,  wie  in  allen  Gebirgen,  nicht  immer  mit  der  Linie  der 
gröfsesten  Kammhöhen  zusammenfällt.  Als  Beweis  für  diesen  Aus- 
spruch mögen  folgende  Beispiele  dienen.  Bei  Petropawlowsk  und  Bo- 
goslowsk hat  die  hohe  Kette,  in  weicher  sich  der  Denischkin,  Kuinba, 
Konshakowsky,  Koswinsky,  Pawdinsky  und  Magdalinsky  erheben,  nicht 
den  Namen  des  iioiicoßbiH  Ka>ieiib,  weil  sie  von  Zeit  zu  Zeit  von 
Bächen  durchbrochen  wird,  welche  nach  Osten  der  südlichen  Sofswa 
und  Tura  zufliefsen,  sondern  ihn  trägt  eine  weiter  westwärts  gelegene, 
viel  niedrigere  Kette,  welche  die  Zuflüsse  der  Kama  von  denen  des 
Tobol  scheidet.  Beide  Ketten  setaen  nach  Süden  fort  dvadk  den  gawssn 


Digitized  by  Google 


Ueb«r  di«  lijpiometriNbeii  YerhaltiüMe  dea  Uxalgebiiges. 


435 


BiVgw«i|c8*B«pii|[  Ton  QanhUgpdfU,  aber  nur  die  iresttieihe  niedrigere, 
aber  undurclibrocliene  heifet  Uzil,  sieht  die  hdhere  58ili<^e  mit  dem 
KatBchkanag  imd  Saram,  welche  Ton  mehrerai  nach  Osten  strömenden 
Bftchen,  namentlich  bei  dem  ersteren,  höchsten  Berge  des  ganzeu  Be- 
zirks, von  der  durch  die  Immenaja  in  die  Tum  fallenden  Wija  durch- 
brochen wird.  Deutlicher  noch  zeigt  sicli  die  Bedeutung  des  Wortes 
Ural  bei  Kathrinenburg  und  Slatoust.  Auf  dem  grofsen  Wege  von 
Perm  nach  Kathrinenburg  übersteigt  man  mehrere  Ketten  von  nahezu 
gleicher  Höhe,  aber  nur  die  östlichste,  zwischen  den  Stationen  Bilim- 
bajewsk  und  Rescheti  gelegene,  auf  welcher  das  Grenzmonument  zwi- 
schen Europa  und  Asien  erbaut  ist,  heifst  Ural,  weil  sie  nach  Westen 
Bäche  in  das  System  der  Kama,  und  nach  Osten  in  das  System  des 
Ob  sendet.  Drei  bis  vier  Meilen  südlich  von  Kathrinenburg  wird  diese 
Kette  in  ihrer  ganzen  Breite  von  der  Tschussowaja  durchbrochen,  und 
die  Benamnng  Ural  geht  von  ihr  auf  ein  kaum  bemerkbares  Plateau 
ub^,  vetn  welchem  in  der  estüchen  Ebene  Zuflüsse  zur  Tschussowiija 
einerseits  und  zum  Isset  andererseits  entspringen.  Im  Bezirke  von 
SlatOQSt  liegt  die  Eisenhütte  gleichen  Namens  im  Ii&Dgeatliale  des  Ai 
swisohen  zwei  GebirgsaSgen.  Der  höhere  nnd  vestlklie,  in  welchem 
sieh  die  langgestrecJcteii  Berge  Urenga,  Eoesotur  nnd  Taganai  erheben« 
wird  vom  Ai  dorchbfochen,  der  dnrch  die  Ufa  snr  Kama 'geht,  nnd 
deshalb  wird  die  Miche  niedrigere,  aber  oontinnirliche:  Ural  genannt. 
Der  Jnrma  ist  die  nnmittelbare  Fortsetzung  des  groihen  Taganai,  aber 
weil  die  bisher  Ural  genannte  Kette  von  dem  am  östlichen  FnÜBe  des 
Taganai  entspringenden  nnd  dem  Mias  anströmenden  Kinlim  in  der 
Breite  des  Jnrma  durchbrochen  wird,  so  springt  der  Name  Ural  auf 
den  Jnrma  über,  der  hier  die  Wasserscheide  bildet  nnd  als  sokJie  in 
das  nach  Norden  sich  enger  zusammenziehende  Gebirge  ausgeht. 

Aber  nicht  allein  die  jedesmalige  Wasserscheide  zwischen  den  nach 
Europa  und  Asien  strömenden  Gewässern  wird  Ural  genannt,  sondern 
auch  die  zwischen  den  Zuflüssen  ein  und  desselben  Abzugcanals,  wenn 
sie  nur  anfänglich  nach  Ost  und  West  auseinander  gehen.  Aus  dem 
Plateau  von  Guberlinsk  entwickeln  sich  zwei  nach  Norden  ziehende 
Bergketten,  welche  durch  daa  Tlial  der  oberen  Sakmara,  eines  Neben- 
flusses des  Ural  (Jaik),  von  einander  getrennt  werden;  die  östliche, 
Irendyk  und  Kyrkty  genannte,  und  sich  im  Mittel  etwa  2400  engl. 
Fufs  über  das  Meer  erhebende  Kette  wird  von  den  Bächen  Kysil  und 
Xanalyk  durchbrochen,  welche  nach  Osten  dem  Jaik  zuströmen;  die 
westliche,  sich  im  Mittel  nur  1800  Fufs  über  das  Meer  erhebende,  aber 
nicht  durchbrochene  Uügekeihe,  deren  östliche  Abflüsse  unmittelbar  in 
die  Sakmara  fallen,  während  die  westlichen  sie  durch  den  Ik  errei- 
eben,  trSgt  den  stoken  Namen  UraL 
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Wenn  man  mit  A.     Humboldt  den  sidlicben  Anfang  des  Ural- 
Gebirges  im  Plmtesn  Ü8t-Urt  «uf  dem  Isthrnns  iwisdien  dem  Caepi- 
seben  Meere  nnd  dem  Aral-See  annimmt,  so  sieht  es  sieh  doreh 
Breiteogradfe  nach  Norden,  sdne  Längenerstredkong  beträgt  also  gegen 

840  geographische  Meilen. 

Nicht  so  leicht  ist  die  Breite  sn  bestimmen.  Nennt  man  Breite 
eines  Gebirges  den  Qaersdmitt  dorch  die  dber  die  angreoaenden  Ebe- 
nen erhobenen  Massen,  so  möchte  bei  dem  Ural  das  Maiirnnm  der 
Breite  20  und  das  Minimum  3  bis  4  geogr.  Meilen  betragen.  Rechnet 
man  aber  zum  Gebirge  die  ganze  Fläche,  in  welcher  die  Wirirang  der 
Erhebung  sich  durch  gestörte  Lage  der  Felsschichten  knndgiebt,  so  be- 
trägt die  Breite  wohl  mehr  als  Doppelte  des  Maximums,  welches  wir 
so  eben  angaben. 

Die  Erhebung  des  Ural  fällt  in  die  Steinkohlen- Epoche,  genauer 
zwischen  den  Absatz  des  Bergkalks  und  des  Millstone-ynt.  Zwischeu 
den  Festungen  Orsk  und  Guberlinsk.  nahe  51*  10'  N.  Br.  durchbricht 
der  Flufs  Ural  (Jaik)  das  Uralgebirge.  Da  über  die  Höbenverh&lt- 
nisse  des  südlich  von  diesem  Durchbruch  gelegenen  Theils  des  Gebir- 
ges keine  Höhenmessungen  veröffentlicht  worden  sind,  so  lassen  wir 
denselben,  welchen  wir  den  Kirgisischen  Ural  nennen  wollen,  aus  dem 
Bereich  miserer  Betrachtung,  und  werden  uns  nur  mit  dem  nördlich 
Ton  diesem  Durchbräche  gelegenen  Gebirge  beschäftigen.  Der  leich- 
teren Uebersicbt  wegen  theilen  wir  dieses  Gebirge  seiner  L&ngen-Er- 
strecknng  nach  in  fnnf  Theile,  deren  Benennung  wir  Ton  den  Yölkei^ 
Schäften  nehmen,  welche  in  der  Mehrtahl,  aber  dorchans  nicht  aos- 
schlieblich,  diese  Tlieile  bewohnen,  denn  es  Hegt  in  der  Nator  der 
Sache,  dafs  die  Grenzen  der  Wohnsitse  verschiedener  YölkerscballeB, 
die  alle  Einem  Scepter  nnterworfen  sind,  nicht  schaif  an  einander  ab- 
sehneiden, sondern  oft  weit  in  einander  hineingr^fen. 

1)  Der  Baschkirische  UraL  Yon  der  Parallele  der  Festongen 
Orsk  nnd  Guberlinsk  bis  an  die  sfidlidie  Grenze  des  Besiiks  von  81a- 
tonst;  oder  die  Quellen  des  Uralflusses  nnd  des  UL  N.  Br.  bis 
54i«  N.Br. 

2)  Der  Russische  oder  metallreiche  Ural.  Von  den  Queikn 

des  Uralflusses  und  des  Ui  bis  zur  südlichen  Sofswa  und  dem  Denisch- 

kin-Kamen,  einen  halben  Grad  nördlich  von  der  verlassenen  Eisen- 
hfitte  Petropawlowsk.    541°  bis  60|«  N.  Br. 

3)  Der  Wogulisch  e  Ural,  das  Jagdrevier  dieses  wenig  zahlrei- 
chen Volkes.  Vom  Denischkin-Kamen  bis  2U  den  Quellen  des  Schtschu- 
gor,  eines  Nebenflusses  der  Petschora.    Yon  GOy  •  bis  63  •  N.  Br. 

4)  Der  Ostiakische  Ural.  Von  den  Quellen  des  Schtschugor 
bis  zu  denen  des  Jelez  oder  J^iisma- JaumaL  Yon  63*  bis  67*  N.  Br. 
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5)  Der  Samojedische  Ural,  in  welchem  keine  festen  Wohn- 
sitze mehr  vorkommen,  sondern  der  nur  im  Sommer  von  Rennthier- 
birten  besucht  wird.    Von  67*  bis  69 •  N.  Br. 

Als  Anbang  betrachten  wir  noch  daa  Gebirge  Pae-Choi  und  die 
Grofsland  -  Tundra. 

Die  im  Folgenden  angeführten  Hohenmafse  sind  zum  gröfsestea 
Theile  durch  das  Barometer  ermittelt  worden,  und  eine  verhältnifs- 
m&Tsig  nur  geringe  Zahl  durch  trigonometrische  Operationen,  welche 
von  A.  V.  Humboldt,  W.  Feodorow,  A.  Erman,  und  besonders  vom 
Professoir  M.  Eowalsky  ansgefuhrt  worden  sind.  Die  Barometer -Be- 
obachtungen  im  Felde  sind  zum  gröfsesten  Theile  von  meinen  Reise* 
gef&hrten  und  mir  wfihrend  der  verschiedenen  Reisen  im  Gebiige  ge- 
m«cbt  worden,  nnd  sie  wurden  auf  möglichst  gleichzeitige  Ablesungen 
becogea,  welehs  an  gewissen,  vorher  genau  mit  den  unsrigen  vei^- 
ohenen  Stand- Baromietem  mehrere  Male  tfiglich  angestellt  wurden.  Auf 
diese  Welse  erhielten  wir  den  Niveau-Unterschied  swiscben  dem  Be- 
obachtnngsorte  im  Felde  und  dem  Stand -Barometer  so  genau,  als  er 
lieh  dttreK  eine  einmalige  Barometer-Beobachtung  bei  oft  sehr  grofser 
Botfernung  der  Stationen  ermitteln  iSTst  Es  kam  nun  darauf  an,  die 
absolute  H5he  der  Stand-Barometer  möglichst  genau  su  bestimmen. 
Von  den  aehii  Orten,  an  welchen  diese  angestellt  waren,  konnte  die 
absolute  Höhe  voniQnfen;  Orenbui^,  Slatoust,  Katbrinenbarg,  Nishne- 
Tagilsk  und  Bogoslowsk,  aus  einer  ununterbrochen  zehn  Jahre  fortge- 
führten Beobachtungsreihe  berechnet  werden;  bei  zwei  anderen,  Tscher- 
dyn  und  Beresow  an  der  nördlichen  Sofswa,  standen  nur  Beobachtungs- 
reihen von  einem  Jahre  zu  Gebot,  und  von  dreien  endlich,  Werchne- 
Uralsk,  Orsk  und  Gurjew,  nur  mehrmonatliche,  aber  da  diese  drei  letz- 
ten Orte  nur  Filialstationen  von  Orenburg  waren,  so  reichten  diese 
Beobachtungen  hin,  den  Niveau -Unterscliied  zwischen  ihnen  und  der 
Hauptstation  zu  bestimmen.  Diese  vorläufigen  Angaben  waren  nöthig, 
um  den  Grad  des  Vertrauens,  welches  man  zu  den  gegebenen  Ilöhen- 
malsen  haben  kann,  zu  bestimmen.  Für  speciellere  Angaben  bei  ge- 
wissen Punkten  werde  ich  Anmerkungen  folgen  lassen.  Wo  nicht  ans- 
drücklich  «in  anderes  Mafs  angegeben  ist,  da  sind  immer  russische 
Fnfs  gemeint;  der  russische  Fafs  ist  derselbe  wie  der  en^sche. 

Die  Höhenangaben  im  Baschkirischen  Ural  sind  fast  ausschliofs- 
Hefa  aus  Beobachtungen  hergeleitet,  welche  G.  v.  Helmersen  und  ich 
In  den  Jahren  1828  und  1829  angestellt  haben.  IKe  Ablesungen  im 
Felde  wurden  anf  das  nXchste  Stand -Barometer,  Orenburg,  Werchne- 
Unlsk  oder  Orsk,  besogen.  Um  allen  aber  eine  Reiche  Ba^  au  ge- 
ben, wurden  sie  durdi  IffinanfiSgnng  des  Unterschiedes  auf  das  Nivesn 
von  Orsnbmrg  gebracht.  Die  niheren  Data  Aber  diese  Beobachtungen 
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finden  sich  in  der  kleinen  von  uns  herausgegebenen  und  in  Berlin  bei 
£.  S.  Mittler  1831  erschienenen  Schrift:  „GeognoBtiBehe  Untersachimg 
des  Siid  -  Ural -Gebirges". 

Die  Beobachtungen  in  der  Kirgisensteppe  westlich  von  Orsk  rüh- 
ren von  G.  V.  Helmersen  her  und  sind  aus  seiner:  ^Reise  nach  dem 
Ural  und  der  Kirgisensteppe  in  den  Jahren  1833  und  1834**,  II.  Ab- 
theilung, p.  125  entnommen,  welche  auch  in  den  „Beiträgen  zur  Kenn^ 
mfo  des  russischen  Reichs^  von  K.  £.  t.  Baer  und  G.  y.  Helmersen 
enthalten  ist  Die  von  mir  hier  gegebenen  Zahlen  weichen  von  den 
dort  angef&hrten  ab,  weil  idi  Jetzt  ^e  andere  abeolote  Höbe  fBr  Oren- 
borg  annehmen  mnlii  als  Helmenen  damals.  Die  Gründe  finden  sieh 
in  der  Anmerkung  1. 

In  diesem  Theile  des  Ural  haben  swd  Berg-Ingenieare,  CSapitain 
Meglitzky  und  Stabscapitain  Antipow  II.,  bd  ihren  soigföltigen  geo- 
gnostischen  Beobachtungen  ganze  Belhen  von  Höbenmessungen  ge- 
macht, welche  aber  noch  nicht  von  den  TerfiMem  veröffentlicht  wor- 
den sind. 

Der  russische  Ural  ist  vorzugsweise  von  Naturforschern  besucht 

und  beschrieben  worden,  von  denen  sich  mehrere  auch  mit  Höhen- 
messungen beschäftigt  haben,  deren  Resultate  bekannt  gemacht  worden 
sind,  und  über  welche  man  das  Nähere  in  folgenden  Werken  nachlesen 
kann : 

A.  KupfTer,  Voyage  dans  COural. 

Obrist  Terletzky,  Berg- Journal  1831.  No.  8. 

Archipow,  Berg- Journal  1833.  No.  1. 

Hofmann  und  Helmersen,  Geognostische  Untersuchungen  des  Säd- 
Ural -Gebirges. 
•    A.  Erman,  Reise  um  die  Erde. 

G.  Rose,  Reise  in  den  Ural  etc. 

A.  V.  Humboldt,  Central- Asien. 

G.  V.  Helmersen,  Reise  nach  dem  Ural  etc. 

Beauftragt  mit  der  Entwerfung  einer  geologischen  Karte  der  Kai- 
serlichen Bergwerks-Districte  des  Ural  habe  ich  diese  in  den  Jahvan 
1853  bis  1857  wfthrend  der  Sommermonate  durdveist  and  die  HBhs 
*  vieler  Punkte  durch  das  Barometer  ermittelt  In  SlatooBt,  Kathrineo- 
bnrg,  Nishno-Tagilsk  und  Bogoslowsk  befinden  sich  meteorologiscbe 
Observatorien,  in  welchen  tSgHch  mehrere  Male  Baromeler  und  Tbermo- 
meter  beobachtet  werden,  und  auf  diese  Beobachtungen  konnten  die 
von  mir  und  Anderen  im  Felde  gemachten  bezogen  werden.  Es  bann 
nicbt  fcblen,  dafh  ge^fisse  besonders  interessante  Punkte  von  mehreien 
Beobachtern  gemessen  worden  sind.  IHe  von  ihnen  gegebenen  Zahlen 
weichen  oft  mehr  als  billig  von  einander  ab;  hieran  mag  anfeer  den. 
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«fannftKgen  Barometer-Beobachtungea  anklebenden  Unriditigkeiten  «icli 
Tiel  die  verschieden  angenommene  absolute  Höhe  der  meteorologischen 
Stationen  beitragen.   Wie  ich  dieselbe  bestimmt  habe,  findet  man  in 

den  Anmerkungen. 

Die  Höhenangaben  im  Wogulischen  und  Ostiakischen  Ural  sind  mit 
Ausnahme  zweier  von  Terletzky:  Denischkin- Kamen  und  Kwarkusch, 
ausschliefslich  auf  der  von  mir  in  den  Jahren  1847,  1848  und  1850 
geführten  Expedition  in  den  nördliclieii  Ural  und  an  das  Eismeer  von 
den  Mitgliedern  dieser  Expedition,  Strashew^sky,  Kowalsky,  Branth  und 
mir  gemacht  worden.  Das  Nähere  darüber  findet  sich  in  der  von  Ko- 
walsky und  mir  herausgegebenen  Beschreibong:  »Der  nördliche  Ural 
und  das  Küstengebirge  Pae-Choi^. 

Im  Samojedischen  Ural  kommen  zn  den  von  nns  auf  der  genann- 
ten Expedition  ermittelten  Höhen  noch  die  Messungen  von  A.  Erman 
von  Obdorsk  aus,  nnd  die  Höhenangaben  von  A.  G.  Schrenck,  welche 
ich  einem  Anfeatse  des  berühmten  Meteorologen  Professor  Dr.  L.  Fr, 
Eaempti  entnommen  habe,  welcher  sich  im  zwdten  Theile  des  von 
Schrenck  heransgegebenen  Werkes:  , Reise  nadi  dem  Nordosten  des 
eoropSiseben  Rn&lands  dnrch  die  Tnndren  der  Samojeden^  findet 


SdheabestimmimgeiL 


Fn())tlb«r 

dem  Meere 


I.   Im  Baschkirischen  Ural. 

ft)  Hofliuam  nnd  IMmenen. 

OienbniK  .••••••....«•. 

Kupferhütte  Prcobrushensk  

Quellen  der  Ka.smarka  

Dorf  Julazk    

Kupferhütte  Kananikolsk  

Quellen  des  kleinen  Ik  ,  

Quellen  des  Jclan-Süflir  

Quellen  der  Kana  *,  

Quellen  der  KnMShft  

äpfel  des  Irendyk  swischen  Kananikolsk  und  der  Festung  Bfagnitniga 

Festung  Mngnitnaja,  ans  16  Beobachtungen.  .  

Magnetherj^  riussu-Tati  

Festung  Wercliue -  Uraläk,  aus  132  Beobachtungen  

Quelle  der  Beh^a  •  

Quelle  ihres  Nebenbaches  Tdgin  

Gipfel  des  Iremell  

QueUe  des  Flusses  Ural  (Jaik)  

Eiienhtttto  Bdoreik,  ans  11  Beobaohtongea  

Eisenhütte  Us&aak  


220 

1358 
1480 
1523 
1426 
1799 
2114 
2125 
2070 
2221 
1012 
1887 
1244 
1964 
3418 
5040 
2109 
1594 
1306 


Digitized  by  Google 


440 


Fafsttber 
dein]lf6OTi 


Eifenhtttte  Ka^nsk  

Rücken  des  Ural  zwischen  Belorezk  und  Werchne-Uralak  .  .  .  . 
Kücken  des  Ural  zwischen  Belorezk  and  der  Festang  Magnitiiiga  . 

See  Uländy,  östlich  vom  Irendyk  

Berg  Aktnbae  im  irendyk  

Qnellen  der  Sakmara  

Der  Insel -See,  Östlich  vom  Irendyk  

Spiegel  des  Scc's  Tolkasch  im  Irendvk  

Irendyk  am  östlichen  Ufer  des  Tolka&ch  

Irendyk  am  westlichen  üfer  des  Tolkaach  

Festung  Kysilsk,  aus  10  Beobachtungen  

Flnfs  Urtasym,  zwischen  Kysilsk  und  Irendyk  

Gipfel  des  Irendyk,  westlich  von  Urtasymsk  

WaMerseheide  awischen  dem  Tanalyk  and  der  Sakmara  .... 

Festung  Urtasymsk  

Festung  Orlowsk  ,  

Festung  Tannlyzk,  aus  16  Beobachtungen  

Sandstein  aui  dem  Tiateau  von  Guberlinsk  an  der  Turatka    .    .  . 

Baschkiren -Aal  an  der  Tasehla  

Festung  Kalpazkoi  

Festung  Orsk,  aus  380  Beobachtungen   .    •  . 

Plateau  von  Guberlinsk  zwischen  der  Turatka  and  der  Gabertt  •  • 

QaeHe  der  Gnbertt  

Festnng  Chabamoi  

Höchster  Punkt  auf  dem  Wege  von  Chabamoi  bis  Guberlinsk    •  . 

Festung  Guberlinsk,  aus  13  Beobachtungen  

Höchster  Berg  bei  Guberlinsk  

Unüflafs  bei  Podgomoi  

Uralflufs  bei  der  Festung  Bginsk  

Höchster  Punkt  zwischen  d.  Flüssen  Ural  u.  Sakmara^  nördL  von  Ilginsk 

Sakmara  bei  dem  Dorfe  Chamedierowo  

Gipfel  des  Kameelberges  ......«....••.. 

Uralflufs  bei  dn  Festnng  Osemaja  

Sakmara  bei  Kundrow.skaja  •••••«• 

Uralflufs  bei  der  Festung  Girgalsk  •  

Höchster  Punkt  zwischen  d.  Flüssen  Ural  n.  Sakmara,  nördl.  v.  Girgalsk 

Sheltoi  Rednt  an  der  Sakmara  

Sakmara  bei  der  Festung  Wosdwishensk  

Betskuja  Satschita,  aus  3  Beobachtungen  

Kalksteinbcrge  am  linken  Ufer  des  Ik  beim  Dorfe  Spask  .    .    .  • 

Sandsteinberge  ebendaselbst  

Spiegel  des  Ik  bei  diesem  Dorfe  ,  

Höchster  Sandsteinberg  am  rechten  l^fer 

Thal  des  Kirbi,  Nebenbach  des  Ik,  ebendaselbst  

Dorf  Nowo-Selki  

Berg  bei  Nowo-SeUd  

b)   6.     Helmcrsen.  (S) 

Piket,  16  Werst  nordöstlich  von  Orsk  

Festung  Imperatorskoje  

Quellgegend  der  Dschnssa  ..•  

Festung  Naslednika  

QueUg^end  des  Kargaily-Ajat  
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FuCb  Uber 


II.   Im  Russischen  Ural. 

e)  A*.BjBpffv.  (8) 

Zweiter  Gipfel  dee  grofsen  Taganai  . 

Rücken  des  Tap:anai,  am  Fufse  dieses  Gipfels  

Thai  zwischea  Ural  und  Taganai  

Nattanski^  Gor»  

Pafs  über  den  Ural  zwisdien  fibtomt  mid  lÜMk  ..... 

Alexandrowskaja  Sopkft  

Kupferhütte  Miask  

PoKkowsk  

QipM  des  Beiges  Avaehkal  

Hdeiuter  Punkt  des  Weges  vor  Satka  von  Ufa  ans  

Bfidister  Punkt  der  Beresowa  Gera  auf  dem  Wege  von  Satka 

nach  Slatoust  

HÖdwter  Pmdct  das  W^es  auf  dem  Ureoga  

BiMnlriltte  SmUe»  


b)  Tedeteky. 

6ipftl  d«e  benidl  

Mittlerer  Gipfel  des  giobeii  Ttgenai  .... 
Uraltaa  bei  SlatiNut  (Abmidrowduga  Sopka) 

J  urma  

Ende  des  Kossotor  und  Urenga  bei  Slatonst  . 

Qvelleee  det  U&  

Spiegel  des  Ai  bei  Slatonst  

Spiegel  des  Mias  bei  Miask  

Quelle  des  Baches  Taschka-Karaganka  .    .  . 

Gipfel  des  Anschknl-THi  

Goldwäsche  AnolBik  am  Audikd    .    .   .  . 

Gipfel  des  Urenga  

Gipfel  der  Naralinskischen  Berge  

Gipfel  der  Sjroetaa'sehen  Beige  

Urnen -Berge  bei  den  Minenl-Sdifiifen  .  .  . 
Kor»hakowsky -Kameo  • 

Katschkanar  

Pawdinsky- Kamen  

Kathrineidrarg,  Spi^el  des  Isset  

Beresowsk'sche  Goldwäsche  ....... 

Gold  Wilsche  an  den  Quellen  der  Neiwa  .    .  . 

Ural,  4  Werst  von  BUimbajewsk  

Berg  Blagodat  

Berg  Asow  

Woltschaja  Gera,  an  der  Tschassowiya  .    .  . 

Belaja  Gora  bei  Nishne  Tagilsk  

Mittlere  Höhe  des  Ural  nnd  seiner  Fasse   .  . 


c )  Archipow. 

Hüttenteich  von  Kuschwa  

Blagodat  (über  dem  HUttenteiche  535  Fufs) 

Kaaysehak  (Falkenstein)  -         m  - 


3565  (3688) 
3112 
2332 
2214 

1945 

2047  (2170) 
996  (1119) 
1194 

1985  (2108) 
1791 

1589 
1907 

1038  (1101) 


4450 

4083 
2941 
3781 
2021 
2208 
1517 
801 
890 
1510 
1510 
3999 
3675 
2430 
1662 
3999 
3559 
3690 
887 
937 
1285 
1337 
1607 
1998 
1437 
2899 
2000 


471 
1006 


d)   Uofmann  und  Helmersen. 


Jnrma 


2922 
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Brntt  Hofmann: 


Goldwäsche  Soimonovdc 
Eisenhütte  Eyschtym  . 


e)  A.  Ennan. 

Station  Morgimoira  

Slotoastomi  

Buikowa  »  

Bisscrsk  

Der  lUenowskische  Berg  

Station  Klenowtk  

Kirgifchansk  

Grabowsk  

Biliinbajewsk  

Beresowa  Gera  bei  Bilimbajewsk  

Slation  BcMhed  

HIaftrinenbarg  

Spiegel  der  Kuschwa  in  Kuschwa  

Blagodat  (über  Kuschwa  448  Fufs) 

Kanehkanar  


f)   G.  Rose. 


Mayakskaja  Gora,  östlich  von  Bissersk  

Der  Klenowflidsche  Berg  

Beresowa  Qora,  zwischen  Kirgischaadc  uid  Ktenoink 

Beresowa  Gora  bei  BilinÜMyewsk  

Kathrinenburg  

Ural  bei  Nishne-Tagilsk  


g)  A.  V.  Humboldt. 

Woltschajft  Gora  an  der  Tschussowaja  

Belaja  Gora  bei  Nishne-Tagilsk|  Nord -Gipfel  •  . 

•     -  .  Sftd.Gipfel  

Hfittenteich  toh  Kniehiva    

Blagodat  (über  dem  HfUtemeiclie  614  Fiiis) 

h)  O.  Helmeneiu 

Eisenhfitte  Petropawkvwak  

Südspitze  des  Knmba,  die  Solot^|a-8opka  

Nördliche  Spit/o  des  Komba  

Münduug  des  Wagran  

Dorf  Ifars&ty  

Spiegel  der  Turja  bei  den  Turjinskischok  Grobea  

Wohnunp:  des  Verwalters  in  Tiurjiiisk   

Eisenhütte  Fawdinsk  •  •. 

T^wdinsky  Kamen  

Die  Tara  bd  Werchotnrje  •*. 

Die  Tura  bei  Nishne  -  Turinsk  

Hüttenteich  von  Kuschwa  

Blagodat  (Uber  dem  Hüttenteiche  510  FuTs) 

Goldwlsdie  Kretlwowhvielienfk  

Rücken  des  Ural  zwischen  Kuschwa  nnd  Krestwosdwishensk  .  .  . 
Rücken  des  Ural  auf  der  StraCie  TOn  Kotchwa  nach  Serebränsk  .  . 
Nihhne-Tagilsk   ,  . 
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 .1.' II  -  ■^•^^'^'^'^ 

i)  £.  Uofmann.  (6) 
DUtrict  von  Bogoslowsk.  1853. 

Bogoalowsk.  Meteorologisches  Obsetratoritim  .... 
Gipfel  der  Teplaju  Gera,  auf  dem  Wege  zur  Wontscha  . 

Mündung  der  Wontscha  in  die  Kakwa  

Lager  am  Jow,  4  Beobaditimgen  

Magnetischer  Vorberg  des  Konshakowskv  

Waldgrenie  am  Koashakowsky,  Südseite  

Nordseite  ..«.•. 

Gipfel  des  Konsbakowsky  

Lager  an  der  unteren  Kakwa,  2  Beobachtungen  .... 
Simowjc  an  der  unteren  Kakwn,  2  Beobaehtliageil  .    •  . 

Spiegel  des  Knaespinskischen  8ec's  

Spiegel  des  Wagrau  bei  Euronskoje  

Bisenbtttle  Petrofiawlowsk,  5  Beobaefatongeii  

Spiegel  des  Wagran  miterhalb  Pctropawlovsk,  2  Beobacht. 

zwischen  beiden  Beresowka'Sf  2  Beob. 
Mündung  des  Wagran,  3  Beobachtungen  ...... 

Denisebkin-ShiKiiw)«  aa  der  Sofswa,  2  Beoliadititagen  .  . 
Dorf  Wofskresensk,  35  Fufs  über  der  Solswa,  4  Beobacht 
Zelt  am  Fu fse  des  Kumbai  3  Beobachtnngeii .    •    •    .  . 

Kumba,  nördlicher  Gipfel  

Katn/schok  bei  Tuiginsk  

EisenbQtte  Pawdinsk,  25  Fnft  über  dem  Teichel  0  Beob. 

Pawdinsky -Kamen  •••• 

Goldwäsche  Bannoi,  3  Beobachtungen  

Magdalinsky  -  Kamen  

Distriet  von  Kathrin enburg.  1855. 

(7)  Kafluineabtirg.  Meteorologisches  Observatoiioii  .  . 
Kanoisea-See  

Berg  Asow  bei  Foläkowsk  

Domniya  Grora  ebend  

Bach  am  Fnfse  ffieses  Berges,  nnteihalb  det  Hflttwteiehes 

Rechtes  üfer  des  Uktufs  bei  Uktaßk  

Mündung  des  Uktufs  in  den  Isset  

Granitkuppe  hinter  Sedelnikow  

Morast  bei  Gomoschit  

Der  Klanowskische  Berg,  1853   

.  1857   

District  von  Slatoust.  1856. 

Slatoust.  Meteorol.  Obser^'atorium,  22  F.  über  dem  Teiche 

Grofser  Taganai,  runde  Kuppe  

Kossotnr  

Alexandrowskaja  8opka  

Sänle  in  Zarewo  -  Alexandrowsk  

üüttenteich  von  Miask,  78  Beobachtungen  

Berg  bei  Iffask  

Kmglaja  Sopka  

Bcrp:  Ausch-kul-Tan  .'  

See  Ausch-kul  


Üeber  Bo- 
gqdowsk 


Ueber  dem 


651 

467 

1 1 18 

i&7 

OÜÖ 

54i 

1192 

1803 

2454 

2441 

o07< 

2373 

30<4 

4584 

HOCK 

5295 

—208 

—  28b 

3b5 

150 

801 

200 

851 

639 

Www 

—82 

569 

-156 

495 

-196 

455 

-218 

499 

H-52 

703 

729 

1380 

2458 

3109 

364 

1015 

77 

728 

.2484 

3135 

701 

1352 

1726 

2377 

üeber  Ka 

thrinenbg. 

862 

166 

1028 

990 

1852 

386 

1248 

213 

1075 

133 

995 

—210 

652 

134 

996 

415 

1277 

296 

1158 

Ueber 

Shitoiist 

1317 

2506 

3823 

590 

1907 

1362 

2689 

—103 

1214 

—277 

1040 

266 

1583 

842 

2159 

721 

2038 

76 

1393 
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Ernst  Hofmann: 


Ueber 
SIttout 


Spiegel  des  Mias  bei  Mnldak^ewik  

Berg  KnmfttaGh,  ebendaselbst  

üitasch  

Ural-Pafs  zwischen  Wessclowsk  und  Maskarlinsk    .    .  . 

Das  Maskarlinskische  Berg  

HiM  bd  Andc^ewik,  2  Beoboehtongen  

Jacma  

Lipowa  Gora  anf  dem  grofsen  Wege  von  Slatoust  nach  Kussa 
Xiipowa  Gora  auf  dem  Wege  von  Kassa  snr  Acbmatow'schen 

Grabe   

Berg  Sjurat-knl-Tan  

See  Sjurat-kul  

Gipfel  des  Matkal  

Gipfel  des  Lukasch  

Nugnscb,  enter  Qipfd  

nreiter  Oipfd  

üwan  

Dorf  Koptiakowo  

Gipfel  der  Sakka  

Fafs  über  dieselbe  ••••  

Dorf  Wesselowsk  

Urenga  

Eisenhütte  Kussa,  49  Beobachtungen  

Bnikn,  25  Beobachtungen  


Distriet  von  Goreblagodntsk.  1857. 

Nitbne*Tkgilek  

Hftttenteieh  von  Knschwa,  50  Beobachtungen  

Blagodat  •  .  .  (über  dem  Hüttenteiche  511  fi^Ds)  (8) 
Bücken  des  Ural  hinter  dem  falkensteine  ....... 

Der  westliche  blane  Berg  

Rfieken  des  Ural  zwischen  Kedrowkn  und  Nisbne-Bamilieha 

Der  östliche  blane  Belg  

Der  kahle  Berg  

Nishne-Barantächinsk,  7  Beobachtangeu  

Bieenliiitte  Serebriüiflc,  24  Beobnchtongen  


Bogoslowsk  ........ 

Nishnc  -  Tnrinsk,  25  Beobaohtongen 
Komischnaja  Gora  ..,.*. 

Kalpakowsky- Kamen  

Lager  an  der  Kmtaja  

Gipfel  des  Krtnfhksner  .... 
Vitt  der  Schnmiebn  aa  dessen  Fnfs 


—164 

725 
1382 

698 

585 
—416 
1917 

691 

445 

2560 
861 
1280 
1910 
3288 
3001 
2229 
57 
2516 
2266 
271 
2503 
-274 
—54 


üeb.Nish- 
ne-Tagilsk 

83 

1007 
1369 
1087 
1147 
1140 
95 
177 

Ueber  Bo- 
goslowsk 

0 

482 
636 
72 
2198 
630 


nL   Im  Wogulisohen  Ur&l. 

a)  Obfist  Terletakj. 


Dcnischkin  -  Kamen 
Kwaritaseh    .  . 
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Deberdem 

7»Ieerö 


b)   Ural -Expedition. 

SolUuunak   239 

60»— 61»  N.  Br. 

74«  — 750  0.  L.  von  Ferro. 

Tscherdyn   528 

Bachary   299 

Foludow  -  Kamen   1 720 

75»  —  76»  0.  L.  von  Ferro. 

Mündung  des  Kutim  in  den  UIs   934 

Ufer  des  Lempas   1293 

Bfidken  des  Üral   2098 

Lager  auf  der  westlicben  Grenze  von  Swwscnk   1380 

Lager  am  Fufse  des  Deni«Qlilaii-£Miuui   2266 

Gipfel  des  Denischkin   5027 

Kirchdorf  SlMMEsk   665 

Mfiodimg  des  Tsehowal   649 

61«--62*  N.Br. 
74*^75*  O.L.  Toa  Fciro^ 

Iflndanf  der  Beresowk»  in  den  Tkdmssow-See   431 

Höchster  Punkt  dee  Petschon-Sehleppweges   617 

Mündung  d«r  Wolosniza                                 •   652 

76*  — 77*  O.L.  Ton  Ferro. 

Berg  IscheKim,  Waldgrense   2492 

Gipfel   3187 

Jelping-Njer,  Waldgrenze   2744 

Gipfel   3929 

Hanssi-Hnm-Njer   2776 

Moning-Tump  "  .    .    .  2692 

Kolwinskische  Berg   1894 

Hal-Sory-Tschachl   3202 

QneUe  der  Uiya   2202 

77*  —  78»  0.  L.  von  Ferro. 

Pure  Mongit-Ur   3600 

Quelle  der  Loswa   1884 

Lager  an  den  Quellen  der  kleinen  Petidiora   ........  1970 

Mo^n-Tsehaobl,  westlicher  Gipfel   3205 

östlicher  Gipfel   3132 

Der  kleine  Hatschet-Ur   2549 

Qaelle  des  Solp   2203 

Quelle  der  kleinen  Petschora   2196 

Pafs  zwischen  beiden  Quellen  •   2438 

Der  grofse  Hatschet-Ur   3205 

62»  —  63°  N.  Br. 

76*— .77»  O.L.  von  Ferro. 

Berg  Eoib   3417 

Köidlichste  Quelle  der  grolsen  Petschora   2195 
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Ueberdem 
Meere 


PaTs  zwischen  der  Petschom  und  Joegra-Liga 
Berg  Bolrano-I«  (kleiner  Puby-Böer)  ... 

Pafs  nördlich  vom  Bolvano-I»  

Die  Pistin'schen  Anibarren   .    .  . 

Mündung  des  Walgan- Jöil  ........ 

MflndoDg  der  Joegia-Ligft  (Ob-Maa-Ja)  .   .  . 

Mündung  des  Ebel-Is-Joll  ■ 

Gipiel  dos  Berges  Ebel-Is  

Changam-Ür,  südlicher  Gipfel  

nordUcher  Gipfel  

OvlXog-I^lang-Neif-Sorr  

Honlng-Tump  

Moning-Sory  (Quelle  der  Njäis-Ja)  

Nangang  -  ür  

770—78°  0.  L.  von  Ferro. 


Potuoru  -  Sory  

Grof«e  Uontyr-Tschachl  

HanptqneUe  der  ndrdUcheii  Sofswa   

Bant-  Sory  

PetMher-Ja*To\)adi-Ur,  südlicher  Gipfel  

....    südöstlicher  Gipfel  

.  Satfidier  Gipfel  

Die  Quelle  der  grolSmi  Petsehoia,  am  FnAa  dieses  Beiges 

Jengale-Tschachl  •    .    .    .  • 

Quelle  der  01s  -  Man  -  Ja  ( Joegra  -  Läga)   •  • 

Kelly -Tump- Sory  

Kapkartne-Kelly-Sory  

MaB-Kwott-Njer,  Südgipfel  .  

.        -        -     die  höchste  Spitze  

Pafs  zwischen  den  Quellen  beider  Kwott-Njer  

Tossem -Achotas-NjöU  

Janjr-Kwotl-Njer,  mittlerer  Gipfel  

nördliche  Spitse  

Niptschurta  

Nintsch-Ur  • 

Hal*-Ur-8or7  *.  •   *  • 

Hal'-Ur  


Neilen- Tump -Sory  

Keilen -Tump,  nördlichster  Gipfel  . 

A^er-Tnmp-Sory   . 

Quelle  der  Annja  

A^er«Tamp,  südlicher  Gipfel    .  . 
,  -       mittlerer  Gipfel     .  . 
•      •  -       nördlicher  Gipfel  .  . 
A^er-  Tnvp-man-Pori « Spatta-fikury 
Tnmpuin-Achnlas-Tscltachi  .   .  . 

Puri  -  Spatta  

Quelle  der  Sauk-Ja  

Jany-Tamp,  Südgipfel  

Nordgipfel  .... 

Jany  -  Juotin  -  Ja  -  Sory  

SiaUngli,  südliclier  Gipfel .... 

nördlicher  Qipfel    •    •  • 
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üeberdem 


Njayf«-inftii-Ja«T)onM^-Soi7  

Man*  -  0  k  i  o  -  Haling  -  Tamp  -  ToUjäch  -Ttelwclll 
Kapkurtiie-Tump-Sorv,  Südgipfel  .... 

Kapkartne,  Waldgrenze  

Han'-KapkamM-Tmnp  

Kapkartne-Tump-Soxy,  Nocdgipfol.  .  .  . 
lfm'- Kelly  •Oopa  


1973 
1347 
1990 
1850 
2000 
1666 

im 


IV.  Im  Ostialdsdien  Ural. 


es«  —  64»  N.  Br. 
75*—76»  o.L.  von  Fenro. 

Mttndnng  des  Potscherem   • 

Mdndang  der  Orlowka  

Mündung  des  Letnoi-Jöll  

Lager  en  der  obem  Onelka  •  .   .  ,  

Mfkttdong  dee  Tinut-Ia-JöU  

▼on  Veno* 

Mündung  der  Pirs-Ju  in  den  Ilytscb  

lijpkA-Ur,  Waldgrenxe  

-    erster  Gipfel  

zweiter  Gipfel  

Quelle  des  Schtschugor  

Lipka-Ur,  dritter  Gipfel  

Grenzpfosten  «.• 

Sakkur-Toljach-Tor-Toyach-Soiy  

Tojachion-Tschachl  

Clrar-Gely-Tbdiedil  

Chnr-Galy-TiKiliaclil-Sory  •  

Tjunder-Ur   

Ijunder-Lestan  

Paläng-Sorjr  

Jeny-Pal&ng-Ur  

Ceder  am  Fufse  des  Koshem-Is  ...»•*..... 

Idshed-Koshem-Is  (Man-Paläng-Ur)  

Nerka  

Leske-Ur,  Quelle  des  Potseherem  ,  .   .  . 

Leske-Sory  

Sale-Sacntim-Ur,  Waldgrenze  

-  Gipfel  

QueUe  des  Flusses  Choi-Mataka  

Kna-Syngapt-Ur  

Syn^^npt  -  Sory  

Man'  -  Hiilmer  -  Sale  -  Numpal-Tschachl  

Lul-Lontinit- Tschai  

Jany-Tnmp  •   •   .  , 

Halmer- Sale -Nmnpal- Tut  

Hoste -Nj  er  

TöU-Poss  (Ne-Puby-Ür),  Ostgipfel   . 

TfiU-PosSy  Weatgipfel  

Mttndwig  des  Bodojk-JSU  


183 
258 
369 
463 
542 


1820 

2894 
3168 
2016 
3102 
1754 
2061 
2544 
2708 
2101 
3303 
2805 
2Ö77 
3851 

678 
4224 
2477 
2073 
2400 
1653 
2866 
3254 
3454 
2934 
3982 
4351 
4100 
2975 
4918 
5540 
5380 

055 
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Mfindnng  des  Töll-Poss- Jöll  

MflndtiDg  des  Sotsehet-Weador-Jöll  

77« —  78*  O.  L,  fOB  Feno. 

Jaratto-Ür  •• 

Jarutta-Toljach-Soiy  

Jarntta-Hal-Ur  

Naukljuch- Tschai  

Hossa-Njer  

Ho8sa-Njer-J«ii7-TBelMl  ^«  

Sastem-Njcr  ,  

Sastem-Njer-Homsing-Sory  

Snstacblen-Sory-Tschachl  

Snnunach-Njw  

Sobach-Tur  • 

Chur-Chury-Ur  

Achutaä-Luine-J^jull  

78"  —  79°  O.  L.  von  Ferro. 

Mfindang  der  Maja  

Ufer  der  Torp«t-Ja  

üisgontjni-ür  

KiutAÜing- Ur 

Naidem- Pofs- Ja  

Achataa>Kol-Uone-Ur  

82*— •  83*  O.  L.  Yon  Ferro. 

64*  —  65"  N.  Br. 
75*  ^  77*  O.  L.  von  Ferro. 

Spiegel  des  Schtschngor  bei  Uldmr-Kjrta  

Mündung  des  grofscn  Patck  

Mündung  des  kleiuea  Patek  

Spiegel  des  SchtBchngor  bei  Scher -Kyrta  

Scher- Kyrta  

Spiegel  des  Schtschugor  bei  Weldor-Kyrta  

Pafs  Chabey -Chungar  

Lager  um  Ul'er  der  oberen  Öinja  

8ab\ia  

TT»  —  78«  o.  L.  von  Ferro. 

Mündung  der  Chatimalja   777 

Thal  der  Nak-Sorj- Ja   1264 

Quelle  der  Nak-Sory-Ja   1653 

Pafs  zwischen  Nak-Soiy-Ja  und  Schortong-Ja    .......  1813 

Weissalli,  Gipfel   2160 

Fnfi  des  Peti   1 646 

Quelle  des  Hardes  am  Peti   2652 

Gipfel  des  Peti   3199 

Rücken  des  Oeika   1506 

Quelle  des  Hardes  am  Nuika   1563 

Gipfel  des  Noibt   2105 

Qij^el  dea  Kindal-Flne-Tteliaohl                                  •  .  •  2304 


Digitized  by  Google 


U«b«r  di*  Kn'""*!»*««  YirMllBiwi  im  Unl(«liiiiM. 


449 


Ueber  dem 
Mmt« 


Gipfel  des  Pniva-Ur  

La^r  am  Fufsc  des  Schadmaha  

Gipfel  des  Schadmaha- Ur  

Fafs  swischen  Jenschi  und  Gomsing-Ja  

Lager  am  Gnesim-Oja  •  

GKpfel  des  Gnesim-Oja  

Ufer  des  Wangen  

Lager  am  Fuise  des  Pareko  

Pars  iwiachan  Wangeri  und  Patak  ,  .   •   .  . 

Lager  am  Ufer  der  Man -Ja  ...*.. 

Man'-Ja-Ur,  erster  Gipfel 

Man'-Ja<Ur,  zweiter  Gipfel  

Palb  iwiadMn  Wan^gaxi  und  Charatta  .  

Lager  an  der  Charotta  

▼OB  Penro* 

Quelle  der  Kwosm-Njer- Ja  

Gipfel  dee  Ewosm-l^er  

Gipfel  des  Naidem-Ur.   

I<ager  im  Morast  

65*— 66"  N.  Br. 

74«  — 75«  0.  L.  von  i^erro. 

Kirchdorf  Koshwa  an  der  Petschora  

Kirchdorf  Ust-Ussa  

780  _  790  Q  L  von  Ferro. 

Pafs  zwischen  Charutta  und  Kofs-Ja  

Gipfel  des  Syrty  

Lager  am  Limpego  «•••• 

Waldgrenze  im  Thal  der  Chai-Jalta 

Pafs  zwischen  Koshem  und  LeniM'a    •    •••  • 

Waldgrenze  im  Thaie  des  Koälieiu  

.79*  —  80**  O.  L.  von  Ferro. 

Lager  am  Grabe  ,  

Einschiffongsplatz  an  der  Charutta  .  ..••«••••.« 

66"—  67"  N.  Br. 

78»  —  80"  O.  L.  von  Ferro. 

Mttndnng  der  Charutta  in  die  Lemwa  

Mttndung  der  Lemwa  in  die  Ussa  

80«  —  81°  0.  L.  von  Ferro. 

Lager  an  der  Kolwolowa  

Pafs  Kolwolowa  

Nebenflufs  des  Lire-tTogan  

Lager  am  Lire-Jogan  

Gipfel  des  Gehänges  am  Lire-Jogan  

Lager  am  FnTse  der  sweiten  Beigreilie  

I4^r  am  Kenny-Jogaa  

Ltoehenwäldchen  •  

Bl**  —  82*  O.  L.  Ton  Fem». 

Ulnr  dea  Baehei  IQelka   .  •  •  

Xiitsehr.  t  allf.Bvdlu  V«va  Volfi.  Bd. IV.  29 


2569 
1901 
4120 
1905 
2091 
3611 
920 
1172 
2498 
1572 
3319 
3789 
2796 
1920 


2082 
2807 
939 
746 


152 
153 


2778 
4163 
2925 

2624 
2587 
2240 


1551 
366 


340 
159 


938 
1905 

910 
700 
2409 
57t 
646 
636 


217 
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üeber  dem 
Meere 


Tandra  vor  dem  Gebirge  

See  Njiill- Juotae-Kcu-Lar  

Berg  Fariscbe-Kcu   . 

Nenbi,  sfidlicber  Gipfel  ......... 

mittlerer  Gipfel  

Chord-Ja-Jea,  erster  Gipfel  

zweiter  Gipfel 

dritter  Gipfel  

vierter  Gipfel  ...... 

fünfter  Gipfel  

sechster  Gipfel  

Flufs  Lorto  -  Matalau  

Berg  No.  28  

Kjaunga-Pac  

Lager  an  der  Ussa  

Mündung  der  Workuta  

82^  —  83°  O.  L,  von  Ferro. 

Somncm  -Pae  

Pae-Jer,  mittlere  Spitze  

südliche  Spitze  

Jericom-Pbe  

Leger  an  der  Ubss  beim  EinscbiffliiigBplats  .'  . 


197 
574 
2716 
2223 
3086 
3749 
3720 
354i 
35U 
3590 
3150 
1225 
3334 
1217 
365 
339 


3334 
4652 
4658 
2820 
476 


y.   Im  Samojedischen  Ural. 

67* —  68*  N.  Br. 

82*  — 83*  O.  Ii.  nm  Ferro. 

Legelr  an  der  Pendyrma-^Jelut  

Pendyrma-Pae  • 

Jenga-Pae,  ein  südlicher  Hcr^  .  ....... 

ein  anderer  Gipfel  ........ 

Lager  am  Pae-Pudna   ,    .  . 

Lager  in  der  Tundra,  13.  — 14.  September  .   .   .  . 

Lager  am  Jun-Jaha  •• 

Lager  in  der  Tundra,  12.  September  

Lager  in  der  Tundra,  10.  — 11.  September  .  .  .  . 
Lager  in  der  Tandra,  8. — 10.  September  .   .   .  . 

83*  — 84*  0.  L.  von  Ferro. 

Parotsch- Jadyr-Pae  

Lager  an  der  Murosawa  

Lager  an  der  Ussa  am  Fufse  des  Uzalgebiiges .    •  . 

Higodi-Pae,  erster  Gipfel  

anderer  Gipfel  ......... 

68° —69''  N.  Br. 

82"— 83»  O.  L.  von  Ferro. 

Lager  an  der  Tulwe-Juha  

Lager  am  Lfcr  des  Sce's  bei  dem  Paemboi.    .    .  . 

Gipfel  des  Paemboi   .   .  . 

Spiegel  der  Kara,  30  Werst  vom  Meere  

Llpkes  Ufer  der  Kaca  an  demselben  Orte   •  •  .  . 


3523 
3719 
2648 
552 
515 
529 
671 
Ö95 
894 


3604 
696 

637 
4075 
4003 


1143 
808 

1551 
45 
190 
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Ueberdem 
Meere 

83*— 84»  O.L.  yon  I^no. . 

Gnctjn»  ■  ,   4259 

Berg  No.  87    3517 

Vorbeig«  des  Vrtl   898 

Lager  an  der  Njärbe    755 

Gipfel  des  Berges  im  Ural   1932 

Tnndra  vor  dem  Minissei   247 

Berg  Miiüäüci   1Ö18 

Konatutinow-Kameii   1491 

I#ager  an  der  Brurs-Jahs.   514 

Lager  an  der  Wannjnta    .,  ••••••••  541 

Hügel  an  der  Ossowei   Ö41 

Lütges  in  der  Tondr»,  7.  Angntt   304 

Lager  am  See,  nalie  am  Meere   895 

im   A*  Bnnaiia 

Errter  Beig,  67*  13'  N.  Hr.,  84«  35'  O.  L.  too  Ferro   4987 

Zweiter  Berg,  67«  6'  N.  Br.,  84M8'  O.  L   3977 

Dritter  Berg,  66°  59'  N.  Br.,  84M1'  0.  L   2389 

Vierter  Berg,  66"  53'  N.  Br.,  b4M'  0.  L   2231 

Fünfter  Berg,  66*  49*  N.  Br.,  83*  55'  O.  L.   1385 

8.   Alexander  Sdirenck. 

Tundra  am  Fnfse  des  Gne^n   379 

Gipfel  des  Gnelju  •.«...  4495 

Gipfel  des  Paemboi   1013 

Anhang. 

'        Höhen  der  Berge  Im  Kflatengebirge  Pae-Cbol. 

1.  Hoflnann. 

08*— 69»  N.  Br. 

82*— 83*  O.L.  von  Ferro. 

Gipfel  des  ;^ofscn  Jodenei   1073 

See  auf  der  Hochebene  nahe  der  Silowa   1005 

Gipfel  des  Feuse-Pae   1045 

Tscbnm  am  kleinen  Jodenei   85 

Gipfel  des  Tunje-Pao   711 

Tundra  am  FuCse  des  Tunje-Pae  •  413 

69» —  70»  N.  Br. 

79"  — 80''  O.  L.  von  Ferro. 

Lager  am  Fofse  des  Siwe-Fae   194 

Gipfel  det  Slwe-Pae   426 

Tschnm  in  der  Tandm   178 

Pab  am  Saye-Pae   481 

80*— 81*  0.  L.  von  Ferro. 

Hügel  in  der  Tnndra,  25.  Angnifc  1848    343 

Hügelzug,  28.  August   674 

Pafs  am  More-Pae   458 

Gipfel  des  More-Fke   1313 

Fufs  dei  Pae-Cho!  beim  Hofe-PlM   398 

XMdiwn  am  ]lore*Pa«  •  •  •  •  •   544 

29» 
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f--   .   —  ■   

81  •—82»  O.  Ii.  von  Ferro.. 

Lager  am  Sawa-Pae    .    .    .  •  

Li^ger  am  Ufer  der  Sa-Jaha  

9.  A.  Sehrenck. 

Gipfel  dei  Naardara^Fto  im  Paidiga  .... 

Gipfel  des  Paidcga  

Penmboi 

8ycha-Bai  •  

Wosaim-Bai  (More*Fie)   •  - 

Gipfel  des  Seda-Pae   .   .  .  

Hamde-Pae  

Tundra  in  dor  Nähe  der  Silowa  


530 
665 


530 

1561 
815 
1201 
1410 

604 
678 


Barometer -Beobachtungen  im  UraL 

Angestellt  von  E.  Hof  mann. 


Barometarj  Temperat. 

^  engl.Li-IdesQueck- 
nien      Silbers,  R. 


L  Im  Bosirk  toh  Bogoslowik  1853. 

Tepli^  Gora  

Gleiehzeitig  im  Observatoriam  an  Bogoakmk  . 

Lager  am  Ufer  des  Jow  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Mfindnng  dee  Baches  Wontscha  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  •  • 

Vürberf,'o  des  Konshakowsky-Kamen    .    .    .  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Südliche  Waldgrenze  am  Konshukowsky  .    .  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk 

Nördliche  Waldgrenze  am  Konahakowsky .    .  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

2ö  Fufs  unter  dem  Gipfel  des  Konshakowsky  . 

Gleichseitig  in  Bogoslowsk   . 

Lager  am  Ufer  der  Kakwa    .  ,  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Simowje,  nahe  an  der  Mündung  der  Kakwa .  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

3  Fufs  über  dem  Spiegel  des  Knaespiiial^See's 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk   

2  Fuiä  über  dem  Spiegel  dcä  Wagran  bei  Barons- 

koe-Simowje    .    .   .    .  ^  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  ....... 

Eisenhütte  Pctro-Pawlowsk    •  «  

Gleichzeitig  in  Bogusluwsk  

Spi^;el  des  Wagruu  unterhalb  Pctro-Fawlowsk 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Spiegel  des  Wagran  z\vis(  iien  beiden  Beresoi^'i 
Gkiehzeitig  u&  Bogoslowsk  «  


570,0 

578,8 
571,5 
582,8 
576,9 
579,5 
546,7 
580,6 
532,8 
680,6 
53=>.2 
582.6 
494,9 
583,4 
585,6 
581,2 
590,1 
584,0 
584,1 
587,0 

581,9 
586,3 

587,5 
587,3 
584,7 
583,3 
585.0 
582,0 


18,0 

13,3 
15,5 
16,9 
17,8 
13,3 
16,0 
18,0 
16,0 
18,4 
lt,7 
17,1 
11,5 
18,1 
15,0 
14,8 
16,0 
15,0 
21,0 
19,4 

16,5 
18,0 

15,7 
16,1 
13,7 
16,2 
14,9 
16,7 
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Mttn^Sr  ^  Wagnin   . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Dorf  Woskresensk,  35  Fufs  über  der  Softwa  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Denischkin-Simowje,  10  Fufs  über  der  Sofswa  . 

CHeiohseitig  is  Bogoelo^  

Leger  am  Fufse  des  Kumba  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

10  Fui's  unter  dem  nördlichen  Gipfel  de«  Kumba 

GleiehKeitig  in  Bogoslowsk  -  .  . 

Gii>fcl  des  Kameshok  bei  Tmfaifk  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

25  F.  üb.  d.  Hüttenteicbe  von  Fawdinäk-Eisenhütte 

Gleiefazdtig  in  Bogoslowsk  

5  Fufs  unter  dem  Gipfel  rtm  Favdinsicy-KaaiMi 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  •  

Goldwäsche  Bannoi  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

GUpfel  det  Ifagdalinskj*  Kamen  

Gletehseitig  In  Bogoslowsk  

II.  Im  Bezirk  von  Kathrinenburg  1855. 

Karaussen-See,  5  Fufs  über  dem  Wasserspiegel 

Gleichzeitig  in  Katbrinenburg  

Berg  Asow,  10  Ftift  nnter  dem  Gipfel    .   .  . 

Gleichzeitig  in  Katbrinenburg  

Gipfel  der  Dumnaja  Gora  in  Polewskoi  .  ,  , 
Gleichzeitig  in  der  Polewskoi  •Eisenhütte  .  .  . 
Spiegel  der  Polewi^  tmterludb  det  Teiches  ni 

derselben  Zeit  

Haus  des  Verwalters  von  Polewskoi    •    .    .  . 

Gleichzeitig  in  Kathrinenburg  

Rechtes  hohes  Ufer  des  Uktus  in  Uktnsk.   .  . 

Gleichteitig  in  Kathrinenbnrg  

Mündung  des  üktns 

Gleichzeitig  in  Kathrinenburg  

Granitkuppe  hinter  dem  Dorfe  Sedelnikow   .  . 

Qleidiseitig  in  Kathrinenbnrg  

Goldwäsche  Gomotschit  ........ 

Gleichzeitig  in  Kathrinenburg  

Der  Klenowskische  Berg  1Ö&3  

Katinrinenbarg  

Der  Klenowskische  Berg  1857   

jGleicbsettig  in  Eathiinenboig  

m.  Bezirk  von  Slatonst  1856. 

Runde  Spitze  des  gr.  Taganai,  25  F.  nnter  d.  Gipfel 

Gleichseitig  in  Slatonst  

Alexander -Fels,  25  Fnfs  nnter  dem  Gipfd  .  . 

Gleichzeitig  in  Slatotut  

Belg  Kossotur  1828  

Gleidueitig  in  Slatonst  


Barometer 
^  engl.  Li- 


Temperat. 
desQueck- 


Temperst. 
derLnft 

r;. 


ö9ü,0 
580,0 
587,9 
588,7 
Ö92,9 
588J 
570,0 
58%4 
ö36,3 
585,3 
581,3 
58«,6 
580,0 
581,1 
53f,9 
585,2 
560,5 
575,5 
536,0 
572,0 


578,3 
581,5 
559,1 
580,6 
573,3 
576,7 

577,2 
575,1 
580,7 
578,9 
582,2 
587,7 
583,2 
581,1 
583,5 
576,7 

567,7 
577,5 
569,7 

57M 


15,3 
16,1 

19,5 
17,4 
12,5 
16,3 
13,3 
15,2 
13,0 
15,0 
16,5 
14,6 
16,2 
11,8 
3,0 
12,3 
12,5 
9,9 
6,8 
10,1 


23,0 
21,4 
12,5 
17,1 
11,0 
17,0 

13,0 

15,8 
16,8 
13,0 
17,0 
20.0 
17,0 
22,0 
21,3 
12,0 

10,0 
10,0 
8,0 
10,1 


14,3 

i5,a 

15,6 
15,8 
12,4 
12,3 
11,9 
12,9 
11,8 
15,6 
15,8 
15,2 
3,1 
3,4 
-fO,25 
4,7 
2,9 
3,3 

M 


20,0 
20,0 
12,0 
11,6 
9,0 
8,7 

9,0 

11,0 
12,9 
11,3 
15,9 

2n.o 

15,9 
22,0 
23,5 
12,5 

9.0 
10,2 
7,8 
2,2 


518,1 

12,0 

12,0 

566,4 

16,3 

17,2 

540,2 

llj 

12,0 

567,3 

16,0 

14,2 

562,2 

11,0 
16,0 

11,0 

575,0 

11,0 

Digitized  by  Google 


454 


Brnit  Hofmannt 


Barometer|  Temperat 
nien  Bilbera,B. 


Monament  in  Zaiewo- Alexandrowsk  .... 

Gleichzeitig  in  Slatoost  

Berg  neben  Miask    .    .    .    .  •  

Gleichzeitig  in  Minsk,  25  Fufs  über  dem  Teiche 

Miask,  25  Fufs  über  dem  Spiegel  des  Teiches  . 

Gleichzeitig  in  Slatonat  •  •  . 

Kntglida  Sopka,  6  Fnb  unter  dem  Gipfel  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust   . 

Berg  Auschkul-Tau,  5  Fufs  unter  dem  Gipfel  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

5  Fob  Ober  dem  Spiegel  des  See's  AnseUnd  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

5  Fuf<  iUier  d.  Spiegel  des  Mias  bei  Muldakajewsk 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Berg  Enmatsch  gegenttbor  Mnlddnileirtk  .   .  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Gipfel  des  Ui-Tasch,  80  Fufa  mter  dem  Gipfel 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Pafs  über  den  Ural  zwischen  \?e88elowBk  nnd 
Maskarlinsk  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Der  Maskarlinskische  Berg  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Goldwisehe  Andrcjjewsk,  15  Fnb  über  dem  Spie- 
gel des  MiM   •   •  • 

In  Slatoust  

Berg  Jurni»,  25  Fufs  unter  dem  Gipfel   •    •  • 

Gleichzeitig  in  Slatonst  

Lipowa  Gora,  zwisehen  Slatoust  «nd  Koasa  •  • 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Lipowa  Gura,  zwischen  Kussa  und  Achmatowsk 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Belg  Sjoratkol-Tan,  20  Vab  imter  dem  Gipfel 

Gkichzeitig  in  Slatoust  

See  Sjurat-kul,  6  Fufs  über  dem  Wasserspiegel 

Gleichzeitig  in  Slatoast  

Zweiter  Gipfel  des  Matkal  von  Norden  aas  .  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Bei^  Lukasch  ..«•• 

Gleichzeitig  in  Slatoust .    •   •  •  

40  Fofs  natu  toi  B&rdUeheii  GipM  des  Nnrgnsch 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

1 5  Fufs  unter  dem  zweiten  Gipfel  des  Nurgnsoh  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Uwan,  20  Fufs  unter  dem  Gipfel  

Gleiehseitig  in  Slatonst  ,  . 

Dorf  Koptiakowa  .    .    •  •  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Sukka,  20  Fufs  unter  dem  Gipfel  

Gleichzeitig  in  Slatonst  

Pafs  über  die  Sukka  

Gleichzeitig  in  Slatoast  

Dorf  Wesselowsk  


568,9 

562,4 
573,3 
571,9 
566,4 
548,0 
564,5 
Ö4M,0 
563,3 
561,8 
563,4 
569,0 
565,8 
051,0 
565,9 
543,8 
569,9 

558,1 

572,8 
561,4 
572,2 

582,7 
574,1 
536,7 
574,3 
551,9 
566,2 
556,8 
5b5,d 
521,4 
571,1 
553,7 
573,6 
544,6 
570,9 
535,6 
573,9 
510,4 
573,9 
515,1 
573,8 
526,1 
569,5 
568,8 
569,9 
623,1 
571,3 
627,5 
571,3 
567,8 


15,0 
15,7 
1?.0 
15,5 
17,2 
14,6 
14,6 
15,1 
13,7 
14,5 
14,0 
14,3 
16,3 
16,4 
18,0 
16,0 
14,2 
16,8 

12,0 
16,8 
22,3 
16,8 

13,7 
15,4 
13,6 
15,7 
10,0 
12,7 
15,8 
14,3 
13,5 
14,3 
8,2 
13,8 
10,0 
13,4 
12,7 
14,1 
11,2 
14,0 
12,0 
13,2 
12,5 
15,5 
15,5 
15,0 
14,5 
15,6 
16,0 
15,6 
13,3 


Temperat 
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BarofMter 

1  engl.  Li- 
nien 

Teoipeffti.' 

des  Queck- 
silbe», R. 

TempMk 

der  Luft 
B. 

• 

Berg  Urenga,  10  Fnfs  unter  dem  Gipfel  .    .  . 
Eisenhütte  Ivu&sa,  Mittel  «us  49  Beoachtuogen  . 
Eisenhatte  Satka,  Mittel  aqs  25  Beobachtungen 

072,0 
522,9 

574,7 
570,7 
564,5 
572,6 
571,3 

13,9 

5,1 
12,7 
13,5 

9,6 
16,3 
14,8 

3,0 
8,0 
8,5 
7,9 
13,2 
12,1 

Anmerkungen. 

1)  Ans  emem  barometrisehen  Stationen  -  NiTellement,  welches 
G.  Y.  Helmenen  nnd  ich  im  HeiMe  1828  von  Orenburg  bis  an  daa 
Caqnscfae  Meer  ansfillirten,  ergab  die  Höhe  des  ersteren  Oitei 
Über  letsteres  za  52  Toisen  =  332  Fofe  engfiach.  Dmm  grofee  Nivelle- 
ment von  Sawitsch,  FqIIb  nnd  Sabler  zwischen  dem  Gaspiseben  nnd 
Schwarzen  Meere  ergab  fiir  ersteres  eine  Depression  von  83  Fnfe  sii(^l 
Die  Hohe  von  Orenborg  €ber  dem  Sdiwarzen  Meere  war  fblglich  249 
Fofii  engL  =  38,8  Toisen.  Ans  einer  aof  unsere  Veianstaltang  in 
Orenbm^  ein  yoUes  Jahr  ununterbrochen  fortgesetzten  Beihe  Baro- 
meter-Beobaditangen,  nnd  ans  anderen  mehrmonatlichen,  welche  Het 
mersen  in  seiner  „Reise  nach  dem  Ural*'  mittheilt,  berechnete  Herr 
Dr.  Galle  die  absolute  Höhe  Orenburgs  zu  39  Toisen,  ein  Resultat, 
das  durch  seine  genaue  Ucbereinstimmung  mit  dem  aus  beiden  ange- 
führten Nivellements  gezogenen  gewifs  grofse  Beachtung  verdient.  In 
späterer  Zeit  wurde  in  Orenburg  ein  meteorologisches  Observatorium 
errichtet,  und  aus  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Beobachtungen,  wel- 
che dort  während  der  zt'hii  Jahre  1844  bis  1853  angestellt  wurden, 
ergiebt  sich  der  mittlere  Barometerstand  bei  13,3"  R.  Quecksilber- 
Temperatur  zu  596,08  halbe  engl.  Linien,  und  die  mittlere  Temperatur 
der  Luft  +2,46*  R.  {Compte-rendu  annuel  par  A,  T,  Kupffer  1854, 
p,  60). 

Im  Niveau  des  Schwarzen  Meeres  bei  Taganrog  ist  der  mittlere 
Barometerstand  601,73  halbe  engl.  Linien  bei  einer  Qaecksilber- Tem- 
peratur von  13,3*  R.,  nnd  die  mittlere  Lufttemperatur  =  -f-6,5*  R. 
(A.  T.  Kapffer,  Annuaire  magnät.  et  nUUorok  1840,  p,  465  if.)  Sacht 
man  die  mittlere  Höhe  des  Barometers  am  Meere  in  der  Breite  von 
Orenburg,  51*  45'  N.  Br.,  durch  Interpolationen  nach  den  Breiten^ 
Unterschieden  zwischen  St.  Petersburg,  59*  56'  N.  Br.,  nnd  Taganrog, 
47*  12'  N.  Br.,  nnd  legt  den  von  Knpffer  angegebenen  Höhen-Unteiv 
sdded  der  BarometerstSnde  am  Meere  bei  briden  Orten  =  1,75  halbe 
engl.  IMen  zu  Gronde,  nnd  sucht  man  die  mittlere  Temperator  der 
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Luft  in  der  genannten  Breite  auf  gleiche  Weise,  so  erhält  man  fSr  die 
Höhe  der  Quecksilbersäule  bei  13,3"  R.  601,11  halbe  engl.  Linien  und 
für  die  mittlere  Temperatur  H-5,3"  R.,  und  hieraus  ergiebt  sich  für 
die  absolute  Höhe  Orenburgs  220  Fufs  engl.  =  34,4  Toisen,  also 
29,4  Fufs  engl.  =  4,6  Toisen  weniger  als  die  früher  angenommene. 

Von  den  meteorologischen  Observatorien  zu  Slatoust,  Kathrinen- 
burg, Nishne-Tagilsk  und  Bogoslowsk  stehen  gleichfalls  zehnjährige 
Beobachtungsreihen  zu  Gebote.  Befolgt  man  bei  der  Bestimmung  der 
absoluten  Höhe  dieser  Observatorien  ein  gleiches  Verfahren«  so  ergiebt 
sich  Folgendes: 

Slatoust: 

10  Jahre  von  1844  bis  1853  =  571,5  ...  13,3  ...  H-0,8. 
In  gleicher  Breite  am  Meere  600,64  ...  13,3  ...  H-4,2. 
Höbe  des  Observatoriums  m  Slatoust  1317  Fols  engl  ==  206  ToiaeD. 

Katbrinenburg: 
10  Jabre       1844  bis  1652  =  581,18  ...  13^  ...  +0,4. 

c^^cher  Breite  am  Meere      600,38  ...  13,3  ...  +3,0. 
Hdlie  des  Obseryatorimna  ra  Ea^rinenbiirg  862  Fad  =  134,5  Toisea. 

Nisline-Tagilsk: 
10  Jabre  Ton  1845  bis  1854  sz  585,9   ...  0    ...  +1,3. 
In  gldober  Breite  am  Meere      600,26  ...  13,3  ...  +3,6. 
HSbe  des  Observatoriums  in  Nisbne-Tagilsk  560  Foib. 

Bogoslowsk  liegt  fast  in  gleicber  Breite  mit  St.  Peterslwrg,  idi 
behalte  deshalb  die  schon  früher  angenommene  absolute  H^e  des  Ob- 
servatoriums bei,  651  Fnfe  engt 

(O-feBepnuH  ypajib.  ToM'b  2.  crpan.  313.) 

2)  Helraersen  nimmt  die  absolute  Höhe  von  Orenburg  zu  255  Fufs 
Par.  —  272  Fufs  engl.  Die  von  ihm  hier  gegebenen  Höhenmafse  müs- 
sen also  um  52  Fufs  verringert  werden,  um  sie  mit  den  vorhergehen- 
den auf  gleiche  Basis  zu  bringen. 

3)  Die  Barometer- Ablesungen  im  (iibirge  wurden  auf  gleichzeitige 
in  Slatoust  bezogen,  und  die  absolute  Ilölie  dieses  Ortes  ist  zu  334,1 
Meter  —  1194  Fufs  engl,  angenommen  worden.  Nach  meiner  Berech- 
nung beträgt  dieselbe  aber  123  Fufs  engl,  mehr;  es  müfste  also  diese 
Zahl  zu  den  von  Kupffer  gegebenen  hinzugefügt  werden,  um  gleiche 
Basis  mit  den  von  mir  gefundenen  zu  bekommen.  Bei  einigen  Punk* 
ten  habe  ich  die  auf  solche  Weise  erhaltene  Zahl  in  Klammem  lunnk- 
«elugt. 

4)  Herr  Terletzky  hat,  wie  er  sagt,  die  von  ihm  gegebenen  Höhen- 
mafse durch  Berechnung  nach  der  riehtig^ten  aller  his  dahin  bekaonlSB 
Formeln  eriialten,  die  bekannt  au  machen  er  nicht  ermangeln  wilL  Lsi- 
der  bat  er  dieaes  s^  VerBpiedben  nicht  erfBUt,  auch  ffihrt  er  die  Ba> 
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obachtungen  selbst  nicht  an,  sagt  auch  nicht,  von  wem  sie  angestellt 
worden.  Diese  Unterlassungen  sind  sehr  zu  bedauern  und  mindern  das 
Vertrauen  zu  den  angegebenen  Zahlen,  besonders  da  dieselben  oft  sehr 
von  denen  anderer  Beobachter  abweichen.  Die  Höhe  der  Berge  Ire- 
mell,  Korshanowsky,  Denishkin  und  Kwarkusch  ist  wahrscheinlich  auf 
andere  Art  als  mit  dem  Barometer  gemessen,  denn  als  ich  dieae  Berge 
bflfltieg,  lebte  unter  den  Anwohnern  durchaus  keine  Erinnerung  an 
dnen  früheren  Reisenden  zu  ihnen.  Der  Kwarkuach  selbft  iat  nicht 
lieatiegw  -worden,  aber  als  ich  ihn  in  der  Entfernung  von  ^nigen  Mei» 
len  iah,  machte  «r  nicht  den  Eindruck  eines  hohen,  die  umgebenckni 
überragenden  Berges,  und  war  durchaus  schneefrei.  Kowalal^  woA 
Bnmth  nennen  den  3200  Fuls  hohen  lacherim,  der  den  KmujoMeb 
nahe  liegt,  den  hdeheten  Besg  der  gpuwtn  Gegend,  adt  eimiger  Ane* 
nehme  des  Jelping-Njer. 

5)  Zar  Zeit  der  Reiee  HebneisenB  waren  die  meteorologieehen  Ob- 
aervmtorien  in  Bogpslowsk  und  Eacttinnenbnrg  noek  nicbt  gegrfindel» 
deshalb  worden  die  Beobachtungen  im  Felde  auf  g^badtige  bezogen, 
welche  für  die  Zeit  in  Katlirinenburg  ▼on  dem  Heim  Apodieker  Hehn, 
und  bd  den  Tuijinskisehen  Gruben  von  dem  Yeifwallttr  tevelben  Herrn 
Moekwin  angestellt  wurden.  Nachdem  der  Nirean-Unterschied  swi- 
achen  Tuijinak  und  Bogoalowak  ermittelt  war,  wurden  die  gemeaaeneiD 
Höhen  auf  letzteren  Ort  redueirt.  Die  abaolute  Höhe  Yon  Bogoslowak 
wurde  mit  Eupffer  zu  700  Fnfs  Par.  =  746  Fufg  engl.,  also  95  Fufs 
höher  als  von  mir  angenommen.  Die  Höhe  von  Kathrinenburg  nahm 
Helmersen  in  runder  Zahl  zu  800  Fufs  Par.  =:  852  Fufs  engl.,  also 
10  Fufs  niedriger  als  ich  an.  Gleicht  man  diesen  Unterschied  aus,  so 
stimmen  die  von  uns  gemessenen  Höhen  meist  ziemlich  gut  überein. 

6)  Die  Beobachtungen,  aus  welchen  die  gegebenen  Zahlen  gefun- 
den wurden,  sind  der  Controlle  wegen  abgedruckt,  und  in  den  Anga- 
ben die  Unterschiede  zwischen  meinem  und  den  Standbarometern  schon 
ausgeglichen  worden.  Die  Beobachtungen  selbst  wurden  angestellt  in 
den  Sommermonaten  der  Jahre  1853,  1855,  18.^6  und  1857.  Für  die 
Untersuchung  jedes  Districts  war  ein  Sommer  bestimmt. 

7)  üeber  die  Angabe  Gustav  Rose's,  welche  sich  auf  mehrmonat* 
liehe  gleichzeitige  Beobachtungen  in  Kasan  und  in  Kathrinenburg  grün- 
det, findet  man  das  Ausfuhrliche  in  seiner  ^Beise  nach  dem  Ural  etc.^, 
Theil  I,  p.  275  ff.  Sie  weicht  von  meiner  um  92  Fufs  ab,  und  beide 
können  richtig  sein.  Herr  Helm  machte  seine  Beobachtungen  in  der 
Stadt,  im  zweiten  Stock  der  ELaiserlichen  Berg- Apotheke.  Das  meteo- 
rologisehe  Observatorimn.  liegt  dagegen  yor  der  Stadt  auf  einem  iso- 
lirten  Hügel.  Ich  habe  es  bis  jetzt  verabBänrnt,  den  Nivean-Unteraehied 
beider  Pnnlcte  za  ennitteln.  Wo  Herr  Ennan,  deaaen  Angabe  mit  der 
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meinigen  gut  übereinstimmt,  seine  Beobachtungen  angestellt  hat,  weife 
ich  nicht.  Der  Punkt  des  Herrn  Terlezky,  den  er  genau  angiebt: 
^Wasserspiegel  des  Isset,  neben  dem  Münzhof**,  liegt  wenigstens  50 
Fufs  niedriger  als  das  zweite  Stockwerk  der  Apotheke,  und  doch  ist 
feine  Zahl  die  gröfseste. 

8)  Das  Interesse,  welches  der  Magnetberg  Blagodat  erregt,  und 
Beine  grofse  Nähe  an  der  Eisenhütte  Knschwa  haben  es  gemacht,  dals 
TOn  ihm  mehr  Messungen  existiren,  als  von  irgend  einem  andnoi 
Punkte  im  UraL  JMe  Angaben  seiner  Erhebung  über  dem  Mam  wei- 
ch6D  aber  für  seine  geringe  Höhe  sehr  von  einander  ab,  ireniger  die 


Angaben  seiner  Höhe  fiber 
gende  Tabelle  seigt 

BlagodiA- 
Archipow  . 


Hebnenen 
HmnboU« 


Derselbe  später 
Tsriesky  •  . 


ttber  dem  Mecft 

.   1006  Fab 
>  HU  . 

.  im  - 
im  - 
im  - 

,  1527  . 
1607  . 


«bar  dem  Htttt«ntoiahe 
535  FuSb, 
511  - 
510  - 
514  - 
448  • 
466  • 


XVII. 

Beise  von  Drontheim  über  Dovre-  und  File-Fjeld 

nach  dem  Sogn-Fjord  und  dem  Justedal- Gletscher. 

Nach  P.  A.  Siljettröm  von  Dr.  Sebald  ■). 

Der  Weg  von  Drontheim  nach  Christiania  geht  bekanntlich  über  , 
das  Dovre-FJeld.  Zwischen  Drontheim  und  dem  Fjeld  fährt  man,  liogi  ' 
den  Gale-  nnd  Örke-Thälem,  durch  eine  unebene  Waldgegend,  wel- 
cbe  zwar  viele  recht  schöne  Stellen  hat,  aber  die  Aufmerksamkeit  des 
Beisenden  nicht  in  besonderem  Grade  auf  sich  lenkt.    Später  über> 
sdueitet  man  das  Gebirge  in  einer  Höhe,  auf  welcher  kein  Anhes 
mehr  stattfindet  und  kaum  der  Pflanxenwachs  gedeiht,  denn  sie  Ist  d« 
Bifkengrente  seiur  nabe.  Auch  finden  sich  dort  ke^  aadem  meiisalh  ' 
fichen  Wolmmigen  als  die  sogenannten  I]eld«8taben  (ßmBkktmmm), 


')  Ans  dem  in  Deutschland  wenig  bekannt  gewordenen  Werke  von  P.  A  Silje 
•irSnit  ^JMtAtimf&t  ooi  gltwiwrtfoiMr  i»^da  JVbrr^«  «nOatel. 
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vier  an  der  Zahl,  nämlich  Drivstuen,  Kongsvold,  Jerkin  ')  und  Fog- 
stuen,  welche  zur  Aufnahme  und  Beförderung  der  Reisenden  angelegt 
sind.  Die  Unterhaltung  derselben  wird  durch  eine  den  nächstgelege- 
uen  Gegenden  auferlegte  Steuer  bestritten;  überdies  bietet  die  reiche 
Sommerweide  auf  dem  Fjeld  Gelegenheit  zur  Viehzucht,  so  dafs  z.  B. 
auf  Jerkin  nicht  weniger  als  30  Kuhe  aufser  14  Pferden  für  den  Vor' 
spann  unterhalten  worden.  Man  erBtannt  über  den  ausnehmenden 
Wohlstand  in  wenigstens  einigen  von  diesen  Fjeldstuben  und  über  die 
Tortrcfflicben  Bewohner.  Kongavold  nnd  Jeikin  eind  ohne  Wiederreda 
die  besten  Anfmithaltsorte  für  Rdaende  anf  dem  giuueii  Wege  lUMh 
Chiistiania,  denn  man  ist  wiilüidi  in  keinem  Gasthofe  so  gut  anljg^ 
hoben  wie  dort 

Yon  Ornet,  wekhes  das  forlelzte  Wirlhshans  nfirdHch  von  Diiv- 
fltnen  ist,  folgt  man  dem  Thale  der  Driv-Elf  anfwSrts,  welche  am 
SnGhittan  entspringt  und  immerfort  in  wildem  Braosen  £ut  grade  ndrd- 
Beh  bis  Drifstnen  ffiefet  *),  dann  Bich  nadi  Westen  biegt,  vnd  «nter 
dem  Namen  Snnda-Elf  zum  Thingrolds -Fjord  In  85ndm5r  *)  iUeAfl* 
DriTStnen  liegt  ungefähr  2500  Foft  (naeh  Wergeland  2180  F^)  über 
dem  Meere,  ^ne  Meile  davon  ist  die  bekaimte  Yaarstien,  ebie  der 
gefahrlichsten  Höben  fn  Norwegen,  nm  derentwillen  zwei  starke  Pferde 
vor  den  leichten  Wagen  gespannt  werden  mufsten.  Der  schmale,  un- 
gemein steile  Weg  windet  sich  am  Abhango  des  Kjelds,  welches,  mit 
Steinen  und  Gebüsch  bedeckt,  fast  lothrecht  zum  brausenden  Flusse 
abstürzt.  Das  Thal  selbst  ist  eng,  und  die  ganze  Landschaft  hat  einen 
wilden,  oden  Charakter.  Der  höchste  Punkt  dief^er  Erliebiing  liegt  un- 
gefähr 1000  Fufs  über  DrivstiK^n  und  docli  fand  ich  hier  noch  eine 
Säter  oder  Yiehtrift.  wo  18  Kühe  von  zwei  Mädelu  n  gepflegt  wurden, 
welche  dort  in  aller  Einsamkeit  den  Sommer  von  Ende  Juni  bis  Ende 
August  verbrachten .  und  während  dieser  Zeit  von  jeder  Kuh  einen 
Vog  *)  Butter  gewannen.  Etwas  niedriger,  oder  ungefähr  700  Fufs 
fiber  Drivstaen  liegt  die  zweite  Fjeldstube  Kongsvold,  nachdem  man 
die  Fiehtengrenze  bei  796  Meter  oder  2450  Fufs  Par.  Höhe  über  dem 
Meere  fiberstiegen  hat;  aber  erst  zwischen  Kongsvold  und  Jerkin  er- 
reicht man  den  höchsten  Punkt  des  Weges  bei  ungefähr  1220  Meter 
8755  Fnfe  Par.  (nach  Wergeland  3050  Fols)  über  dem  Meere.  Dort 
bildet  das  fjeld  ringsumher  nnr  eine  imermefsliche  Hoehflfiehe,  mit 
einer  duftigen  Oebii^gsvegetation  nnd  dner  Menge  loser,  kantiger  oder 


')  Auf  der  TortnfflicheB  Wergdand'sdicn  Karte  (CbiistiaulA,  Djbvad.  t.  Aull. 

1849)  ist  der  Name  Hjärkin  geschrieben. 

Auf  der  Wergel.  Karte  ist  die  westliche  Biegnng  weittr  p^ir«*l'<>H  bei  OpdaL 
*)  Bei  Wergel.  ist  es  die  Vogtei  (/ogderi)  Hoxdmöx» 
<)      mgefthr  86  prenfb.  Fftand. 
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rander  Steine  bedeckt,  und  nur  wenige  Gebirgsvögel  beleben  die  öde 
Gegend.  In  der  Nähe  ist  die  Grenze  zwischen  Drontheims  und  Ag- 
gerhuus  Stift;  weiterhin  senkt  sich  der  Weg  wieder  etwas  bis  Jerkin, 
welches  der  Birkengrenze  nahe  liegt. 

Von  Jerkin  machte  ich  einen  Abstecher  nach  dem  Snöhättan,  wel- 
cher einige  Meilen  westlich  von  dort  liegt.  Diesen  Weg,  den  man  bis 
an  den  Fufs  des  Snöhättan  zu  Pferde  zurücklegen  kann,  führt  über 
eine  mehr  oder  minder  ebene  Fläche,  auf  welcher  man  die  Driv-Elf, 
hier  Svona-Eilf  genannt,  und  mehrere  von  ihren  Zuflüssen,  die  in  den 
nahegelegenen  nnermelUichen  Schneemassen  entspringen,  überschreitet. 
Auf  dieser  Flache  liegen  mehrere  Sandbänke  oder  Osen  (Isar),  die  mit 
inebr  oder  weniger  abgerundeten  Steinen  angefüllt  sind.  Der  Snöhät- 
ten  selbst  erhebt  sich  ungefähr  803  Meter  über  die  umliegende  Gegend, 
imd  8Mn  Gipfel  steigt  bis  2304  Meter  oder  7092  Fufs  Par.  über  ÖM 
Meer  empor.  Man  besteigt  ihn  «uf  der  Sfidostseite,  and  da  er  mit 
kwen,  griffleren  oder  geringeren,  kantigen  Steinblöcken  bedeckt  ist,  mir 
miter  grofeen  Besdiwerden.  Nftch  allen  Seiten  hin  sieht  man  einen 
Gipfel  neben  dem  andern,  und,  wie  es  sdielnt,  Ids  hst  sn  i^mcfacr 
Hfihe  mit  dem  SnShfittan,  sich  eiheben;  auch  sie  haben,  irie  dieser 
nnd  alle  Gipfel  anf  Doyre-Qeld,  eine  platte  abgerondete  Gkstalt  Anf 
dem  BAckwege  beobaehtete  ich  die  HShs  der  Bixkengrenae  bei  1138  Ife» 
ler  Aber  dem  Meere,  nnd  kam  nach  einer  dreisehnstfindigeo  Abw^ 
senheit  in  Jerkin  wieder  an.  Zwischen  Jerkin  nnd  Fogstaen  ist  dss 
Gebirge  beständig  Ton  &8t  gleicher  H5he,  senkt  sieh  dann  aber  schneO 
bis  zu  dem  ersten  Wirthshans  Lie  in  Aggerhnns- Stift,  womof  der  Land- 
weg immerfort  dem  Laufe  der  Lau  gen -Elf  folgt,  die  bei  der  letztge- 
nannten Stelle  von  Nordwest  kommt,  nachdem  sie  bei  dem  Eisenwerk 
Lessö  den  Abflufs  der  Lessö-Seen  aufgenommen  hat.  —  Bei  Lie 
hatte  ich  das  Unglück  mein  Barometer  zu  zerschlagen,  so  daCs  ich  in 
der  Folge  keine  Höhenbestimmungen  weiter  machen  konnte. 

Hier  beginnt  das  seiner  Schönheit  wegen  so  sehr  gerühmte  Guld- 
brandsdal,  welches  sich  30  Meilen  lang  längs  der  Laugen -Elf  hin- 
zieht, bis  diese  in  den  Mj  Ösen -See  fällt.  Der  Haupt  Charakter  dieser 
Thalgegend  ist  folgender:  Der  Flufs  schlängelt  sich  in  der  Thalsohle 
mehr  oder  weniger  breit  dahin  und  erw^eitert  sich  bisweilen  zu  einem 
See,  der  mit  schönen,  Laubholz  tragenden  kleinen  Inseln  geschmückt 
ist;  das  ganze  Thal,  dessen  Breite  höchstens  ^  Meilen  beträgt,  bietet 
einen  reichen  Wechsel  yon  Aeckern,  Wiesen,  Laob-  nnd  Nadelwald, 
nnd  auf  den  Hängen  zerstreuten  Gehöften  dar.  Die  dasselbe  einschlies« 
senden  Berge  tragen  beständig  gleichhohe,  abgerundete,  mit  Nadelhols 
bewachsene  Scheitel.  Zu  den  schönsten  Stellen  gehört  dss  geschieht- 
Ueh  merkwärdige  Kringslan,  wo  im  Jahre  1612  der  Schotte  Sinolairt 
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wdidir  «in  Begiment  Hilfatrappen  Mich  Schweden  fuhrtn  soUte,  mit 
Müier  ganieii  Schaar,  bis  auf  einen  oder  swei  Mann,  Ton  dan  Ter* 
MuiulMiten  Baoam  niedergeraacht  wnide.  Das  Ereignilli,  dessen  die 
Norweger  gern  Brwihnnng  thon,  ist  dnreh  ein  ]>enkmal  am  Wege  bfr> 
sfliehnet  Es- beweist,  wie  schwierig,  Ja  unmöglich  eine  Invasion  in 
diese  -  e^^en  ThÜer  ist,  nnd  mir  scheint  es  nnr  wunderbar,  dafs  Sindair^s 
Sdiaar  nicht  schon  firfiher  angerieben  wurde.  —  Ich  konnte  nidit  in 
dem  Grade,  wie  die  Mehnahl  der  Reisenden,  von  der  Schönheit  GnU^ 
brandsdakns  enttücfct  sein,  fiuid  es  Tielm^  mit  der  Zeit  etwas  «Or 
förmig.  Die  Natur  ist  dort  mehr  lachend  als  grofe,  und  nirgends  fifr* 
det  man  einen  freien  Horisont;  aber  eine  Landschaft,  die  nicht  unmit- 
telbar die  Yoistelhing  unermefslicher  Oröfse  oder  unendlicher  Ausdeh- 
nung erweckt,  nenne  ich  nicht  pittoresk.  So  sah  ich  denn  mit  Ver- 
gnügen den  Mjöscn  und  das  ihn  umgebende  Flachland,  auf  der  West- 
seite Theten,  auf  der  Ostseite  He  de  marken,  eine  der  fruchtbarsten 
Landschaften  Norwegens. 

Ich  verliefs  hier  den  Weg  nach  Christiania  und  wandte  mich  nach 
Westen,  um  auf  dem  geraden  Landwege  nach  Bergen  über  Land  und 
Valders  das  File-Fjeld  zu  übersteigen.  Dieser  Weg  geht  längs  der 
Tbalfurche  der  Etna-  oder  Etnedals-  und  der  Beina-Elf,  welche 
beide,  die  letztere  westlich  von  der  ersteren,  ungefähr  in  südöstlicher. 
Richtung  fliefsen.  Weiter  südlich  geht  die  Etna-Elf  durch  den  langen 
und  schmalen  See  Randsfjord,  und  die  Beina-Elf  durch  den  Spe- 
rillen -See,  worauf  beide  vereinigt,  nachdem  sie  den  bekannten  Wa^ 
serfiUl  Hönefofs  gelnldet  haben,  den  See  Tyrifjord  durchlaufen,  aus 
welchem  die  Dr^mmen-£lf  in  den  Christiania -Fjord  abilielBt.  Zwi- 
schen der  fitna-  und  Beina-Elf  «trdeht  der  hohe  Geibirgsarm  Thon- 
Osen,  den  man  rwischen  den  Whrthshftnsem  Bruflat  und  Strand 
fibersehreitet,  nnd  wo  sidi  einige  der  steilsten  Höhen  in  Norwegen  fin- 
den. «Auf  und  nicht  weit  von  dem  FileQord  geht  die  Beina-SIf  durch 
drei  Seen,  Strandfjord,  Mjösen  (genannt  Yangsnyosen  oder  Lille- 
IQdsen'Uach  den  YangsQelden)  und  Utrasen. 

Btt  dem  letztgenannten  B^ensee  liegt  Nystuen,  die  erste  Go- 
Inrgsstube  auf  FileQeld.  Der  Hauptgebirgszug  hat  dort  ungefiUv  dia- 
mSbe  Höhe  wie  das  Dovre-FJeld  und  bildet  ebenfoUs  eine  giofte  Fliehe, 
deren  Breite  Jedoch  nicht  so  bedeutend  ist  Auf  demselben  finden 
sich  auch  nur  zwei  Geblrgsstulpn,  die  eben^ genannte  Nystuen  und 
dann  Moristuen.  Auf  diesen  Gebirgsstuben ,  von  welchen  die  erste^ 
der  beste,  oder  richtiger  einzige  gute  Aufenthaltsort  für  Reisende  zwi-' 
sehen  Bruflat  und  Leirdalsören  ist,  werden  nicht  mehr  Pferde  gehalten, 
als  für  die  Post  nöthig  sind;  deshalb  mufs  sich  der  Reisende  in  den 
*    nächfltgelegenen  Wirthshäusern  Vorspann  über  das  ganze  Fjeld  ver- 
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schaffen.  —  Auf  der  Hochfläche  «rhebt  tieh  der  ansefanliche  Saletind» 
«ine  der  höchsten  Spitzen  des  gftiuen  •  Cvebirgsrfickens  bis  ungefilhr 
6000  schwed.  Fofs  über  dem  Meere.  Der  Gestalt  nach  verrath  der- 
Mlbef  wie  im  AUgemeioen  die  Spiteen  auf  dem  Filefjeld,  den  Alpes- 
^bmiktet  und  fihneU  nioht  den  ab^g^nuideteo  G^feln  des  Dam.  Er 
steigt  auf  der  f]eld-£beae  wie  ein  »ehmalBr  Tbsrm  aof,  de^n  Ba^ 
tis  i^eidisam  an  ein^  Wall  erweitert  Ist  8eln«  gpuise  Oberllfielie  ist 
bis  aar  bScfastea  Spitse  aersj^ttert  und  nul  losen  Steinen  bedeckt 
Sdmee  &nd  dch  nicbt,  nit  Ananahme  einiger  nnbedentenden  SteUe« 
nendtch  weit  vom  Gipfel.  Von  der  höchsten  Spitze  ans  sah  man  die 
7^9  Meilen  entfernten  Hnrnnger,  einige  anTserordentlich  spitzige 
GipManf  dem  Jotnn-Fj  cid  (^en  Thdie  des  Sogn-Fjeld),  welche  Ar 
die  höchsten  Bergspitzen  in  ganz  Skandinavien  gehalten  werden  und 
sich  vermuthlich  bis  8000  Fufs  oder  darüber  erheben. 

Von  Moristuen  fährt  man  bis  zum  Sogn- Fjord  längs  der  Leir- 
dals-Elf  in  einem  höchst  wildromantischen  Thale.  Die  ganze  Thal- 
sohle wird  von  dem  sehr  schmalen  Flufsbett  eingenommen,  aber  auf 
beiden  Seiten  steigen  die  jähen  Berge  zu  einer  ansehnUchen  Höhe  auf; 
der  Weg  windet  sich  auf  den  Abhängen  neben  dem  Flusse  fort,  wel- 
cher auf  seinem  ganzen  Laufe  gewaltsam  dahinstürzt,  indem  er  eine 
Menge  Giefsbäche  ^fnimmt,  die  mit  weifsem  Schaume  bedeckt  über 
die  Seiten  des  Gebirges  herniederbrausen.  Diese  Abhänge  bieten  ein 
sehr  abwechselndes  Aeufeere  dar:  mit  mehr  oder  weniger  abgemnde- 
teu  YoisprÜDgen  oder  lothrechten  Abstürzen,  bald  kahl  und  dürr,  bald 
glänzend  von  Wasser  aus  langsam  hervorsickernden  Quellen,  bald  mit 
Moos,  Gras  oder  Laubwald  (Nadelholz  fehlt  beinahe  gänzlich)  beklei- 
det. Hier  und  da  erweitert  sich  das  Thal  au  einer  kleinen  Ebene,  die 
mit  einigen  elenden  Baaerhöfen  besetzt  ist,  welche  sich  durch  nichti 
anszeichnen  als  die  Menge  kleiner  Nebeageb&ode;  denn  hier  branchaa 
die  Banflm  &st  fiSr  jeden  Zweig  des  Hanshalts  tm  besonderes  GeUuide. 

IMe  Natar  trfigt  hier,  wie  schon  erwfthnl,  durchweg  ein  ^HHiaft 
gro&artiges  Gepräge,  doch  an  merkwürdigsten  sind  die  Windukla 
die  gefiKhrliohste ' Anhöhe,  welche  mir  In  Norw^en  vorgiekoauDen  Ist, 
indem  aioh  der  Weg  vor  einem  so  jfihen  Abhänge  herabwindel,  daft 
flieht  weniger  als  sechs  Ahsfitse  gemacht  werden  mußten  —  und  die 
S*nct-01af8kUmme,  wo  die  Felsen  auf  beiden  Seiten  des  Weges, 
ein  paar  hnndort  Foib  lang,  in  eini|||^beiwi]|^em8wfirdigen  Wdse  aii»> 
^gehöhlt  und  avsgeschliffen  sind.  Die  längste  Strecke  dieser  Felsgalle- 
'*"tie  geht  SSO, -NNW.,  biegt  sich  aber  etwas.  An  ihrer  westlichen  Oeff- 
nong  hängt  nach  Rechts  ein  ungeheures  Felsstiick  über  den  Weg  hin- 
über, das  wie  eine  Säule  rund  geschliffen  ist,  uiul  vor  ihm  befindet  sich 
•auf  derselben  Seite  eine  calottenartige  Ausschleifung  von  wenigstens  » 
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9  Ellen  Durchmesser.  Der  Name  hängt  mit  einer  Legende  vom  heili- 
gen Olaf  zusammen.  —  Ganz  nahe  fand  ich  eine  Quelle  ohne  Ablauf, 
deren  Temperatur  +4*4  war  bei  einer  Lufttemperator  von  H-  20* 
(den  18.  Juli). 

Ungefähr  drei  MeUen-TOa  Sogn -Fjord  wird  der  Weg  eben  und 
das  Thal  erweitert  sich  zu  einer  schönen  Fi&efae,  auf  welcher  die  Kiröhä 
imd  der  treffliche  Pfarrhof  von  Leirdal  lieggOL  Nahe  seiner  Mündong 
tfaailt  «ich  der  Flufs  in  mehrere  Arme,  welche  eine  Menge  kWiner  In- 
seln umgeben.  Hier  liegt  das  Städtehen  (K6ping)  IieirdaUdi^ii» 
dicht  umgeben  ton  ongebeoren  Borgen,  wekhe  den  grRfetea  Theü  des 
Tages  die  Sonne  yetdonkehi;  nach  dem  EJord  sn  ist  der^oiisooft 
nlidit  Tkl  freier.  Dieses  Städteben  besteht  nor  «os  wenigen  grSberen 
Hftosem  and  einer  Menge  kleiner  elender  Hfitten.  Bis  tsd  hier  hokn 
die  armen  Behlmer  von  Yalders  ihre  BedfiffUsse  ao  Getreide  elo;  » 
weldie  sie  also  genöthigt  sind,  ganee  ftnfiidm  IfaÜeninber  des  Ge* 
l^rge  .zn  fiihven.  Die  miwegsamea  H6hen  g^|^  ZeogniAi  ron  diesen 
l^ransporten,  dorch  dis  Menge  l^tw  Steine,  mit  welehen  sw  begtreost 
werden,  nm  die  Bfider  der  Frachtwagen  zn  hemmen. 

Leirdalsören  liegt  an  einer  kleinen  nach  SO.  lanfbnden  Bucht  des 
Sogn-Fjords,  ungefähr  16  Meilen  von  dessen  Anfang  in  Inre-Sogn 
(östlicher  Theil  der  Vogtei  Sogn).  Der  Fjord,  dessen  Hauptrichtung 
ONO.  ist,  geht  noch  etwas  östlicher;  während  seines  ganzen  Laufes 
durch  die  Vogtei  Sogn,  dringt  er  nach  N.  und  S.  mit  einer  Menge  von 
Zweigbuchten  ein,  von  welchen  mehrere  eine  ganz  ansehnliche  Länge 
haben.  Diese  bilden,  nebst  dem  Hauptfjord,  natürliche  Kanäle  in  einer 
Landschaft,  welche  aller  Communicationen  zu  Lande  entbehrt  —  denn 
Landwege  finden  sich  nicht  in  diesem  Gebirgs-District.  Unter  diesen 
Seitenbuchten  erstreckt  sich  eine  in  nördlicher  Richtung  von  Leirdals- 
ören, biegt  sich  aber  dann  nach  NO.  und  bekommt  den  Namen  Ly- 
stre-Fjord,  welcher  den  östlichen  Theil  des  Sogn-Fjord  ausmacht. 
Ganz  in  der  Nähe  der  Stelle,  wo  d^  Fjord  seine  nördliche  Bichtang 
annimmt,  zieht  sich  ein  ganz  kleiner  Seitenarm  nach  N.  hinein  nnd 
nimmt  die  Justedals-£lf  auf,  welche  auf  dem  Sogn- Fje)^  entspringt,  * 
am  nordösthdien  Ende  der  merkwürdigeil  JnstedAls-Gletscher  — 
einer  Kette  Ton  nnermebliehen  GletBcdiem,  wdiehe  am  nördliehen  Tbfal 
des  8ogn-I]eld  anfiuigen  nid  sidi  Ten  dH  ongdttir  15  Meilen  nach 
8W.,  ewisdiett  der  Yogtei  Nord-Fjord  und  Sönd-  (S;gd-)  Qord 
anf  der  nöAMdifla,  nnd  Inre-  nnd  Yttre  (laCMre)  Sogn  M  der  sfid- 
lieben  Seite  entredcen.  Idi  machte  von  LeirdalsQren  einen  Abstedier 
naeh  diesen  Gegenden,  inrelehe  ich  an  besehreiben  in  Beg^  Mn. 

Eine  Fahrt  auf  dem  Sogn*i)oid  macht  eine^gsns  eigenthümli» 
eheo  E%|niek.  Der  schmale  Qoid  and  die  jfihen  hohen  Betge^aif 
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dm  BdüB  aleUen  vollkoiiimen  d^Ckankter  einM  BiaM-KuMÜb  nü 
Mmem  Ufor  dar.  Kaum  hat  aidi  da  oder  dort  eiaigar  Aaban  aof  dan 
abatfirsendaii  GebirgBiciteny  wo  die  Hftnge  eine  etwas  grSftere  Anadakp 
nung.und  aUmSligere  Senkung  halwn,  anbfingen  Inaaen;  aber  dann  nnd 
wann  eibliekt  man  eine  «naame  Elscherlifitte,  wie  ein  an  der  Feiewand 
hlingendea  Yogelneat,  wilnrend  daa  Booti  daa  einsige  Conunonications- 
Mittei»  ans  Laad  lanaofgezogen  am  Strande  liegt  Nur  wenn  ein  Ga- 
birgeatrom  liier  nnd  da  den  Berg  darcbbiielit»  siebt  man  daa  lacliende 
Tbal  entlang  einen  angebauten  Strich  Landes.  —  leb  ging  Ton  Leir» 
daiaören  zu  Wasser  bis  zur  Mündung  der  Jnatedals-Elf,  in  der  Nibe 
der  Lvsters -Kirche.  Hier,  auf  dem  Gehöft  Röno  nahm  ich  einen 
Wegweiser  und  ritt  das  Justedal  hinauf.  Ich  hatte  vier  und  eine  halbe 
Meile  bis  zur  KÜrche  nach  Justedal,  die  in  einer  wildromantischen  Gie- 
gend  liegt,  zurückzulegen  und  übernachtete  im  Pfarrhause,  um  folgen- 
den Tages  den  N i gar d s  gletscher  (Nigardsbräen)  zu  besuchen,  welcher 
der  nördlichste  und  von  hier  noch  anderthalb  Meilen  entfernt  ist.  — 
Das  ganze  Thal,  von  der  Mündung  des  Flusses  an,  hat  ein  äufserst 
wildes  und  düsteres  aber  zugleich  romantisches  und  wechselndes  Aus- 
sehen. Der  schmale  Reitweg  windet  sich  bald  hoch  hinauf  auf  das 
Fjeld,  von  wo  ein  jäher,  steiniger  Abhang  zum  Fiusae  binabreicht,  und 
wo  ein  Fehltritt  des  Pferdes  den  Reisenden  in  den  Abgrund  binab- 
stürzen  yürde,  —  bald  fuhrt  er  durch  Sümpfe  unten  am  Flusse  oder 
einem  seiner  Zuflösse,  welche  durchwatet  yreri^n.  müssen.  Der  Flolii 
wälzt  sich  bald,  zwischen  steilen  Felsen  eingeklemmt,  brausend  fort, 
bald  durchfliegt  er  in  ruhigem  L^f  schöne  Wiesengründe  und  Laab- 
w&lder,  wo  hiBt^und  da  ein  ijpsanies  Qeböft  sichtbar  wird.  Die  Beige 
bieten  4ie  weebsf^dsten  Formen  dar  nnd  sind  bald  kabl,  bald  mit  Qsas, 
Moos  oder  Wald  bewachsen,  ndi  dazwischen  schimmert  oft  ein  weifr- 
aebftomender  Bacb  benror,  der  sieb  von  Absats  an  Absala  itt»er  die 
Felswand  binab  in  die  Tiefe  stflnrt.  Es  giebt  keine  wildere,  melan- 
clioliSGbere  Dfiaterbdl  als  in  Jptjt^dalen,  nnd  ieb  babe  ndch  nifso  Ter- 
einsaort,  so  von  Sßr  Welt  yeriaasen  gefÜUft.  Wer  gern  mit  der  Natar 
allein  ist,  d^r  reise  nacb  diesem  fernen  cinsamHk  Tbale! 

In  Ermangdnng  eines  Sarometen  konnte  idi  die  gewünectiten  Bf^ 
h^besthnmnngen  nidit  macben,  nnd  statt  einer  genauen  Untersndmag 
des  Gletschers  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  wie  sie  von  mir  beab- 
sichtigt war,  konnte  ich  nur,  so  zu  sagen,  meinen  Fufs  an  Ort  und 
Stelle  setzen.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  die  Tanne  geht  xi^  höher  als 
der  Fufs  des  Gletschers,  und  ganz  nahe  an  seinem  Rande  liegen  einige 
Bauernhöfe,  Nigarden,  bei  welchen  Kartoffeln  und  Korn  gebaut  wer- 
den. Hier  fand  ich  indefs  Mittags  den  21.  Juli,  an  einem  klaren,  stil- 
len Tage,  die  Lufttemperatur  nur  ungefähr  -i-  10*  und  über^iem  Qlet- 
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•cJier  nogelUir  -K  6*.  —  0er  Gleisner  Hegt  in  die  enge  Thelfbr^ihe 
einbettet,  swieohen  swei  steUeo  Bergen,  an  deren  Seiten  er  nur  ein 
Stüdk;  hinaufrelciit;  naeh  N.  eriieibt  er  eioh  melir  und  mehr  nnd  man 
neht  von  seinem  Fufee  ans  das  Ende,  welches  endlich  dnen  von  den 
Berggipfeln  fibersteigt.  Di<^  Wasseradern  flieHMn  ans  den  Seiten  der 
Berge,  Schntt  und  Steine  mit  sich  fSfarend,  welohe  in  grofser  Menge 
an  den  Kanten  des  Gletschers  abgelagert  sind.  Der  Gletscher  selbst 
ist  auch  überall  wie  besSet  mit  Sand,  ohne  welchen  es  noch  schwieri- 
ger wäre  auf  demselben  zu  gehen,  als  es  jetzt  der  Fall  ist,  wo  man 
doch  nicht  gut  ohne  Eisbrecher,  d.  i.  mit  eisernen  Stiften  beschlagene 
Schuhe  fortkommen  kann.  Die  Oberfläche  ist  von  unzähligen  tiefen, 
und  oft  ziemlich  breiten  Sprüngen  zerrissen,  die  mit  Wasser  angefüllt 
sind,  aus  welchem  das  Eis  hellblaugrun  hervorschimmert.  Besonders 
auf  der  Südseite  sind  ansehnliche  Ablagerungen  von  Sand  und  Steinen 
(Moränen),  zwischen  welchen  sich  das  Wasser,  das  unter  dem  Glet- 
scher hervorkommt,  in  mannigfachen  Armen  fortwindet. 

Nordöstlich  vom  Nigards- Gletscher,  und  Sogn-Fjeld  zunächst,  liegt 
der  groDse  Lodalskaaben,  ein  noch  gröfserer  Gletscher,  über  wel- 
chen man  bis  Nord -Fjord  reist  und  sogar  Vieh  hinüber  treibt.  Diese 
Reisen  und  Transporte  können  nur  unter  Leitung  eines  er&hrenen. 
Gletscherlootsen  vorgenommen  werden,  und  sind  doch  immer,  wegen 
der  Gk£ahr,  YOn  bösem  Wetter  irregeleitet  oder  im  Schnee  vergraben 
SU  werden  oder  in  die  tiefen  Spalten  hinabanstfiraen,  mit  vielen  Be- 
schwsrdeo  und  Ge£diren  verbunden.  Auf  der  Reise  über  den  Glet- 
scher pflegt  daher  ein  Jeder  ein  Tau  um  den  Leib  au  haben,  weldiea 
bis  zum  Nfichstgebenden  reicht,  so  dab  Eine  dem  Andern  vodcom- 
menden  Falk  helfen  kann;  aber  trota  aller  Yorsichtsmafinegeln  sind 
doch  viele  UnglucksfiOle  dort  vorgekommen. 

Die  Justedals- Gletscher  sind  nicht  die  ^nsigen  in  diesem  Thdb 
Norwegens.  Mehr  als  einen  Grad  sfidlicher,  in  Reicher  Breite  mit 
Stockholm,  findet  sieh  noch  ein  anderer,  der  ansehnliche  Folgefond 
bei  Hardanger- Fjord,  dessen  Ausdehnung  jedoch  bei  weitem  geringer 
ist,  als  die  der  Justedals- Gletscher.  Wie  sind  diese  unglaublichen  Eifl- 
massen  im  westijeldschen  Norwegen  angehäuft  worden? 

Wenn  man  vom  Dovre-Fjeld  kommt,  um  die  westQeldsche  Gebirgs- 
natur  zu  sehen,  so  findet  man  leicht  eine  mitwirkende  Ursache  zur 
Bildung  und  Erhaltung  dieser  Gletscher.  —  Ich  habe  die  ungleiche 
äufsere  Gestalt  des  Dovre-  und  File -Fjcld  schon  erwähnt.  Auf  Do^Te- 
Fjeld  haben  alle  Gipfel  eine  mehr  oder  minder  flachrundliche  Form, 
während  sie  dagegen  auf  File-Fjeld  mehr  alpenartig  zugespitzt  sind. 
Das  ganze  westQeldsche  Norwegen  besteht  auch  aus  hohen  spitzigen, 
durch  enge  Thfiler  oder  schmale  Fjorde  getrennten  fjelden.  Aber  one 
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solelid  Gegend  ist  im  A%emeiiieii  wenSger  geeignet,  um  tod  den  di- 
Teeten  Strablen  etwinaA  sa  weiden,  nnd  man  kann  tich  leicht  Tontd- 
len,  wie  an  gfinetlgen  Stellen,  in  engen  Sehhiehten  und  Tbilern,  der 

Schnee  sich  lange  Zeit,  Tieileiebt  §en  ganzen  Sommer  Undnreb  elme 

en  schmelzen  erhalten  kann.  Anch  fand  ich  auf  dem  Fjeld  um  den 
Sof^n- Fjord  noch  Knde  Juli  ansehnliche  Schneemassen  bis  unten  zur 
MeereHthiche,  w.'ihrend  ich  auf  Dovre  -  Fjeld,  am  Anfange  desselben 
Monats,  kaum  etwas  Schnee  unterhalb  der  Grenze  des  ewigen  Schnees 
fand,  bis  auf  unbedeutende  Ausnahmen  und  solche,  \vie  sie  bei  der 
noch  nicht  weit  gt  nug  vorgeschrittenen  Jahreszeit  zu  erwarten  waren. 
Aber  ein  anderer  Umstand  ist  auch  die  Ursache  davon,  dafs  sich  im 
westtjeldschen  Norwri^t  n  der  Schnee  in  gröfserer  Menge  unten  gegen 
das  Meer  hin  ansammelt,  nämlich  die  in  Folge  der  steilen  Abhänge 
entstehenden  häufigen  Schneesturze  (snegkred)^  wodurch  ungehenre 
Schnoemassen  in  die  Thäler  hinabgeführt  werden  mid  nnglaoblich  viel 
Unglücksfälle  verursachen.  In  Justedalen  sagte  man  mir,  dafs  diese 
Stärse  ebenso  gewöhnlich  als  schrecken  erregend  för  die  Thalbewohner 
seien.  Diese  bedeutenden  Schneestfirae  haben  ohne  Zwdfel  Ton  An- 
ftuig  an  zur  Bildung  der  Gletscher  mitgewirkt  und  bef5rdem  noch  immer, 
ebenso  wie  die  Niederschläge  ans  der  Atmosphäre  nnd  die  feoehte  Mee- 
resluft, das  Wachsen  derselben.  Nimmt  man  auch  mit  Recht  an,  da6 
die  Bildung  der  Gletscher  von  d^  ewigen  Schneegrenze  ans  nach  un- 
ten hin  vor  dch  geht,  so  mdchte  doch  wohl  anch  unter  beeondersD 
Verhältnissen  ein  Zunehmen  derselben  in  nmgekehrter  Richtong,  von 
.unten  nach  oben,  denkbar  sein.  Ob  sie  cn-  oder  abnehmen,  oder  sidi 
in  derselben  Ghröfee  erhalten,  dies  ist  eine  andere  Frage,  welche  troll 
der  ausgezeichneten  Untersnchnngen ,  die  in  letzterer  Zeit  über  die 
Alpengletscher  «angestellt  worden  sind,  noch  nicht  ihre  Erledigung  ge- 
funden hat.  Ein  alter  Oletscherlootse  versichert  mir,  dafs  der  Nigard- 
gletscher  vor  fünfzig  Jahren  bedeutend  gröfser  war  als  jetzt,  so  dafs 
er  sich  sowohl  tiefer  ins  Thal  hinab  als  hölier  die  Berghänge  hinauf 
erstreckte.  Ebenso  will  man  kleinere  periodische  Bewegungen  bei  dem- 
selben (iletscher  bemerkt  haben. 

Sollten  gewaltsame  Veränderungen  stattfinden,  etwa  dadurch,  dafs 
sich  der  Gletscher  erweiterte  oder  gröfserc  Eismassen  sich  losrissen 
und  ins  Thal  hinabrutschten,  so  würde  dies  für  die  am  Fufse  des  Olet- 
schers angesiedelten  Bewohner  höchst  gefährlich  sein.  Obwohl  dies 
nun  grir  leicht  eintreten  kann,  so  trösten  sich  doch  die  Leute  damit, 
dafs  das  Unglück  sich  wohl  nicht  bei  ihren  Lebzeiten  ereignen  werde. 
Die  Yogtei  Sogn  hat  übrigens  vielleicht  mehr  Naturschonheiten  anfiEO- 
weisen,  als  der  übrige  Theil  des  doch  so  reich  von  der  Natnr  auigo 
statteten  westQeldschen  Norwegen.  Auf  der  Bfickreise  von  Jottedalen 
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besuchte  ich  den  bekannten  Feigum-Fofs  einen  "Wasserfall  ganz  nahe 
dem  sudöstlichen  Strande  des  Lystrefjord,  dessen  Höhe  auf  6  bis  TOOFufe 
geschätzt  wird;  aber  ich  fand,  dafs  der  imponirende  Eindruck  eines 
Wasserfalls  grade  nicht  durch  seine  Höhe  bedingt  ist.  Später  machte 
ich  eine  Fahrt  in  westlicher  Richtung,  längs  der  Hauptdimension  des 
Sogn -Fjord,  auf  dessen  Nordseite  das  hübsche  Sjöstrand  (oder  Sy- 
strand)  mit  Leganger's  Kirche  und  Wirthshaus  liegt  —  eine  tfichtige 
Kfistenstrecke  mit  ziemlich  langsamer  Senkung  des  f^jeld,  aiiBgezeicli> 
net  durch  Vegetation,  sdiöne  Gehölte  und  Obetbfiame.  Die  Ufer  des 
Bogne-  und  Hardanger- Fjord  sind  bekannt  wegen  ihrer  Baumknltnr, 
und  man  sieht  mit  Erstaunen,  wie  bd  Leganger,  nördlicher  als  Gefle, 
die  Biehe  und  der  Wallnufebaum  gedeihen. 

Zu  S^ÖstAuid  finden  rieh  ein  Paar  Hügel  wie  auch  Bautastdne, 
Ton  welchen  letzteren  der  dne  besonders  eine  ansehnliche  Höhe  hat, 
und  der  Sage  nach  mit  Frithjofe  Geschichte  in  Zusammenhang  stehen 
soll.  Wir  sind  nfimüeh  hier  in  der  KUie  des  klassischen  Bodens  der 
FrilhJofii*Sage.  Etwas  westlich  von  Leganger,  etwa  7  bis  8  Meilen  von 
Leirdalsören ,  und  gerade  vor  dem  Schiftenden  (indem  sich  dort  der 
Fjord,  welcher  zuvor  fast  grade  westlich  geht,  im  rechten  Winkel  nach 
Süden  endet)  liegt  der  noch  immer  so  genannte  Bei e Strand  mit  Kö- 
nig Bele's  Hügel,  und  südlich  von  dort,  auf  der  andern  Seite  des  Fjord, 
Framnäs  (bei  Van gn äs-Kirche)  mit  dem  des  Bauern  Thorsten,  und 
ringsumher  breitet  sich  die  Stätte  aus,  welche  durch  die  poetischen 
Schilderungen  von  Frithjofis  und  Ingeborgs  Liebe  so  bekannt  gewor- 
den ist. 

Icli  ging  hinauf,  indem  ich  still  für  mich  Tegner's  Diehtungen  re- 
dtirte,  aber  wie  wurde  mein  antiquarisch -poetischer  Eifer  abgekühlt, 
als  ich  Bele's  Hügel  mit  Kartoffeln  bepflanzt  und  durch  Bearbeitung 
mit  dem  Pfluge  gar  sehr  verringert  fand.  Mich  entzückte  aber  die 
herrliche  Natur,  die  sich  hier  vor  meinen  Blicken  ausbreitete:  der  Fjord 
der  mittelst  seiner  Biegung  nach  Süden  und  eines  Seitenarms  nach 
Norden  ein  unermeßliches,  schimmerndes  Kreuz  «wischen  den  dunkefai 
Bergen  bildet;  nach  Rechts  und  um  mich  her  das  btöhende  B^estrand 
und  mitten  darftber  die  Laubwdder  und  Saatfelder  xu  Fmunnfls;  nach 
Links,  auf  einer  Torspringenden  Spitze  mit  grünem  Basen  und  Tan- 
nenwald, einige  arme  Baneih5fe  und  die  Kirche  Yon  Tiugnm,  welche 
▼ergebens  Ihren  spitzigen  Thurm  erhebt,  da  er  neben  den  himmdan- 
strebenden  Bergen,  welche  lothrecht  hier  ansteigen,  yolüg  fersohwSn- 
det;  überall  lachende  Ufer,  aber  die  Schluchten  mit  Schnee  erflillt,  wo- 
durch die  Mannigfaltigkdt  der  Seenerie  erfadht  whrd;  endlich  Im  Hin- 
tergründe ein  Regenbogen,  welcher  die  bdden  Gebirgszüge,  von  weil- 
<hen  der  Fjord  eingeschlossen  wird,  Tadnigte,  und  die  grauen  Nebd 
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auf  den  Bergen  im  schönsten  Sonnenglanz!  In  der  That  ein  Schau* 
spiel,  "wie  ich  es  nicht  schöner  gesehen  habe.  — 


xvm, 

Vom  Fort  Laramie  nach  dem  Grofsen  Salzsee. 

(Hienu  eine  Karte,  Taf.  TUL) 


Als  die  Mormonen  in  Missoori  nnd  Illinois,  von  den  Gebüdeteo 
als  der  yerächüichste  Auswurf  der  Menschheit  betrachtet  und  von  dem 
Pöbel  wie  eine  vogelfreie  Rotte  behandelt,  nachdem  das  Biaab  des 
Sdiimpfes,  das  sfe  ertragen  konnten,  voll  «nd  ihr  Prophet  ermordet 
war,  das  Land  ihrer  Leiden  sa  verlassen  nch  genöthigt  saheo,  sach- 
ten ihre  Blicke  nach  einer  Sttiite,  wo  sie  fem  von  den  Lfiodem  der 
i,Heiden^  ond  abgeschieden  von  idlem  Yerkefar  mit  der  Menschheit  dss 
neoe  Zion  errichten  nnd  eine  „heilige  Generation  des  Herm^  nngestfirt 
heranlnlden  konnten.  Jenseits  der  nnerme&Uchen  Piaiiien,  die  nur  der 
kfihne  Trapper  nnd  Kaufmann,  stets  auf  seiner  Hnt  vor  treulosen,  raob- 
Instigen  nnd  blutdürstigen  Indianerstfimmen,  durchsiebt;  jenseits  der 
Felsen gebirge,  deren  unwegsame  Schluchten  selbst  der  verwegenste  Bi- 
berfänger nur  selten  betritt,  schien  ihnen  ein  Land  nach  ihrem  Herzen 
zu  winken.    Noch  ruhte  auf  ihm  schwer  und  du8ter  der  Nebel  der 
Sage,  den  erst  vor  .Jahresfrist  ein  Lichtstrahl  wissenschaftlicher  For- 
schung durchbrochen;  aber  dort  herrschte,  was  sie  suchten,  die  Stille 
der  Einöde  und  der  Frieden.    Wie  die  Kinder  Israel  durch  die  ^VÜ5te 
nach  Canaan,  zogen  die  ,,HciHgen  des  Jüngsten  Tages"",  von  ihrem 
Propheten  geleitet,   ihrem  gelobten  Lande  ciitgcgen.    Mit  Weib  und 
Kind  brachen  sie  im  Frühjahr  184G  von  Nauvoo  am  Mississippi  auf, 
wanderten  durch  Iowa,  säeten  und  crndteten  jenseits  der  Grenzen  die- 
ses Staates,  verbrachten  in  Elend  und  Entbehrungen  einen  harten  Win- 
ter in  den  Indianer -Steppen,  und  langten  endlich,  nach  einer  Reise  von 
mehr  als  300  geographischen  Meilen,  meistens  durch  ein  von  Indianern 
gefährdetes  Gehiet,  zum  Theil  auf  gana  unbetretenen  Pfaden,  im  Jnh 
1847  im  Lande  ihrer  Sehnsucht  an.   Das  war  in  der  That  ein  Land, 
wie  es  die  Natur  snm  Zufluchtsort  filr  eine  Secte  geschaffen  hat,  we^ 
che  von  der  Welt  wie  eine  Schaar  Anssfitsigor  mit  Zorn  und  Holm 
ausgestofsen  wird;  diese  kahlen  EinSden  mit  ihren  Salsseen  und  Sals> 
flfioheo,  die  trostlosen  Felder  von  Artemisien  und  Chenopodiaceen,  asf 
welshen  selbst  von  Indianerstfimmen  nur  die  aUerrobwten,  die  fMft 
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ausschliefslich  von  Wurzeln  wildwachsender  Pflanzen  leben,  ihr  arm- 
seliges Dasein  fortspinnen  mögen,  —  diese  sfrofse  Salzwiiste  schien 
durch  ihre  abschreckende  Armut  h  von  der  Natur  gefeit  zu  sein  gegen 
die  Begehrlichkeit  civilisirter  Menschen.  Mehr  denn  viertausend  Fafe 
über  den  Meeresspiegel  emporgehoben,  durch  einen  anhalteiidexi  und 
oft  strengen  Winter,  mehr  noch  durch  die  Dürre  des  Sommers  geplagt» 
ist  sie  überdies  durch  natürliche  Barrieren  der  stärksten  Art  von  aller 
Welt  geschieden.  Von  den  Culturläodom  im  fernen  Osten  durch  weite 
Prairien  getrennt,  deren  Urbarmachung  und  Besiedelung  noch  eine  lai^ 
Reibe  von  Deoennien  in  Anspruch  nehmen  rnnüste,  ist  dtia  Becken  des 
Gfofsen  Saksees  auf  allen  Seiten  Yon  hohen  und  wilden  Gebirgen  ein* 
geschlossen,  die  zum  Theil  die  Linie  des  ewigen  Schnees  überragen 
und  deren  wenig  bekannte  Engpfisse  wfihrend  der  yier  bis  ffinf  Win- 
tmionale  dorch  den  in  ihnen  oft  bis  sn  dner  H5he  von  &OFa&  mr 
sammengewehtra  Schnee  ganz  ungangbar  werden.  Kein  Flnb  doreh- 
bricht  diese  Ketten,  mn  einen  Weg  mm  Oeean  na  finden;  keine  n*- 
tArliche  Verkehrsslarftfse  vei^üpft  dieses  in  der  Ifitte  des  CJontinenta 
gelegene  Plateau  mit  irgend  einer  Meeresküste  oder  auch  nnr  mit  einer 
bev^Slkeiien  Binnenlandschaft.  Wat  entlegen  von  allen  Wohnsitzen 
.civilisirter  Menschen,  aufserhalb  aller  Verkehrsstrafsen ,  in  sich  abge- 
schlossen und  ohne  natürliche  Hilfsquellen,  welche  die  Menschen  an- 
locken konnten,  schien  das  Land  am  Grofsen  Salzsee  den  Mormonen 
alle  Eigenschaften  zu  besitzen,  welche  die  Begründung  und  das  Wachs- 
thum ihrer  eigenthümlichen  Thcokratie  vor  menschlichen  Eingriffen 
sicher  stellen  konnten.  Und  hier  zog  sich  am  westhchen  Fufse  der 
Wahsatch -Berge  ein  schmaler  Streifen  anbaufähigen  Landes  hin,  reich- 
lich getränkt  vun  Quellen,  die,  von  dem  Schnee  des  Hochgebirges  auch 
während  des  Sorniners  hinlänglich  genährt,  in  der  regenlosen  Jahres- 
zeit eine  Bewässerung  der  Felder  imd  Gärten  möglich  machten.  Hier 
beschlossen  die  Heiligen  des  Jüngsten  Tages  ihre  Hütten  an£roschla- 
gen,  die  natürliche  Oase  in  ein  Cultorland  umzuwandeln,  mid  nacli 
ihren  Satsongen  ein  Gemeinwesen  zu  begründen,  welches,  auf  eigne. 
Anstrengungen  und  durch  eigne  Kraft  gestfitst,  des  Verkehrs  mit  An- 
dern entrathen  könne. 

Sicherlich  ist  es  bewunderungswürdig,  was  mensdiliehe  Kraft  hier 
in  wenigen  Jahren  geleistet  hat  Hier  fehlten  ftst  alle  Bedlngtangeo, 
welche  entlegenen  Ansiedeluiigen  sonst  ein  GMeihen  m  sidiem  j^»» 
gen;  hier  fand  man  weder  weite  Floren  fruchtbaren  Aekorbodens  n&* 
ter  eutem  gedeihlichen  Klima,  noch  mineralische  Sehitae,, deren  Ans- 
bentnog  einen  Gewinn  veispraeh,  welcher  als  genügende  Entschädigung 
für  ein  -nfiksdiges,  entbehrnngsToUss  Leben  betrachtet  werden  konnte} 
selbst  an  einem  für  jede  Ansieddbng  so  wiehtigeii  Prodnct,  wie  Bau- 
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ond  Brennholz,  fehlte  es  in  der  nächsten  Umgebung:  es  konnte  nur 
mit  Mühe  und  nur  während  des  Sommers,  wo  alle  Kräfte  durch  die 
Feldarbeit  in  Anspruch  genommen  sind,  aus  den  im  Winter  unzugäng- 
lichen Gebirgsschluchten  herbeigeschafft  werden.  Angesichts  der  voll- 
kommenen Abgeschlossenheit  des  Terrains  zeigte  sich  auch  nicht  die 
geringste  Aussiebt,  durch  Ilandelsthätigkeit  ergänzen  zu  können,  was 
der  Boden  versagte.  Unter  solchen  Umständen  ist  das  rasche  Auf- 
blähen der  Mormonen -Colonie  in  der  an  wunderbaren  Leistungen 
menschlicher  Thätigkeit  so  reichen  Gescbifibto  der  Yerdnigten  Staaten 
sieber  eine  d«r  merkwürdigsten  Erscheinongen,  welche  auf  schlagende 
Weise  seigt,  was  em  beharrlicher  Sinn  vermag.  Anfangs  lebten  die 
Mormoneii  von  Wnrzdn  und  von  den  Thierhfinten,  mit  denen  sie  ihre 
Wagen  mid  Wohnungen  snm  Sehnte  gegen  den  Regen  geacfaizBBt  hal* 
ten;  aber  eehon  nach  awei  Jahran  waren  6000  Aam  in  Cnltur,  Mahl- 
and  SigemfiUen  in  Thtti|^;  1649  eihob  sieh,  40  Mike  natdlidi  tob 
der  Hemptstadt,  bereite  eine  zweite  Anaiedelnng  am  Weber  BiTer*  im 
folgenden  Jahre  eise  dritte  an  Ogden*s  Cäneek;  andi  im  8lld«i  iat 
Hauptstadt»  an  der  Ifiladong  dee  Umpanogoe,  hatte  eich  dae  Oitacfaeft 
gebiket,  nnd  überall  am  Fdhe  dee  Qeburgee,  wo  Qndlen  and  Bichs 
ans  den  wilden  Bergechhucihten  hervorforaohen,  entstanden  bMbende  Far-. 
men.  Die  Hanptstedt  selbet  hatte  nach  wenigen  Jahren  bereite  8000  Ein- 
wohner. Mit  Energie  nnd  nach  einem  festen  System  wurde  die  weitere 
Ausbreitung  der  Colonisation  in  die  Hand  genommen,  hauptsächlich  zu 
dem  Zweck,  die  Einwanderung  auswärtiger  Mitglieder  der  Secte  zu  er- 
leichtern. Um  diesen  den  weiten  Weg  durch  das  ungesunde  Missis- 
sippi-Thal  und  die  weiten  Prairien  zu  ersparen,  reichten  ihnen  die 
Mormonen  des  Salzsees  die  helfende  Hand  nach  dem  sudlichen  Califor- 
nien  hinüber,  indem  sie  längs  des  Westrandes  der  Wahsatch  -  Borste  eine 
Reihe  von  Ansiedelungen  anlegten,  welche  den  in  Califoruischen  Hä- 
fen gelandeten  Glaubensgenossen  bei  ihrem  Wege  durch  die  Wfisten 
des  Salzsee -Beckens  als  Stationen  dienen  konnten.  So  erhoben  sich 
.  Jülmihlich  eSdlioh  vom  Utah-See  die  Städte  Paysan,  Nephi,  Manti»  Fill- 
more  nnd  *—  die  südlichste  von  allen  —  Gedar  City. 

Wenn  nun  auch  die  Begründung  des  neuen  G-emeinweeene  den 
Mormonen  über  Erwarten  gldekte,  in  einer  Beeidumg  —  nnd  gerade 
in  deijenigen,  welche  fir  eie  die  wichtigeto  war  ^  ealien  sie  ei^  in 
ihren  Holfiinngen  getiaechti  eie  blieben  nicht  abgeachieden  nnd  nnge» 
etftrt  Die  Bntdecknng  dee  Goldea  in  OaKfomien  log  den  SCrem  d« 
Anewanderer  ana  den  nMfiehen  Staaten  durch  ihr  Gebiets  ton  ge> 
fade  in  der  Breite  dee  Grofeen  Sakseee  beieichnete  daa  nach  Weeten 
vnd  Sidweeten  gerichtete  Thal  dee  Humboldt-Brrer  einen  binnehbaien 
Weg  durch  die  Wfifte  den  Gfotei  Saldbeckena  nnd  lebete  an  geeig- 
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ueten  Pässen  über  die  hohe  Sierra  Nevada.  Die  Bildung  eines  neuen 
Cultur- Centrums  am  Stillen  Ocean  machte  eine  schnelle,  vollständig 
innerhalb  des  Gebietes  der  Vereinigten  Staaten  gelegene  Verbindung 
mit  den  grofsen  Emporien  am  Atlantischen  Ocean  nothwendig;  und  auf 
dieser  Verkehrslinie,  deren  Bedeutung  mit  der  Ausbreitung  der  Golor 
nisatioD  in  Galifanuien.  and  Oregon  stets  wachsen  mui'ste,  liegt  das  Ge- 
biet der  MomoiWB.  So  war  die  Berührung  mit  den  „Heiden'^  unver- 
meidlich geworden.  Auch  ein  Zwist  mit  der  Regiemog  in  Washington 
blieb  leider  nicht  aus.  So  lange  das  Land  als  XeTrilorinm  nicht  das 
Recht  besafs,  seine  höchsten  Behörden  selbst  an  wfihlen,  war  ein  Grund- 
psmcip  der  Seete^  di«  VereiaigHag  der  böolisten  g^istlidien  und  walt* 
Udten  Gewalt  in  einer  und  derselben  Penon,  tcol  steter  Gefahr  be^ 
droht:  jetst  hat  die  Ernennung  eines  Nidit- Mormonen  com  GonYenieiir 
diese  Gefohr  wirkHcii  herbeigeföhrt.  Wären  die  Mormonen  kriegeri- 
sAen  Sinnes,  so  wnrden  sie  die  onyecgleiohUehen  Veriheadigm^pMnittel) 
welche  ihr  Land  ihnen  daibietet,  in  einer  Weise  benutzen,  dab  sie  den 
Streitkriften,  welche  die  Yereinigten  Staaten  aar  Zeit  gegen  sie  «ussu- 
senden  yennögen,  mit  Erfolg  Trote  bieten  könnten.  Der  Yonnarsch 
eines  bedeutenden  Heeres  durch  dift  wetten  Prairien  ma&  Jetst  noch 
zu  den  unmöglichen  Dingen  gezählt  werden,  und  die  folgenden  Bemer- 
kungen über  die  Wege  durch  das  Gebirgsland,  welches  das  Salzsee- 
Becken  im  Osten  umschliefst,  werden  den  Lesern  zeigen,  dafs  die  Pa- 
rallelketten der  Rocky  Mountains  eine  Reihe  von  Engpässen  darbieten, 
welche  auch  gegen  eine  weit  überlegene  Macht  leicht  vertheidigt  wer- 
den können.  Nach  den  letzten  Nachrichten  haben  die  Mormonen  indefs 
auf  jeden  Widerstand  verzichtet:  wir  wissen  nicht,  ob  aus  Abneigung 
gegen  den  Krieg,  oder  weil  sie  davon  überzeugt  sind,  dafs  sie  ein  ganz 
unabhängiges  Staatswesen  inmitten  des  Unionsgebietes  auf  die  Dauer 
doch  nicht  behaupten  können,  in  einem  ihrer  Grundprinci})ien  ver- 
letzt, werden  sie  keinen  andern  Ausweg  ünden,  als  eine  neue  Auswan- 
derung; es  wird  berichtet,  dafs  sie  nach  Sonera  zu  ziehen  gedenken» 
In  diesem  Falle  wurde  die  Politik  des  Cabinets  zu  Washington  aweiet^ 
lei  erreichMi.  Sie  würde  erstens  in  einem  Gebiete,  welches  gewöhn- 
liehe Auswanderer  noch  für  lange  Zeit  nicht  anlocken  wird,  ein  durch 
aafiserofdentlidie  Thfitigkeit  erseugtes  Colturleben  vielleiGht  gans  aer- 
stören,  sieherlicfa  aber  in  seiner  raschen  Entwickelnng  hemmen;  und 
cwe&teoi  Sooora  ein  Heer  erfahrener,  an  Ausdauer  und  Thäti^eit  gaos 
onverc^flifiblieher  Golonisten  zuwenden,  welche  raberdem,  auf  Gbrund 
ihrer  eigenen,  Intteren  JEiffohrungen,  dort  natSrlich  den  fiesten  Kern  der- 
jenigen Partei  bilden  werden,  die  einer  Annexation  des  I^aodes  an  die 
Yeveäaigten  Staaten  mit  Bntscfaiedenheit  widerstrebt 

Wir  stslton  im  Folgenden  sarJShttiilsruug  der  beigegebenen  Karte 
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einige  Notizen  über  die  besuchtesten  Routen  zusammen,  welche  vom 
Fort  Laramie  nach  dem  Grofsen  Salzsee  führen.  Bei  dem  Fort  Laramie 
verläfst  der  Weg  die  rolling  prairie,  und  trifft  in  den  Black  Hills  den 
ersten  der  fast  parallelen  Gebirgszüge,  welche  das  Gebiet  von  hier  ab 
bis  zum  Salzsee,  sieben  Längengrade  hindurch,  durchschneiden.  Dieset 
Fort,  ursprünglich  ein  Handelsposten  der  amerikanischen  Pelz-Com- 
pagnie,  nach  Stansbury  unter  42»  12'  38"  N.  Br.  und  104«  31'  26" 
W,  L.  von  Greenwich  gelegen,  ist  am  Zusammenflufs  des  Laramie  Ri« 
Ter  mit  dem  North  Fork  des  Platte  River  {Ntbraska)  erbaut,  647  Milei 
vom  Fort  LesTenworth  am  Missouri  entfernt  und  liegt  nach  Fremoot 
berdtt  4470^  ftber  dem  Golf  von  Mezieoi  m  dieser  Hdhe  ist  man  auf 
der  Praiiie  allmfihlioh  angestiegen,  wenn  man  den  Fnfe  der  Black  ffiUt 
erreicht* 

Zur  leichtem  üeherskht  theiien  wir  den  Weg  von  hier  nach  dem 
Salzsee  in  mehrere  Abschnitte,  die  den  orographischen  Verhilfnilwim 
entsprechen. 

1.  Das  Gebiet  der  Blaek  Hills  vom  Fort  Laramie  lAngs 
des  North  Fork  bis  cor  Mtndang  des  Sweetw«ter.  —  Vom 
Fort  Laramie  folgt  die  Strafte  aoniehst  dem  Laufe  des  Notdi  Fbrk. 

Der  Flufs  selbst  ist  auf  dieser  Strecke  auch  nicht  einYnal  fSr  «Boote 
schiffbar,  wenn  er  auch  selbst  nach  anhaltender  Dürre  nie  durchweg 
80  flach  wird,  dafs  man  ihn  überall  sollte  durchwaten  können;  aber 
ein  entscheidendes  Hindernifs  bieten  die  Stromschnellen  dar.  Aus  der 
Karte  ersieht  man,  dafs  sich  der  Flufs  zweimal  durch  Gebirgsrücken 
seinen  Weg  bahnt,  zuerst  unterhalb  der  Mündung  des  Sweetwater,  dann 
unterhalb  Carson's  Creek;  in  beiden  Fällen  wird  sein  Lauf  durch  die 
Hügelketten  nach  Norden  abgelenkt.  Bei  der  Rückkehr  von  seiner 
ersten  Expedition  nach  dem  grofsen  Salzsee  (1842)  hat  Fremont  die 
erste  jener  Schluchten  kennen  gelernt;  und  da  solche  Schluchten  aaf 
dem  Wege  nach  dem  Salzsee  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  woVai 
^rir  ihre  Natur  durch  Fr^mont's  Bericht  über  dieselbe  schon  hier  ver- 
antchaulichen.  Nicht  weit  von  der  Mündung  des  Sweetwater  lieCs  Fr^ 
mont  sein  Kautschuk  -  Boot  in  den  Flufs  hinab  und  schiffte  sich  mit 
sechs  Begleitern,  dem  Gkpick  und  Lebensnntteln  ein,  um  seinen  In- 
structionen gem&fo  den  Lauf  des  North  Fork  an  nntersoehen.  Obgleich 
der  Sommer  sehr  trocken  gewesen  war,  hatte  der  FhüSi  hier  doch  eine 
ftr  das  Boot  hinlingHehe  Tiefei  aber  bald  hfirte  man  eui  dmnpfes  Bn» 
sen,  ähnlich  dem  «nee  Wasserfalls,  mid  niherte  (rieh  dner  Hfigdkelta, 
welche  der  Unis  in  einem  sogenannten  Canon,  einer  BAhre,  darah> 
bricht  Mit  diesem  Namen  bezeichnen  die  Spanier  tehmale  Sehhi^lsB 
•  mit  hohen  und  steilen  Winden,  namentlich  wenn  diese  oben  tteilian- 
gea  ond  eine  Art  Tonnel  bilden,  auf  dessen  Gtiuide  der  Flufr  i^inmead 
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dahinbraust.  Eine  reifsende  Strömung  führte  Freniont  an  den  Eingang 
des  Canons;  vergebens  waren  einige  Bootsleute  über  Bord  gesprungen 
und  suchten  die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Boot  hinscholB,  möglichst 
SQ  m&rsigen;  sie  standen  bald  bis  an  den  Hals  im  Wasser,  so  dafe 
man  froh  war,  als  man  das  Boot  ans  Ufer  gebracht  hatte  und  ans 
Land  steigen  konnte.  Baumstämme,  die  an  TOiBpringenden  Punkten 
in  einer  Höhe  von  20  bis  30Fa&  abgelagert  waren,  zeigten  an,  wie 
betrXohdich  der  Floilei  zu  Zelten  anschwillt.  Die  Berge  bestanden  and 
▼erwittertem  Oranit,  der  am  Flusse  dnroh  das  Wasser  in  Tiden  Stel- 
len welienfSmiig  ausgewaschen  war.  Ftdmont  erstieg  die  Felsen,  um 
einen  Uebeihliek  fiber  die  Schindet  zu  gewinnen.  Der  Flufe  ersdiien 
von  luer  ab  ein  ununterbrochener  Katarakt,  der  in  einer  Reihe  tou 
Uraien  WasscvlIQlen  über  xahllose  Hindemisse  forfbrauste;  aber  Filte 
▼on  20  Us  25  Fnfs,  Ton  denen  er  gehört  hatte,  konnte  er  nirgends  be- 
merken, wenn  der  WhiSB  auch  bei  Hochwasser  mit  seiner  durch  das 
An-  und  Abprallen  von  den  Felswänden  erzeugten  Schaumdecke  ganz 
das  Aussehen  eines  grofsartigen  Wasserfalls  gewähren  mufs.  Da  der 
Transport  des  Gepäcks  über  die  Hügelkette  viel  Zeit  und  Muhe  ge- 
kostet hätte,  entschlofs  sich  Fremont,  den  Canon  zu  durchfahren,  ob- 
gleich vor  18  Jahren  Mr.  Fitzpatrick  in  demselben  gescheitert  war  und 
seine  ganze  werth volle  Ladung  von  Biberfellen  dabei  verloren  hatte. 
Ein  Versuch,  die  rapide  Bewegung  des  Bootes  zu  mäfsigen,  erwies  sich 
als  unpraktisch;  man  mulste  es  der  vollen  Gewalt  der  Strömung  über- 
lassen und  auf  die  Geschicklichkeit  der  Mannschaft  vertrauen.  Die 
eigentlich  gefährlichen  Stellen  in  dem  Canon  waren  diejenigen,  wo  hin- 
abgestürzte Felsblöcke  das  an  und  für  sich  schon  schmale  Bett  bis  auf 
eine  Oeffnung  von  3,  4  oder  5  Fufs  vcrbarricadirt  hatten.  Vor  solchen 
Felsendämmen  staute  das  Wasser  beträchtlich  an,  und  Stürzte  dann  ent- 
weder in  Cascaden  über  sie  fort,  oder  drängte  sich,  wo  die  Dämme  so 
hoch  waren,  mit  furchtbarer  Gewalt  durch  die  schmalen  Oeffiiungeii. 
Bin  hölzernes  Fahrzeug  wäre  in  solchen  Engpässen  ohne  Frage  zer- 
sehmettert  worden;  Fr^ont's  elastisches  Kautschuk-Boot  hielt  jeden 
StoliB  aus  und  hfipfte  pr&ehtig  die  WaseerAÜle  hinab.  So  gelangte  man 
gMeUieh  fiber  drei  Katarakte  an  den  Ausgang  des  l^nnels,  und  ge^ 
wann  eine  hohe  Meinung  von  der  Leistungsfittiig^eit  des  Bootes. 

Aber  nach  einer  FluMkhrt  von  20  Minuten  kaip  man  an  eineif 
cwmten  Oanon  von  viel  gefthriicherem  Aussehen.  Von  den  Hfigeln 
am  Eingang  desselben  eikannte  man  an  den  ausgesadcten  Felsen  sei« 
neu  Lauf,  —  eine  gewundene  JAsae  von  7  bis  8  Miles  Länge.  Der 
Canon  war  ein  enger  finsterer  FdsesMcblund,  die  steilen  Wände  am 
Eingange  2  bis  800  Fufs,  weiter  abwftrtB-500  Fdist*  hodi.  *  Da* an  ein 
Buifiberschaffen  des  Gepäcks  über  die  Berge  hier  ganiicht  zu  denken 
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war,  wagte  Fremont  auch  durch  diesen  schreckenerregenden  Pafs  die 
Bootfahrt.  Bei  der  furchtharen  Gewalt  der  Strömung  hielt  er  es  aber 
doch  für  nöthig,  am  Hintertheil  des  Bootes  ein  starkes  Tau  zu  be- 
festigen und  das  Ende  desselben  dreien  seiner  Leute  anzuvertrauen, 
welche  auf  den  an  beiden  Ufern  des  Flusses  aufgehäuften  Felsblöcken 
vorwärtsschreiten  und  vermittelst  des  Taues  das  Boot  davor  bewahren 
sollten,  von  der  Strömung  fortgewissen  zu  werden.  Aber  der  üfer- 
laad  war  nicht  überall  mit  solchen  Steinblöcken  bedeckt;  zuweilen  trat 
die  steile  Felswand  in  den  Flufs  hinein  nnd  liefs  nicht  den  geringsten 
Saum,  auf  dem  man  fortscbraten  konnte,  so  dafs  die  dzei  Bootsleote 
laweilen  ein-  und  dann  an  geeigneter  St^e  wieder  ausgeschifft  wer- 
den mniaten.  Doch  ging  die  Fahrt  Anfon^  noch  glücklich  von  Btnl- 
tfin.  Ancih  hier  war  das  Bett  dnroh  Fdamaeaen  oft  Mb  wd  gans  enge 
Passagen  eingedinint;  eine  dendben  war  sogar  fSr  das  Boot  an  aeluaal, 
so  dafs  es  einen  Angenbliflk  «wischen  den  Felsen  eingeUemmt  Ukib 
«nd  das  Waaser,  dem  nnn  der  letste  Ausweg  Yeispenrt  war,  wfithend 
dber  das  Boot  hinwegsoho6  und  dnen  Sextanten  nnd  ein  paar  Sattel- 
tasehen  Aber  Bord  ri6;  bald  gelang  es  indeb  den  Tereinten  Aastreii- 
gungen  der  Mannschaft  das  Boot  dnrch  die  Felsen  hindorch  an  swin- 
gen»  Aber  die  Qe&hren  steigerten  sieh,  Je  water  man  kam;  eine  Um- 
kehr war  immöglich;  vor  den  yerwegenen  Reisenden  stfinte  sidi  dar 
schäumende  Flufs,  von  steilen  Felsenwänden,  die  oben  fast  zosammen- 
stielsen,  eingeschlossen,  mit  betäubendem  Donner  abwärts.  Bald  wurde 
die  Strömung  so  gewaltig,  dafs  zwei  der  Leute,  welche  das  Tau  hand- 
habten, dasselbe  fahren  lassen  mufsten,  wahrend  der  dritte,  der  es  fest- 
zuhalten suchte,  von  einem  12  Fufs  hohen  Felsen  kopfüber  in  die  wn- 
thende  Fluth  gerissen  wurde.  Nun  schofs  das  Boot,  vollständig  der 
Strömung  Preis  gegeben,  wie  ein  Pfeil  dahin;  aber  es  gelang  Fremont, 
es  an  einem  Felsvorsprung  zum  Stehen  zu  bringen  und  seine  Leute, 
auch  den  ins  Wasser  Gestürzten,  der  ein  ausgezeichneter  Schwimmer 
war,  wieder  an  Bord  zu  nehmen.  Die  stürmische  Weiterfahrt  wurde 
eine  Zeitlang  vom  Glück  begünstigt;  schnell  flog  man  an  den  Fels- 
massen  vorüber,  die  kleinen  Wasserfälle  hinab,  das  Boot  schien  mit 
dem  Katarakt  zu  spielen  und  die  Maonsohaft  wurde  mit  der  Gefidhr 
vertrant.  Da  wurde  das  Fahrzeug  unerwartet  anf  einen  veibotgenen 
Felsen  am  Fa(se  eines  WasserftJls  geworfen  nnd  sehlng  soibn  um,  — 
Bfieher  und  Kisten,  Deeken  nnd  Kleidnngsstöcke,  Sextanten,  Zfa^Dsl  und 
das  Teleskop  trieben  Instig  ahw&rts  nnd  selbst  die  schwereren  Insii» 
mento  schwammen  bei  der  heftigan  Strömung  eine  Zeitlang  aof  dar 
Oberfliche.  Die  Mannsehaft  rettete  nch  gtünklich  nach  den  beidsn 
Ufern  «nd  konnte  ihren  Weg  fortMlsen,  nadidem  das  Boot  wie- 
der nmgekdirt  w«r  und  mm,  tob  sdoer  Ladung  befreit,  Isidtt  tob 
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einem  Mitgliede  der  Expedition  stromabwärts  geführt  werden  konnte. 
Anderthalb  Milcs  weiter,  wo  die  Seileiiwände  l)ereits  die  Höhe  von 
500  Fufs  erreiclit  hatten,  w-ar  der  Fhils  durcb  einen  Damm  von  Fels- 
blöcken, durch  deren  enge  Zwischenräume  das  Wasser  sich  hindurch- 
drängte, vollständig  gesperrt;  an  diesem  natürlichen  Wehr  fand  man 
einen  Thetl  der  verlorenen  Habseligkeiten  angeschwemmt  und  konnte 
ale  T0tten.  Glöddich  gelangte  FHmout  aus  diesem  gefährlichen  Canon 
hinaus,  mufete  aber  noch  ein  paar  schmalere  Hogehreiiieii,  welche  ä]i&> 
liebe  Schluchten  bildeten,  überschreiten,  ehe  er  den  voriMT  bestimmtem 
Lagerplatz  erreichte.  Der  letalen  Schlucht  gab  Fremont  den  Namen 
Hot  Sprm§  Gate,  weil  in  ilir  ans  den  FekwSnden  mehrere  haSB»  Qp^ 
lau  heiTorspradeln;  sie  ist  Übrigens  nur  1200  FoIb  lang  und  bat  a« 
bdden  Seiten  dea  Fhmam^  der  Mer  ruhig  bindmebaMmt,  eineii  Wie- 
aanatreäBni,  der  einaii  bequemen  Dorcbgang  watatlet;  die  Felawaad 
am  reebten  Ufer  Ist  360  Foib  bo^  die  gegeofiberatebende  etwaa  böber. 

Untaibalb  dieaea  Canoa  erweitert  aieb  daa  Fhifirtbal  and  wird  eiafe 
Jenacha  der  Mfindnng  des  Oueon  Greek  durch  einen  von  den  Kack 
HiUa  novdwestwirts  aieb  abiweigenden  Gebirgszng  eingeengt,  dnrob 
den  der  Korlh  Foork  sich  aaf  eine  Streeke  von  7  Ifilea  elttea  Weg  ancbt 
Bei  den  lEted  Buttes,  einer  allen  Oregon -Reisenden  bekannten  Iiand- 
marke  —  weit  sichtbaren  Hügeln  von  rothem  Sandstein  —  tritt  dar 
Flufs  wieder  in  die  oftVnere  Prairie  und  durchströmt  bei  einer  Breite 
von  2  bis  3üÜ  Fufs  ein  Thal,  das  sich  zuweilen  auf  6  Miles  erweitert, 
zuweilen  durch  den  näher  herantretenden  Fufs  der  im  Norden  und  Sü- 
den hinstreichenden  Gebirgszuge  bis  auf  1  Mile  verengert  wird.  Eine 
kurze  Strecke  westlich  von  der  Mundung  des  Warm  Spring  tritt  der 
North  Fork  vollständig  aus  dem  Gebiet  der  Black  Hills  heraus,  er  flieCst 
hier  zum  letzten  Male  nnl  starker  Strömung  und  einigen  Stromschnel- 
len durch  eine  nur  2  bis  300  Fufs  breite  Schlucht,  die  er  ganz  ausfüllt 
und  die  von  2  bis  400  FuÜB  hohen,  «teilen,  zum  Xheil  überragenden 
Felswänden  eingefafst  ist. 

Die  Emigrnntenstrafiie  fuhrt  in  einiger  Entfernung  von  dem  Flola« 
thal  über  das  südlich  von  demselben  gelegene  Hochland.  Von  dem 
Foibe  dar  Black  Hille,  die  aieb  ateU  800  bia  1200  Fufs  über  die  benach- 
barte Bbene,  5800  taa  5700  Foili  tber  dm  Meereaiqpiegel  erbebea,  aiabt 
aieh  noidwirta  eine  aehwaeb  gewellte  Hocbebene  bin  and  fiOlt  mit 
BtcUen,  durch  die  Action  dea  Waaaera  oft  wnnderlich  aerriaaenen  Ab* 
atttrsen  in  daa  VtMul  ab.  Sie  wird  rai  aahh-eiehen  Flnfa- 

cben,  die  aieb  dem  North  Fork  anwenden,  and  ¥on  BegenaeUaefateii,  dia 
ala  Scitentbikr  in  dieae  Fbilbbetten  n^den,  tief  'darcbfivefat  and  bald 
m  bzaHere  Bfldten,  bald  in  apitae  Kianae  aerriaaen,  waftohe  die  Strafte 
aa  riakn  Wüidaagaii  nfithigen.  Hinaiafatikh  der  Tegetatian  aeigt  diatfa 
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Strecke  bereits  eine  bedeutende  Abweichung  von  den  Prairien  im  Osten 
des  Fort  Laramie.  Während  die  letztern  sich  durch  einen  fruchtbaren 
Boden  und  üppigen  Graswuchs  auszeichnen,  wird  hier  der  Ik>den  ma- 
gerer, sandiger,  die  Grasvegetation  zeigt  nur  nach  Regentagen  einige 
Frische,  und  die  im  Osten  des  Forts  Laramie  seltenere  Artemisia  wird 
immer  häufiger  und  gröfser,  je  mehr  die  Hochebene  ansteigt;  bald  bil- 
det sie  die  charakteristische  Pflanze  des  ganzen  Gebiets,  verdrängt  den 
Graswuchs  fast  vollständig  und  macht  es  aufserordentlich  schwierig, 
mit  Wagen  von  der  Fahrstrafse  abzubiegen.  Ja  die  Straise  macht  sich 
oft  nar  durch  eine  theilweise  Vernichtung  der  Artemisien  kenntlich  und 
eASAt  durch  die  im  Boden  zurückgebliebenen  Wurzeln  den  Qiarakter 
eines  siemlicb  holperigen  Waldweges,  w^cheF  die  an  die  bequeme  Fahrt 
fiber  ebene  Prairien  gewohnten  Reisenden  meistens  mit  lebhaftem  Ver- 
dnife  erfllUt.  Dma  kommt,  dafo  hier  den  Answandereni  aufser  der 
Furcht  vor  den  Indianern  nodti  andere  Sorgen  aahe  treten.  Nadi  an- 
haltender Dörre  finden  sie  die  Waseerlacfaen  rertrooknet  imd  dag  epSr- 
liche  Oraa  verdorrt  oder  von  Heosofarecke&ichw&rmeii  verzehrt,  die  oft 
80  dicht  den  Boden  bededDen,  dafo  sie,  von  den  ReiBenden  aafgeaehescbt, 
wie  eine  Wolke  vor  der  Garawane  hernehen;  dann  sieht  man  sich  anf 
die  Thäler  der  Nebenflfiase  des  North  Fork  verwiesen,  wo  man  auch 
im  tiefsten  Sommer  in  der  Nähe  von  Quellen  grasreiebe  Strecken  oder 
Felder  von  Schachtelhalm  findet,  der  von  den  Maulthieren  mit  Begier 
gefressen  wird.  Hier  zeigen  sich  auch,  ebenso  wie  auf  den  Inseln  im 
North  Fork,  meistens  einige  Baumgruppen,  hauptsächlich  von  Weiden 
und  Canadischen  Pappeln,  mit  deren  jungen  Zweigen  die  Indianer  zur 
Zeit  grofser  Dürre  ihre  Thiere  ernähren.  Auch  eine  andere,  von  den 
Franzosen  liard  amere  genannte  Pappelart  bildet  zuweilen  noch  Stämme 
von  60  bis  70  Fufs  Höhe.  Obgleich  nun  diese  Creeks,  welche  den  Rei- 
senden geeignete  Rastplätze  gewähren,  ziemlich  zahlreich  sind,  erschei- 
nen hier  doch  die  Reisestrapazen  einem  grofsen  Tlieile  der  Emigran- 
ten bereits  so  beschwerlich,  dafs  sie  sich  entmuthigt  auf  den  Heimweg 
begeben.  Stansbury  begegnete  auf  seiner  Expedition  nach  dem  Grofsen 
Salzsee  häufig  solchen  zurückkehrenden  Emigranten,  und  fand  die 
Strafse  mit  allerlei  Haus-  und  Ackergeräth,  Pferdegeschirr,  Säcken  voll 
Bohnen  md  anderem  Gepäck  bestreut,  dessen  Transport  den  Weitab 
ziehenden  zu  verdriefslich,  oft  vielleicht  auch,  wenn  die  schlecht  behan- 
dekes  Lasttfaiere  den  Anstrengungen  erlagen,  unmöglich  geworden  war. 

OestHoh  vom  Deer  Creek  (Ohrt  die  StrafiM  auf  das  linke  Ufnr  des 
North  Fork  hinüber,  da  die  hart  aa  das  Pln&afer  herantretenden  Ans- 
Ite&r  der  Black  Hüls  das  For&ommen  aof  der  Sfidsette  erschweren. 
Ans  «nsamifiengebmidegen  Canoes,  die  nichts  weiter  als  aasgshfthlte 
Pappelatftmme  sind,  ist  hier  eine  Eihre  veiCertigt,  auf  welcher  die  Pack- 
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wagen  und  dergl.  über  den  selbst  nach  aiilialtender  Dürre  noch  3  Fufs 
tiefen  und  schnellstromenden  Flufs  befördert  werden;  das  Last-  und 
Schlachtvieh  wird  durch  den  Flufs  getrieben.  Jenseits  desselben  führt 
die  Strafse  über  einen  sehr  magern  Boden,  mehrmals  durch  weifsen, 
.tiefen  Sand,  dann  in  gröfserer  Entfernung  vom  Flusse  über  einige  nie- 
drige Gebirgsrücken  in  das  Thal  des  SweetWAter,  welches  ra  dem  Pafe 
der  Wind  River  Mountains  Mnaufleitet. 

In  klimatischer  Beziehung  gilt  die  Hochebene,  auf  welcher  tkh 
die  Black  Hills  erheben,  für  aufserordentlich  gesund  und  wird  nament- 
lich für  LuDgenkranke  als  zuträglich  betraditet.  Die  Artemisienfelder, 
aagt  Fr^oDty  eiAUen  der  Luft  wit  einem  «tarken  Duft,  4knlioli  dem 
von  EampDer  nnd  Terpenttoapiritos,  und  vialincht  inbert  daa  Einadn 
man  dieser  mit  dem  Duft  aromatisclier  Pflaniea  so  stark  geaehninger- 
ten  Luft  wlikUch  eme  heilsame  Einwirkoog.  Indefii  aoheinen  die  Tem- 
peraturwechsel  doch  sehr  betrXehtfich  an  sein;  Stansbnry  erlebte-  hier, 
aaler  42^*  N.  Br.  (unter  dem  Parallel,  der  das  afidUche  Totoana  dareh- 
schnmdet)  am  30.  JoH  M  Soanaoanfgang  mne  Temperatur  von  29*  P. 
( —  1,8*  R.},  und  fand  in  den  Waesereimem  eine  Eiskrotte  von  ^  Zoll 
IMeke,  und  den  Boden  mit  Reif  bedeckt  Tags  vorher  hatte  ein  fri- 
scher Nordwind  geweht  und  das  Thermometer  war  bei  Sonnenun- 
tei^ng  schon  auf  52°  (-+-8,9"  R.)  gesunken,  während  noch  am 
28.  Juli  ein  aufserordentlich  heifser  und  lästiger  Südwestwind  geweht 
hatte  ').  Am  31.  Juli  stand  das  Thermometer  bei  Sonnenuntergang 
wieder  auf  70°  F.  (-f-  16,9"  II.),  nichtsdestoweniger  fror  es  in  der  Nacht, 
und  bei  Sonnenaufgang  am  1.  Augast  zeigte  das  liiermometer  war 
33*  F.  (-4-  0,4"  R.). 

2.  Das  Thal  des  Sweetwater.  — Das  Sweetwater  ist  der  be- 
deutendste Zuflufs  des  North  Fork.  An  der  Stelle,  wo  die  Emigran- 
tenstrafse  in  sein  Thal  einbiegt,  ist  das  Flüfschen  60  bis  70  Fufs  breit, 
höchstens  1^  Fufs  tief,  mit  aiemlich  schneller  Strömung  und  krystaU- 
klarem  Wasser.  Gleich  in  seinem  untern  Laufe  berfihrt  man  mehrere 
im  fernen  Westen  viel  besprochene  Localitäten;  annächst  den  Inde- 
pendence  Rock,  —  einen  isoHrten  Gianitfelaen  Ton  120  Fufs  Höhe, 
der  nur  aaf  seiner  Spitae  in  einer  Senkung  mit  etwas  Erde  bedeckt  i&t 
nnd  hier  einige  magere  Strincher  trfigt.  Granil  and  Serpentin  treten 
schon  auf  der  Strecke,  wo  die  StxallBe  vom  North  Foik  aam  Sweetwa** 
ter  hinfiberleitet,  hin  nnd  wieder  an  Tage;  vnd  onmittalbar  oberhalb 
dea  Independenoe-Febens  nrab  der  Fhdk  eine  Qtanitkatte  dordibra- 
dien,  die  yon  Sfiden  her  ^er  darch  sein  Thal  sieht  und  noidwärta 


*)  Exploration  and  äurvey  of  Ihe  Valley  of  tke  Great  Salt  Lake  of  Utah,  by 
Eomard  akmOmr^,  PmOelfkim  1868.  ji.  <t.  M. 
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fortsetzt.  Dieser  Canon  ist  das  berühmte  Tenfelsthor.  Der  Engpafs 
ist  etwa  900  Fufs  lang  und  durchschnittlich  105  Fufs  breit,  er  verengert 
sich  aber  nach  Sfansbury  an  einigen  Stellen  auf  40  Fufs;  die  Seiten- 
wande  sind  3  bis  400  Fufs  hoch,  auf  dem  linken  Ufer  fast  lothrecht, 
auf  dem  rechten  überhängend.  Durch  diese  romantische  Schlucht,  den 
kühlsten  und  erfrischendsten  Ruheplatz,  den  man  sich  nach  dem  ewi- 
gen Sonnenschein  auf  den  baumlosen  Hochebenen  wünschen  kann, 
braust  der  Flufs  munter  über  die  zertrümmerten  Felsmassen  bin,  die 
sein  Bett  ausfüllen.  Jenseits  des  Teufelsthores  erweitert  sioh  das  Thal 
auf  2,  bald  auf  5  MUea,  und  wird  im  Norden  und  Süden  von  Gebirgs- 
ketten eingeschloMen;  die  nördlidie,  die  RatUesnake  Mountains,  sogt 
kahle  Graoitmassen,  auf  denen  nor  hin'  und  wieder  in  Schlachten  and 
Baasen  eine  yerkrüppelto  Ceder  wichst;  die  südliche,  besaer  bewaldete, 
bcitefaft  hai^tBichlich  ans  Eohlenkalkataio,  der  im  Thale  des  Necth 
Fork  das  ebarakteriatiaehe  Oettern  bildet  vnd  am  fihraetwater  ma  mao- 
chen  Stellen  in  Marmor  verwandelt  ist  Den  Tliaignmd  bildet  ein  dir- 
188  Brdreich,  welches  nur  in  unmittelbarer  NXhe  des  Fkisaes  galn 
Graawiidui  trägt;  aonst  bedecken  ArtemMen  den  gaaxen  Laadatriefa; 
sie  erreichen  schon  dne  Höhe  Ton  d  bis  6  Fob  wid  bUden  snwoleB 
Stimme  yon  9  Zoll  im  Darohmesser.  Besonders  dfirr  ist  die  sfidfidw 
Hfilfte  des  Thals,  wo  der  Weg  znm  Thdl  dmrdi  tieüen  Sand  an  SaUa- 
ehen  vorbei  fShrt,  die  !m  Sommer  verdunsten  and  mit  Salceffloressensea 
bedeckte  Niederungen  zurücklassen.  Das  Thal  steigt  westwSrts  gam 
allmählich  an,  die  Gebirgsketten  treten  weiter  vom  Flusse  zurück,  der 
Granit  verschwindet,  und  Sandstein  bildet  wieder  die  Hügel,  die  den 
obern  Thalj2:rund  ausfüllc^n  und  oft  bis  an  den  Flufs  hinantreten.  Von 
diesen  Hüjjeln  erblickt  man  bei  klarem  Wetter  schon  in  einer  Entfer- 
nung  von  70  Miles  die  Kette  der  Wind  River  Mountains.  Etwa  70  Miles 
oberhalb  des  Teufelsthors  durchsetzt  ein  zweiter  Gebirgszug  das  Flufs- 
thal.  und  wird  vom  Sweetwater  in  einem  5  Miles  langen  Canon  durch- 
brochen, den  die  Fahrstrafse  natürlich  umgeht.  Das  Sweetw  at(M-  ist  auch 
hier  noch  60  Fufs  breit  und  gleicht  vollständig  einem  raschen,  klaren 
Gebirgsflufs;  der  Canon  ist  an  manchen  Stellen  nicht  viel  breiter  ab 
der  Flufs,  an  andern  läfst  er  zu  beiden  Seiten  desselben  WieseDStreifea 
frei,  die  mit  Zitterpappeln,  weiter  aufwärts  auch  mit  Bicken  und  Wei- 
den bestanden  sind,  während  Canadische  Pappeln,  Tannen  und  Cedern 
die  Höhen  krönen.  Die  Seitenwinde  sind  3  bis  500  Fols  hoch;  sie 
bestehen  anfimgs  ans  dem  Neuen  Bothen  Sandstein,  dann  folgen  kiy- 
•talKnisdie  Gesteine,  hanptsicUich  Onds,  aber  aneh  Sienk  nnd  Gnurfl» 
nnd  gegen  dasBnde  der  Sddncht  treten  metamorphisebe  Gesteine,  Sebie- 
fer  und  Bother  Sandstein  aof.  Der  zahlreichen  engen  Stellen  wegen 
ist  es  nicht  nOgßuHk^  die  Sehlncht  in  dmehrsiten;  oft  besteht  der  Dftv> 
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rftild  nor  «00  PelMrihiitteni,  fiber  die  man  das  Maulthier  vorsichtig 
hinfiberieiten  mofs.  Jenseits  des  Canon  fuhrt  der  Weg  über  die  hohe, 
gewellte,  allmählich  aufsteigende  Prairie,  auf  welcher  Salzlachen  und 
Strecken  mit  einer  Salzkruste  häufiger  werden,  in  das  Quellgebiet  des 
Sweetwater;  nahe  vor  dem  Reisenden  liegt  die  Kette  der  Wind  River 
Mountains.  Fremont  überstieg  sie  bei  seiner  ersten  Reise  auf  einem 
Maulthierpfad,  2|  Miles  südlich  von  der  Fahrstrafse,  dtid  erreichte,  ohne 
es  zu  merken,  die  Fafshöhe.  ^Dus  Ansteigen'*,  sagt  er,  war  so  all- 
mählich, dafs  var  ungeachtet  der  genauen  Looalkenntnifs  Carson's,  der 
dieses  Gebiet  schon  für  17  Jahre  zu  seiner  Heimath  gemacht  hatte, 
sehr  genau  Acht  geben  mnfsteo,  mn  den  höchsten  Funkt  des  Passes 
EU  ermitteln.  Er  liegt  zwischen  zwei  niedrigen  Hügeln,  die  sich  zur 
Rechten  und  Linken  50  bis  60  Fufs  erheben.  Von  ihrem  Fufs  auf  der 
westlichen  Ebene  betrachtet,  schienen  sie  etwa  120  FuTs  hoch  sa  tän. 
Der  Pafs  gleicht  nicht  im  Bintfentesten  den  Loealititen,  die  man  sonst 
mit  diesem  Namen  beseiefanet;  er  hat  nicht  die  geringste  Aehnfiishkeh 
mit  dem  scUnchtaitigen  Charakter,  dem  gewandenen  Ansteigen  der 
AUegbany- Pisse,  nicht  die  geringste  mit  dem  Bernhard-  oder  Simplon- 
Ftfs.  Von  der  Mfindong  des  Sweetwater  filhrt  eine  sandige  Ebene 
120  Miles  lang  mit  einem  gans  allmfihlichen,  regdmärsigen  Ansteigen 
SB  dem  Fklii,  der  mehr  als  7(M)0  Fn&  fiber  dem  Meeresspiegel  liegt. 
Ohne  dmfch  ein  mfflisames  Bergsteigen  daran  erinnert  zn  werden,  dafii 
er  dner  widitigen  Wasserscheide  entgegen  geht,  gelangt  der  Bekende 
pUttalicfa  zn  QneUen,  welche  dem  Stillen  Ocean  znAiefsen.*^ 

Diese  grofse  Senkung  in  den  Wind  "River  Mountains,  die  unter 
dem  Namen  des  Süd -Passes  bekannt  ist,  hat  eine  Breite  von  fast 
20  Miles  und  ist  nun  bereits  von  mehreren  Strafsen  durchschnitten. 
Die  Höhe  der  Wasserscheide  bestimmte  Fremont  bei  seiner  zweiten 
Reise  auf  7490  Fufs  über  dem  Mexicanischen  Meerbusen,  nur  3020  Fufs 
höher  als  das  320  Miles  entfernte  Fort  Laramie,  von  welchem  das  Land 
mit  nur  unbedeutenden  Schwankungen  sich  allmählich  und  regelmäfsig 
erhebt.  Zwanzig  Miles  oberhalb  des  Teufels -Thores  befand  sich  Fre- 
mont's  Lager  auf  der  hohen  Frairie  bereits  6040  Fufs  über  dem  Meeres- 
spiegel. Von  der  Mündung  des  Platte -Flusses  ist  der  Südpafs  882  Miles, 
Yoa  8.  liOuis  längs  des  Thaies  des  Platte -Flusses  1582  Miles  entfernt; 
da  nan  die  gewöhnliche  Fahrstrafse  vom  Südpafs  bis  zur  Oregon- Mun- 
dang  etwa  1600  Miles  lang  ist,  so  liegt  die  grofse  Einsattelnng  der  Fel> 
sengebirge,  die  Wasserscheide  swischen  dem  Atlantischen  und  Stillen 
Meere,  beinahe  in  der  Mitte  «wischen  dem  Thale  des  Mississippi  nnd 
dem  Grofisen  Ocean. 

S.  Das  Thal  des  obern  Green  River  bis  stim  Fort  Brid- 
ger.  —Der  bSofaste  Thdl  der  Wind  Bim  Berge  liegt  üsst  einen  Brei« 
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taagrad  nSidiieh  vom  Sfidpdb.  ffier  eriiebt  sidi  in  dtter  übenuis  wiK- 
den  GebifiplAiidselukft,  in  wdoher  pracbivoUe,  von  Zitteifftppeln  noi- 
aiunte  grfine  Alpenseen  zwiiclien  den  tannenbewaldeten  Berg^celten 
eingesenkt  rohen»  der  Främonts-Piki  der  bedeutendste  Berg  der 
Mornitsins,  sa  einer  Höhe  von  13570  Fufe  über  dem  Meeresepiegd. 
Von  seinem  Gipfel  überblickt  man  im  Westen  die  sahireichen  AlpeB- 
seen,  die,  zum  Theil  durch  brausende  Ejttarakte  mit  einander  snsam- 
menhängeud,  ihr  Wasser  den  Quellflüssen  des  Green  River,  und  durch 
sie  dem  Golf  von  California  zusenden;  im  Osten  liegen  das  Thal  des 
Wind  River  und  die  Quellen  des  Yellowstonc,  des  ersten  bedeuten- 
den Nebenflusses,  den  der  Missouri  empfängt;  in  N.  50*  W.  erbeben 
sich  die  sciineebedeckten  Gipfel  der  Trois  Tetons  im  Quellgebiet  des 
Missouri  und  des  Snake  River,  der  sich  dem  Columbia  zuwendet;  im 
Süden  endlich  erkennt  man  die  Piks,  welche  die  Quellen  des  Sweet- 
water  umgeben.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Freujonts -Piks  breitet  sich 
die  wildeste  Gebirgslandschaft  aus,  voll  finsterer  Schlünde  und  Klüfte; 
über  wildzerrissene  Felsspalten  und  blendende  Scbneefelder  sieht  man 
«nf  die  dunkeln  Tannenwälder,  die  bis  sn  einer  Höhe  von  10000  Fnls 
an  den  Berggebängen  hinaufsteigen,  nnd  auf  den  grSnen  Spiegel  ein- 
samer  Alpenseen  hinab. 

Von  dieser  romantischen  Gcbirgsscenerie  bleibt  die  Oregon-Boaie 
bei  ihrem  Uebergange  über  die  Wind  Birer -Berge  voUkonunen  fern. 
Der  einförmige  Charakter  der  hohen  Prairie  waltet  auch  im  SOdpaft 
vor,  nnd  von  hier  wendet  ach  die  Stralse  südwestlich  in  das  noch  dirf- 
tigere  Hochthal  des  Green  River.  IMe  Bonte  nach  der  Stadt  am  grolsea 
Salzsee  fuhrt  über  Fort  Bridger;  för  die  Emigranten  nach  Oregon, 
welche  Jene  Stadt  nicht  berühren  wollen»  hat  man  den  weiten  Umweg 
über  Fort  Bridger  dadurch  yermiedeni  dafii  man  vom  SSdpaTs  aoa  anf 
nördlichem  Wegen  Uebergange  über  den  Gebirgszug  ermittelt  hat,  wel- 
dier  das  Thal  des  obern  Bear  River  im  Osten  elnfafst.  Sie  fuhren 
sSmmtlich  durch  eine  noch  trostlosere  Wüste,  als  die  Route  nach  Fort 
Bridger,  die  für  die  Emigranten  auch  nicht  zu  den  angenehmsten  ge- 
hört. Bei  den  ersten  Quellen,  die  ihr  Wasser  zum  Stillen  Meere  ent- 
senden, findet  man  allerdings  noch  schönen  Graswoichs,  und  die  .Pa- 
cific Springs sind  deshalb  ein  beliebter  Lagerplatz  der  Auswanderer; 
aber  sclion  im  Bett  des  Dry  Sandy  nmfs  man  nach  Wasser  graben, 
uud  findt't  nur  brackisches,  und  zwischen  Little  Sandy  und  Big  Sandy, 
Zuflüssen  des  Green  River,  über  welche  die  Strafse  hinfuhrt,  erblickt 
man  nur  trostlose  Artemisia- Felder.  Der  Green  River  wird  etwas 
oberhalb  der  Einmündung  des  Big  Sandy  in  einer  guten  Furth  fibs^ 
überschritten ;  er  ist  hier  schon  ein  stattlicher,  wasserreiche  Strom  Ton 
400  FuIm  Breite,  über  den  man  rar       des  Uochwaasens  nnr  mwü^ 
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libt  «iMT  Fähr»  g^haagm  kann;  Qroppen  eamdkclier  Pappeln  be- 
dedben  «dne  Inteln  und  JJffft;  aber  Bebon  in  geringer  Entfernung  vom 
Flosse  beginnt  wieder  die  dSrre  sandige  Sbene.  Da  sich  der  Green 
Biver  nnteriialb  -  der  Mflndong  des  Big  Sandy  stark  nach  Sodosten 
wendet,  verläfirt  die  Strafse  das  rediite  Ufer  des  Flosses,  dem  sie  aof 
eine  Strecke  Fon  8  Miles  gefolgt  ist,  nnd  fÜbrt  in  südwwüieher  Bicb^ 
tnng  über  einen  HSgelrücken  zum  Blacks  Fork,  einem  flachen,  von  Wie- 
sen nnd  WeidengebGschen  umgebenen  Bache,  der  hier  in  einem  2  Miles 
breiten  Thale  dem  Green  River  zufliefst.  Hier  kommen  im  Süden  die  Uin- 
tah- Berge  in  Sicht,  —  eine  Gebirgskette,  die  von  W.  nach  0.  streicht 
und  vom  Green  R.  in  „Browns  Hole"  durchbrochen  wird;  Capt.  Stans- 
bury  fand  sie  Mitte  August  von  ihrem  Gipfel  tief  abwärts  mit  Schnee 
bedeckt.  Blacks  Fork  und  Hams  Fork,  einer  seiner  Zuflüsse,  müssen 
noch  mehrmals  überschritten  werden,  ehe  man  zum  Fort  Bridger  ge- 
langt. Dieses  liegt  auf  einer  von  dem  zuerst  genannten  Flusse  gebil- 
deten Insel,  umgeben  von  einem  angenehmen,  3 — 4  Miles  breiten  und 
fruchtbaren  Thale  mit  gutem  Graswuchs,  Fappelhainen,  Weidengebüsch, 
Hagedorn-  und  Johannisbeerstr&uchen.  Hier  stöfst  das  Gebiet  ver- 
sehiedener  Indianerstämme  zusammen,  wodurch  die  Lage  des  Postens 
auch  in  militärischer  Beziehung  von  Wichtigkeit  wird.  Im  Norden 
streifen  die  Soshonees  nnd  Crows  nmher,  im  Osten  die  Oglallahs  und 
Sionx,  im  SSdosten  die  Cheyennes  nnd  im  Süden  die  kriegerischen 
Utah's.  Diese  Stimme  können  von  Fort  Bridger  ans  leicht  im  Zanm 
febahen  werden. 

Hiermit  bat  man  das  Thal  des  oberen  Green  Biver  durchzogen. 
Bs  ist  eine  flache  Senkung,  zn  der  man  vom  Sfidpafs  ganx  allmählich 
hinabsteigt  nnd  deren  tiefste  Depression  dnreh  das  Bett  des  Green  Bi- 
ver bezeichnet  wird.  An  der  Stelle,  an  welcher  die  Strabe  diesen  Flnlb 
▼erUUst,  liegt  er  nach  Fr&mont  noch  6130  Fnb  Aber  dem  Meeresspiegel, 
•o  dab  die  Abdachung  vom  SudpaCi  auf  eine  Strecke  von  etwa  65  Bliles 
BOT  1260  Fnfs  beträgt.  Einer  so  bedeutenden  Bodenerhebung  entspri^ 
auch  die  Temperatur;  Fremont  durchzog  das  Hochthal  Mitte  August, 
und  zu  dieser  Jahreszeit  zeigte  das  Thermometer  bei  Sonnenaufgang 
stets  weniger  als  -+-3"  R.,  zuweilen  war  es  auf  den  Gefrierpunkt  ge- 
sunken; sobald  die  Sonne  höher  stieg,  machte  sich  auf  den  kahlen, 
sandigen  Hochebenen  die  Wirkung  der  Insolation  in  auffallender  Weise 
bemerklich,  denn  Mittags  hatte  man  eine  Temperatur  von  -1-21''  bis 
-1-24''  R.,  die  gegen  Abend  auf  bis  -#-19°  abnahm,  Stansbury 

macht  noch  auf  die  aufserordentliche  Trockenheit  der  Atmosphäre  auf- 
merksam: das  Holz  der  Wagenräder  trocknete  dermafsen  zusammen, 
dafs  sie  fast  auseinander  üelen  und  während  der  ^acht  in's  Wasser 
gelegt  werden  mufsten. 
Z«lt«ete.  L  aUf.  Srdlu  Hmm  Folg«,  ttd.  IV.  31 
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Der  gtnde  W«g  Tom  Fort  Bridger  aaeh  dem  Nordrande  dM 
Qfobta  Salsaee's,  um  den  die  Emigraotenstimfee  oacli  CAlifonuM 
Immf&hrt,  wfirde  eine  westliche  Bioktung  cüifaalteii  mfieeen.  Ks  tat 
Expedition  Stanabwy'B  bette  man  indeb  hier  noch  krinen  bequeme» 
Uebergang  fiber  die  Wahsatch -Berge  entdeckt,  imd  die  iltere  En»* 
graaten-StraTae  wandte  sich  deshalb  dem  Thale  des  Bear  River  s% 
mid  schlag  erst  Tom  Fort  Hall  eine  sudliche  Bicfatang  nach  dem  Beekm 
des  Grofren  Salzsee's  ein,  nachdem  sie  von  der  geraden  Linie  ümt  um 
swei  Breitengrade  nach  Norden  abgelenkt  war«  Im  Jahre  1847  legten 
die  Mormonen  dne  andere  Stra&e  an,  die  frmlich  auch  von  der  ger^ 
den  Linie  beträchtlich  abbiegt,  aber  doch  bei  Weitem  nicht  einen  so 
grofsen  Umweg  macht,  wie  die  alte  Strafse.  Wir  ziehen  zunächst  die 
letztere  in  Betracht,  die  wenigstens  zum  Tbeü  für  die  Emigranten  nach 
Oregon  noch  immer  von  Wichtigkeit  ist. 

4.  Vom  Fort  Bridger  über  Fort  Hall  nach  dem  Grofsen 
Salzsee.  —  Vom  Fort  Bridger  führt  der  Weg  in  das  Gebirge,  wel- 
ches das  Becken  des  Grofsen  Salzsee's  im  Osten  einfafst.  Man  ge- 
langt über  einige  Höhenzüge  zu  zwei  Nebenflüssen  des  Blacks  Fork, 
dem  Muddy  Fork  und  Hanis  Fork  '),  und  folgt  dann  dem  Thale  de« 
letztem  nach  Westen  bin  aufwärts.  Anfangs  bilden  in  dem  Thalgrunde 
noch  Artemisien  die  charakteristische  Vegetation  und  das  Gras  ist  W 
mager  wie  fast  überall  im  Gebiet  des  oberen  Green  River;  aber  je 
weiter  man  anfw&rts  steigt,  desto  üppiger  wird  der  Graswnchs  wii 
auch  die  Baumvegetation  wird  reichlicher.  An  der  Haaptquelle  von 
Hi^n's  Fork  lagerte  Fremont  bereits  wieder  in  einer  Höhe  von  7200Fttfii 
nnd  erstieg  nun  die  Wassersoheide  awischea  diesem  Baehe  ond  dem 
Bear  River,  d.  h.  cwischen  dem  Colorado  ond  den  Gewiooem  des 
Qroiaen  Salssee «Beckens,  die  keinen  Answeg  nach  dem  Oeeaa  be» 
sitsen.  Der  PaTs  ist  8230  FoTs  hoch  also  noch  740  Fofis  höher  all 
der  Södpals,  und  obgleidi  der  Weg  fiber  ihn  besondere  Schwi«ri^ui> 
ten  nicht  darbietet,  ist  das  AasteigeB  doch  ungleich  steiler  als  im  Süd- 
pafe.  Von  der  Höhe  erblickt  man  eine  wüde  Gebirgslandschaft  imd 
das  fruchtbare  und  malerische  Thal  des  Bear  BiTcr,  in  welchem  dii 
■Entbehnmgen  der  Aaswanderer  einstweilen  ein  Ende  nehmen;  gen 
rasten  sie  hier  einige  Zelt,  nm  ihrem  Lastvieh,  das  durch  die  Rei^e  ia 


')  FrJniont  nennt  diejenige  Quelle  Muddy  Fork,  die  von  Stansbury  (und  nf 
der  'Irni  llr  ft>  iir i<;ogebenen  Karte)  Harns  Fork  genannt  ist.  Wir  folgen  der  Koaea- 
olatur  unserer  Karte. 

Der  Pafsy  auf  trelcbem  Lleat.  Beckwith  dieae  Waeaertcheide  ttberschritt,  lic^ 
10—12  geogr«  Meilen  siulllcher  und  ist  nur  um  100  ¥nh  niedriger,  nlmlieh  81SS 
Fufs  hoch.  nf  Er iil nrn tionfi  for   the  Pacific  Jtailroad  on   tht  LtM  of  At 

forty 'fir4t  Parallel,  of  i\.  L.,  by  Lt,  E.  G,  Btchwith,  1S64.  j}.  10. 
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idem  ddrren  Green  River -Thal  meistens  in  einen  sehr  kläglichen  Z6i^ 
jtBod  geratben  ist,  auf  den  üppigen  Flufswiesen  eine  Erholung  z« 
•gSnnen  and  es  für  den  traurigen  und  weiten  Weg  am  Columbia  wieder 
SV  Wftigen.  Ein  Blick  auf  die  Karte  Beigjk,  dafs  der  Bear  River  ia 
•eeinen  oberen  Laufe  ein  anegedehntee  Langenthal  dnrohffiebt,  weichet 
ihm  In  te  Breite  dea  GtoCmd  Sdbsee's  keinen  Ausweg  naok  diesem 
Becken  frei  UUbt;  seiae  Gewisser  mfissea  demselben  vielmehr  anf  emem 
^fotan  Umwege  eiitgegemrollen$  dem  er  seist  seinen  liUif  noch  ma 
mehr  als  einen  BrmteDgrad  nach  Norden-  fort,  wendet  sidi  dann  pldta» 
Ma  seitwirts  Sn  ein  anderes  paralleles  Langenthal,  dem  er  mit  süd» 
Hohem  Laofe  bis  oom  QroifiMn  Salasee  folgt.  Parallele  Gebirgsketten, 
4Be  aicli,  eine  höher  als  die  andere,  hinter  dnander  erheben,  fiassen  dea 
ebenen  Tfaalgraad  auf  beiden  Seifeen  ein;  rie  werden  von  Soshonee- 
Indianern  durdistriehen,'  die  hier  Antelopen  jagen  oder  Beeren  und  die 
Wurzeln  der  Valeriana  edulis  sammeln,  ein  bei  ihnen  sehr  beliebtes 
und  nahrhaftes  Gemüse  von  einem  ganz  eigenthümlichen  starken  Ge- 
sebmack,  das  im  rohen  Zustande  giftig  sein  soll  und  erst  durch  eine 
besondere  Zubereitung  geniefsbar  wird.  Die  Pflanze  liebt  den  fetten 
feuchten  Boden  in  den  Flufsthälern  und  blüht  im  Mai  und  Juni;  ihre 
•Wurzel  ist  hellgelb  und  hat  in  ihrem  natürlichen  Zustande  nicht 
den  strengen  Geruch,  den  sie  verbreitet,  wenn  sie  nach  indianischer 
Weise  präparirt  ist.  Das  Thal  des  Bear  River  hat  oberhalb  der  gros- 
sen Bii^pmg  des  Fhisses  eine  durchschnittliche  Breite  von  3 — 4  Miles; 
aar  zweimU  verengert  es  sich  aaf  dieser  Strecke;  zuerst  unterhalb  der 
Mündnng  des  Smith's  Fork,  wo  zwischen  dem  Flusse  und  einem  an 
ihn  herantretenden  Qucrjoch  eben  nnr  Raum  für  die  Stralse  übrig 
bleibt}  dann  anterluüJ)  der  Mündung  des  Thomas  Fork,  wo  er  si<d& 
daieh  eiaea  aswegsamsa  Oanon  Bahn  biidit  and  die  StrafiBe  auf  ziem* 
fish  beschweilielw  Weise  aber  den  GebirgsrOeken  gefOhrt  ist  Die  Ab- 
^aofauag  des  Thaies  aaeh  Noidea  ist  sehr  allmihlioh;  aa  der  Stelle^ 
wtt  aaaa  es  aaeh  dem  Uebergange  Über  die  Wasserscheide  erreicht  hat^ 
tiegt  es  etwa  6400  F&ft  hoch,  an  der  grolbea  Kegong  des  Flusses 
■0800  Tafs.  Der  Thalgraad  ist  wiesenreich;  weiter  abwärts  wird  der 
fpsmeiae  Flachs^  der  gsaas  Fddcr  bildet,  die  charakteristis^e  Pflanze; 
4ie  Uler  des  Flasses  siad  bald  voa  Weidea«  and  Hagedorn-  Gebdseh, 
bald  van  Setter-  und  Csaadischea  Pappeln  eingefafet.  Noch  vor  der 
grofsen  Biegung  erreicht  man  das  Tentan^  anf  welchem  valkaaisefaa 
Gesteine  zu  Tage  treten;  die  ersten  Basaltstücke  bemerkt  man  nater^ 
halb  der  Mündung  des  TuUick's  Fork,  und  bald  betritt  man  an  der 
Flufsbiegung  selbst  die  Localität,  die  unter  dem  Namen  der  Beer  Springs 
weit  und  breit  berühmt  ist,  —  ein  mit  zahlreichen  Mineralquellen  an- 
gefiUlteB  Bassin,  von  weichem  Fremont  eine  anschauliche  Schilderung 
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liefert.  f^Ma  kleiner  Beck  mit  kkum  Wa0•er^  m0  er»  »tritt  eai 
einem  offenen  Gebirgsthele  in  den  oberen  Thea  dee  Bneeine  Uaeia, 

dnrschechheidet  ee  nnd  ergiefst  eieli  in  den  Bear^BaTer.  Wir  tbet^ 
schritten  den  Bach,  stiegen  dne  eni^iaohe  Male  äbwirts  nnd  lagerlHi 
in  einem  Cedernwildchen,  nnnuttelber  an  den  Beer  Springe  |  dieae  ha- 
ben ihren  Namen  wegen  der  aufbrausenden  Gaae  and  dea  ilnetMAM 

Geschmacks  von  Reisenden  und  Trappers  erkalten,  welche  inmilf 
ihres  Strapazen-  und  entbehrungsreichen  Lebens  immer  sehr  geneigt 
sind,  sich  durch  eine  entfernte  Aehnlichkeit  an  die  Genüsse  erinnern 
zu  lassen,  die  ihnen  in  Wirklichkeit  so  selten  zu  Theil  werden.  Ob- 
gleich die  in  mir  durch  verschiedene  Erzählungen  angeregten  Hoffnun- 
gen auf  eine  ungewöhnlich  schöne  Lage  und  landschaftliche  Scenerie 
einigermafsen  enttäuscht  wurden,  fand  ich  den  Ort  doch  sehr  interes- 
sant; ein  Reisender,  der  sich  zum  ersten  Male  auf  vulkanischem  Ge- 
biet bewegt,  befindet  sich  in  fortwährender  Erregung  und  wird  überall 
durch  etwas  Kenes  und  Merkwürdiges  gefesselt.  Und  hier  vereinigt 
•ich  anf  engem  Ranme  eine  Fülle  interessanter  Erscbeinongen.  Unser 
Lager  war  von  zahlreichen  „Bier -Quellen*^  umgeben;  aber  so  weift  wir 
darüber  Gewifsheit  erlangen  konnten,  beschrfinkten  sie  sich  eben  anf 
den  Raum  dieses  Bassins.  Im  Flufebett,  nnd  m  nns,  anf  einem  Baume 
von  ein  paar  hundert  Yards,  sind  sie  fiberana  aahlrdeh;  die  aolM- 
genden  Gase  erheben  und  bewegen  das  Wasaer  in  aahUoa  aafi^neüsn- 
den  Strahlen.  In  unserer  Nihe  befimden  sieh  viele  Qnellen  TOn  einem 
iebr  verschiedenen  und  scharf  ansgeptigten  Obaratter.  An  einer  leckl 
malerischen  Stelle,  1800  Tarda  nnteihalb  nnaeres  Lage»  nnd  nnmitld- 
bar  am  Flnfirafer  liegt  die  merkwürdigste:  ans  einer  OeArang  im  Fdr 
Jen  sprudelt,  wie  ans  emer  Wasaerknnst,  ein  Wasseratrahl  in  einer 

.  weebselnden  Höhe  von  etwa  8  Fnft  empor,  und  obwohl  der  Sptndal 
bestindig  ist,  erreicht  er  das  Maximum  seiner  HS5he  doch  nur  in  legilp 
mälsigen  Intervallen,  je  nach  der  '^Hrknng  der  unterirdischen  KriAlk 
Er  ist  von  einem  unterirdischen  Geräusch  begleitet,  welches  verbnndra 
mit  dem  Plätschern  des  Wassers  an  das  Brausen  eines  dabinfahrenden 
Dampf bootes  erinnert;  wir  gaben  ihm  deshalb  den  Namen  „Dampf-  • 
boot- Quelle",  ohne  zu  wissen,  dafs  er  schon  früher  von  Reisenden  so 
benannt  war.   Der  Felsen,  durch  den  der  Wasserstrahl  emporgestofsen 

~  wird,  hat  eine  flach  convexe  Gestalt,  mit  einer  urnenförmigen  Aushöh- 
lung unnuttelbar  an  der  Oeffnung;  er  ist  ohne  Frage  durch  den  Nieder- 
schlag des  Wassers  gebildet  und  von  Eisen -Oxyd  hellroth  gefärbt. 
Die  Quelle  ist  heifs,  das  Wasser  hat  einen  stechenden,  unangenehm 
metallischen  Geschmack  und  läfst  auf  der  Zunge  ein  Brennen  zurück. 
Zwei  Yards  davon  ist  eine  kleine  Höhle  von  etwa  2  Zoll  im  Durch- 
messer, welcher  in  regshatisigen  Zwiscbemtamen  sine  heiAe  Lnftainb 
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mit  einem  leichten  Rancbwirbel  imd  regelmSfsig  wiederholtem  Gerfiusch 
entsteigt.  Diese  Höhlung  war  auch  von  Dr.  Wislicenus  bemerkt  wor- 
den, der  vor  einigen  Jahren  hier  vorbeireiste  und  die  ganz  richtige 
Bemerkung  machte,  dafs  der  Geruch  des  der  Oeffnung  entströmenden 
Gases  ein  Gefühl  von  Schwindel  und  Uebelkcit  errege.  Mr.  Preufs 
und  ich  machten  dieselbe  Bemerkung,  und  gewannen  eine  so  genügende 
üeberzeugiing  von  ihrer  Richtigkeit,  dafs  wir  es  nicht  rathsam  fanden, 
das  Experiment  fortzusetzen,  da  das  Gefühl  des  Schwindels  sehr  stark 
nnd  entschieden  war.^  Die  eigentlichen  „Bier-"  oder  Sodaquellen  sind 
von  angenehmem  Geschmack,  aber  in  dieser  Beziehung  doch  nicht  mit 
den  Bölling  Springt  «m  Fnfoe  des  Pike's  Pik  (in  den  Rocky  Moun- 
tains ndrdlich  vom  Arkansas)  zu  vei^leicben.  Sie  sind  sehr  zahlreich, 
TOB  verschiedener  Tiefe  und  Stürke,  und  meist  unter  den  Grasbuscheln 
tmteckt;  die  Oeffnnngeo  einiger  ausgetrockneter  Quellen  haben  ein 
paar  Fufs  im  Dorehmeflser;  bei  anderen  haben  sich  von  dem  Nieder* 
MMag  des  Waisen  Ueine  Obelisken  von  8  bis  4  Fofs  Höbe  gel^Idel, 
M0  deren  Spitee  das  Wasser  emporbrodelt  und  an  den  Seiten  bina^ 
§UBsti  an  tmet  Stdle  Tereiiiigt  Mi  das  Wasser  mebrerer  Quellen,  dis 
denselben  steebenden  nnd  metalliseben  Qesdimack  wie  die  Dampfboot- 
Qoelle  besitieB,  in  dn  Bedcen  von  etwa  150  Fnb  im  Ura&nge,  nnd 
iielit  bier,  dmtib  eben  Damm  von  Ealktoff  eingefafet,  ein  paar  Fn0i 
bOber  als  der  benacbbarte  Tbalgrand.  üeberbanpt  ist  der  Boden  an 
vielen  Punkten  mit  dem  Niedersoiilaf  der  Ifineralwasser  nnd  mit  Sab- 
Sfflorescensen  bedeckt. 

Hier  verläfst  die  Emigranten -Strafse  den  Bear  River.  Der  Flufs 
schlängelt  sich  zwischen  1400  Fufs  hohen  Basaltwänden  hin  und  durch- 
schneidet zunächst  eine  vulkanische,  von  tiefen  Spalten  durchfurchte 
Ebene,  die  von  stark  zerklüfteten,  aber  ziemlich  gut  bewaldeten  Bergen 
eingeschlossen  ist.  Etwa  zwei  Miles  westlich  von  der  grofsen  Biegung 
entdeckte  Fremont  einen  alten  Krater  von  360  Schritt  im  Umfange  und 
60  Fufs  Tiefe,  mit  lothrechten  Wänden  von  brauner,  schlackiger  Lava. 
Das  Erdreich  im  Thale  ruht  hier  überall  auf  Basalt,  der  an  den  FluCa- 
ufern  zu  Tage  tritt.  Nachdem  der  Bear  River  ein  Hügelland  durch- 
schnitten, tritt  er  in  das  schöne,  5  bis  6  Miles  breite  Cache  Valley, 
welches  er  in  sudsüdwestlicber  Richtung  durchfliefst.  £s  liegt  zwiscben 
swei  Parallelketten,  von  denen  die  östliche  den  oberen  nnd  unteren 
hmd  des  Bear  River  scheidet,  die  westliche  als  die  naturliche  Fort- 
ittenng  des  Hauptgebirgszuges  der  Wahsatch  Mountains  betrachtet 
werden  kann.  Zahlreiche  Nebenflüsse  (Rnsh  Creek,  Gros  Bois,  Higb 
Fork,  Logan's  Fork,  Blacksmith's  Fork  mid  Mnddy  Fork)  ergie&en 
sieh  bler  in  den  Bear  River  nnd  bieten  viele  geeignete  Punkte  sn  An* 
siadslangsn  dar,  da  sie  bequem  sur  Bewlssemag  von  Anpflansnngen 
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Twirendet  weiden  UaneB  ud  die  fieldneliteily  dweli  irMim  afe»  am 

dem  Gebirge  treten,  meieteni  mit  boohitimmigeii  Pappeln,  Ahon^  iril* 
den  Kirschen  und  msclnedeBWtigem  BoMhwerk  gac  bewaldet  and. 

Ein  üppiger  Graswncbs  zeichnet  dM  ganze  Thal  ans;  die  Biehe  sind 
reich  an  gofleckten  Forellen ;  weiter  abwärts,  wo  die  Flufsufer  zuweilen 
sumpfig  werden  und  von  Röhricht  eingefafst  sind,  brüten  zahllose  Schaa- 
ren  von  Enten  und  Gänsen.  Als  die  natürliche  Verlängerung  des  Cache 
Valley  kann  das  Thal  seines  bedeutendsten  Zuflusses,  des  Muddy  Fork, 
betrachtet  werden,  der  von  Süden  nach  Norden  fliefst  und  sich  dann 
mit  einer  \Veii(hmg  nach  Westen  in  den  Bear  River  ergiefst,  nicbl 
weit  von  der  Stelle,  wo  dieser  die  Wahsatch- J3ei|{e  dorchbriciit  and 
in  das  Becken  des  Grofsen  Salzsee  s  eintritt. 

Von  den  Beer  Springs  führt  indefs  die  Strafse  nach  dem  Salzas 
nicht  durch  diese  breite  Thalsenkang,  sondern  sie  wendet  sich  zanächü 
BOrdwestlieb  nach  dem  50  Miles  weit  entfernten  Fort  Hall,  welches 
bereits  im  Gebiet  des  Columbia- Stromes  liegt,  und  überschreitet  dabm 
die  Waaserscheide  zwischen  dem  Bear  River  nnd  dem  Poit  Neef,  einem 
£nBnfe  des  Snnke  River,  d.  h.  die  WdeaeräcMde  ««riselken  dem  Bnmii 
des  Grofsen  8alasee*s  nnd  dem  Stillen  Ootnn.  Fort  Hall  Usgt  nisH 
weit  vom  Port  Nenf,  9  Miles  oborbnlb  sflHito>  KmttSadong  in  den  Saal» 
in  einem  frnditbaren,  etwa  20  Mites  hmgtti  Xbilgimde  nü 
gotem  Hnmnsboden,  der  anf  einem  mit  Sand  gteusellteA  LelMn  nhl, 
4500  EWs  «ber  dmn  Medjesspiegel,  ^  also  1900  Falb  nkdrlger  ab 
die  Beer  Springs  nnd  nnr  noch  300  Fnfs  bftber  alt  der  Spiegel  dm 
Groben  8al<see*s.  Der  Weg  naeb  dem  klstera  IBbrt  aanftobai  ki  eiaer 
Fmtb  fiber  den  Port  Nenf,  der  ^b  bfer  «tf  SOO  Fnla  mw^kat  bal 
nnd  3  Fufs  ist,  bei  Hochwasser  aber  nicht  dnrchwatet  werden  kann, 
und  folgt  dem  Thale  des  letztern  abwärts  in  das  mit  ihm  zusammen* 
hängende  Thal  des  Pannack.  Hier  wird  der  Boden  wieder  magerer, 
und  Arteniisien,  die  einen  trocknen  sandigen  Boden  lieben,  bedecken 
fast  ausschliefslich  den  Thalgrund;  doch  fehlt  es  weder  an  iims  noch 
an  Wasser,  nnd  AVeidengestrfipp  liefert  ein  ausreichendes  Feueruugi- 
material.  Der  Weg  in  dem  Thale  des  Pannack  aufwärts  ist  bequem, 
führt  aber  jenseits  der  Quelle  desselben  über  einen  hohen  und  ziemlich 
steilen  Gebirgszug  zu  einem  QuelUlufs  des  Port  Neuf,  der  seinerseit« 
nur  durch  eine  sanfte,  leicht  zugängliche  Erhebung  von  dem  Gebiel 
des  Malade  oder  Roseanx  River  geschieden  ist.  xnletzt  gs> 

nannte  Bach  fliefst  in  einem  schönen,  sich  allmählich  erweiterndes 
Thale  von  Norden  nach  Süden  und  ergiefst  sich  schliefslich  in  den 
Bear  River.  Im  Osten  erhebt  sich  die  aerrissene  Kette  der  Wahaatch- 
Berge  und  bildet  die  Scheidewand  gegen  Cache  Valley,  fiber  die  eia 
paar  memlinh  besehweeliebe  Pfisse  Inndbedfibreii:  der  balrantmla  iit 
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der  nSrdlSeltfto,  JEMm^Mb  Bfobtweg^,  der  niiAt  wdt  m  d«B  8od*» 
QueUen  «oe  dem  Tbale  des  Bear  Biver  dch  'absweigt.  Im  Wettern 
sieht  ein  nieht  mmder  bobee,  aber  viel  weniger  aerkhlftetee  Gebirft 
neit  naeb  Sfideo  bin,  in  den  Groben  Sakeee  bindn,  dessen  nördlioba 
Hälfte  ee  !n  ewei  grofse  Bnehten  spaltet.  Von  der  Pannack- (Quelle 
erreicht  man  zunächst  einen  östlichen  QuellHufs  des  Malade,  und  inufs 
erst  ein  sanft  geneigtes,  4  Miles  breites  Querjoch  übersteigen,  ehe  man 
zu  dem  Hauptbache  gelangt,  der  hier  nur  6  Fufs  breit  ist  und  in  einem 
ziemlich  schmalen  Thale  dahinfliefst.  Von  hier  ab  führt  ein  bequemer 
Fahrweg  thalabwärts  zum  Bear  River;  da:^  Thal  des  Malade  erweitert 
eich  bald  auf  5  bis  6  Miles  Breite,  die  Artemisien  werden  seltener,  je 
weiter  man  nach  Süden  kommt,  der  (iraswuchs  reirliiicber  und  gutes 
Trinkwasser  findet  man  in  nicht  grofsen  Abständen;  die  Ufer  der  Bäche, 
die  sich  in  den  Malade  ergiefsen,  sind  meistens  gut  mit  Kirschen,  Wei- 
den, Ahorn,  Spierlingsbäumen  und  Zitterpappeln  bewaldet.  Weiter 
nach  Süden  hin  wird  die  westliche  Gebirgekette  ^imiihHrh  niedcigerj 
üdllreiebe  Quellen  machen  den  Thalgrund  zuweilen  sumpfig,  und  da4 
Waaear  des  Malade  nimmt  vor  seiner  Einmündung  in  den  Bear  Birev 
einen  entaebiedon  salngen  Geechmaek  an,  der  sich  indefs  dem  letstem 
Vhum  nidit  mittbeilt.  Die  Strafee,  die  ateta  dem  linken  Uler  dea  Baobet 
gaMgt  iat,  fObrt  ima  in  einer  Fortb  fiber  den  Bear  Biver,  zwei  Iläet 
QDterbalb  der  Stelle,  wo  er  ana  dem  Gaebe  Valley  bervoibriobt«  Dia 
FiBfth  iai  niobl  a^  gnt,  obgleieb  d«r  Fiab  fiber  mn  feetea  Kieabett 
dabinatrSoit;  aber  er  iat  bereita  250  Fofe  breit  md  aiemlicb  reifaend^ 
von  beben  Uftm  eingelbfirt,  nnd  eo  tief,  dafa  er  im  FrübUng  nnd  in 
dan  eiratan  Sommermonaten  nnmöglicb  durchwatet  werden  kann.  Von 
Uer  folgt  die  Strafae  nadi  Great  Salt  Lake  City  dem  Fnfiie  der  Wab* 
aateh- Kette,  die  daa  Becken  dea  GroAien  Salzaee*a  im  Oaten 
schliefst. 

Der  Bear  River  mufs  südlich  von  der  Furth  noch  ein  ans^i^ebntea 
Flachland  durchschneiden,  ehe  er  den  Grofsen  Salzsee  erreicht.  Er 
gewinnt  bald  eine  Breite  von  6  —  800  Fufs  und  eine  Tiefe  von  mehr 
als  15  Fufs,  fliefst  mit  vielen  Windungen  und  langsamer  Stnanung 
durch  eine  mit  Weidendickicht  und  Schilfwälderu  bedeckte  Niederung 
und  umfafst  schliefslich  mit  seinen  Armen  ein  weites,  grofsentheils 
sumpfiges  Delta,  voller  Salzgründe  und  flacher  Salzseen.  An  den  trock- 
neren  Stellen  bilden  Chenopodiaceen  und  andere  Salzpflanzen  die  ein- 
lige  Vegetation,  unmittelbar  am  Flusse  hohes  Buschwerk  und  Kohr- 
leider,  die  jeden  Fernblick  auf  den  See  unmöglich  machen.  Eine  ganz 
unglaubliche  Menge  von  Wasservögeln  hat  diese  Sdiilfwälder  sich  zu 
Brüteplätzen  ersehen;  dn  Schola  mit  der  Büchse,  sagt  Fremont,  acbencbft 
in  einem  Umkreiae  Ton  tasm  fwigHaebfn  Meile  aokha  Scbaaren  Ton 
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PeHkaoen,  Schwinfii,  Enten,  GSnten  nnd  KlebkMn  «i^  dnb  Ihr  FI891I- 
lehlag  sidi  wie  ferner  Donner  anhört  Auch  Stanabuy  hemerkt,  ddh 
er  etwas  AehnMcbes  nie  gesehen;  weiter  westwfoto  aa  flachen  Seeofor 
finci  Tauende  von  Acree  mit  diesen  Wasserrögela  bncfastfibliQh  hodecht 
nnd  zeigen  das  bewegteste  Leben  inmitten  einer  traarigen  EinSde. 

5.  Vom- Fort  Bridger  über  den  Weber  River  n«eh  des 
Grofsen  Salzsee.  —  Die  oft  erwfihnlen  Uintah »Berge  im  SSden  des 
Fort  Bridger  dachen  sich  nordwSrts  in  ein  TerrasseolaDd,  die  soge- 
oannte  Porcupine-Terrace,  ab  und  senden  nach  Norden  mehrere  Berg- 
ketten, von  denen  die  östlichste,  nicht  höher  als  die  Terrasse  selbst, 
sich  zwischen  Black  und  Muddy  Fork  hinzieht  und  bei  der  Vereini- 
gung beider  Bäche  plötzlich  mit  steilen  Bluffs  abbricht.  Ueber  diesen 
Bergrucken  führt  die  Strafse  vom  Fort  Bridger  in  das  Thal  des  Muddy; 
man  geniefst  von  seinem  Kamme  noch  einmal  einen  weiten  Ruckblick 
auf  das  Thal  des  Green  River  bis  zu  den  Gipfeln  in  der  Nähe  des 
Södpasses,  während  ini  Süden  der  Horizont  durch  die  Uintah -Berge 
begrenzt  wird.  Man  durchschneidet  das  Thal  des  Muddy  nnd  toll 
sofort  wieder  in  ein  Hügelland,  um  eine  zweite  Paralielkette  zu  ei^ 
Steigen,  welche  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Gebiet  des  Colorado 
«nd  dem  Bassin  des  Grofsen  Salzsee's  bildet.  Die  StraCse  ist  im  All- 
gemeinen bequem;  an  Brennholz,  Gras  nnd  Wasser  fehlt  es  nichts 
denn  die  Hfigel  sind  mit  Gmppen  Ton  Stterpa^^pcSn  bedeekti  «ad  die 
GehSnge  des  Qebirgaraekens  qnellenreieh.  Eine  sanfte  J^hdw^wng  fiifart 
in  das  Thal  des  Snlphnr  Greek  hmab,  der  si^  in  den  Bear  Biw 
ifgldirt  nnd  seinen  Namen  von  mehreren  Schwe&lqneUen  erhalten  hat» 
die  am  FnCse  eines  BUdh  emporspmdefai«  In  diesem  Thale  hal  Staas- 
biiry  dne,  wie  er  rermuthet,  mcAA  nnbetvSehftliohe  Eohlensehkiht  ea^ 
deckt,  die,  wo  sie  sn  Tage  trat,  8  Fnfii  breit  nnd  4  BViCi  miehtig  war; 
selbst  die  sehr  verwitterten,  von  der  Oberflfiehe  genommenen  Probe- 
stücke brannten  mit  einer  hellen,  klaren  Flamme. 

Ans  der  beigegebenen  Karte  ersehen  die  Leser,  dafs  die  Strafse 
sich  nicht  weit  von  der  Vereinigung  des  Sulphur  Creek  mit  dem  Bear 
River  gabelt.  Die  südliche  Abzweigung  ist  die  gewöhnliche  Emigranten- 
Strafse.  Da  sie  weder  an  sich  zufriedenstellend,  noch  insofern  zweck- 
entsprechend ist,  als  sie  nach  dem  Südende  des  Salzsee^s  führt,  wäh- 
rend die  Emigranten  um  das  Nordende  des  Salzsee's  herum  das  Thal 
des  Humboldt  River  zu  erreichen  suchen,  bemühte  sich  Stansbury,  eine 
bessere  und  kürzere  Route  durcli  das  Gebirge  zu  ermitteln,  die  weiter 
nördlich,  zwischen  den  Mündungen  des  Weber  und  Bear  River  in  das 
Becken  des  Grofsen  Salzsee's  fuhren  sollte.  Der  nördliche  auf  unserer 
Karte  angegebene  Weg  beseichnet  nun  die  Route,  die  Stansbury  im 
Jahre  1849  einschlug  nnd  die  wir  snn&chst  in  Betraeht  aachen  wnUan. 
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Stanaboy  veilM  dk  Antwanteentnifbe  an  der  Ftartli  des  Bear 
BiTftT  «nd  zog  6  Ifiles  wdt  thalabwftrto  rar  Medleine  Bnttt, 
ebmn  Hügel,  bei  welchem  die  Indianer  ihre  Zanberer  oder  ^Ifedklik* 

Männer**  zu  befragen  pflegen.  Das  Flufsthal  ist  hier  4  bis  5  Miles 
breit  und  im  Frühjahr  Ueberschwemmungen  ausgesetzt.  Westlich  vom 
Bear  River  fand  Stansbury  eine  Reihe  von  Parallelketten  mit  dazwi- 
schen liegenden  Schluchten  und  Thälern,  deren  Hauptrichtung  von  Nor- 
den nach  Süden  ging  und  die  deshalb  den  Absichten  des  Reisenden, 
einen  nach  Westen  oder  Nordwesten  führenden  Durchbruch  zu  finden, 
nicht  entsprachen;  eines  dieser  Thäler  sandte  nach  NNO.  dem  Bear 
River  einen  Zuflufs  zu;  die  anderen  leiteten  meistens  südsüdwestlich 
Kam  Pombar  Creek.  einem  Zuflufs  des  Weber.  Nachdem  Stansbury 
mehrere  dieser  ParaUalketten  überschritten  hatte,  stiefa  er  auf  die  Quelle 
des  Pumbar  Creek,  und  folgte  dem  Thale  deseelben  nach  dem  Rathe 
•einat  Führers  abwärts.  Aber  das  anfangs  offtae  und  breite  Thal  ver- 
eBgerte  sich  bald  und  bildete  schliefslich  einen  Yon  so  atmlen  Wfinden 
MBgeMldMietieii  Canon,  dafo  er  lür  Maolthiere  kaum  passirbar  war. 
Bfak  hAelMt  gefifariicher  Indianerpikd  gehUngelte  aich  an  den  Febwia- 
den  hin,  neben  Abgründen  Ton  eehwindelenegender  Tiefe.  Dieeer 
OtAoü  ist  nidit  weniger  als  10  llllee  lang,  nnd  endet  an  der  Stelle, 
wo  Mi  cor  Linken  ein  brdtea,  idiönea  Thal,  das  des  Bed  Chim- 
ney  Fork,  mit  dem  des  Pombar  Creek  rereinigt  StansbuT'  Aber» 
sengte  sieb  davon,  dafs  dieses  bin  vnd  wieder  mit  Eishen,  wilden  Kir> 
sebra,  Spierlingsbiomen  n.  a.  bestandene  Thal  des  Bed  ChlniBey  Foik 
sehr  allmählich  ansteigt  nnd  dem  Bau  einer  Strafse  keine  Schwierig* 
keiten  in  den  Weg  legt,  dafs  er  also  über  die  Parallelketten  nicht  bis 
zur  Quelle  des  Pumbar  Creek  hätte  vordringen,  sondern  früher  nach 
links  in  das  Thal  dieses  Nebenbaches  hätte  abbiegen  sollen.  Nach 
der  Vereinigung  beider  Thäler  erweitert  sich  das  des  Pumbar  Creek 
beträchtlich,  und  Stansbury  zweifelt  nicht  daran ,  dafs  es  bis  zur  Ein- 
mündung in  das  Thal  des  Weber  den  Bau  einer  Strafse  zuläfst.  Da 
er  aber  lebhaft  wünschte,  einen  nördlicheren  Durchbruch  zu  finden,  ver- 
folgte er  das  Thal  nicht  weiter  abwärts,  sondern  benutzte  bald  eine 
zur  Rechten  einmündende  Schlucht  voll  niedriger  Pappelgehölze,  die 
ihn  mit  allmfihlichem,  regelmäfsigem  Ansteigen  nach  Nordwest  auf  einen 
ebenfalls  von  zahllosen  Schluchten  aerrissenen  Gebirgsrücken  führte. 
Nachdem  er  hier  mehrere  Miles  weit  in  nordwestlicher  und  nördlicher 
Richtung  fortgewandert  war,  entschlofs  er  sich,  in  eine  der  Schluchten 
hinabzusteigen,  stiefs  hier  auf  einen  Indianerpfad,  der  ihn  nach  Süden 
in  ein  schönes  und  breites  Thal  nnd  dnn^  dieses  an  den  Ogdens 
Creek  föhite,  kors  vor  der  Steile,  wo  dieser  Bach  doiefa  einen  Canon 
in  &  nntsr  dem  Namen  Ogdens  Hole  bekannte  Prairie  einbrkfat. 
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Dieser  Oitnoii  iät  etwa  3  Ifiks  lang;  der  IMi  sdilfiDgelt  Mi  dnnk 
deneelben  bald  am  Fnfse  der  nfirdüdieii,  bald  an  dem  der  aOdliciMB 
Feiewand  hin,  and  l&fst  entweder  anf  der  euien  oder  auf  der  anderen 

Mtie  ein  Uferland  frei,  welches  oft  mit  Weiden  dicht  bewaldet  ist 
Ogdens  Hole  ist  ein  annuithiges,  grofscs  und  quellenieiches  Thal, 
15  Miles  lang  und  5  bis  7  Miles  breit,  und  namentlich  im  Süden  and 
Westen  durch  hohe  Gebirge  eingefafst.  Der  Creek  fliefst  längs  des 
Südrandes  hin,  durchbricht  dann  die  Westkette  in  einem  wilden  und 
unwegsamen  Canon,  und  ergiefst  sich  bald  darauf  in  den  Weber.  Etwa 
in  der  Mitte  der  westlichen  Gebirgskette  führt  ein  Pafs  über  dieselbe 
aus  dem  Thale  in  das  Becken  des  Grofsen  Salzsee's.  Er  ist  etwa 
3  Jdiles  lang,  anfangs  ziemlich  steil,  und  führt  zum  Theil  durch  dich* 
tes  Buschwerk  hindurch.  Beim  Hinabsteigen  ge[winnt  man  einen  f  emi* 
bück  auf  einen  Tbeil  des  Salzsee's. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Emigrantraetrarsc  rarßck,  die  wir  bei 
dem  üebergange  über  den  Bear  River  verliefsen.  Das  Xbal  du 
Flosses  ist  hier  anderthalb  Miles  breit  und  dicht  mit  Grappen  mm 
Oanadisohen  Pappeln  bestanden;  der  Fluis  selbst  hat  eine  Breite  rtm 
4M  FnfB^  eine  Tiefe  von  2^  Fnft  nnd  ein  mit  fffrotami  Kieaeln  beetiw 
tee  Bett  Die  Strafee  dnrcbecbneidet  das  Thal  und  ersteigt  im  Weetan 
einen  OelHrgerftckea  mit  epitaen  Felesacken The  Needl  es  genaant,— 
am  JenaeitB  desselben  ISngB  dee  Keedle  Oretk  in  das  Thal  des  Tel* 
low  Creek  lunabanlofareii,  eänee  schmaleB,  von  Weidengebdech  eiag^ 
fliistbu  nnd  zwischen  hohen  Ufern  binffieAenden  Baches,  der  sieh  mit 
oeiddstlidiem  Laufe  6  Miles  weiter  abwärts  in  den  Bearfiiver  crgiefct. 
Anch  dieses  Thal  whrd  sebnell  darehkrewt,  «nd  man  arstaigt  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  Bear  nnd  dem  Weber  RiTer« 
An  einem  ziemlich  steilen  Abhänge  hinab  gelangt  man  auf  der  west» 
liehen  Abdachung  zum  Echo  Creek,  dem  ersten  Bache,  der  zum  Sy- 
stem des  Weber  gehört.  Stansbury  betrachtet  den  Echo  Creek  nicht, 
wie  Beckwith  es  thut  und  wie  es  auch  auf  unserer  Karte  geschieht, 
als  die  Haupt(|uelie  des  Flusses,  der  sich  in  den  Weber  ergiefst.  son- 
dern den  etwas  weiter  westlich  entspringenden  Red  Fork;  er  behält 
deshalb  den  Namen  dieser  letztern  Quelle  für  den  Flufs  bei  und  läfst 
den  Echo  Creek  in  den  Red  Fork  münden.  Das  Thal  des  Echo  Creek 
ist  von  niedrigen  Hügeln  eingefafst,  in  welchen  das  feste  Gestein  nur 
hin  und  wieder  zu  Tage  tritt;  der  Weg  fuhrt  an  Cache  Cave  TOrbcii 
einer  kleinen  Grotte  in  einer  Felswand  von  grauem  Sandstein,  nnd  er» 
reicht  5^  Miles  weiter  abwärts  die  Mündaog  des  Echo  Oreek  in  dea 
Red  Fork.  Daa  Thal  dieses  Flnsses,  dem  die  Stralse  mm  abwiili 
folgt,  ist  anfangs  geräumig,  mit  gnten  Wasser,  Qxaswochs  nnd  Brenn- 
hola  Tenefaan,  dann  aber  vsrengert  «es  neh  sa  einem  CSanoo»  der  iadeft 
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MMih  Mtk  genug  ist,  um  flfir  wie  Sirate  mii  selbet  flbr  etee  ISAen« 
Mb  betmtst  wwdeB  ta  kteoeD.  Die  AbdaeWng  kt  im  AllgemoaMi 
sanft  nnd  wild  ent  auf  den  lelcten  drei  Milae  vor  der  EiPBifiiideag  ift 

den  Weber  betrficbtlicher.   Wilde  Kirsehen  und  wilder  Hopfen  find 

hier  in  grofser  Menge  vorhanden.    Der  Weber  ist  bei  der  Mündung 
des  Red  Fork  120  Fufs  breit  und  2^  Fufs  tief. 

Da  die  Strafse  das  Thal  des  Weber  bald  wieder  verläfst,  wollen 
wir  hier  einen  Blick  auf  seinen  Gesammtlauf  werfen,  der  uns  nament- 
lich durch  Heckvvith's  Erft)rscliuiig  bekannter  geworden  ist.  Von  der 
Stelle,  wo  die  Kmigraiitenstrafse  ihn  kreuzt,  führt  der  Weber  mit  nord- 
westlichem Laufe  bald  in  eine  ziemlich  enge  und  Miles  hinge  Schlucht, 
deren  steile,  oft  gegen  1500  bis  2500  Fuls  hoho  SLitenwände  stark  zer-, 
Idfiftet  sind.  Der  Boden  besteht  aus  einem  lockern  Erdreich,  und  wird 
an  manchen  Stellen  sogar  snmpfig,  namentlich  da,  wo  Biberdämme  ein 
Anstauen  des  Flusses  bewirkt  haben.  Der  Weber  macht  hier  solche 
mäandrische  Windungen,  dafs  Beokwith  ihn  innerhalb  der  Schluofai; 
loehssehn  Mal  übei-schreiten  mnfste,  und  tritt  endlich  in  ein  grofses, 
pfwditfoUes  Amphitheater,  dessen  ebener  Tbalgmnd  |  bis  3  Mike  beeil 
Itl,  "widiroiid  die  aal  beiden  *Seiteii  aotteigenden  Bergterraaien  BO  miä 
aoHtektieten,  dafe.ihreKammUhen  woU  lObia  15  Miles  Ton  einander 
jfceteben.  Dieee  vom  Weber  und  Tom  Ben  SioMHia  Creek  di]rcbeti<öail« 
Tfaalaenbnig  bietet  die  sehSnsten  Weidelfinderaieii  4ar;  ia  den  Sohlnek*  • 
tsn  niid  anf  den  QehAngen  findet  man  kleine  Bestände  von  CediBra« 
Fiekten  nnd  Tannen,  aber  eie  eind  meirt  schwer  tngäng^kh.  Ana  dien 
9bak  Tbale  wendet  sieh  der  Weber  nach  Wetten,  um  die  Wahsaftekrt 
Kette  In'  einem  -4  Mies  langen  nnd  höeket  j^ttoresken  Canon  zn  dnrekp 
kreehen.  Die  Seitenwinde  sind  nodi  killm  als  die  der  eben  erwfihnten 
ielüehen  Sohlucht,  an  vielen  Stellen  fast  lotkredit;  die  Thakwtile»  inner* 
halb  welcher  der  Flufs  bald  an  die  nördliche,  bald  an  die  sudliche 
Felswand  luTantritt,  so  dafs  er  mehrmals  uberschritten  werden  mufs, 
hat  eine  durchschnittliche  Breite  von  etwa  500  Fufs  und  ist  nur  bei 
niedrigem  Wasserstande  zu  passiren.  Nach  dem  Durchbruch  durch 
den  Canon  hat  der  Flufs  noch  eine  Strecke  von  17  Miles  zurückza- 
legen,  ehe  er  den  Orofsen  Salzsee  erreicht. 

Auch  über  die  Gebirgslandschaften,  welche  der  Weber  oberhalb 
der  Stelle  durchfliefst,  wo  die  Emigrantenstrafse  ihn  kreuzt,  giebt  uns 
hauptsächlich  Beckwith  Aufschlufs.  Er  sowol  wie  Stansbury  machen 
TOS  dabei  mit  einer  Localitat  bekannt,  die  geogcaphiacb  sehr  interes- 
sant und  namentlich  auch  für  die  Feststellung  einer  geeigneten  Route 
dveh  das  ganze  Gebirgssystem  von  Wichtigkeit  ist.  überhalb  der 
Einmündung  des  Red  Fork  (Echo  CSreek)  durchfliefst  der  Weber  ein 
Tbal  Von  hetefehtUeher-AnedehaMi^,  deesen  Breite  indeft  von  3  bis 
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4  IOm  bisweaeo  «nf  ein  paar  Imntet  Tidte  aboiiiiHt  Slaigt  mam 
llBgB      Floases  Aofwirto,  so  mfind«!  cor  Linken  claa  aelunnle  TW 

Wbite  OUj  Greek  (oder  Monn's  Fork),  das  antegs  guian 
Qfaswaebs  nnd  einige  Bestinde  von  Gedern,  Pappeln  nnd  Weiden  neigl, 
weiter  anfirirto  aber  gani  baomkie  wird.  ZwClf  lülee  weiter  anNrMi 
fSlirt  das  Thal  des  Weber  zu  der  Eamas  Prairie,  eioer  gans  ebenen 
Weidelandschaft,  die  S-q  Miles  lang  und  5  bis  6  Miles  breit  ist  und 
dadurch  besondere  Wichtigkeit  erlangt,  dafs  ihr  Nordrand  vom  Weber, 
ihr  Südrand  von  dem  in  den  Utah -See  mündenden  Timpanogos  durch- 
schnitten wird.  An  ihrem  nordwestlichen  Ende  liegt  sie  6311)  Fufs 
über  dem  Meeresspiegel;  der  Weber  tritt  in  der  nordöstlichen  EU:ke 
aus  einem  tiefen  und  wilden  Canon  in  die  Prairie  hinein,  und  verl&fst 
sie  wieder  in  der  nordwestlichen  Ecke,  nachdem  er  einen  12  Fufs  brei- 
ten Bach  aufgenommen  hat,  der  aus  einer  Schlucht  im  Ostrande  der 
Prairie  hervorbricht  und  sie  in  der  Mitte  durchschneidet.  An  ihrer 
Südostecke  bricht  der  Timpanogoe  «08  den  Gebirgen  hervor,  beepik 
den  Fnfo  des  südlichen  Randgebirgee  und  verläfst  die  Hochebene  nn 
Südwesten.  Von  Canadischen  Pappeln  eingefafst  dorchfliefet  er  dann 
eine  300  bis  750  Fnfo  breite  Thalsenkung,  die  eick  allmfihlich  erw»- 
teft  nnd  au  der  grasreieben  Round  Prairie  fShrt,  wekke  im  Weelen 
von  der  Wahsateb-Kette  eingeeohkeeen  ist.  Die  letetoe  dniekbiiAi 
der  Timpanogoe  in  einem  farobdwren,  10  Ifike  langen  Gamm,  deaeea 
Breite  swiaeben  800  nnd  900  VvA  weebaelt  Die  Seitenwinde»  dm  im 
Baden  Ibat  aenkreebt,  im  Norden  in  Abaiteen,  aber  anek  aekr  atei 
anateigen,  erreichen  snweilen  eine  H6fae  von  4000  Fnfik  An  dem  Nend- 
abiwnge  IBbrt  der  Indianerpfad  bin,  neben  Inreklbnren  Abgrilnden,  in 
deren  Tiefe  der  Flnfe,  mit  stete  waebaender  Schnelligkeit,  tobend  iber 
die  FebblSeke  binbranat,  die  sein  Bett  anAllen.  Wo  der  Fhifr  aas 
dem  Canon  heraustritt,  liegt  er  4827  Fufs  über  dem  Meeresspiegel, 
nnr  600  Fufs  über  dem  Niveau  des  Grofsen  Salzsee's.  Da  der  Bau 
einer  Eisenbahn  durch  diesen  Canon  nach  Beckwith's  Ansicht  nicht  mit 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zu  kfimpfen  hat,  so  wäre  es  von 
grofser  Wichtigkeit,  von  Osten  her,  aus  dem  Quellgebict  des  Bear  Ri- 
ver, einen  bequemen  Zugang  zur  Kamafs- Prairie  zu  ermitteln.  Als 
ausgemacht  kann  es  jetzt  betrachtet  werden,  dafs  der  Bear  River,  der 
Weber  und  der  Timpanogos  —  Flüsse,  die  in  ihrem  Laufe  so  weite 
Umwege  beschreiben  —  jedenfalls  sehr  nahe  an  einander  entspringen, 
*  im  westlichen  Theile  der  Uintah -Kette;  sollte  nun  vom  Bear  Biver 
ein  bequemer  Pafs  nach  den  Quellen  des  Weber  entdeckt  werden,  aa 
Wirde  die  Kamafs -Prairie  den  Uebergang  von  dem  letstssn  Ffamaa 
anm  Timpanogos  anf  die  leichteste  Weise  vermitteln. 

Bs  bleiben  ans  nnr  noek  ein  paar  Wecte  übrig  Aber  de»  iatelan 
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UmQ  im  l&Bigniitentnfte  tob  te  IMi  ib«r  dm  KTflmr  bis  wm 
0tedt  MB  Oratai  Siteee.  ü«lwr  rfneB  GcUrgnrfickflB  am  Hnken  Uf«r 
des  FIoMet  gelmngt  die  Strafee  in  das  Thal  des  Bast  Canon  Creek, 

der  unterhalb  der  Furth  in  den  Weber  mündet,  folgt  dann  diesem  Thale 
aufwärts  und  steigt  über  eine  zweite  Gebirgskette  in  das  schmale  Thal 
des  Obitkokeche  oder  Big  Cauon  Creek,  eines  kleinen  wilden  Gebirgs- 
baches,  der  die  Wahsatch- Kette  in  einer  12  Miles  langen  Schlucht 
durchbricht  und  aus  dem  sogenannten  Goldenen  Tlior  unmittelbar  in 
die  Felder  tritt,  welche  die  Hauptstadt  der  Mormonen  umgeben.  Da 
die  Schlucht  sebr  schmal  ist,  haben  die  Mormonen  die  Strafse  mit 
grofser  Mühe  an  den  Seitenwänden  hingeführt;  sie  macht  sehr  viele 
nod  zuweilen  so  scharfe  WiDdungen,  dafs  man  von  den  Lastwagen  die 
▼orderen  Joche  abspannen  nmft,  Dnd  ist  überhaupt  ein  neralieh  gefähi^ 
lieber  Weg.  Zur  Anlage  einer  Eisenbahn  ist  dietar  Canon  nach  Stan»- 
bnry's  Urtheil  durchaus  nicht  geeignet. 

Wir  kaben  die  Routen  durch  das  GebirgBlaiid  im  Osten  de»  Grofsen 
fialaaea*«  etwas  aosfibrlieher  angegeben,  um  anter  Hinweianng  auf  das 
Ymagegangene  die  otographiwhe  Gfiedening  dieeea  TeminB  in  Kiine 
OTtammeafMBen  an  kSnnen.  Bs  Innen  sieh  hier  -na  gNikt  Iferidiatt- 
ketten  dendich  nntersdieiden,  die  wir  der  Reihe  nach  ron  Wert  nach 
Om  anflßiren  wollen. 

1)  Die  weetüAste  oder  eigendkhe  Wahnteh-Kette.  Sie  trennt 
IM  Norden  das  Thal  dee  Malade  (oder  Soseanz}  von  dem  des  Bear 
Biver,  wird  dann  von  d^  ktstem  dniehbiodien  (S.  486),  nnd  aeirt 
fistüdi  Too  dem  Grofiwn  Sahtee  nach  Sfiden  fort,  anf  ^eeer  Strecke 
dnrdiibroehen  von  Ogden'a  Cre^  (S.  490),  vom  vom  Big  Canon 
Creek  (S.  493)  nnd  endlieh  Tom  Timpanogos  (S.  492).  Die  Breite  der 
Kette  nimmt  nach  Süden  hin  zu ;  der  Pafs  von  Ogden's  Hole  über  das 
Gebirge  ist  nur  3  Miles,  der  Canon  des  Weber  nur  4  Miles  lang,  wäh- 
rend die  beiden  südlichsten  Durchbrüche  beziehungsweise  12  und  10 
Miles  lang  sind. 

2)  Die  nächstfolgende,  östlichere  Kette  wird  vom  Bear  River  gleich 
unterhalb  der  Soda -Quellen  durchbrochen,  bildet  dann  die  Ostwand  von 
Cache  Valley  und  Ogden's  Hole,  wird  vom  Weber  in  seiner  östliche- 
ren, S{  Miles  langen  Schlacht  durchbrochen  (S.  491)  und  vereinigt  sich 
mit  der  westlichen  Hauptkette  in  der  Breite  des  Big  Canon  Creek« 

3)  Die  dritte  Kette  fafst  im  Osten  das  Thal  des  Bear  River  TOn 
den  Soda- Quellen  aofwfirts  bis  in  die  Nähe  der  Mundung  des  Thomas 
Fork  ein,  wird  hier  von  dem  Flusse  durchbrochen  (S.  483),  setzt  dana 
am  linken  Ufer  desselben  südwirte  fort,  die  westliche  Wand  des  Bear 
Eiver-Thalea  bildend,  wird  dann  Tom  oberen  Laufe  des  Pombar  Creek 
(S.  489),  Tom  unteren  dee  Bed  Fork  oder  Echo  Creek  nnd  Tom  Weber 
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Vom  tat  T— Iii 


trtwrMb  d«r  Wliidiuig  des  Sdio  Oreek  dmrolihpochtn».  UUtiireter  tM- 
wirts  die  Wettwaad  der  Kanuib^Pnirie  und  wM  endtteb  noch  vom 

TSmpanogofi  in  der  oben       482)  emibslen,  nor  300  bis.  000 
lifellen  Thaikanlning  dnrdteoelMn. 

4)  Die  Tierte  Kett»  eadlieh  begleitet  da»  Thel  des  Bear  Mm 

oberhalb  der  Mündnng  des  Thomas  Fork  im  Osten,  bildet  die  Waases 

Bcheide  zwischen  dem  Becken  des  Grofsen  Salz9ee*8  und  dem  Greee 
River  und  scliliefst  sich  im  Süden  an  die  Uintah- Terrasse  an.  Von 
der  letztern  zweigen  sich  anfserdem  noch  einige  Gebirgszüge  nach  Nor- 
den ab;  der  westhchste  derselben,  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Weber  und  Bear  River,  erreicht  namentlich  in  dem  Quellgebiet  det 
White  Clav  Creek  eine  bedeutende  Höhe,  denn  Beckwith  überstieg  hier 
einen  Rücken  von  ^^619  Fufs  Höhe.  Eine  östlicher  gelegene  Abzwei- 
^ng  ist  der  Höhenzug,  der  die  Xhäler  Ytm  Black  Fork  und  Mnddjr 
Fork  scheidet. 

6.  Der  Grofee  Salzsee  mit  seinen  Kfiaten  undlneeln. — 
Die  gröfseste  LSngenaasdehnung  des  Grofsen  Salzsee^s  beträgt  etwa 
70  Milee,  die  mittlere  Breite  S5  Miles.  Die  NordhlUfte  wird  darcb  em 
weit  nadi  Süden  hin  vorspringendes  Vorgebirge  in  zwei  grofee  Buchtea 
Ijetrenat,  in  deren  östliche  der  Bear  River  sieh  ergiefst.  Der  See  iii 
im  Allgemeinen  flach,  und  foet  überall  Ton  fladben  Ufern  «agebM^ 
die,  je  nach  den  vorfaemchendea  Winden,  trooken  Uegen  oder  nnt« 
Wasser  gesettt  werden.  Dai  SeewasBCr  iak  so  itaxk  mH  ITnohaah 
aobwingert,  dafe  es  eine  der  etMcsten  SdaHdan  bildet,  die  fibiihaapt 
bekannt  sind.  Sogar  die  Wassertropfen,  mit  denen  iim  Raderer  b^ 
spritzt  werden,  scblagen  bei  der  Yerdanstong  Sabtheile  anf  des  Kki» 
dungsstSeken  nieder,  und  naoh  einem  Bade  in  dem  See  mnfii  maa  aidi 
dorcbaos  mit  efirsem  Wasser  abwasehen,  wenn  num  seinen  Kdrper  niebt 
nach  wenigen  Minuten  mit  einer  Salzkruste  bedeckt  sehen  will.  Fri- 
sches Fleisch,  12  Stunden  lang  in  dieses  Wasser  gelegt,  ist  ziemlich 
gut  gepökelt;  Stansburv  parkte  seine  Fleischvorräthe,  um  sie  länger 
aufbewahren  zu  können,  in  Fässer  und  gofs  Seewasser  darüber,  —  eine 
Methode,  die  er  zur  Aufbewahrung  des  Fleisches  so  praktisch  fuid, 
wie  die  beste  sonst  übliche;  ja  er  mufste  nocli  etwas  sufses  "Wa<iser 
hinzumischen,  damit  das  Fleisch  nicht  zu  gesalzen  würde.  Natürli«  her- 
weise  ist  das  Wasser  auch  aufserordentlich  schwer;  in  sitzender  Stellung, 
mit  ausgestreckten  Armen,  wird  man  von  ihm  so  getragen,  dala  die 
Schultern  über  den  Wasserspiegel  hervorragen;  und  das  Schwimmen 
wird  gerade  dadurch  erschwert,  dafs  die  unteren  Giiedmafsen  gar  aa 
kicbt  über  die  Obeifliebe  emporgehoben  werden.  Kommt  das  Waassr 
ia*s  Ange,  so  yemnaokt  es  dia  unangenehmsten  SehaMonmii  getnudss^ 
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trinigt  M  WflrgMi  nad  BMnpeebea.  In  dem  grafimi  Sm  findet  tUk 
■kfat  fline  «iuige  Fisehart. 

G«a  ▼etsdnedea  von  diesem  groüMii  SalsiraMerbeekeii  Ist  d«r 
etwas  t6dlioher  gelegene  Utah-See,  ein  sdiöner,  in  ein  grasveidies  wtA 
•abenfidiigas  Hud  eingesenkter  8fifew«sser«See  ^n  80  Mües  Länge 
imd  10  Ifiles  Breite.  Er  ist  sehr  veicfa  an  Fiselien,  namentlich  an 
groDsen,  sdunaeldialken  Fomllen,  nnd  hängt  mit  dem  Grofsen  Sal28ee 
dorch  den  Jordan  znsammen.  Dieser  Fiufs  durchbricht  etwa  10  Miles 
nnterhalb  seines  Austritts  aus  dem  Utah -See  ein  Querjoch  in  einem 
tiefen  Canon,  in  welchem  er  mehrere  Slromsohnellen  bildet,  fliefst  dann 
mit  schneller  Strömung  bei  der  Great  Salt  Lake  City  vorbei  und  theilt 
sich  in  seinem  unteren  Laufe  in  mehrere  Arme,  die  durch  ein  Schlamm- 
delta sich  mit  sehr  flachen  Mündangen  in  den  Grofisen  Salzsee  er* 
gie&en. 

Von  den  Gebieten,  welche  die  beiden  Seebecken  umgeben,  ist 
eigentlich  nur  das  östlich  von  ihnen  gelegene  für  die  Cultur  von  Be- 
lang j  und  auch  hier  beschränkt  sich  das  anbaufähige  Land  auf  einen 
sehmalen  Strei€sn,  der  sich  längs  des  Fufses  der  Wahsatch- Kette  in 
einer  Breite  Ton  nur  1  bis  2  Miles  hinzieht.  Der  Boden  besteht  hier 
aus  verwittertem  Feldspath  und  Detritus  von  Kalkstein,  nnd  würde  sii^ 
öbemll  aJa  seiir  frnclitbar  erweisen,  wenn  der  Ackerban  niaht  in  Folge 
der  regenlosen  Sommerzeit  an  känstliohe  Bewissening  gebenden  wäre 
nnd  die  aahlrdchen  Bäehe  nnd  Quellen,  die  ans  dem  Geibirge  hervor^ 
hveelMta,  oicht  in  dem  das  Wasser  begierig  rässogeadea  Boden  so 
ftihctitig  Tessiegtsa.  In  Folge  dessen  wird  auch  der  scbmale  eoltar^ 
Ilibige  Landstreifen  dnrek  manche  Stdlea  naterbroehen,  die,  weil  sie 
ton  einem  Bache  an  fem  oder  f&e  dae  Bewässerang  lo  faoeh  liegen, 
com  Ackerbau  nkbt  geeignet  sind.  Für  diese  geringe  Ausdehnung  des 
anbaofthigen  Landes  werden  die  Bewohner  indeb  durch  die  aufeeiw 
erdenüi^  Fruchtbarkeit  desselben  entschädigt;  von  einem  Acre  eradtel 
man  durchschnittlich  40  Bushel  Weizen;  Stansbury  spricht  von  einet 
Weizenerndte,  welche  das  180ste  Korn  geliefert  hat;  Rüben  und  Kar-- 
toffeln  gedeihen  vortrefflich;  schon  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrer 
Ansiedeiung  dachten  die  Mormonen  an  die  Anlage  einer  Rübenzucker- 
Fabrik.  Die  Versuche  mit  Mais  haben  kein  so  gunstiges  Resultat  er- 
geben, da  sich  die  früh  eintretenden  Herbstlröste  als  verderblich  er- 
wiesen. 

Man  kann  sagen,  dafs  das  anbaufähige  Land  in  der  Breite  der 
beiden  Seen  von  Norden  nach  Süden  an  Ausdehnung  und  Fruchtbar- 
keit znnimmt.  Verhältnifsmäfsig  am  schlechtesten  ist  der  Theil  zwi- 
adiea  Bear-  und  Weber  Biver  ausgestattet.  -  Hier  finden  sich  nnr  ein 
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paar  SalinvaiMrbäche,  die  zur  Bewiflaenmg  bfloutzt  werden  koniMa 
und  an  denen  auch  bereits  Ansiedelangen  entstanden  sind ;  die  nmUm 
Qoellen  enthalten  aalcigee  oder  braokisebea  Wasser  ond  die  Ton  fiioen 
doreltttWSmten  Lfinderaen  können  nnr  fSr  dfe  Viehsncht  yerwerdiel 
werdeni  an  vielen  Stellen  breehen  hd&e  Schwefel-  nnd  warme  Sala- 
QoeUen  hervor,  und  der  gro&eete  Theil  des  Landet,  namentlich  in  dar 
Nihe  der  Mflndong  des  Bear  River  ond  des  See'a,  besteht  ans  ctaar 
ganx  nnfiruehtbaren,  salsgesdiwfogerten  TbonBcfaiehtY  die  foat  im  NIr 
vean  des  See's  liegt  und  unter  Waaser  gesetst  wird,  so  oft  der  ^ad 
anhaltend  auf  die  Küste  weht.  Brat  amOgdra*s  Creek  und  am  Weber 
River  findet  man  ein  grSfseres  Areal  culturföhigen  liandes;  hier  kSn^ 
Den  etwa  40  engl.  Quadratnieilen  gut  bewässert  werden;  die  Flfisse 
besitzen  hinlängliche  Wasserkraft  zur  Anlage  von  Mühlen,  und  bilden 
nach  ihrer  Vereinigung  schöne  Wiesen.  Der  Weber  wird  nach  seinem 
Austritt  aus  dem  Canon  im  Süden  von  einem  Bergrücken  begleitet, 
der  sich  nach  dem  See  hin  verflacht  und  nach  dem  Flufsthal  terrassen- 
förmig abfällt;  er  gewährt  den  Colonisten  treffliche  Weideländereien. 
Weiter  südwärts  bildet  wieder  eine  Anzahl  von  Bächen,  von  denen 
kein  einziger  den  See  erreicht,  einen  zu  Feldern  und  Gärten  benutzten 
Streifen  guten  Ackerlandes.  Aber  3  Miles  nördlich  von  Great  Sali 
Lake  City  beginnt  eine  Reihe  von  heifsen  Quellen,  die  auf  die  Fracht- 
barkeit  des  Terrains  einen  ung&nstigen  Fiinfinfs  äaiaem;  eme  dcrselbea 
ist  in  ein  bequemes  ßadehans  geleitet. 

Die  Hauptstadt  der  Mormonen  liegt  am  rechten  Ufer  des  Jorda% 
10  Miles  von  seiner  Mündung  entfernt,  am  Fulse  eines  Hugelrfickeas, 
dier  sieh  von  der  Wahsatch -Kette  nach  Westen  abzweigt.  Sie  ist  airf 
dne  grofoe  Ausdehnung  berechnet,  da  der  fBr  de  abgesteckte  Raam 
4  Miles  lang  nnd  3  Miles  breit  ist;  die  Stfmften,  132  Fnb  bieit»  dvreh- 
schneiden  sich  rechtwinklig  und  umschUefsen  Quadrate  von  je  660  Fofc 
Linge  nnd  Bröte,  die  in  eine  bestionnte  Anzahl  von  Grundstflchca, 
jedes  von  1|  Acres  Areal,  sertheilt  sbd.  Jedes  Hans  uhiIs  20  Fafe 
von  der  Straftenfixmt  surCkktreten  nnd  der  vor  ihm  liegende  Rama  lail 
Bfiumen  und  Buschwerk  bef»Aanit  werden;  da  nun  von  einem  wassst 
reichen  Bache,  der  die  Stadt  durchströmt,  in  alle  Strafoen  Canile  ge* 
leitet  sind,  die  zur  Bewässerung  der  Anpflanzungen  benutzt  werde« 
können,  so  würde  die  gartenreiche  Stadt  nach  einer  Reihe  von  Jahren 
einen  höchst  erfrischenden  Eindruck  gemacht  haben,  zumal  da  sie  vo« 
allen  Himmelsgegenden  her  nur  durch  eine  Reise  über  vegetationsarme 
oder  ganz  wüste  Hochsteppen  erreicht  werden  kann.  Dazu  kommt, 
dafs  die  Lage  selbst  sehr  malerisch  ist:  im  Norden  und  Osten  steigt 
das  Land  terrassenförmig  an,  im  Hintergründe  erbeben  sich  die  schnee- 
bedeckten Gipfel  der  Wahsatch -Berge;  nach  Süden  hin  breitet  sich 
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cue  frvdhtbare  woblbewteerte  Ebene  am,  die  mh  den  Gflrten  und 
Octraldefeldern  der  Iformonen  bedeckt  ist  Daran  acUieften  sidi  weiter 
afldwfirts  jeaaeits  des  Dry  CSottonwood  Creek  bis  sa  dem  Qneijoch, 
welehee  vom  Jordan  dordibrooben  wird,  vortreffliche  Weidelaodsehaf- 
ten.  Am  American  Fork,  der  sich  bereits  in  den  Utah-See  ergielst, 
beginnt  wieder  bewSsserangsfiÜiiges  Land,  ein  reicher,  mit  Pflanzen^ 
•toffin  gemischter  Allavialboden,  der,  nnr  zwischen  dem  Pomont  quint 
md  dem  Timpanogos  durch  ein  grasreiches  Hügelland  unterbrochen, 
in  betrSchäicher  Breite  längs  der  ganzen  Ostküste  des  Utah -Sees  fort- 
setzt und  durch  eine  Reihe  von  Bächen,  die  den  Utah- See  erreichen, 
bewässert  wird.  Nach  Lieut.  Gunnison's  Urtheil  kann  dieses  schöne 
Utah-Thal  allein  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  100,000  Seeleu  er- 
nähren; Weizen  und  alle  Knollengewächse  gedeihen  vortrefflich. 

Von  den  Ländereien,  welche  die  andern  Küsten  der  beiden  See- 
becken umgeben,  sind  nur  noch  diejenigen  im  Süden  des  Grofsen  Salz- 
see's  für  die  Cultur  von  einiger,  wenn  auch  geringer  Bedeutung.  Das 
System  paralleler  Meridianketten,  welches  wir  im  Osten  der  See'n  ken- 
nen gelernt  haben,  macht  sich  auch  weiter  westwärts  mit  grofser  Regel- 
mäfsigkeit  geltend.  So  ist  das  Land  im  Süden  des  GroCsen  Salzsee's 
durch  drei  parallele  Gebirgszuge  in  dr«  Längenthäier  getheilt.  Das 
östUohste  ist  das  Thal  des  Jordan,  dessen  auf  dem  rechten  Flufsufer 
gategenen  Theil  wir  bereits  kennen  gelernt  haben.  Im  Westen  wird 
dieses  Thal  durch  die  steilen  Oquirrh- Berge  eingefaüst,  die  sich  bis 
nahe  an  den  See  hinziehen,  im  Soden  durch  das  vom  Jordan  durch- 
brochene Qneijoch.  Das  Thal  auf  dem  linken  Flu6ufer  ist  seiner  Be» 
sehaffenbeit  nach  sehr  yerschieden;  der  nördliche  TheU  ist  ein  salzge- 
sehwingertes  Fladiland  und  eine  traniige  Artemisien-Steppe;  nach 
Süden  hin,  etwa  in  der  Breite  der  Hauptstadt,  yerbeesert  sich  der  Bo- 
den und  wurd  anm  Thdl  sogar  bewässemngsfiüiig,  fast  dorchgän^pg 
aber  aar  Viehaucht  geeignet  Aach  haben  sich  hier  bereits  einige  Aap 
siedelungeu  gebildet.  Westlich  vom  Jordan- Thal  liegt  das  Tuilla  Val- 
ley, dessen  Boden  an  manchen  Stellen  durch  Salzquellen  nnpassirbar 
wird.  Dieses  Thal  hat  im  Allgemeinen  einen  trefflichen  Gxaswnchs, 
und  da  es  auch  an  süfsen  Quellen  nicht  fehlt,  schicken  die  Mormonen 
gern  ihre  Ileerden  hierher,  damit  sie  hier  überwintern.  Der  Gebirgs- 
zug, der  das  Thal  im  Westen  einfafst,  nimmt  nach  Norden  allmählich 
an  Höhe  ab  und  endet,  ehe  er  den  See  erreicht,  mit  5  —  600  Fufs  hohen 
Abstürzen,  von  denen  sich  mehrere  Quellen  mit  salzigem,  bitterm  und 
widerwärtig  schmeckendem  Wasser  in  den  See  ergiefsen.  Das  west- 
lichste Thal,  von  Stansbury  „Spring  Valley^  genannt,  ist  dem  Tuilla 
Valley  sehr  ähnlich,  da  es  ebenfalls  grasreich  ist  und  an  vielen  Stellen 
durch  die  zahlreichen  Quellen  sumpfig  wird»  SO  dals  es  in  gerader 
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Bichtung  nicht  durchzogen  werden  kann.  Es  ist  etwa  10  MQet  bnil 
und  wird  im  Westen  durch  eine  hin  und  wieder  mit  hochstfimm^Hi 
Gedern  bettuideiie  Gehirgskette»  im  Södeo  durch  verhihiutoiftig  nie* 
drige  Hngel  eingescfalomai.  Auch  dieses  Thal  schont  mr  m  Yldlh 
amAA  geeignet  xa  sein. 

Völlig  imbraoohbar  fi3r  mensohHdie  Ansiedehmg^  ist  die  Nord- 
«nd  Westküste  des  See's.  Sie  besteht  ans  einer  horisontaka 
wekhe  nmr  ein  paar  Fafs  über  den.  Seespiegel  emporgehoben  ist  «ad 
in  einer  frfiheren  Periode  ohne  Frage  selbst  nnter  der  Tiel  weiter  als 
jetzt  verbreiteten  Sakflnth  gestanden  hat,  ans  der  sieb  nmr  die  dorth 
die  Ebene  hinziehenden  parallelen  Gebirgsketten  inselgleich  erhoben. 
Der  Boden  ist  überall  mehr  oder  minder  saLchaltig;  an  Quellen  ist 
er  im  Allgemeinen  arm,  und  die  vorhandenen  haben  meistentheils  sal- 
ziges oder  brackisches  Wasser,  zum  Theil  von  so  widerwärtigem  Ge- 
schmack, dafs  es  selbst  von  den  verschmachtenden  Maulthiereu  ver- 
schmäht wird.  Die  Vegetation  besteht  im  Norden  aus  Artemisien  und 
Salzpflanzen;  weiter  südwärts  wird  der  Boden  auch  für  diesen  dürf- 
tigen Ffianzenwuchs  zu  arm,  und  meilenweit  sieht  man  nichts  als  den 
kahlen,  salabaltigen  Thonboden,  der  in  der  trockenen  Jabreaaeit  entr 
weder  yon  vereinzelten  Salzkrystallen  funkelt,  oder  mit  einer  zosammea 
hängenden  Salzkruste,  welche  einen  nicht  an  schwer  beladenen  Wagen 
tragen  kann,  bedeckt  ist,  nach  einigen  Regentagen  aber  in  einen  afthea 
Schlamm  verwandelt  wird,  in  wekhem  Tluere  nnd  Wagen  stauen  blei- 
ben. Da  selbst  an  den  Beigrficken,  die  sieh  kahl  nnd  ernst  ans  dies« 
traarigen  Wfistenei  erbeben,  Qnellen  lait  genielsbarem  Wasser  sdhr 
selten  sind,  ist  eine  Rdse  dardi  diese  Salaebenen  in  Folge  dea  llaa- 
gels  an  Trinkwasser,  an  Gns  nnd  an  Brennmaterial  mit  gana  anftsr 
ordentKehen  Strapazen  und  Gefiüiren  veiknilpft.  Zar  Zeit  der  Ankanft 
Stansbaiy's  in  der  Mwmonenstadt  galt  es  dort  für  absolnt  nnmöglich, 
an  Lande  nm  den  See  an  reisen ;  manober  k6hne  Trapper  hatte  in  der 
Hoffnung,  aus  den  Einöden  mit  einer  reichen  Ausbeute  an  BiberfeUea 
zurückzukehren,  den  Versuch  gewagt;  aber  stets  vergebens;  wer  zu- 
rückkehrte, war  eben  nur  mit  genauer  Notb  dem  nahen  Verderben 
entronnen.  Auch  Stansbury  kam  ungeachtet  aller  Vorsichtsmafsregeln 
bei  seiner  Reise  um  den  See  mehrmals  in  eine  Lage,  in  welcher  es 
sehr  zweifelhaft  wurde,  ob  ilim  und  seinen  Leuten  eine  glückliche 
Heimkehr  beschieden  sei;  tagelang  fand  er  weder  Wasser  noch  Gras; 
Ueberrestc  eines  Emigrantenwagens,  der  im  Schlamm  stecken  geblieben 
war,  bildeten  einen  hoch  erfreulichen  Fund,  da  sie  ersehntes  Brenn- 
material zum  Kochen  gewährten;  oft  war  das  Wasser,  das  man  von 
der  letzten  Qaelle  mitgenommen  hatte,  so  knapp  geworden,  dafs  die 
darcb  ganz  nngewöhnlicbe  Strapaaen  eaftkrütete  Mannschaft  aelbat  aaf 
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4eft  KäStt  ▼«nwbleB  innfirte;  et  wird  «atdrficklicb  bcncikt,  wo  oMUi 
«ndlieb  wieder  so  viel  Waaser  fimd,  d«&  man  sidi  watelieii  kNumte. 
£äne  der  tranrigrtea  mid  jsiigleioh  amgedelmtetteii  Salaflficfaen  dnrob- 
idmitt  Staasbuiy,  ehe  er  den  westliclMteB  Punkt  auf  seiner  Expedition 
erreiclite.  Zar  YenuiBcliaaUoliiing  dieses  Gelnets  h^en  wir  die  betraf 
fende  Sebüdening  ans  seinem  Tagebnehe  hervor.  ^£s  wnrde  mm\ 
hmSkt  es  anter  dem  28.  October,  „dorchaos  noäiwendig,  fOr  die  Manl- 
Üiiere  Wasser  zu  findeni  Ab  waren  jetzt  fast  40  Standen  ohne  Wasser, 
i^t  immer  unter  dem  Sattel  und  beinahe  ganz  ohne  Futter  gewesen. 
Es  blieb  uns  also  Nichts  übrig,  als  in  der  Nacht  so  weit  als  möglich 
vorwärts  zu  kommen,  damit  wir  die  westliche,  dieses  Becken  einschlies- 
sende  Hügelkette  am  folgenden  Tage  möglichst  zeitig  erreichten.  Wir 
sattelten  Abendfe  also  wieder  und  schlugen  dieselbe  Richtung  ein  nach 
einer  andern  über  die  Ebene  sich  erhebenden  Berginsel,  die  etwa  15  Miles 
entfernt  zu  sein  schien.  Die  Nacht  war  kalt  und  mondscheinhell.  Der 
"Weg  führte  über  eine  Fläche  von  feuchtem  Thon  und  Salzschlamm, 
der  zuweilen  weich  und  tief  war  und  das  Yorwfirtskommen  sehr  er-  • 
sehwerte.  Jede  Spur  vcfti  Vegetation  war  Terschwunden;  selbst  die 
sonst  unvermeidlichen  Artemisien  fehlten  hier.  Die  Thiere  waren  SO 
müde  und  schwach,  da(s  wir  Alle  zu  Fufs  gingen  and  sie  TOr  ans  her- 
lneben. Das  Manithier,  welches  schon  Nachmittags  zasammengebro> 
ehen  war,  konnte  jetzt  sich  nidit  weiter  schleppen  nnd  nrafete  aaf  der 
Sbene  soroekgelassen  werden,  wo  es  ohne  Zwdfel  umgekommen  ist. 
Aach  andere,  veniethen  einen  solchen  Grad  yon  Brschöpfiing,  dab  das 
Qepfiok  wiederholt  anbinden  nnd  erleichtert  werden  mnfste.  Ich  fing 
an  emsdioh  za  fiörditen,  dafii  kh  mit  den  Thieren  die  Berge  nicht  mehr 
enreiehen  wSrde;  nnd  selbst  fi3r  den  Fall,  dafs  wir  sie  erreichten, 
konnte  lük  nidbt  sagen,  ob  wir  dort  zeitig  genug  Wasser  finden  wür- 
den, nm  sie  am  Leben  zn  erhalten.  Wir  braehten  die  Nacht  in  Folge 
dessen  in  grofeen  Sorgen  za,  and  setzten  den  Weg  bis  nach  Mitter- 
nacht fort,  hin  und  wieder  über  kleine  Salzwasserbäche,  die  von  Nor- 
den kamen,  bis  wir  einen  kleinen  isolirten  Hügel  erreichten,  eine  Masse 
von  kahlen  Felsblöcken,  auf  denen  kaum  ein  Grashalm  zu  entdecken 
war.  Brennholz  und  Wasser  gab  es  hier  nicht;  wir  legten  uns  also, 
obgleich  die  Nacht  recht  kalt  war,  ohne  Feuer  und  ohne  Speise  auf 
den  Sand  nieder,  durch  einen  achtzehnstündigen  Marsch  bis  zur  Er- 
schöpfung ermüdet.  Das  einzige  Zeichen  vegetabilischen  Lebens  be- 
stand hier  in  einer  kleinen  Pflanze  aus  dem  Geschlecht  der  Chenopo- 
diaceen,  ohne  Blätter,  aber  mit  grossen  Stacheln.  Yon  Artemisien 
aeigte  sich  keine  Spor.  Im  Norden  and  Süden  erhoben  sich  ähnliche, 
aber  gröfsere  Berglnseln  wie  di^enige,  bei  welcher  wir  Halt  gemacht 
hatten.  FrfihmorgeBa,  als  wir  erwachten,  hatten  sich  die  lianlthiere 
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«a  im»  Tersaamelt  und  aehaaten  retkit  msdergeBchlageo  ond  kläglich 
dweiD;  sie  battea  mnaoost  saeh  Fatter  getacht  and  waren  nwi  den 
Yerhnngern  nahe.  Vor  uns  sahen  wir  allerdings  den  Bergrücken,  wo 
wir  Wasser  und  Futter  fSr  sie  zu  finden  hofften,  aber  bis  dahin  dehnte 

sich  eine  15  bis  20  Miles  breite  Schlaraniebene  ans«  die  wir  durch- 
ziehen mufsten,  wenn  wir  die  Berge  erreichen  wollten.  Ich  fürchtete 
sehr,  die  Thiere  würden  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  zu  schwach  sein; 
aber  dort  lug  unsere  einzige  Hoffnung.  Wir  brachen  auf,  sänimthch 
Fufs,  in  derselben  Kichtung  Südwest  bei  West,  die  wir  während 
des  vorigen  Tages  innegehalten  hatten.  Die  Berginsel,  an  deren  Fafe 
wir  die  letzte  Nacht  zugebracht  hatten,  zeigte  Schichten  von  Sandstein 
and  Schiefer,  die  verliiiltnifsniäfsig  jungen  Ursprungs  zu  sein  schienen. 
Sie  waren  durch  Hitze  offenbar  etwas  verändert,  wenif  auch  nicht  be- 
deutend. Am  Nordostpunkte  der  Berginsel  za  unserer  Linken  waren 
die  Schichten  in  einem  Winkel  von  70 •  nach  NO.  geneigt.  Verstei- 
neroogen  wurden  nicht  gefunden.  Nicht  weit  von  der  Westseite  dieser 
emporgehobenen  Felsmassen  bemerkte  ich.  eine  Art  alten  Kraters,  der 
etwa  drei  Yiertheile  emes  nrngdrahtten  Kegtis  bildete  nnd  nadi'NW. 
geöffiiet  war;  ihn  schlössen  sehr  verworfene  Schiebten  Ton  Sddefsr 
nnd  Sandstein  ein,  die  an  den  gegenQberatehenden  Seiten  naefa  ent* 
gegengesetsten  Richtungen  geneigt  waren.  Vnlkanische  Oesteine  wn^ 
den  da,  wo  wir  diese  Berginseln  fibersohritien,  ni^  bemerkt,  aber 
verwitterte  Gonglomerate  nnd  Alabaster  zeigten  sieh  in  beMditiiehcr 
Menge.  Der  erste  Abschnitt  der  Ebene,  dber  die  wir  jetzt  hinaogeo, 
bestand  einfach  aus  verhärtetem  Schlamm,  der  dicht  mit  kleinen  Salz- 
krystallen  bestreut  war.  •  Darauf  kamen  wir  auf  einen  3  Miles  breiten 
Streifen,  welchen  eine  dünne  Salzschieht  im  Zustande  der  Auflösung 
bedeckte,  die  so  weich  war,  dafs  unsere  Maulthiere  bei  jedem  Schritt 
in  den  darunter  liegenden  Schlamm  einsanken.  Endlich  erreichten  wir 
einen  Theil  der  Ebene,  auf  dem  eine  ununterbrochene  feste  Salzkruste 
ruhte ;  er  erstreckte  sich  bis  zu  dem  Gebirge.  Diese  zusammenhän- 
gende und  schneeweifse  Salzdecke  war  so  fest  und  stark,  dafs  sie  das 
Gewicht  unseres  ganzen  Zuges  ertrag,  ohne  auch  nur  im  Geringsten 
nachzugeben  oder  zu  brechen.  Unsere  Maulthiere  gingen  darauf  wie 
auf  einer  festen  Eisfläche.  Das  ganse  Feld  war  mit  einem  Netzweik 
erhöhter  Streifen  durchzogen,  die  etwa  um  einen  halben  Zoll  hervor» 
ragten,  als  ob  das  Sala  sich  bei  der  Krystallisation  ausgedehnt  hätte. 
M«ner  Schätzung  nach  war  dieses  Feld  miadeBtens  7  Milea  breit  und 
10  Miles  lang;  wie  weit  es  sich  nach  Norden  erstreckt,  kann  ich  i»* 
defii  nicht  sagen;  sollte  es  auch  nach  dieser  Richtung  bin  fortsetien, 
so  ist  seine  Ansdehnung  viel  grdlser.  Das  Sala  war  sehr  reia  imd 
w^,  etwa  ^  bis  •)  Zoll  didk  und  in  Jeder  BeddNn^  unamm  bettn 
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SMimIs  i^eh.  Legt  man  diese  ZaMenangaben  sa  Onmde,  so  W 
trägt  die  Maeee  des  hier  in  einer  einzigen  grofsen  Tafel  krystallisirten 
Salzes,  mit  Ansschlufs  des  oben  erwähnten,  im  Znstande  der  Auflö- 
sung begriffenen,  über  4^  Mill.  Kubik-Yard  oder  etwa  100  Mlll.  Ba- 
shel.  Um  2  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  den  Westrand  der  Ebene 
und  erblickten  hier  zu  unserer  unaiissprechliclien  Freude  eine  kleine 
Wiese,  durch  die  sich  unter  Gruppen  von  Weiden,  wilden  Rosen,  Ar- 
temisien und  anderem  Buschwerk  ein  Bach  mit  süfsem  Wasser  hin- 
schlängelte. Das  war  eine  höchst  nothwendige  und  willkommene  Er- 
frischung für  unsere  fast  verhungerten  Thiere,  die  nun  für  mehr  als 
60  Stunden,  während  deren  sie  fast  immer  auf  dem  Marsche  gewesen 
iFBren,  fast  aller  Nahrung  entbehrt  hatten." 

Von  dieser  Bergkette,  deren  südlichste  Spitze  den  Namen  „Pilots 
Peak"  erhalten  bat,  mufste  Stansbury  nun  70  Miles  weit  wieder  die- 
selbe Salzwfiste  nach  Osten  durchziehen,  elie  er  die  sfifsen  Quellen  im 
Spring  yaüey  «rreicfate.  ÜDglücklieherweise  hatte  eingetretenes  Regen- 
wetter die  Sakkroste  anfj^löst  und  den  Boden  in  eine  zfihe,  Schlupf« 
xige'Sdilaaimmasse  Terwaaddt.  Da  anf  dieser  weiten  Strecke  auch 
kein  Qraswncfas  zu  erwarten  war,  schnitt  man  vor  dem  Anfbmch  mil 
Messern  so'  Tiel  Gras  als  mSglicb,  hepaekte  damit  die  Manltbiere  und 
fUlte  alle  Wassergeftfse,  die  freilich  einen  für  die  ganse  Bzpedition 
nnd  fBr'eine  so  weite  Tonr  ausreichenden  Yorrath  doch  nicht  anfheh- 
nen  konnten.  Daraus  kann  man  ersehen,  was  es  f&r  eine  ganse 
Caravane,  mit  schwerbeladenen  Packwi^en  und  der  entsprechenden 
Anzahl  von  Zugvieh,  bedeuten  will,  wenn  sie  eine  solche  Reise  unter- 
nimmt; und  dennoch  haben  seit  dem  Jahre  1846  mehrmals  Emigranten- 
Züge  auf  diesem  südlichen  Wege  den  Humboldt  River  zu  erreichen  ge- 
sucht! Dafs  so  gewagte  Unternehmungen  an  Unglücksfällen  reich  sind, 
versteht  sich  von  selbst.  Stansbury  traf  auf  dem  Wege  Wagen  und 
Karren  an,  die  im  Schlamme  stecken  geblieben  w^aren,  und  dabei  die 
Gerippe  des  Zugviehs,  dessen  Erschöpfung  die  Eigentbümer  gcnöthigt 
hatte,  Hab'  und  Gut  im  Stich  zu  lassen,  um  wenigstens  das  eigene 
Leben  zu  retten.  Da  lagen,  zum  Theil  noch  in  den  Wagen,  zum  Theil 
auf  dem  Wege  verstreut,  ganze  Vorräthe  ausgezeichneter  Kleiderstoffe^ 
Koffer  mit  Habseligkeiten,  Kisten  mit  Handwerkszeug,  Bücher  und  an- 
dere Gegenstände,  die  von  den  ehemaligen  Besitzern  mühselig  Tausende 
yon  Miles  weit  his  hierher  gebracht  und  sicherlich  nicht  ohne  die  drin- 
gendste Nothwendi^eit  zurückgelassen  waren,  —  ein  trauriges  Bild 
aus  dem  Emigranten- Lehen t  Selbst  in  der  trockenen  Jahreszeit,  wo 
die  Ebene  mit  einer  Salzdecke  belegt  ist,  dfirfen  nur  leicht  bdadene, 
mit  Wasser  und  Futter  fOr  das  Vieh  hinUunglich  versehene  Wagen,  mit 
starken  Thieren,  welche  andi  während  der  Nacht  den  Marsch  fortsetzen 
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kSnnen,  sich  den  Gefahren  einer  solchen  Reise  ohne  Besorgnifs  aub- 
ßetzen;  ohne  diese  Vorsichtsmafsregeln  sind  Unglücksfälle  unvermeid- 
lich. Stansbury  legte  die  Reise,  freilich  unter  ungewöhnlichen  Stra- 
pazen, glucklich  zurück;  nur  kurz  vor  dem  Ziele  muTste  er  einige  gani 
erschöpfte  Maulthiere  im  Stich  lassen. 

Von  den  Inseln  des  Grofsen  Salzsee's  haben  nur  die  beiden  süd- 
lichsten and  gröfsesten,  Antelope  Island  und  Stansbury  Island, 
für  die  Mormonen -Ansiedelungen  einige  Bedeutung.  Dem  System  der 
Meridianketten,  welches  das  ganze  Hochland  charakterisirt,  ents|irechend, 
bestellen  aach  diese  Inseln  ans  Bergrücken,  die  von  Norden  nach  Sfi- 
den  geriditet  sind.  Beide  sind  im  Süden  durch  feste  Sandbarren,  über 
die  man  mit  beladenen  Wagen  hinüberfahren  kann,  mit  dem  Festlands 
▼erbnnden;  nur  bei  Nordwinden  werden  diese  Barren  unter  Wasser 
gesetzt,  doeh  nie  so  tief,  dafs  man  die  Meerenge  zwischen  dem  Pest- 
kode nnd  den  Inseln  nicht  sollte  dorehwaten  können.  Die  Barr»  im 
Süden  von  Stansbary's  Island  bestobt  ans  einer  sehr  breiten  Sandebene^ 
die  grofitendieils  mit  Artemisien  bewachsen  ist;  und  vom  Nordende  dsr 
Insel  sieht  sieh  nordwfirts  dne  lange  Sandbank,  Aber  die  snwfilea 
kanm  eSn  Boot  binüberfthren  kann,  bis  sn  der  kleinen  Insel  Car* 
rington,  die  sich  ans  einem  gans  flachen  Theile  des  8ee*s  6  —  709 
Fufs  hoch  erhebt.  Antelope  Island  ist  1 6,  Stansbmy's  IslaYid  1 2  Miles 
lang;  die  höchsten  Spitzen  erheben  sich  gegen  3000  Fufs  über  den 
Seespiegel.  Auf  beiden  Inseln  ist  die  östliche  Abdachung  nicht  arm 
an  Süfswasserquellen,  die  von  üppigem  Graswuchs  umgeben  sind;  die 
Inseln  werden  deshalb  von  den  Mormonen  als  Weideländer  benutzt. 
Auch  Fremont's  Insel  —  von  Fremont  selbst  Disappointment  Island 
genannt,  —  die  nur  14  Miles  im  Umfang  hat,  würde  für  die  Vieh- 
zucht verwerthet  werden  können,  wenn  es  gelänge,  durch  Bohren  auf 
Qoellen  ra  stofsen;  die  Insel  hat  an  den  Gehängen  einen  üppigen 
Graswuchs;  wilde  Zwiebeln  und  Pastinaken  bedecken  ganze  Strecken; 
anch  der  Sego,  ein  Gewächs  mit  einer  wallnn&grofsen,  sehr  schmack- 
nnd  nahrhaften  Zwiebel,  die  von  den  Indianern  eifrig  gesncfat  wird, 
ist  reichlich  vorhanden;  aber  der  absolute  Mangel  an  TMkwwun 
macht  die  Insel  f&r  jeden  Ifingeren  Aufenthalt  ungeeignet. 
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Miscellen. 

Ueber  die  Wänne  des  Meerwassers  im  finnischen 

Meerbusen. 

Von  H.  W.  Dore. 

In  dem  im  ersten  Bande  der  neuen  Folge  dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Auf- 
sätze über  dua  Klima  des  prciifsii-schcn  Staats  habe  ich  (S.  380)  darauf  aufmerk- 
sam gemaebt,  dafs  das  auf  einer  weit  hei-vorspringendcn  Landzunge  gelegene 
Heia,  mit  dem  nahegelegenen  Danzip  vei-glichen,  den  gröfsesten  Wänneüberschufs 
im  November  zeigt,  hingegen  im  A])iil  und  Mai  die  gröfseste  Abkühlung,  und  den 
Grund  der  aulfallend  niedrigen  Friihlingstemperatur  Preufsens,  Pommerns  und 
Mecklenburgs  auf  die  Wärme  des  Meerwassers  der  Ostsee  zm  iickgefiihrt,  wie  sich' 
diese  aus  don  in  Dobberan  und  Kopenhagen  angestellten  Beobachtungen  ergiebt 
Die  ZaUemrerthe  Ar  diese  Station  habe  ich  in  diesem  Bande  S.  60  mitgetheilt 
Diesen  Bestimmimgeii  kann  ich  eine  sie  besMIigende  Ergianing  UnsoAgen  ducb 
Beobachtmigen  der  MeereswSnne  an  dner  viel  nördlieberen  Station,  nSndieh  Bemd 
in  EstUand  am  finnisclien  Meeibneen.  Sie  sind  ron  Wessel owsky  in  sdnem 
1867  enebienenen  »Klima  von  BnlUand*  6.  37  mitgetheilt,  einem  Werke,  wel- 
ches doreh  die  wmsichtige  Bearbeitnng  eines  reichen,  mm  greisen  Theil  hier  tn« 
erst  Teröffentiichton  Beobaeltfmigsmaterials  sich  ansieichnet  Die  BeobaehtongeB 
der  Meereswinne  umfassen  die  Jahre  1847,  1849,  1850.  Die  folgende  Tafel 
«mhUt  die  Ergebnisse  in  B^nmur^schen  Graden: 


1 

Temperatur  , 
der  Luft  j 

Temperatur  des  Meeres 

Oberfl&che 

in  7  engl. 
Fufs  Tiefe 

Januar 

Febmar 

IfSn 

April 
liai 
Jnni 
JnU 

August 

September 

October 

November 

December 

—6.61 
_6.26 
—3.84 
0.15 
7.30 
11.00 
12.73 
14.03 
9.09 
4.13 
1.70 
—1.76 

—0.51 
-0.38 
—0.25 
—0.18 
4.73 
9.39 
11.42 
13.13 
10.43 
4.99 
2.84 
1.01 

—0.03 
—0.16 
—0.11 
—O.Ol 
3.97 
8.75 
11.17 
13.23 
10.38 
5.11 
3.20  . 
1.48 

Winter 
Frühling 
Sommer 
Herbst 

—4.54 
i.'ZO 
12.69 
4.97 

0.04 
1.43 
11.31 
6.09 

0.43 
1.28 
11.05 
6.23 

Jahr 

1  3.56 

A.U 

4.75 
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Misceilen: 


Ich  habe  tiir  beneren  Verglcichung  in  der  folgenden  Tafd  die  Ar  Kopen» 
hagen  nnd  Dobberan  eiiialtMiea  Ergebniaae  unmittelbar  neben  ^  in  Bewal  geto> 
denen  gestellt  Zahlen  mit  negativem  Zeidien  bedenten,  da|k  die  Temperatnr  des 
Meerwaasers  geringer  war  als  die  Loftwirme,  positi?e  Zahlen  hingegen,  dnfii  sie 
dieselbe  fibertoaf. 


Kopen- 
hagen 

Bewal 

Dobberan 

Obeifliehe 

TFnftTlefb 

Januar 

Februar 

März 

Apxil 

Hai 

Juni 

JuU 

Atlgnst 

September 

Octobcr 

November 

December 

1.70 
0.35 
-0.30 
—1.23 

-  1.18 
—0.63 
—0.05 
0.62 
1.15 
1.49 
1.56 
1.48 

234 
0.31 
—0.80 
—0.80 
—  1.85 
—1.56 
0.13 
0.71 
1.40 
2.20 
4.46 
2.93 

6.10 
4.88 
3.59 

-0.33 
—2.57 
—1.61 
—  1.31 
-0.90 
1.34 
0.86 
1.14 
2.76 

6.58 
5.11 
8.73 
-0.16 

—3.33 
—2.26 
-1.66 
—0.80 
1.29 
0.98 
1  1.50 
j  3.28 

Winter 
Frühling 
Sommer 
Herbst 

1.18 
—0.90 
-0.05 

1.40 

1.86 
—1.15 
—0.24 

2.69 

4.58 
0.23 
—1.28 
1.12 

4.97 
0.08 
—1.54 
1.26 

Jahr 

1  0.40 

0.79 

1.16 

1.19 

Die  grOfseste  Temperatureiniedrigung  des  Meerwassers  unter  die  Lnftwlnns 
tritt  also  übereinstimmend  in  Rewal  and  Dobberan  im  Hai  ein  und  iat  in  Kopen- 
hagen im  April  nnd  Mai  nahe  gleieh  giofs.  Der  abklUende  Binflnlh  dea  Hetr- 
wassers  dauert  aber  im  finnischen  Meerbusen  viel  langer,  denn  hier  isl  sogsr 
noch  der  August  mit  n^tivem  Zeichen,  wahrend  in  Dobberan  aehon  der  JuH 
positiT  wild.  Der  Grund  liegt  sehr  nahe,  da  die  Rismassen  dea  Wintere  natir* 
lieh  desto  sjAter  verschwinden,  je  weiter  wir  nadi  Norden  hinaufgehen.  Amk 
mit  in  der  That  die  Tempemtur  des  Meerwassers  in  Kewal  vier  Monate  unter  den 
Etestpunkt,  in  Dobberan  und  Kopenhagen  nicht  einen.  Diese  VerxSgenuig  wiifct 
natarUch  auf  die  Gestalt  der  ganzen  Jahrescurve,  der  in  Dobberan  im  November 
gröiseste  WInnettbenchnfs  4.46  f&llt  in  Bewal  auf  den  Januar,  wo  er  6.10  be- 
trigt 

Da  an  swischenliegenden  Funkten  Beobachtungen  der  Mccrc.< wärme  fehlen, 
80  können  wir  einen  indirecten  Schlafs  auf  die  dort  stattfintlendrn  Verhältniass 
machen,  wenn  wir  die  Lnftwärme  an  Orten  vergleichen,  von  denen  der  eine  un- 
mittelbar am  Meere  gelegen,  der  andere  tiefer  in's  Land  hinein.  Hierbei  können 
natürlich  nur  gleichzeitig  angestellte  Beubachtungen  benutzt  werden,  da  die  Wärme 
desselben  Monats  in  verschiedenen  Jahren  sehr  verschieden  ausfallt.  Dies  ist  bei 
den  folgenden  Tafeln  der  Fall,  von  welchen  die  erste  aus  den  Jahren  1S49  bis 
1853  bestimmt  und  aus  Wesselowsky's  Werk  entlehnt  ist,  die  andern  sich  aof 
die  gleichzeitig  angestellten  Beobachtungen  des  preuTsiscben  meteorologischen  In- 
slitnts  gründen. 
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RfiWA.1 

»  V  VC  I  i3  1./  14  1  ^ 

Januar 

—  6.04 

— 8.15 

2.11 

FAbmar 

— oSl 

•6.93 

1.12 

Marz 

o  an 
—  6.90 

—  4.DÖ 

0.78 

April 

0.95 

1.17 

—0.22 

TL  f  —  ■ 

Mai 

7.03 

7.68 

—  0.65 

Jmii 

11.60 

11.09 

—0.39 

JnU 

13.85 

14.18 

-0.33 

August 

12.99 

12.81 

0.18 

September 

8.74 

8.44 

0.30 

October 

4.64 

3.90 

0.74 

NoTtmber 

—0.73 

—1.00 

0.33 

December 

—  1.49 

-4.12 

2.65 

Jahr 

3.49 

2.94 

0.45 

1 

1 

Hemel 

AUW« 

Januar 

—  3.87 

— 5.47 

1.60 

Februar 

 4:0  i 

— 3.11 

0.79 

Mars 

—  O.oO 

A  AA 

—0.89 

0.09 

A  «1 

Apnl 

3.45 

A  AM 

4.07 

—0.62 

Mai 

8.38 

9.51 

—  1.13 

Juni 

11.61 

12.76 

—  1.15 

JuU 

13.37 

14.07 

-0.70 

Aognit  • 

13.15 

13.40 

—0.25 

September 

10.07 

9.87 

0.20 

October 

Ü.80 

6.36 

0.44 

November 

1.65 

0.97 

0.68 

December 

—0.23 

-1.24 

1.01 

Jakr 

5.12 

5.02 

0,10 

Heia 

Sah  ZI  CT 

1  TnCwMUlhiAii 

Januar 

—2.14 

— 2.60 

0.46 

Februar 

0.08 

—  0.30 

0.38 

Mars 

0.52 

0.92 

—0.40 

Apnl 

4.16 

5.32 

-1.16 

Mai 

7.60 

9.10 

-  1.50 

Jnni 

11.90 

1293 

—  1.03 

Juli 

13.n4 

14.16 

—0.62 

August 

13.69 

13.76 

-0.07 

September 

10.98 

10.65 

0.33 

October 

8.05 

7.53 

0.52 

November 

3. 13 

2.37 

0.76 

December 

J.18 

0.66 

0.52 

Jahr 

1.06  1 

6.21 

—0.16 

506  ÜMoeUen: 


Cöalin 

Brambenr 

Jamur 

i\  Äi\ 

0.40 

Febmar 

— U.tf  I 

0.17 

juun 

U.4U 

u.  1  y 

April 

5.31 

— 0.69 

Mai 

o.oo 

9.94 

—  1.26 

Juni 

13.1t 

13.43 

-1.32 

JaU 

13.49 

14.57 

-1.08 

August 

13.24 

13.71 

-0.47 

September 

10.17 

10.12 

0.05 

October 

7.23 

7.24 

-0.01 

November 

1.86 

t.59 

0.27 

Decembcr 

0.27 

—  0.30 

0.47 

Jahr 

5.73 

6.01  j 

—0.28 

Zur  Statistik  des  Grofsf&rstenlihums  FinnlancL 

Das  Grofsfiirstenthum  Finnland  zerfällt  ^gcnwärtig  in  8  Landestheile,  die 
man  im  gewissen  Sinne  als  Analoga  der  riisbischcn  Gouvernement^i  betrachten 
kann.  Von  der  kaiserlich  russischen  Regierung  werden  sie  geradezu  als  Goaver- 
sements  beseiehnet,  so  daTs  das  gesammte  einheitlich  geordnete  miaiflehe  Bdcb 
in  Europa,  Asien  und  Amerika,  mit  Biatdiliifii  der  Auf  neuen  pohiieeheii  Gev- 
vemementt  Waiachan,  Ljnblin,  Badom,  Floik  nnd  Avgoftowo,  gegenwärtig  aas 
80  Statthaltersehaften  sldi  nsammensetit,  die  wieder  eoner  Kxeis-UntenMeifamg 
nntexliegen.  Die  Berölkemng  des  Orofsftirstentiinms  Finnland  betrag  wm  nask 
P.  T.  Köppen's  ausgezeichnetem  Werke:  »Dsa^faliya  Rnritifa''  CNeaste  Volks- 
rerision)  im  Jaiue  1851: 


FUklMttiDhali 

Dichtigkeit  d«r 

Oonvemsments 

in  gpogr.  Qua- 

Bevölkerung 

Bevölkerung  auf 

dratmeilen 

1  Quadratmeil« 

1)  Äbo-Bjömeboig*  •  . 

482,27 

292,098 

606 

2)  Kuopio  

815,-28 

196,155 

241 

3)  Nyland  

2Ü8,S6 

160,252 
148,039 

767 

4)  St  Micbel  

430,70 

848 

5)  Tawastehna    •   «   •  . 

35S,77 

152,526 

425 

6)  UleSboig  

3040,08 

157,010 

52 

7)  Wasa  

775,83 

257,824 

332 

8)  Wi'borg  

771,74 

273,011 

354 

Das  gesammte  Grofsfürstenthum  zählt  hiernach  eine  Totalbevölkerung  von 
1,636,915  Seelen  und  hat  ein  Areal  von  6883,5  3  Quadratmeilen,  so  dafs  auf  eine 
geogr.  Quadratmeile  eine  Bevölkerung  von  nur  238  lndi>idueu  kommt.  Darunter 
befinden  sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Beligionsbekenntnisse: 

Fratestanten  bdder  Confessionen,  besonders  aber  Iintheraner  1,589,771 

Katholiken  der  rechtgläubigen  griechischen  Kirche    .  .  .  47,144 

Sanae,  wie  oben,  1,638,918. 

Anbinger  der  IcMfedacbten  Conftaalon  gnb  es  indeb  nr  in  d«i  Gomi^ 
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nements  Abo- Björneborg  (968),  Wiborg  (38,333),  Kuopio  (G,788),  Nyland  (927) 
und  St.  Michel  (128).  In  den  drei  Gouvernements  Tawastehus,  Uleäborg  und 
Wasa  fehlte  die  griechische  Confession  oder,  mit  anderen  Worten,  die  mssische 
BefSlküwig  gänxlieh.  Hier  gab  et  nur  TBclmden  (Fimien  mfd  Lappen)  und 
•oiiMrdMB  Demiolie. 

Die  BevdnMmag  ist  in  dem  angeUhrtea  Weiice  det  Herrn  t.  KSppen  (vergl. 
167 — f74)  andi  nach  GtaeUeeht  nnd  AUer  geordnet  1h  enlcnr  Beiiehmig 
beited  de  am: 

ParBonen 

männl.  Geschl.       weibl.  GeschL 

innerhalb  der  lutherischen  Kirche  769,546  820,225 
innerhalb  der  griechischen  Kirche     26,671  20,473 

snaanunen  796,217  840,696. 
Hhiilchflich  der  AlteisUaeaen  sShlte  man: 

Individuen 
mftnnl.  Geschl.  weibl.  Geschl. 


Ton  der  Geburt  bis  zum  vollendeten  15.  Leb«[i!||ahre 

281,8^^0 

283,305 

320,949 

330,158 

144,791 

160,487 

42,363 

56,300 

6,192 

10,252 

69 

190 

3 

6 

zusammen    796,217  840,698. 

Was  die  städtische  Bevölkernng  betrifft,  so  geht  die  „Uewjataja  Rewisija^ 
natürlich  auf  die  Ergebnisse  des  Jahres  1851  sorück,  und  überliefert  dieselbe, 
wie  auch  die  Population  der  Kreise,  sehr  genau  nach  der  Religion,  dem  Alter 

n.  s.  w.  Aus  der  Matrikel  vom  Jahre  1836  liegen  indefs  in  dem  von  der  Aka- 
demie zu  St.  retersburg  redigirten  Kalender  (Jahrgang  1858,  S.  118  und  119) 
neue  Angaben  vor;  darnach  c.xistircn  in  Finnland  nur  zwei  Städte  mit  einem 
Volksstande  von  mehr  als  10,000  Seelen,  nämlich: 

Helsingfors,  die  Hauptstadt  des  Landes,  1856  mit  14,160, 

und  Äbo,  die  alte  Metropole,  -      -  13,525. 

Städte  mit  einer  Bevölkerung  von  5  —  10,000  Einwohnern  bestanden  im  Jahre 
1856  drd: 

Uleaborg  mit  6,366, 
Bjomeborg  -  5,235, 
and  Unboig       -  5,225. 
Zwischen  1  -  5000  Einwohner  s&hlten  folgende  17  Städte: 


Tammerfors   3,775  Einw. 

Kuopio   3,428  - 

Fredrikshamn   .    .    .    .  3,318 

Wasa  (Kikolaidtadt)  .   .  2,953  - 

Borgl   2,786  - 

NjM   2,685  - 


Brahestad   2,498  Einw. 

Rauma   2,308  - 

Lowisa   2,277 

Tawastehna   2,227  - 

Ohrifliintetad   ....  2,168  - 

Qamla  Karleby  ....  2,086  - 
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MobMid  1,679  Bfanr.    Ny  Kulebj  I,m 

WiliuauitKaiid  ....   1,318    -       Keiholm  1g0t7  • 

BkeaSs  1,216  - 

In.  tSt&a  abf^en  Stidten,  deroi  der  St.  P6tenbiiq|«r  Kalrader  nocih  «Im 
game  Beihe  Tsneichnet,  betrag  die  Berölkerang  nnter  1000  Seeten.  Zoni  TM 
fimd  aidh  auch  eise  LQdte  im  Yerseiehidrs.  Dei  sttddsdie  Elemeat  ist  liiefiia^ 
im  Ofoiifttntenthun  Kmiland  nur  eehr  sehwach  vextreten.  Slmmtfidie  oben  ve»^ 
leichnete  22  Stidte  Fliiiilaiids  haben  nur  eine  TotalbeTÖOLernng  ^on  83,279 

Dr.  J.  Altmftnn. 


Die  Orontschenen  am  Amur. 

Von  Orlow  '). 

Die  Namen  Tnngusen  und  Orontschenen  bezeichnen  ein  und  dasselbe  No- 
madenvolk.,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  sie  auf  dem  Gebiete  von  der 
Stadt  Bargusinsk  nach  Osten  bis  zum  Hu:>se  Witim  und  überhaupt  am  ganzen 
linken  Ufer  dieses  Flusses,  wie  andi  in  den  Thälern  der  oberen  Angara  md 
KtlMlieinTangusen  genannt  werden,  wlbrend  die  Nomaden  Jenaeita  dea  WMb, 
an  den  Flilsaen  Oleimift,  Tangir,  Ninkiha,  Oldoi  und  an  den  VUn,  dm  Amm 
Orontschenen  heiben.  Die  erste  Benennung  rührt  von  der  im  Bnasiacben  vei^ 
derbten  Anssprache  des  Wortes  Kungn  her,  welches  einen  kanen  Fda  aaa  Bsna 
tbierfellen  beseichnet,  der  oben  mit  WoUe  .rasammengenSht  ist  nnd  den  diSM 
Barbaren  im  Heibst,  im  Winter,  im  EMhIing  nnd  snweOen  auch  im  SonnMr  m 
tragen  pflegen;  die  andere  kommt  vom  Wort  oron  (mss.  o2m),  BenntUer  her, 
ilirem  Hungen  Hanstfder,  auf  dem  sie  rdten  nnd  ihre  Lasten  befiSrdem,  wihread 
sie  gleichzeitig  von  den  Weibchen  eine  dicke  Milch  erhalten,  die  an  Cteedumek 
der  besten  Sahne  nicht  nachsteht. 

Die  Amarischen  Orontschenen  werden  sie  nach  dem Hanptstrome  genannt, 
an  dessen  Nebenflüssen  sie  nomadisiren ;  dabei  verbringen  sie  den  ganzen  FVüh- 
ling  und  den  Anfang  des  Sommers  an  den  Ufcm  dieses  gjofsen  Flusses,  um  sich 
mit  der  Fischerei  zu  beschäftigen.  Das  Gebiet,  innerhalb  dessen  die  Amurischon 
Orontschenen  am  linken  Ufer  des  Amur  nomadisiren,  wird  im  Norden  durch  den 
Jablonnoi  Chrcbct  In'trronzl;  es  beginnt  an  der  Quelle  des  Amasar,  die  80  \Ver>t 
nördlich  von  der  Stanizc  Gorbitschcnskoi  liegt,  und  dehnt  sich  bis  zur  Quelle  des 
Oldoi  cinschliefslich  aus;  durch  diesen  Flufs  wird  ihr  östliches  Gebiet  von  den 
Jagdbezirken  der  Manegren  getrennt.  Auf  dem  rechten  Ufer  beginnen  die  Jagd- 
reviere der  Orontschenen  bei  Ust  Strjälotschnoi  Karanl,  gehen  zur  Quelle  der 
Albasieha  und  im  Thale  dieses  Flusses  bis  tu  seiner  Mündung,  jenseits  dwea 
nissisehe  Orontschenen  nicht  snf  die  Jagd  gehen. 

Fischerei.   Ob|^ch  der  Amnr  ein  grofiMr  Hnft  ist  nnd  die  OmlMhaM 

•)  Lieut.  Orlow  war  von  dem  General  -  Gouverneur  von  Ost- Sibirien  der  von 
der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  ausgerüsteten  ostsibirischen  Expedition  attachirt 
und  hat  das  von  den  Orontschenen  bewohnte  Gebiet  im  Jahre  1856  berei»U  Der 
obige  Berieht  ist  hn  aeaestsn  (ZZI.)  Baad«  des  »WjBstnik«  der  Kais.  Bwa.  GM>gr. 
Gcasilsebaft  in  rnssischsr  Sptnoh«  veriMtaitlieht,  aas  dnr  wir  ihn  tbaiüstst  hahsm 
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nodi  Blehl  00  wdt  gekommen  eiad  IMietMake  ni  erriditen  vBd  a«f  fimen  äeo- 
eea  snm  Siseiifaiig  wa  stellen,  auch  das  Answerfta  der  Ueinen  bei  ihnen  ttbUeben 
&Msnelfe  ilmen  Iteinen  Vorthcil  bringt,  so  gewihrt  dalfir  do^  der  Ulbezflob  an 
gioieen  Fieehea  die  MGglidikeit,  ne  dorch  Herpnniren  oder  in  »SetbetÜngen*  m 
finigen. 

Die  erstere  Art  des  Fanges  wird  folgen dermafsen  bewerkstelligt.  Zaeret 
machen  sie  einen  Ornnrotscb  oder  einen  kleinen  Kahn  ans  Birkenrinde  und  eine 
Harpune  auf  einer  langen  Stange  «nrecht,  an  welcher  vier  eiserne  Spitzen  so  an- 
gebracht sind,  dafs  sie  alle  gleichzeitig  mit  Bequemlichkeit  nach  jeder  Seite  ge- 
dreht werden  können'),  wenn  eine  daran  befestigte  Schnur  nachgelassen  wird. 
Dann  klettert  einer  von  den  Orontschenen  bei  stillem  Wetter  auf  das  hohe  Ufer 
oder  auf  einen  steilen  Felsen,  und  späht  von  dort  über  den  ganzen  Flufs,  ob 
vielleicht  ein  Fisch  vorüberzieht.  Sobald  er  auf  dem  Wasser  einen  Streifen  be- 
merkt, ruft  er  einem  andern  Genossen  zu,  dafs  er  sich  beeile  den  Fisch  einzu- 
holen. Dieser  setzt  sich  mit  der  erwähnten  Harpune  in  den  bereit  gehaltenen 
Omarotsch  and  yerfolgt  den  Fiedi,  indem  er  sich  bemüht  ihn  mit  der  Harpane 
«  treffiM,  vaä  wenn  ihm  tteies  gelingt,  läfrt  er  aageutrfiehütdi  die  Scbnnr  nach 
nnd  die  Haipue  fehren  nnd  behiüt  mir  das  Ende  der  Schnnr  bei  sidi;  der  Fleeh 
wiift  iich  mit  der  in  ihm  iteckenden  Harpune  nach  allen  Seiten,  bli  «  sieh  gans 
matt  gearbeitet  hat  Denn  eadit  ihn  der  Orontsohene  aUraShHch  rermSttelst  der 
Sehnnr  ans  UÜ»  m  siehen,  wo  seine  Kamereden,  ebenfalls  in  kleinen  Kttmen 
▼on  Birkeniinde,  ihm  hdfen  den  Fisch  Tollends  tn  tSdien  nnd  ihn  ans  Land  m 
seideppen.  Anf  diese  Weise  haipnniren  sie  Störe ,  Tsimene,  l(|elagen  nnd  En- 
ingen (?)  Ton  solcher  Gröfte,  dab  der  Kaviar  von  einem  einiigen  Fische  snweÜen 
ebi  Fttd  nnd  mehr  wiegt.  Bei  diesem  Fisehfiftng  sind  fttr  den  Beobaohler  gans 
besonders  die  sduurftinnigcn  Manocurres  des  Orontschenen  in  dem  Omnrotsch 
merkwürdig,  wenn  er  den  Fisch  verfolgt.  Noch  überraschender  wird  aber  das 
Schauspiel,  wenn  es  ihm  gelingt,  den  Fisch  zu  treffen,  dieser  sich  nach  allen 
Seiten  herumzuwerfen  anfangt,  und  der  behende  Orontsohene  sich  mit  seinem 
Kahne  um  ihn  herum  bewegt. 

Die  zweite  Art,  Fische  in  Selbstfängcn  zu  fangen,  besteht  darin,  dafs 
man  sich  zuerst  ein  langes  Tau,  von  40  bis  80  Sashen  Länge,  verschafft  und  an 
diesem  kleine  iStricke  in  einem  Abstände  von  einer  Arschin  und  von  eben  solcher 
Länge  anbindet.  An  die  Enden  dieser  kleinen  Stricke  befestigt  man  spitze  ei- 
serne Haken  von  1'  Werschok  Länge,  während  man  auf  das  Tau  eine  Menge 
birkener  Schwimmhülzer  aufzieht  und  aufserdem  an  ihm  in  einem  Abstand  von 
je  2  bis  3  Sashen  lange  hölzerne  Stäbe  befestigt.  Darauf  bindet  man  an  beide 
Enden  des  Tan's  ^e  Last,  spannt  es  quer  fiber  den  Strom  nnd  yersenkt  es. 
Dann  setzt  sich  dasselbe  mit  den  beiden  Enden  anf  dem  Grande  des  Flusses  fes^ 
wShrend  gleichseitig  der  mittlere  Theil  desselben  mit  den  Haken  in  Folge  der 
fichwimmhttlser  nnd  der  hökemen  Stibe  in  die  Höhe  gehoben  wird,  so  dafs  die 
Haken  sldi  etwa  dne  Arsdune  oder  noch  weniger  von  der  OberflSche  des  Was- 
sers entfernt  befinden  und,  Ton  der  Strömung  des  Flusses  in  Bewegung  gesetsti 


■)  Der  Zweck  dissss  Theiles  der  Yoifiohtnng  ist  ans  dem  Fdgsndsn  nicht 
redit  eisiebdieh. 
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IfiMtÜMi: 


■idb  in  die  zwischen  ihnen  hindurchziehenden  Flieh«  dnhaken  and  sie  festhähM*). 
Der  Fischer  nähert  sich  dann,  tüdtet  die  Fische  und  legt  sie  in  seinen  OoMVOtadL 
Aber  in  diesen  Selbstfangen  werden  doch  nur  Fische  mittlerer  Grofse,  ron  )  bii 
1  Sachen,  festgehalten;  grofsc  Fische,  die  in  dem  Seibitfang  üealgebakl  wiiiWb 
dehen  ihn  stromabwärts  mit  dem  ganzen  Apparat. 

Die  gefangenen  Fische  verzehren  die  Orontschenen  entweder  selbst  oder  ver- 
tauschen sie  gegen  Getreide  an  die  Kosaken,  die  aus  Tygomarskoi  und  Ust- 
•Strjälütschnoi  Karaul,  wie  aus  den  Anaiedelunf,'cn  an  der  Schilka,  z.  B.  Kularkt, 
Tschemaja  und  Gorbi/a  hierher  kommen.  Bei  dem  Tau>cli!Kuidel  geben  die  letz- 
teren für  jedes  Pud  Fisch  ein  oder  anderthalb  Pud,  flu:  das  Fud  Kaviar  3t,  so- 
gar 4  Pud  Roggenmähl. 

Jagd.  Wilde  Thiere  sind  hier  sehr  zahlreich,  namentlich  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Amur.  Im  Sommer  tödten  die  Orontseh^nen  viele. derselben  de«  Fleieehei 
wegen,  vorzüglich  Btoanthiere  an  den  Seen.  Im  Hetbft,  rar  Jafdaeit,  fangen  rie 
Uar  lehr  viele  Eidkhonieben,  so  dafs  «in  gnter  Jigar  1000,  «in  aitialinifrigcr 
600  SlAek  todtst.  Dm  hiaeig«  Bicbh$m«h«ii,  nntar  dem  Namen  »da«  Aig— 'auha* 
bakannC,  bild«!  anf  alten  rnmifcheii  lürkten  die  b«tt«  Sofie:  d«ihalb  ficgi  aadi 
«ein  Flreif  an  Ort  mid  Stell«,  in  d«n  WSIdsni,  und  in  Oetfaiia  ni«  weuigei  ak 
15  KopcM^  S^  an  b«tn^^  Die  Zobel  find  von  bier  wcggeeogen»  ao  daA  dto 
BfanUar  von  aHaii  SebUtaeB  nur  15  bii  20  Stfiok  kante  können.  Biica,  fWb> 
octem,  lAcbea,  Yielftnb«  nnd  wilde  Sebweine  giebt  «i  in  diaier  Gogaad  IlMtgv 
nidit,  dagegen  Wölfe;  aber  die  Orontschenen  tödten  nor  w«n%e,  weil  dv 
Wolf  im  Sommer  auf  seinem  Pfiade  keine  Spur  zurückläfst  und  im  Winter  a^ 
teiebt  über  den  Schnee  fortkommt,  ohne  in  ihn  einzusinken. 

Stämme.  Die  Amurischen  Orontschenen  zerfallen  in  zwei  Stämme.  Der 
eine,  der  Schologon'sche,  lebt  im  Bezirk  des  Sotnia -Befehlshabers  von  Ust-Strjä- 
lotschnoi,  und  entrichtet  an  ihn  einen  Jassak  von  2  Silberrubeln,  der  in  Eichhorn- 
feilen  in  Empfang  genommen  wird.  Er  zählt  40  Personen  männlichen  und  32 
weiblichen  Geschlechts,  darunter  17  Tributpflichtige.  Ihr  Viehstand  beateht  aas 
ßennthieren,  von  denen  sie  Ö2  Stück  besitzen. 


')  Eine  etwas  abweichende  Einrichtung  der  nSelbäifänge",  die  man  aa  der  An» 
gern  braucht,  beeebteibt  Scbtschnkin  in  der  Abbaadlung  „der  Fiaebfang  in  Oit-81- 
birien-',  in  Erman's  Archiv  Bd.  VII.  Hier  hcifst  es  S.  193:  »Der  Ster^Kd  hllt  licb 
stets  in  dor  Mitte  dr«  Fhisscs  auf,  wo  die  Tiefe  am  grofsesten  ist,  die  von  dfn 
üetzen  nicht  mehr  em  irht  werden  kann.  Der  samolow  ( Selbstfang )  besteht  «tu 
einem  langen  Tau,  an  desseu  einem  Ende  ein  schwerer  Stein  angebracht  ist,  der  aaf 
den  Grand  des  Flntaes  binabgelaaeen  wund,  wibrend  nun  da«  andere  an  eine  Staagi 
befestigt,  die  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmt.  Auf  solche  Weiae  geht  das 
Tau  in  diagonaler  Richtung  von  unten  nach  oben.  Hierauf  werden  eiserne  Hakea 
mit  langen  und  starken  Fäden  an  dasselbe  festgebunden,  so  dafs  jeder  sich  in  3  Ar* 
•cblnea  BotAranng  von  dem  andern  befindet;  damit  ab«r  die  Haken  iMt  anftecht 
erhalten,  werden  sie  mit  Wageholzem  verbunden.  Sobald  der  Sterljäd  sich  der  Falls 
nähert,  beginnt  er  mit  dem  Wageholz  zu  spielen,  wo  dann  der  Haken  in  seinen  Kör- 
per eindringt,  und  durch  seine  Anstrengungen,  sich  loszumachen,  immer  tiefer  hin- 
eiageiith.*  In  unserem  Falle  haben  die  Schwimmbölzer  und  Staugeu  nur  den  Zweck, 
an  ▼erblndon,  daA  da«  T«i  mit  den  Strieken  und  Hakrai  in  ganaer  Lloge  eidi  aaf 
den  Beden  Icgi^  wu  d«rt  duck  daa  diagonale  Anavaanen  dea  Xas*a  nwmdgjirti  ga* 
maebt  ist. 
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DioM  OrooUchenen  nomadisiren  an  den  Zuflüssem  det  nebten  Üfen  dw 
Amur,  von  Strjälotschnoi  Karaul  bis  zur  Albasicha,  dann  an  diesem  Flufs  bis  n 
•einer  Mündung,  gehen  aber  nicht  in  das  Innere  des  Landes,  welches  von  Mantschi^ 
rcn  bewohnt  ist,  entfernen  sich  vom  Amur  auch  nicht  auf  dessen  linkes  üfcr, 
Sie  lebten  ursprünglich  im  Bezirk  von  Jakntsk,  zogen  aber  vor  dreifsig  Sommern 
freiwillig  an  den  Amur,  gingen  über  den  Flufs,  und  drängten  von  den  Zuflüssen 
seines  rechten  l'fcrs  und  auch  von  der  Albasicha  her  die  hier  lebenden  und  chi- 
nesischer Herrschaft  unterworfenen  Manegren  stromabwärts,  welche  übrigens  auch 
jetzt  noch  im  Frühlinge  und  am  Anfange  des  Sommers  ihre  Pferde  am  Flusse 
Niwer  oder  unterhalb  der  Mündung  der  Albasicha  zurücklassen  und  auf  Kähnen 
den  Amur  aufwärts  bis  zu  den  Flüssen  Ignaschina  und  Sester  des  Fischfangs 
wegen  fahren,  den  sie  gegenüber  den  Mündungen  der  Flösse  Ignaschina  und  Mo- 
Baslyrsk^ia  mit  günstigstett  Erfolge  betreibffii.  Bei  den  Mfindniq^  diwer  Ilatee 
riad  Im  Walde  nodi  die  Fnreben  der  AekerfUder  bemerkbar,  die  von  den  Baieen 
mr  Zeit  ibrer  Hentebaft  in  Albaiin  urbar  gemacbt  eind.  Seibit  die  Kamen  nnd 
diese  Sparen  won  Adcerfieldem  beweisen,  daJk  die  Bassen  liinter  Albasin  Ansto- 
dibmgen  batlen;  aber  die  barbarlseben  Kriegsgebiiaebe  jener  Zeit  baben  sie  seiw 
M&rt.  Das  Komadisiren  der  Manegten  am  Amar  aufwärts  gescliiebt  noeb  anlbei^ 
Ml  an  dem  Zmek,  dals  al^ibrlieh,  wa  die  Mitte  des  Monats  Jnni,  auf  diesem 
Flusse  die  Bogdoi  oder  ehinesiseben  Qffensbeamten  naeb  Goibitt  kfmmsn,  weklie 
aufser  Proviant  auch  für  eigne  Recbnimg  viel  Waaren  nehmen  und  sie  auf  grofse 
bohe  Kähne  ladsn*  Diese  Kähne  müssen  die  Manegren  als  eine  Art  Frohndienat 
mit  Ziehgurten  unentgeltlich  stromanfwärta  sebleppen.  Bei  dieser  Arbeit  tritt 
recht  der  despotische  Sinn  der  Chinesen  hervor,  da  sie  die  Manegren  mehrmals 
am  Tage  erbarmungslos  schlagen.  Dadurch  werden  die  letztern  gegen  Jedermann 
viel  gehorsamer,  als  die  Orontschenen,  so  dafs,  wenn  ein  Reisender  hier  zufällig  ir- 
gend einer  Hilfe  bedürfen  sollte,  er  sich  mit  viel  mehr  Sicherheit  an  einen  Ma- 
negren wendet,  als  an  einen  russischen  Orontschenen,  welcher  letztere  aus  Faul- 
heit stets  auszuweichen  sucht  oder  sich  bei  solchen  Fällen  durch  Unwissenheit 
entschuldigt. 

Der  zweite  Stamm  der  Amurischen  Orontschenen  ist  der  Ninagai'sche,  der 
aas  dem  Kreise  Jakutsk  hierher  gewandert  ist  und  jetzt  unter  dem  Sotnia-Be- 
feblsliaber  in  Gorbiza  stebt,  dem  er  jibrlicb  einen  Jaasak  von  12  EUelibomfeUen 
oder  I  B.  71^  Kop.  Süber  pro  Kopf  entriebtet  Er  «UiH  68  Personen  mEnnlt* 
eben,  66  weihiieben  Gesdilecbts,  darunter  27  Tributpflichtige.  Br  noraadiairt  an 
den  Znilfissen  des  Haken  Üfers  des  Amnr,  Ton  Ost  Stijilotscbnoi  Karanl  bis  som 
Slnfs  Niwer  (nnterlMib  Kntomanda),  von  wo  sieb  an  dem  Gebirge  anMrts  bis 
ram  Knicen  QoellflnA  des  Oidoi  die  Qrenae  bintiebt,  welebe  im  Osten  seine  Ge- 
biete nnd  Jagdbesirfce  von  den  Gebieten  der  Manegren  scheidet. 

Anf  dem  ganaen  von  den  Orontscbenen  «ingenommenen  Gebiet  sind  dia 
wiflbtlgstin  Znflflsse  des  Amnr  aiof  dem  linken  Uftr  der  Amasar  nnd  der  Oidoi{ 
die  Bäche,  die  sich  in  sie  eigieCaen,  sind  nicbt  grofs  nnd  b^ben  manegriscbe  odev 
oiontschenische  Namen.  Nur  an  der  Quelle  des  Oldoi  heifst  einer  seiner  Zuflüsse 
von  der  linken  Seite  der  Bach  Simowji,  „die  Winterplätze von  dem  die  Oi-on* 
tschenen  erzählen,  dafs  sich  an  seiner  Mündung,  wo  jetst  ein  Lärchenwald  existirt, 
▼or  sebr  langer  Zeit  mssiscbe  Winterhänser  befanden,  nicbt  etwa  die  der  Felx- 
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jigttv  weil  die  Baaten  Uexber  aidit  anf  die  Jagd  feheii;  raden  ifgwd  wnielier 

anderer  Bmeen.   Diese  ErzäUang  and  der  Name  des  Badies  erimiera  an  da  » 
hier  gewesenen  Weg,  der  ron  Jakntsk  nach  AlbMin  ging  nnd  auf  dem  dicie 
Winterhänser  ab  ein  Znflnehtsort  bei  Unwetter  dienten ,  oder  aacli  als  BtatioM 
punkte  für  die  Russen,  weil  eich  für  di^enigen,  die  wa  Pferde  reiaen,  Ucr  gHe 

Weideplätze  finden. 

Religion.  Die  Eingebornen  des  Schologon'schen  und  Ninagai'schen  Stam- 
mes sind  siimmtlich  Christen,  aber  bei  jeder  Gelegenheit  verfallen  sie  in  «iai 
Schumanenthum,  fast  an  jedem  Abend.  Diese  gewöhnliche  Cereraonie  habe  ich 
dreimal  gesehen.  Im  ersten  Fülle  setzte  der  Schamane  die  Orontscheneu  dadurch 
aulserordentlich  in  Erstaunen,  dufs  er  ein  vierzigjähriges  \Veil>  aus  einem  k-thar- 
giächen  Schlafe  erweckte;  dabei  schrie  er  sehr  viel  und  schüttelte  dua  .schlafende 
Weib  unbarmherzig.  Von  den  Worten,  die  er  ansstief»,  wiederholte  er  am  bäa- 
igüen  folgende:  amnidn,  aja  aja-kolMndo,  »die Seele  iü  telir  wdt  weggegangen.* 
Wenn  Itein  sduuBMÜsclier  Gebraaeh  TenidiCel  wird,  tarnen  die  OfOBtMheM 
Abende  auf  efaiem  ebenea  Piatee  bei  Geiang,  der  grolSMBtlieila  mw  swel-  od« 
dveiainiigeii  Worten  iMiteht,  i.  B.  ^*«i^a;  ^«^i  oda-eda;  cbo-e-chego;  90-^ 
ohogo  n.  a.  Diese  T&bm  werden  bis  Mittemacbt  üortgeaetet,  nad  ea  iiebme«  aa 
ihiMB,  Hand  in  Hand,  eowoU  die  Einder  wie  ihn  YKler  und  Mfitter  T]Mil,*i»> 
dem  alle  paarweiao  in  einen  eimigon  Kceia  aieh  Teraimgen. 

Klima.  Daa  Klima  am  Amor  bis  cum  Oldoi  nnd  an  diaaem  Ftaüe  iit  dai 
aiUrisdie,  da  hier  eben  so  wie  im  Transbaikalischen  Gebiet  znr  Zeit  des  Heib> 
stes,  des  Frtthlings  und  dee  Sommers  Reif  vorkommt  Ich  selbst  habe  gesehen, 
dafs  50  Werst  vom  Amnr,  am  FInsse  Oldoi,  oberhalb  der  Steppe  Pankannir,  in 
der  Nacht  vom  16.  Juni  ein  solcher  Reif  stattfand,  dafs  in  Folge  desselben  die 
Nadeln  der  auf  den  morastigen  Stellen  wachsenden  Larchenbäume  gelb  wurden. 
Dieser  Reif  wurde  für  die  I.ürchenbäumc  hauptsächlicii  deshalb  gefährlich,  «fil 
die  jungen  Samen,  von  denen  da.s  F.ichhörnchen  im  Herbst  sich  nährt,  in  den  Zapien 
erfroren;  desliaib  fing  man  die  Eiehhürnehen  im  Herbst  dicht  an  den  L'lem 
des  Amur  und  auf  seinen  Inseln  und  überhaupt  da,  wo  viel  prunus  padus  wuchi. 
Auf  dem  nördlichen  Abhänge  des  Jablonnoi  Chrebet  ist  das  Klima  noch  rauher, 
so  dals  hier  die  Himbeeren  und  Eisbeeren  {ruLuti  chamaemorus  und  prunus  paäma) 
erst  Anfangs  Juli  blühen,  und  die  Rauschbeeren  {yolubiza)  nicht  viel  früher. 

Der  nördliche  Abhang  des  Jablonnoi  Chrebet  nnd  die  Nebenfliiae  der  Nioksha, 
dee  Tungir  und  der  Olekma  lind  gana  memehenleer,  obgleich  man  Tefrichert,  dafa 
Orontaehenen  ana  dem  Kreise  JaJmlak  hier  nomadiilren;  aber  ihre  Zaid  iat  ea 
nnbedentend,  daA  ieh  ein  Gebiet  von  nngefahr  400  Wertt  dnrehreiate  mid  wm 
Anf  Jurten  fand,  aoeh  dnreh  Eihnndignngen  nnr  nod  von  fünf  ilmlieheK  Jortm 
erfaliren  konnte;  folglich  beOnden  aich  anf  einem  ao  anagedehnften  Gebiete  aar 
aehn  Jnrten.  Dafor  kommen  in  dieae  endegenen  Einöden  seit  altoa  Zeiten  jeden 
Hevbet  von  den  Ufern  der  Ii«oda  and  SehUkn  Koaaken  nnd  trihntpfllohtife  Ein* 
gebofene  ana  dem  Bezirk  des  Fürsten  Gantiraur,  io  dafa  dieae  wiMmidian  Ge- 
genden seit  alter  Zeit  ihr  eigenthümliches  Jagdrevier  geworden  sind.  Sie  erstrek- 
knn  eich  an  der  Niukeha  bis  zur  Mündung  des  Bolgikta,  und  an  der  Olekma  bis 
man  Baljktak,  der  an  aeiner  Quelle  nicht  weit  Ton  der  BoJgikta  entfernt  iaL 
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Die  Insel  Pitcairn. 

Wir  erlauben  uus,  die  Leser  der  Zeitschrift  auf  die  anziehende  kleine  Schrift 
aufmerksam  zu  machen,  welche  Herr  Director  C.  £.  Meinicke  in  Frenzkm  imter 
dem  Titel:  «Die  Insel  Fitoein.  Von  Cari  B.  Meinicke,  Diredor  des  KönigL 
GfvuuuAvaa  cn  Breoslnn.  FrenzUm  1858*  heran^gegeben  bat    Sie  liefert  eine 
mit  WSnne  geachriebenei  kritische  Daistellnng  der  merkwiiidigen  Scbickaale  der 
anf  diesem  entlegenen  Qebirgseilande  entstandenen  Colonie,  von  der  ersten  An- 
kanft  eines  Tbeiles  der  mentarischen  Matrosen  des  Schiffes  Börnig  mit  12  tahitip 
sehen  Fraaen  nnd  6  tahitisehmi  Männern  im  Jahre  1790,  bis  rar  Uebersieddong 
der  Ton  diesen  Leoten  nnd  einigen  spateren  Ankömmlingen  entsprossenen  Gene- 
ration nach  der  Insel  Norfolk  im  Jsbre  1856.  Die  Entwickelnng  der  merkwür- 
digen Thatsache,  dafs  sich  die  Spröfslinge  einer  blntbefleckten  und  grofsentheils 
rohen  Bande,  unter  der  Einwirkung  des  seine  (Gefährten  überlebenden  Adams, 
eines'  nngebiideten  Matrosen,  der  sich  in  seinem  Alter  sittlich  nnd  religiös  zor 
sammenfafste,  zu  einer  friedlichen,  durch  grufse  Sittenreinheit  eben  so  ausgezeich- 
neten, wie  durch  schlichte  Einfachheit  und  Redlichkeit  anziehenden  Gemeinde 
heranbildeten,  ist  von  dem  Verfasser  so  trefflich  und  lebendig  geschildert  worden, 
dafs  wir  uns  einen  Ans/ng  aus  der  gerundeten  und  in  sich  geschlossenen  Dar- 
stellung, dessen  die  leieht  zugängliche  Schrift  auch  nicht  bedarf,  versiigen  müssen. 
Die  Uebersiedelung  nach  Norfolk  erfolgte,  weil  die  Insel  Pitoaim ,  die  übrigens 
nicht  einmal  eine  halbe  dcntsehe  Meile  lang  ist,  auf  ihrem  gebirgigen  Boden  kaum 
300  Morgen  anbaufähigen  Landes  besitzt,  die  für  die  inzwischen  auf  194  Seelen 
herangewacliseue  Colonie  bald  nicht  mehr  ausgereicht  hätten,  und  weil  sich  die 
Bewohner  bei  dem  absoluten  Mangel  an  Quellen  imd  Bächen  auf  die  Benutzong 
des  in  natMdien  and  kfinstlichen  Hühlmigen  sich  ansammelnden  Begenwassers 
vorwiesen  sahen,  das  nicht  fiberall  gut  ist  nnd  «oeh  mit  der  fortschreitenden  Ans- 
rottong  der  Wilder  immer  sparUcfaer  wird.  Die  Lwel  Notfolk,  der  nene  Wobn- 
sitx  dieser  ron  englisdien  V&tem  nnd  tabitischen  Müttern  entsprossenen  Be?dlke- 
mng,  ist  viel  grofser,  durchweg  cnltnrfUüg,  fruchtbar,  woblbewissert,  und  erfreut 
sich  derselben  Abgeschiedenheit  nnd  nicht  leichten  Znging^chkeit,  die  sich  für 
die  sittliche  Entwickelnng  der  Colonie  nuf  Fitcaim  als  so  beilsam  erwiesen  haben.  - 
Die  en^iscbe  Begiemng  bat  die  anf  Norfolk  begrOndete  Verbrecher- Colonie,  die 
sieb  aus  den  gefährlichsten  Snbjecten  von  Neu -Süd -Wales  rekmtirte,  aufgehoboi, 
nnd  die  hier  errichteten  soliden  Gebäude,  die  Felder  und  Heerden,  nebst  Lebens- 
mitteln für  sechs  Monate  den  Fitcaim -Ansiedlem  überwiesen,  die  im  Juni  1856 
▼on  Capt.  Mathers  ihrer  neuen  Heimath  zugeführt  wurden.    Die  Insel  Pitcaim 
ist  seitdem  unbewohnt  nnd  wird  schwerlich  neue  Ansiedler  anlocken*  n. 


Oommodore  Paulding's  Bericht  tiber  die  Ausführbarkeit 

eines  Panama- Canals.  . 

Im  fsfflossenen  Jahre  erhielt  Conmiodore  Panlding  von  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  den  Anftrag^  Untersochungen  über  die  Möglichkeit  einer 
Durchstechung  des  Isthmns  von  Panama  aussufähren.    Er  hat  sich  dieses  Auf- 
trages im  August  entledigt  und  der  in  Washington  erscheinende  National  InteUi- 
Z«HMbx.  L  aUg.  Brdk.  Ntu«  Folgt.  B<L  XV.  38 
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Miseellea: 


gencer  veröffentlicht  Panlding's  Bericht  «n  4m  Bfarine-Miiiitteriiun  mit  der  hoff- 
nungserregenden  EinMtnng,  dab  waU  iclteii  in  ein  to  konee  AcHmatHMA  «Im 
solche  FQUe  Idirrdchen  nnd  werthvollen  Uaterialt  tnsunmengedriogt  mL  Knri 
iat  der  Beridit,  —  da«  springt  in  die  Augen;  aber  —  wir  bedanem,  ea  iigea 
m  mfissen,  anch  so  inhaltleer,  dafs  der  Leser  nicht  die  aOerentfemtesta  Um 
davon  erhiUt,  wie  Comnu  Panlding  einen  PananUi«Canal  sich  ansgef&lirt  denkt 
Heben  wir  die  nversichtliche  Behanptang  hervor,  dafs  die  Ausführung  dnM  Ca> 
nals  von  200  IMk  Breite  und  30  Ftefs  Hefe  anf  der  Bonte  der  Eisenbahn  sit 
keiner  erheblichen  Schwierigkeit  an  k&npfen  hat,  und  dab  er  von  den  Flossen 
ChagrM  nnd  Obispo  gMpeist  werden  künne;  ferner  die  bekannte  Thatsache,  dafi 
die  Biiy  von  Pnnamd  ganz  flacli  ist,  und  der  Canal  demgemärs  eine  weite  Strecke 
in  die  See  hineingeführt  werden  niüfstc,  dafs  eine  ähnliehe  Arbeit  auch  in  der 
Bucht  von  As'pinwall  ans^eführt  werden  müfste,  —  so  haben  wir  nahezu  da« 
gcsammtc  thatsächliche  Material,  welches  der  Bericht  enthält,  zdsamraenjrcsteÜf. 
Mehr  war  in  der  That  nicht  /n  ervvailen,  wenn  es  wahr  ist,  was  wir  in  einem 
amerikanischen  Blatt  gelesen  zu  haben  uns  erinnern ,  dafs  Comm.  Paulding  die 
Uutci;>ut  hung  des  Terrains  auf  einer  Eisenbahnfahrt  ausgeführt  hat,  freilich  nicht 
mit  dem  gewöhnlichen  Zuge,  mit  dem  man  den  Isthmus  in  6  Stunden  durch- 
schneidet, sondern  bcliufs  gröfserer  Gründlichkeil  mit  einem  Extrazuge,  der  die 
doppelte  Zeit  auf  diese  Fahrt  verwendete! 

Von  wirklichem  Werth  sind  aber  ein  paar  Zeflen,  die  der  Erbauer  der 
nain&-Bahn,  Colonel  Totten,  dem  Berieht  beigefügt  hat.  Sie  verstatten  «isM 
Einblick  in  die  Natur  dra  Canalprojects,  welchM  dieser  mit  dem  Terrain  selr 
bekannte  Mann  fiir  ansittlirbar  hUt^  nnd  wur  mflssen  Idder  sagen,  dab  m  wcdsr 
ftei  von  Bedenken  noch  an  sich  sehr  empfeUungswerth  ist  Wbr  theüen  Tottnli 
Notis  hier  nüt  nnd  begleiten  sie  mit  einigen  eriintemden  Bemerkungen. 

»tiünge  von  Küste  ni  Kfiste  45|  IffilM.  Linge  von  5  Faden  Wasaer  in  Biswy 
Baj  am  Atlantischen  Meere  bis  3  Faden  Waraer  in  der  Panami  Bay  am  StiDm 
Ocean  48|  Mlles.  Breite  dM  Canals  am  Boden  läO  Fofs,  im  Waaseispiegil 
270Fuft;  Tiefe  31  Ftalb.  Länge  der  Schleusenkammern  im  Lichten  400  Falk, 
Breite  derselben  90  Fufs.  Höhe  des  Scheitelbeckens  150  Fufs  über  mittlerer 
Fliitlih(>lic  der  beiden  Meere.  Lange  des  Durchstichs  durch  die  Wasserscheide 
4Milcs;  tiefster  Einschnitt  bei  diesem  Durchstich  136  Fufs,  mittlere  Tiefe  der 
Excavation  bei  demselben  49  Fufs.  Der  Flufs  Chagres  liefert  zu  allen  Jahreszei- 
ten eine  hinlängliche  Wassermenge  zur  Si)eisung  des  Canals.  Das  Scheiielbecken 
wird  ;,'espcist  durch  ein  Rinnsal  von  24  Miles  Länge,  welches  vom  Cluig^cs  21  Milei 
oberhalb  Cniccs,  wo  das  Niveau  des  Flusses  185  Fufs  über  dem  mittlem  Was- 
serstande beider  Meere  und  S'i  Fufs  über  dem  Niveau  des  Scheitclbeckens  liegt, 
abgeleitet  wird.  Die  Kosten  dieses  Canals  werden  mit  F^inschlufs  der  Verbcsserua> 
gen  an  beiden  Iliifcn  80  Millionen  Dollars  nicht  überschreiten.* 

Es  handelt  sich  hier  also  um  einen  bchleusencanal  ohne  Tunnel.  Da  Joi 
Scheitelbecken  150  Fufs  hoch  liegen  soll,  werden  nicht  weniger  ald  30  Sclucu^en 
•rfoiMieh  aein,  über  deren  Tertheilung  Niehls  bemerfct  wird;  sie  werden  sich 
namentlich  anf  dem  südlichen  Abhänge  hart  an  einander  diiaf^en  mttaaen.  Behoa 
die  Schlansenxahl  allein  wiiH  abschleckend}  daCi  aber  dM  SeheHrtbeeiw  wtm 
IlMse  Chi«pces  ans  wihiend  des  fMiana  JelM  mit  WiMer  fwiehan  wmim 


Digitized  by  Google 


Valparaiso. 


515 


k6]me,  itt  eiae  Bebanptong,  die  sehr  einea  Beweises  bedarf*  Unseres  Wissens 
iMt  O0C&  kein  HisseBScheiliidi  gebildeter  Enropaer  den  Chagres  21  Miles  obei^ 
bei»  Cteees  geisdien,  nnd  wenn  Col.  Totten  das  IßTean  des  Flnsees  an  dieser 
Sülle  amt  165  Fb&  angiebt,  so  beraht  die  Angabe  Tetinnthlicb  auf  blofser  SeUUMmg; 
wir  wissen»  dafs  naeb  Uoyds  Beobaehtongen  das  Niveav  des  Chagres  i9\  Miles 
ebetbalb  Omces  162|  Fnfs  betrügt  und  milssen  es  f&r  dmchans  sweifelbeft  haltea, 
dals  dieser  Unlli  noch  etwas  weiter  anfWirts,  also  in  seinem  Qaellgebiet,  die  snr 
SpmwlMig  .eines  Scbleoseneanals  von  den  oben  angegebenen  DimensioMa  erfi»- 
forderliche  Wassennasse  sv  liefern  im  Stande  ist.  Anfserdem  tritt  in  Totten's 
Project  die  Uanüftnglichkeit  der  HSfen,  namentlich  der  Bay  von  Pamunä,  reelit 
deirtlidi  berwr:  der  Canal  soll  im  Ganzen  3  Miles  weit  in  die  See  geführt  wer* 
den,  von  denen  etwa  4  Miles  anf  die  Bucht  von  Aspinwall,  2|  Miles  anf  die  von 
Panamä  fallen  werden;  nnd  so  weit  in  die  See  fortgesetzte  Baggerarbeiten  fuh- 
ren hier  döch  nur  zu  einer  Meerestiefe  von  3  Faden,  während  Totlen  dem  Ca- 
nal selbst  eine  Tiefe  von  .31  Fufs  geben  will!  Unter  solchen  Umständen  glau- 
ben wir,  das  Erp:ebnif.->  tliescr  letzten  Untersuchungen  als  ein  dem  Project  des 
Panama  -  Canals  ungünstiges  bezeichnen  zu  müssen,  bedauern  aber  sehr,  dafs  Co- 
lonel  Totten  seine  Ansichten  über  einige  wichtige  Funkte,  nanientlieh  über  das 
zur  S[)eisung  des  Scheitel!)eekens  erforderliciic  Wasser- Volumen  und  die  Ilerbei- 
ßchaftuiig  desselben  unter  Berücksichtigung  des  in  dieser  Breite  sehr  starken  Ver- 
donstungsprocesses ,  nicht  ausführlicher  auseinander  gesetzt  hat.  Sie  werden  si- 
dhesfifdi  sum  Theil  anf  Beobachtungen  beruhen,  zu  denen  ihn  sein  l&ngerer  Auf- 
tnäwlt  anf  dem  Infam»  in  den  Staad  geseilt  hat,  mud  deshalb  oimn  Frage  vid 
Lelineichcs  enUudten. 


Valparaiso. 

(Ans  einsm  Schreiben  d.  d.  Talparaiso  16.  Mira  1858.) 

— •  Je  linger  ich  hier  bin,  desto  weniger  begreife  idi,  weshalb  man  diese 
Stadt  »daa  Thal  des  Pamdieees"  genannt  hat  Denn  erstens  liegt  sie  gar  nioht 
in  einem  Thale,  sondern  anf  einem  schmalen,  von  Feben  Angeschlossenen  Strande, 
der  swisdien  die  Bay  und  die  Felsen  eingekeilt  ist;  nnd  sweiteos  ist  sie  kein 

Paradies,  sondeni  ein  vegetationsloser,  von  nackten  Bergen  nmgeboner  Küsten- 
strich. Der  Hafen  ist  weit  und  selbst  für  Linienschiffe  tief  genug;  regelmäfsig 
Stationiren  hier  einige  englische  und  französische  Kriegsschiffe.  Er  ist  auch  ziem- 
lich gut  geschützt,  ausgenonunen  gegen  Nordwestwindc ,  die  namentlich  während 
des  Winters  mit  grofser  Heftigkeit  wehen  und  die  Sehirt'c  oft  gegen  einander  und 
anf  den  Strand  treiben.  Die  Stadt  zieht  sich  längs  des  innern  Theiles  der  Bay 
von  West  nach  Ost  in  zwei  bis  vier  Sti-afsen  Breite  hin;  die  Strafsen  sind  zu- 
weilen aus  den  dahinterliegendcn  Felsen  gesprengt,  die  Häuser  der  besonders  im 
"Winter  häufigen  Erdbeben  wegen  leicht  xxnd  wackelig  gebaut.  Am  Westende  der 
Stadt  liegen  die  gi  ofsen  Douane  -  Gebäude ,  über  ihnen  auf  dem  Felsen  das  Ca- 
stillo,  ebenfalls  ein  ganz  unbedeutendes  Bauwerk,  davor  ein  Dutzend  Kanonen, 
die  den  Hafen  beherrschen.  Am  Nordostende  schliefst  die  Stadt  mü  dem  Bahn» 
kofsgehinde;  Bise«bs)in  selbst,  welche  die  Stadt  mit  Santiago  verbinden  iott> 
iet-ent  an  eiaem  Drittel  fintig,  bis  QoUlotn,  etwa  7  donttehe  MeSen  weit 

33^ 
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Wuui  ttum  hier  borti  daft  die  Stadt  nadi  dem  aeueim  CeniM  7tj006 
wolmer  liUen  aoll,  so  fragt  Bum  Tenrandert,  wo  diese  IfenteheiiBane  Hecktf 
Sie  hingt  tum  grofiem  Tlieile  in  den  elendesten,  al>er  doeh  iiSdirt  fooMBtiMhan 
Hütten  hinter  der  Stadt,  an  den  Beigen  and  in  den  SeUnohtea  naMrta.  We 
sieh  mir  ein  Beigabaets  lelgt,  klammeit  sich  eine  Lehmhttte  mit  Hole-  odst 
Schiadeldach  an;  wo  nur  eine  Qaelnnade  aufwärts  ffthrt  oder  ^  halb  niüochee 
ter  Bach  abwärts  rinnti  wimmelt  es  von  halbnackten  Weibern  mit  langen  schwar- 
sen  zerzausten  Zöpfen,  von  Kindern  und  Mula's,  von  laealoscn  Hunden  and  bir> 
tigen,  in  ilire  Ponchos  gehiUlten  Männern.  Der  Blick  von  den  Cerro's  auf  dies« 
romantischen  Schluchten  ist  höchst  malerisch,  —  wenn  ihre  Bewohner  nur  nicht 
das  heilloseste  Gesindel  wären,  das  ohne  Arbeit  und  ohne  Lust  zur  Arbeit  vom 
Stehlen,  gelegentlich  auch  vom  Kchlabschnciden  sich  nährt!  Von  den  Cerro's 
der  Uiuffep;end  sind  besonders  drei  hervorzuheben,  die  alle  nicht  weit  vom  Douane- 
Gebäude  liegen.  Die  westlichsten  sind  der  Cerro  allegre  und  der  Cerro  trist»*, 
jener  der  Wohnsitz  wohlhabender  Deutschen,  dieser  der  Wohnsitz  englischer  Fa- 
milien, die  hier  in  kleinen,  von  reiner  Bergluft  durchwehten  Gärten  von  ihren 
kaufmännischen  Geschäften  ausruhen.  Auf  dem  dritten  Cerro,  dem  C.  Pantheon, 
befinden  sich  der  englisch- deutsche  und  der  mit  schönen  Grabmälem  geuerte 
chilenische  Kirchhof. 

Der  AnbUek  der  Stadt  vnd  das  Leben  in  ihr  ist  tn  Teneiiiedenen  Tsgis> 
leiten  sehr  venefaieden.  So  lange  die  Sonne  sclieint,  wiibeit  im  flommar  eia 
vnertsSglidMr  Stanb  dordi  die  Straliwn,  and  man  sieht  in  ihnen  nor  den  gescHf 
tigen  ganfinann,  mit  schwaraem  Hat  nnd  Tnchkleidem,  hastig  Toa  ciMm  Lad« 
smn  andern  eilen,  nnd  den  bokien  (Fiacre,  —  so  genannt^  waO  man  mit  Mut 
anf  die  Eahrt  abonniren  kann)  mit  seinem  sweiriderigen  Karren  pfaitscbnell  da> 
hiniassdn.  Gans  im  Gegensata  sa  seinen  Berliner  CoUegen  jagt  der  pehektn, 
auf  dem  Handpfoide  reitend,  f&r  einen  Real  (5  Sgr.)  Cacrete  und  FIbrd  an  flrhaa 
den.  Erst  Abends,  wenn  die  Sonne  snr  Bnhe  gegangen,  verläfst  Alles  die  Zna* 
mer,  und  die  Strafsen  wimmeln  von  Menschen.  Der  eigentlichen  Spazierginge 
freilich  sind  wenige;  ein  kleiner  Kunstgarten,  der  Jardin  Abadie,  und  die  flaaa 
Victoria,  auf  welcher  das  Theater  steht  und  Abends  der  Zapfenstreich  ron  gvt 
eingeübten  Hornisten  geblasen  wird,  sind  die  besuchtesten.  Im  Theater  wohnte 
ich  einer  Aufführung  von  Verdi's  Traviata  bei,  —  eine  abscheuliche  Musik ,  die 
hier  mit  dem  gröfsesten  Entzücken  aufgenommen  wird!  Höchst  originell,  aber 
nach  meinem  Geschmack  auch  höchst  unschön  ist  die  Kirchenmusik.  In  den 
Novenen  und  Messen  singt  man  hier  nur  die  Compositionen  eines  französischen 
Padre  Lambillottc;  da  wird  gejodelt  wie  im  Schweizer  Kuhreigen,  und  zu  meiner 
üeberraschung  hörte  ich  einmal  einen  deutschen  Ländler,  dessen  ich  mich  noch 
von  den  rheinischen  Kirmessen  her  mit  Vergnügen  erinnere,  und  zu  dessen  Klan- 
gen die  Andacht  der  zahlrrieh  TenammellBn  and  in  ihre  schwanen  Tficber  g»- 
hflUten  Se8orita*s  einen  wvndeiliehen  ContMst  büdete. 

Die  Geistiiciikeit  ienkt  den  Staat  vnd  die  Elaasilie^  oad  der  Qüfisadisaat  iai 
hier  kraaser,  als  er  mir  je  vorgekommen*   Kftniich  sah  ich  die  jiriwasiBa  dd 
psKeano:  vocan  tntg  man  eine  an's  Knoa  genagelte  Foppe,  den  Heiiaad  daa^ 
steHend,  nebenher  trotteten  swei  Gaadns  mü  einer  Art        anf  den  BUjeanaiba 
nen  Ki^pfon  and  spitaen  Stoeken  In  der  Hand,  mit  dem  sie  «er  Fappe  rortaiBb. 
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rtttd  die  Brost  stMdieii;  hinterher  folgte  ein  hölzernes  Ungethtim,  wie  ein  Pe- 
huOk  gestaltet,  das  wie  ich  glaube  das  Grab  darsteilen  soll,  und  endlich  heulend 
die  lerkninchte  und  andächtige  Menge.  In  den  kleineren  Städten  der  Umgehend 
führt  man  aUwöchehtlkdi  einmal  die  Leidensgeschichle  und  Kienxigiuig  des 
Hemi  Anf  . 

Von  der  Umgegend  zeigen  nur  die  Schluchten  eine  verkrüppelte  Vegetation ; 
die  Höhen  sind  vollständig  kahl;  kein  Baum,  kein  Strauch  zeigt  sich  hier;  nur 
auf  dem  Pantheon  stehen  ein  paar  vereinsamte  Pappeln.  Das  Obst  gedeiht  hier 
viel  weniger  als  in  den  südlichen  Provinzen.  Von  Geüeidearten  wird  nur  Wei- 
zen lind  Mais,  und  auch  nur  für  den  eigenen  Bedarf  gebaut,  indem  man  djw 
Land  mit  einem  Stii<k  Holz  von  der  Form  unserer  Pflüge  umwühlt.  Man  hat 
cnghsche  und  amerikanische  Pflüge,  aber  nur  zum  Staat.  Der  grofse  Grundbe- 
sitzer beschränkt  sich  meist  auf  die  Zucht  von  Pferden  und  Bindern;  weile,  nn- 
absehbarc  Strecken  — •  manche  Hadendas  sind  gröfser  als  detocSie  FarrtenthOmer 

 liegen  tinbebaat  und  kaU.  Bas  laiidet&bliehe  Qetriak  ist  efttcAa,  Apfel-  oder 

Tnnbemnost  Letttarer  wird  im  Süden  vortreffHoh  benitet  xmä  bat  im  GesehnuNk 
mH  den  spanisfllien  Weinen  Aehnlichkeit 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  5.  Juni  1858. 

Der  Vortittende,  Herr  Prof.  Dove,  eröffnete  die  Sit^unp  durch  Ueberrei- 
ehnng  und  Besprechung  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Zeitschrift  für  allgem. 
Erdkunde,  N.  F.  IV,  4.  —  2)  Mittheilungen  über  wichtige  neue  Erforschungen  , 
anf  dem  Gcsammtgebiete  der  Geogiaphie,  von  Dr.  A.  Petermann.  18ö8.  Heft  3 
nnd  4.  —  3)  Bulletin  de  In  soci€t€  de  geographie ,  red{g€  par  M.  Alfred  Maury 
et  M.  V.  A.  Malte-Brun.  Quatrihne  S^ie.  Tome  XV.  No.  88.  Avril  Pans  1858. 
—  4)  The  Journal  of  the  Ttoyal  Geographical  Society.   Vol.  XXVII.  London  1857. 

  5)  Addrefs  to  the  Anniver.mrg  Meeting   of  the  Royal  Geographical  SocU^ 

28M  3%  1855,  hl/  the  Barl  of  Ellesmere,  London  1856.  —  6)  ProesHÜm^«  of 
the  Royal  Geographical  Society  of  London,  Jamorjf  —  Mtat^  1858.  —  7)  Jahr- 
buch der  K.  K.  Geologisehea  Beichsaastah.  Vm.  Jahrgang.  1857.  October  bis 
Deoember.  8)  Cba^-feMÜi  <fe  1a  mteUH  inq>&iak  giographiqi»  da  BuBtSe, 
pour  ramä^  1857.  Su  PüerOtmrg  1858.  —  9)  "Wjästnik  der  K.  Boss.  Geogr. 
CkeeUsehaft  1857.  Heft  4^6.  8t  Petenbug  1857  —  58.  —  fO)  FreaCnsches 
Amdeb- Aidiir.  No.  21.  22.  Beilin  1858.  —  11)  Die  Yeibindmigen  der  fwnfti- 
Bobea  nnd  raasisehen  Dreiecksketten  bei  Thom  und  Tsnowita.  Aiugefflhrt  roa 
der  trigonometrischen  Abtheilong  des  Generalstabes.  Herausgegeben  von  J.  J. 
Baeyer.  Beriin  1858.  ~  12)  Xa  iVoinncta  de  CorrientM*  I^>r  Vicente  G.  Quesada. 
BuenotAgrm  1857.  —  13)  Der  Winter  in  0})cr- Aegypten  als  klimatisches  Heil- 
mittel, von  Dr.  Üble.  Leipzig  1858.  —  14)  Karte  der  Verbreitung  der  geogno- 
stiacben  Formationen  in  Neu- Granada.  —  15)  Esgutsse  de  Carte  g€ographique 
du  pa^9  au  Nord  de  VAbyssinie  entre  35  — 37"  if.  rfe  Parts  et  15  —  17»  iV^.,  lev^e 
aar  Im  Uwx  dam  Vama  1857,  par  Werner  Mtumfiger,  —  16)  Die  Qewerbthätig- 
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imd  die  Eisenbahnen  der  Schweiz,  nebst  gcogr.  Karte  der  schweizerischen  G«- 
werbsthätigkeit,  2.  Aufl.,  von  Zieglcr.  Winterthur  1858.  -  17)  Käme  dee  Em^ 
tons  Zürich.  —  18)  Wandkarte  der  Schweiz  von  J.  M.  Ziegler. 

Hierauf  hielt  Hcit  General -Major  Dr.  E.  Hofmann  den  in  dieaem  Hefte 
VoUstündij;  mitgetheilten  Vortraji;  ülicr  die  Hohcnvcrhältnisse  des  l'ral. 

Sodann  sprach  Herr  Kaisleu  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Nea- 
Granada,  Die  dortige  Urbevtilkerung  wulste  bereits  vor  Ankunft  der  Spanier  daa- 
selbe  zn  gewinnen  und  künstlich  zu  Ycruri»eiton,  Bei  der  Besitznahme  des  Lan- 
des dureh  die  Euroj)ücr  vcrltargcn  die  Indianer  sorgfältig  ihre  Schätze  vor  den 
Eroberein.  Noch  jetzt  liat  man  z.  B.  in  einem  trocken  gelegten  See  kleine  Gold- 
figureu  gefunden,  wie  auch  goldenen  Schmuck  verschiedener  Art  in  alten  Grab- 
stätten oder  in  zugeschütteten  Erzgängen.  Dar  Fundort  des  Qoldet  iet  D«meat- 
lieh  die  Kflitenebene,  die  eieh  swischen  1  —6*  am  groüitm  Oeeen  ■weflehat,  Hwm 
tmvt  20  —  30  Fii&  dicken  Schicht  tob  Mexgel  und  Sand  befinden  aieh  dnielh^ 
oft  Geldmassen  ton  20  bis  25  Pfund  in  kleinen  Köraem  beisammen.  Der  jihz^ 
liehe  Gesammt-Eitiag  wurde  an  13,256  Pfd.  angaben,  der  meist  in  nhtm  Z»> 
Stande  snr  Atisftahr  kommt.  Der  Ban  anf  dieses  Uetall  ivird  beigminniach  b»- 
triebeui  der  Ertrag  bat  sich  jedoch  in  neuerer  Zeit  anf  den  vierten  TbeO  des 
froheren  redndrt,  da  es  an  Arbeitskriiften  fehlt  Eine  geognosttsche  Karte  nber 
diesen  nordwestlichen  Theil  von  Colombien  erläuterte  das  Verstindnib  dessaa, 
was  der  Vortragende  über  die  Bildang  dieses  SWidorteä  aa.seinandersetete. 
dem  ^e  Erzgänge  zertrümmert  worden,  hätten  }d<itzliche  Finthen  diese  Gold- 
massen nach  dem  jetzigen  Standorte  gebracht  und  sie  mit  jener  Erdschicht 
deckt,  in  welcher  Muscheln  und  andere  Conchylien  den  Beweis  lieferton,  daft 
diMe  Ablagerung  erfolgt  sei,  als  noch  das  Meer  diese  Gegenden  bedeckte 

Herr  Bacyer  üben ciclite  sein  Werk  (die  Verbindungen  der  pieufsischon  nnd 
russischen  Dreieckskelten  Ix'i  'J'liorn  und  Tarnowitz)  nnd  begleitete  dasselbe  nui 
kurzen  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  dabei  gebrauchten  Instrumente,  deren  Ge- 
nauigkeit vorher  lange  und  sorgfältig  erproWt  worden  war,  und  die  ein  so  befrie- 
digendes Resultat  ergaben,  dafs  bei  der  Messung  von  Swineniünde  die  Odergegend 
aufwärts  auf  einer  Er^trcckuug  von  20U  feilen  sich  nur  eine  DüTerenz  von  3  Fult 
herausstellte. 

Herr  Ehrenberg  tfaeilte  ein  Sehreiben  von  Ifaary  mit,  nach  welohem  aal 
dem  Telegmphen*Plate«a  des  aUantischen  Oeeaaa  mit  neuen  eoglisohen  Ssnhr 
apparaten  von  82  bis  126  Pftind  Schwere  neue  Messnagen  veranstaltet  waidaa, 
wekhe  als  gr5&este  Tiefe  1600  Fathoms  ergaben. 

Herr  D  ove  sprach  schllefslich  lAer  die  verschiedenen  Ansjehtnn,  «elohe  bei 
der  Briintemng  der  Vettheiluttg  des  Magnetismus  anf  der  OberfiSclM  der  Bfdi 
gdtend  gemadit  worden  sind,  anknttpfend  an  die  eben  erschie— ne  ea^isske 
Deberselanng  des  vierten  Theils  des  Kosmoa. 
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üebeniieht  der  vom  November  1857  bis  zum  Juni  1858 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 

Au&ätze,  Karten  und  Pl&ne. 

Von  W.  Koner. 


C^grapbiflclie,  statistiscbe 

Zeitschrift  fUr  allgemeine  Erdkunde  etc. 
Heransgegeb«!!  von  Dr.  K.  Nenmann. 
Neue  Folge.  Bd.  III.  Heft  5.  6.  1857. 
Bd.  IV.  Heft  1-6.  1868.  Berlin  (O. 
Beimer).  gr.  8. 

IDtdieBiinfeB  der  Keia.  K8n.  Geographi- 
Bolien  Geeellschaft.  Bedig.  Ton  Flnrns 
Foettc  rlc.  Jalng.  n.  186«.  Heft  1. 
Wien.  gr.  8. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographi. 
■eher  Anstalt  Uber  wiehtige  nene  Er- 
forschungen auf  dem  Gesammlgebicte 
der  Geographie,  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. Bd.  HI.  1857.  Heft  11.  12. 
Bd.  IV.  Heftl-.4.  Gofhs  (Perthes).  4. 

Bote-  (Wjlatnik)  der  Kaiserl.  Rose.  Geo- 
graphischen Gesell^jchaft.  Heransgege- 
ben  unter  Redaction  deg  Secretairs  der 
Gesellschaft  E.  J.  Lamansky.  Jahrg. 
1857.  Bd.  IV  —  VL  St  FeteiBbnrg 
1867.  gr.  8. 

Compte-rendu  de  la  Soci^t^  g^ographique 
Imperiale  de  Russie  pour  l'ann^  1867. 
B^dig^  par  M.  V.  Btfaobraaoff.  trad. 
dn  ruse^  St.  Ptftenbonig  1868.  168  S. 
gr.  8. 

Bulletin  de  la  Society  de  Geographie  etc. 
IVe  S^r.  1867.  T.  XIV.  Noverabre, 
oembre.  T.ZV.  JanTier — AttU.  Paria 
(Arthus- Bertrand),  gr.  8. 

The  Journal  of  the  Royal  Geographica! 
Society  of  London.  Vol.  XXVII.  1867. 
Bdited  bj  Dr.  Ko  rtoii  Sh *w.  London 
(Kiuny)  1867.  CXCVm,  398  S.  8. 

Profftfidtngi  of  tho  Boyal  GttograpbieaL 


und  nautlflehe  Zeitschriften. 

Society  of  London.  Published  ander  the 
Antliority  of  the  GoqdcII,  and  edited  by 
the  Sccretary.  Vol.  IL  N.  1.  2.  Januaiy 

—  March  1858.  London  (Stanford).  8. 
The  Transactions  of  the  Bombay  Geogra- 
phica! Society.  From  March  1866  to 
Hwch  1857.  (Ktewlame.)  Bdited  by  the 
Secretary.  Vol.  XHT.  Bombay  1857.  8. 

Archiv  für  -wissenschaftliche  Kund«  von 
Rufsland.  Herausgegeben  von  A.  Er- 
men. Bd.  XVI.  1867.  Heft  4.  Bd. 
XVIL  1858.  Heftl.  S.  Berlin  (G.  Bel- 
mer). 8. 

Das  Ausland.  Eine  Wochenschrift.  80. 
Jahrgang.  1857.  K.  47  ~  Sehlnft.  81. 
Jahrgang.  1858.  K.  1  —  88.  Stuttgart 

(Cotta).  4. 
Prcursischc's  Handels  -  Archiv.  Wochen- 
j      Schrift  für  Handel,  Gewerbe  und  Ver- 
j     kehn-Anstalten.  Heraii^{eg.Tonv.Vie-« 
!      bahn  u.  Saint-Pierre.  Jahrg.  1857. 
N.  49— Schluffi.  Jahrg.  1868.  N.  1  — 
26.  Berlin  (Decker),  gr.  4. 
Nonrelles  Annales  des  Voyages  ete.  VI"* 
S^r.  1867.  D^cembre.   1868.  Janvier 

—  .\vril.  Paris  (Arthus -Bertrand).  8. 
Revue  de  l'Orient,  de  l'Alg^rie  et  des  Co- 

lonies.  Nonv.  S^r.  1867.  Septembre— . 
D^mbre.  1868.  Janvler — Mal.  Pada 
(Rouvier).  gr.  8. 

The  Nautical  Magazine  and  Naval  Chro- 
nicle.  VoLXXVL  1857.  November,  De- 
oember.  VoLZXVII.  1858.  JaBaar«^ 
March.  London  (Simpkin).  8. 

T^idschrift  Toor  lledexlandach  Indi«.  Uit- 
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W.  Koner: 


geg.  door  W.  B.  van  Ho^vell.  1857. 
Novembw,  Deoember.  1858.  Januar— 
Hei.  Zalt- Bommel,  gr.  8. 

West-Indiö.  Bijdrage  tot  df  bovurdering 
van  de  kennis  der  Nederlandsche  West- 
Indische  koloni^n.  2e  deel.  4^  afl.  Haar- 
lern  (Kraseman).  gr.  8. 

De  Globe.  Schelsen  van  landen  en  vol- 
ken.  Bijeenverzameld  door  II.  Picard. 
2e  Berie.  lo  afl.  Amsterdam  (Sybrandi) 
1858.  (per  jaarg.  f.  7,20.) 

lUttheilungen  des  statistischen  Buieau's  in 
Berlin.  Herausgegeben  von  D  i  e  t  e  r  i  <•  i. 

10.  Jahrgang.  1857.  N.  22  bis  Schlufs. 

11.  Jahrgang.  1858.  N.  1^8.  Berlin 
(Hitaer&S.>  8. 

Zeitfichrifl  des  statistischen  Bureau's  des 
Königl.  Sächsischen  Ministeriums  des 
Innern.  Redigirt  von  Dr.  E.  Engel. 
Jaliig.in.  1857.  H.  4— 8.  Leipzig  (Hüh- 
ner in  Comm). 

Annali  nniverBali  di  atatistica,  eaonomi» 


pubblica,  lag^alailOBe,  storia,  viaggi  e 
commercio.  Compilati  da  Gioa.  Saeehi 

etc.  Vol.  XVI  dellc  Serie  III.  Ottobr« — 
Dicembre  1857.  XVII.  Gcnnajo.  (Vol. 
OXXXII  e  CXXXIII  deUa  ser.  1.)  Mi- 
lano  1857.  58.  8. 
Journal  of  the  Statistical  Sodatj  of  Lon- 
don. Vol.  XXI.  Part  l.  1868. 
(Parker  &  Son).  gr.  8. 


Ilaidingfr  (Wm.),  Ansprache,  gehalten 
in  der  ersten  Jahresversammlung  der 
K.  K.  Geographischen  GesellschaA  in 
Wion  am  8.  Novembor  1857.  Wim 
1857.  21  S.  8. 

Maury  (Alfr.),  Rapport  fait  k  la  SocieV 
de  Geographie  de  Paris,  sur  les  prugres 
dM  Sciences  g^ographiiiues  pendant  Fan» 
nc'e  1857.  -—  Bullet,  de  la  8oe,  ä$ 
Gwgr,  IV«        XIV.  1857.  p.  454. 


Geograpbfedie  literatur,  Lexica,  ßammliuigeii.  Kognphieii. 


Konor  (W.),  üebersicht  der  auf  den 
Gebiete  der  Geographie  eraebeinenden 

Werke,  Aufsätze,  Kurten  und  Pläne. 
Am  Ende  jedes  Bandes  der  Zeit»ckr{ft 
für  allgemeine  Erdkunde. 

Ziegenbalg  (H.)»  Bibliograpbisclie  Üe- 
bersicht d<  r  im  J.  1857  und  1858  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  erschiene- 
nen Werke,  Aufsätze  und  Karten.  — 
Psiermomi'«  geograph.  Mitthtihmgm. 
Jahrg.  III  u.  IV.  Zu  Ende  jedes  Heftes. 

Helwing  (E.),  Üebersicht  über  die  ka- 
meralistische,  insbesondere  die  statisti- 
sche Literatur  des  Jahres  1857.  — 
MitikeiL  det  «teüsl.  Bwnmi»  BtrUn. 
1858.  N.  1  ff. 

de  Castro  (Vinc),  Gran  Dizionario  geo- 
grafico,  politico,  atatistico,  storico,  mi- 
litare  e  oommereiale  ddl*  Europa  com- 
pilato  con  ordine  lessico  e  metodico, 
col  SDssidio  di  parecchi  dotti  italiani. 
Dispensa  1  —  42.  Vol.  II.  Lom  —  Pra 
Milano  (Pagnoni)  1857.  8.  (k  60  cent. 
Edia.  economiea  a  popolare  80  cent.) 

Ho  ff  mann  (W.),  Bnojdopidie  der  Erd-, 


TÖlker- nnd  Stantenknnda.  25.i6.UaC 
Leipzig  (Arnold)  1858.  hoch  4.  (b  4 

Sgr.) 

Springer,  Der  enthüllte  Erdkreis.  2. 
Bd.  5.— 9.  Heft.  Berlin  (Bieler  &  Co.) 
1858.  4.  (b  \  TUr.) 

Grube  (A.W. ),  Geographische  Charaktef- 
bikler  in  abgerundeten  Gemälden  aus  der 
Länder-  und  Völkerkunde.  7.  Aud.  Bd. 
n,  Lief.  1.  S.  Bd.  III»  Lief.  1.  Leipzig 
(Brandstetter)  1858.  gr.  8.  (j  Thlr.) 

Aus  der  Fremde!  Wochenschrift  ftlr  Natur- 
und  Menschenkunde  der  aufsereuropäi- 
schen  Welt.  Redact.:  A.  Diezmaoo. 
Jahrg.  1 — 8  b  58  Nnnuneni.  Ltfpaig 
(Keil)  1856  —  58.  Imp.  4. 

Simony  (F.)  u.  Feil  (.lo.s.).  Ueber  dsi 
Leben  and  Wirken  des  Geugrapben  Cie» 
orv  M#*<ftiM«f  yiirfifiv  ^  ^M^t  Am, 

k.  k.  geogr,  QudUeh,  m  Wim.  IL  1858. 

p.  13. 

Girard  (Maur.),  F.  Pe'ron,  naturaliste, 
voyageux  aox  terres  australea.  Sa  vie, 
appv^atiOB  de  aen  tmrMz.  ModiaB 
1857.  278  &  8. 


<}eographi8cli6  Lehr-  und  Haodbficlier. 


B  a  1  b  i  *8  allgemeine  Rrdbeschreibnng  oder : 
Handbuch  dea  geographischen  Wissens. 
Eine  ayslenialisGhe  EneTdopMDe  der 


Erdkunde  etc.  Bearbeitet  von  Dr.  Ii. 
Berghnna.  85.— 28.  LieC  (Mhifr). 
Wien  (Hardeben)  1057.  8.  (b  48  kr.) 
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Becker  (A.),  Geographie  für  Gymnasipn 
und  höhere  Bürgerschulen.  Köln  (Du 
Mont-Sehwiberg)  1868.  gr.l3.  (1  Thlr.) 

BergliaiiB  (H.),  Was  man  von  der  Erde 
weifs.  19.—  28.  Lief.  Berlin  (Hassel- 
herg).  pr.  8.  {k  \  Thlr.) 

Blanc's  (L-  G.)  Handbuch  des  Wissens- 
nüfd^ltteii  aoB  der  Natur  vnd  Gcscliiehto 
der  Erde  mid  ihrer  Bewohner*  7.  Aufl. 
Herausgeg.  von  A.  Diesterwegr.  — 
16.  Heft.   Braunschvreig  (Schwetschke) 

1867.  gr.  8.  (h.  i  Thlr.) 

B  Ohe  man  (C.  H.),  Leitfaden  bei  dem 
Unterrichte  in  der  Erdbeschreibung.  3. 
Aufl.  Hannover  (Helwing)  185ö.  12. 
(3  Sgr.) 

Cftssian  (H.),  Lehrimcli  der  aUgemdnea 

Geographie  für  Gymnasien  und  höhere 
Lehranstalten.  2.  Aufl.  1.  Hälfte.  Chur 
(Hitz)  18Ö8.  gr.8.  (pro  compl.  26  Sgr.) 

Oribel,  Leitfliden  zur  Geographie  von 
Europa  mit  besonderer  RUclisicht  von 
Deutschland.  4.  Aufl.  Stettin  (Grafs- 
manu)  1858.  8.  (3  Sgr.) 

Heinzelmann  (F.),  Die  Weltkande  in 
einer  planmttfelg  geordneten  Bnndscban 
der  wichtigsten  neueren  Land-  un  d  See- 
reisen. Supplemente.  1.  Bd.  A.  u.  d. 
Tit.:  Das  Deutsche  Land  in  Keisebil- 
dern  n.  Skizsen.  1.  Bd.  Leipzig  (Flei- 
scher) 1858.  gr.  8.  (14  Thlr.) 

Herold  (C),  Leitfaden  der  physikalischen 
und  politischen  Geographie.  Nürnberg 
(Schmid)  1858.  gr.  8.  (i  Thlr.) 

Horrmann  (C.  A.  J.),  Kleine  Geogm- 
phie  oder  das  Wichtigste  aus  der  Erd- 
beschreibung. 4.  Auflage.  Durchgesehen 
von  B.  Leuschner*  Schönebeck  (Berger) 

1868.  *  8.  (l  Thlr.) 

▼.Kloden  (G.  A.),  Handbuch  der  Erd- 
kunde. 4.— 7. Lief.  Berlin  (Weidmann) 
1858.  gr.  8.  (k  j  Thlr.) 

K  0  z  e  n  u  (B.),  Gmndsttge  der  Geograpbie. 
Wien  (Bartteben)  1868.  8.  (9  Sgr.) 

Knttner  (A.),  Kleine  Schulgeografle  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  Kaiser- 
thum Oesterreich.  7.  AuÜ.  Pesth  (Lara- 
pel)  1858.  12.  (4  Thlr.) 

Klltiing  (F.  T.),  Die  Elemente  der  Geo- 
graphie als  Lehr-  und  Lesebuch  für 
Gymnasien,  Beal-,  BUrger-  und  Töchter- 
ednilen.  8.  Anfl.  Noardhaneen  (Blloh- 
ting)  1858.  gr.  8.  (18  8gr.) 

Kutzncr  (J.  G.),  Geographisclie  Bilder, 
enthaltend  das  Interessanteste  und  Wis- 
äens würdigste  aus  der  Länder-  und  Völ- 
kerinmde  und  der  nyalfc  der  Erde. 


1.  Band.  Europa.  Glogan  (Blemming) 
1858.  gr.  8.  (l  Thlr.) 

Locher  (F.),  Allgemeine  Brdkmide  oder 
neaeetea  Hiuidbndi  zur  BefSrderung  und 
Belebung  des  geographischen  Sinnes  und 
Wissens.  2. —  T.Lieferung.  Regensbug 
(Manz)  1858.  8.  (ä  6  Sgr.) 

Putz  (W.),  Qmndrift  der  Geographie  und 
Ckschichte  der  alten,  mittlem  und  neue- 
ren Zeit  für  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten.  1.  Bd.  Das  Alterthnm. 
9.Aafl.  CoUenz  (Bftdeker)  1868.  9.  Ab- 
OieiL  Das  Mittelalter.  8.  Anfl.  Ebends. 
1858.  3.  Abthl.  Die  neuere  Zeit.  7. 
Auti.  l-.beiKls.  1858.  8.  (a  *  Thlr.) 

Putz  (G.),  Kudinienti  di  geografia  e  storia 
deir  eyo  antico,  medio  e  moderao.  Parte 
HL  Wien  (Gerold*B  Sohn)  1868.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

Reu  sc  hie  (K.  G.),  Handbuch  der 
graphie  oTler  neneete  Erdbesdireibang 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Statistik 
und  Topographie.  2.  —  6.  Lief.  Stutt- 
gart (Schweizerbart)  1868.  Lex.  8.  {k 
18  Sgr.)  . 

Selten  (F.  C.),  Hodegetisdice  Handbuch 

der  Geographie  zum  Schulgebrauch  be- 
arbeitet. 1.  Bd.  A.  u.  d.  Tit.:  Grund- 
lage beim  Unterricht  in  der  Geographie. 
24.  Anfl.  Brannsehweig  (Sdiwetschken. 
Sohn)  1868.  8.  (121  Sgr.) 

V.  Seydlltz  (K.),  Schulgeographie.  Be- 
arbeitung des  Leitfadens  für  den  geo- 
graphischen Unterricht.  Breslau  (Hirt) 
1867.  8.  (17^  Sgr.) 

Schmidt  (A.),  Leitfaden  fllr  den  ersten 
geographischen  Unterricht.  M^"»*»"«?* 
(Götz)  1857.  gr.  8.  (4  Sgr.) 

Spitzer  (J.),  Geografle  fttr  Yolkndm- 
len.  2.  Aufl.  Wien  (ICayein.  Co.)  1868. 
8.  (4|  Sgr.) 

Städler  (G.  L.),  Lehr-  und  Handbuch 
der  allgemeinen  Geographie.  1.  und  2. 
Lief.  Leipaig  (Broekhana)  1868.  gr.  8. 
(h  j  Thlr.) 

Stein  (C.  G.  D.)  und  Hörschelmann 
(F.),  Handbuch  der  Geographie  und  Sta- 
tistik. Nen  bearb.Ton  J.  E.  Wappaens. 
7.  Aufl.  1.  Bd.  8.  Lief.  u.  3.  Bd.  1.  Lief. 
Leipzig  (Hinrichs)  1858.  8.  (  1  Thlr. 
7  Sgr.)  —  1 .  Bd.  8.  Lief.  Mittel-  und 
Sttd-Amerika.  Von  J.  E.  Wappaena. 
1.  AbthL  —  8.  Bd.  1.  Lief.  Enropa. 
Allgemeine  Uebcrsicht  von  J»  E.  Wap- 
paens. Rufsland  von  F.  Possart 
a  Thl.r) 

Thot  (A.  J.  F.),  LehibqAh  der  «Ugeinei- 
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nen  Erdbeschreibung  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  österreichischen  Kai- 
serstaate«. 1.  u.  2.  Abtbl.  Arad  (Bettel- 
heim) 1858.  gr.  8.  (1  TMr.) 

Tschetschorke  (G.),  Grnndztigo  der 
Erdkunde,  ein  Leitfaden  fllr  den  ersten 
geographischen  Unterricht.  Zittau  (Pähl) 
1867.  8.  (2  Sgr.) 

Ungewitter  (F.  H.),  Neue&te  Erdbe- 
SObreibung  und  Staatenkunde.  4.  Aufl. 
12. — 17.  Lief.  Dresden  (Adler  u.  Diet&e) 
1858.  Lex.  8.  (k  ^  Thlr.) 

Voigt  (F.),  Leitfiiden  beim  geognqphi- 
■chen  Unterricht.  15.  Auß.  BerlUi  lo- 
gier) 18.57.  8.  (\  Thlr.) 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  Der  Erdball 
ond  seine  Natorwund^r.  Sappl,  snr  1. 
—  3.  Aufl.  SO.  Lief.  Beilin  (Hempel) 
l?^r>8.  Lex.  8.  (6  Sgr.) 

Leitfaden  der  Geographie.  5.  Aufl.  Leip- 
zig (Violet)  1858.  gr.  8.  (i  Thlr.) 

_  ~  .  Illr  TSebteraehnlni.  5.  Aufl. 
Ebda.  (4  Thlr.) 

Geographische  Uebersicht  über  alle  Reiche 
von  Europa,  deren  bedeutendste  Städte 
«Bd  FUtae,  HiueertaU  mAI  Einwohner, 
mit  lUicksieht  anf  das  Kai.serthum  Oester- 
reich. Zum  Gebrauch  für  Alle,  die  in 
kurzer  Zeit  einige  geographische  Kennt- 
nisae  erlangen  woUen.  Villach  (Hoff- 
mami)  1867.  8S  S.  16. 


Adams  (W.),  First  Lessons  in  Geography: 
wtth  a  Special  Aiticle  on  the  Toadstones 

of  Derbyshire,  a  Glossary,  Diagramsetc. 
London  (Moxley)  1868.  1788.  18.  (Is. 
6d.) 

Anderaon  (R.),  Geography  for  Junior 
Glaaeee.  London  (Nelaon'a  Sehool  Se- 
rie») 1868.  110  S.  18.  (11  d.) 

Collins's  Geographica!  Primcr  in  Rhyme. 
London  (Cullius)  1858.  Square  IG.  (Is.) 

Gornwell  (J.),  Geography  for  Be^^nners. 
London  (Simpkin)  1858.  968.  12.  (Is.) 

Forst  er  (A.  F.),  Manual  of  Geographical 
Pronunciation.  London  (Stanford)  1858. 
648.  IS.  (2  8.) 

Xorae  (8.  S.),  A  System  of  Geography 

Jbr  the  Use  of  Schoola:  illustratcd  with 
more  than  Fifty  Corographic  Maps,  and 
numeroua  Woodcut  Engravings.  New 
Toih  1868.  79  S.  4.  (8  i.  6  d.) 
Cortambert  (E.),  Bt^sum^  de  g^ogra- 
phie  physique  et  politique,  r^dig^  con- 
fonn^ment  aux  demiers  prograumea  of- 
fiiciala.  PMia  1868.  S88  8.  18. 


Meissas  (A.)  et  Michelot  (A.),  Non- 
velle  geographie  methodique,  suivie  d'un 
petit  trait^  sur  la  coustruction  des  car- 
tea,  par  M.  Chaxlea.  88e  4dit>oii.  Mi 
1858.  XVI,  860  S.  12. 

Schweitzer  (C.  S.),  PreVi-*  de  ir«^ogr»- 
phie  ^leuientaire  4  l  usage  da  colUiigi 
royal  franfais.  2«  4dit.  Beriln  (Gattn- 
tag)  1858.  8.  (IjThlr.) 

Souüer  (E.),  Pr^cis  de  g(*ographi<>  an- 
cienne  et  moderne,  sp^cialeuient  redige 
pour  Tatlas  ^dmentaire  simplifie'.  Nonn 
4dlt.  TCTM  par  A.  Anger.  Faiia  1868. 
VIII,  428  S.  12. 

Vuillet,  Abrege  de  g<?ographie  physique 
et  politique,  destin^  aux  ^cules  primai- 
res  et  ans  AuniUeB.  Farie  (Meyruaielt 
Co.)  1857.  206  S.  12. 

Manuel  de  la  g<fographie  de  Crozat,  par 
demandes  et  par  reponaea.  21«  editioo, 
enti^rement  refondue  et  augmentee  da 
Dictionnidre  de  tonten  loa  TiUee  de 
France,  par  Bf.  da  Foria.  Faiia  1867. 
528  S.  12.   Avec  11  cartes. 

Hartman  (Gabr.  Jsr.),  Lärubuk  uti  All* 
minna  Geografien.  Jemte  Sammandiag 
af  Gamla  Geografien.  Sextunde  UppL, 
ytterligare  oniarbetad  af  H.  A.  Witt 
Lund'(BerUng)  1867.  368  och  718.  6. 
(1  B:dr.  24  sie.) 

Winge  (J.  M.),  Llrobok  1  GeograpU  eck 
Historia  f5r  Folkscholor  och  Nybörjare. 
Sednare  Delen.  Tionde  üppl.  Stockholm 
(ilaeggström)  1858.  7 OS.  12.  (25öre.) 

Wennberg  (P. M.),  Fdiheredande  ünd» 
wisning  i  AUnülnna  och  Swen^ka  Geo- 
graphien, för  Fülkf^cliulor.  Fjerde  I'ppL 
Stockholm  (,Uaegg8tröni)  1858. 48  S.  12. 

M armocchi  (F.  C),  Corao  dl  Geografia 
sloiica  antiea»  del  medio  «ro  a  m^ 
demo,  e^posto  in  venticinque  studj,  dt- 
visi  in  conto  kzioni ;  ampiamente  cor- 
redato  di  carte  di  geogratia  storica  etc 
Vol.  L  P.  1.  2.  Vol.  II.  IIL  mine 
(Boniütti)  1856.  57.  gr.  8.  (80  fr.) 

Geograüa  storica  njoiU-rna  universale,  co- 
rograüca,  politica,  statiätica,  iudu^triak 
e  commodile  aeritta  solle  traccie  dl 
Adriano  ed  Engenlo  Balbi,  Manaocchi 
Rittor,  Roon  etc.  per  CQsa  di  nna  so- 
cietä  di  dottl  letterati  fra  i  quali  G.  B. 
Carta,  G.  Saccbi,  G.  e  V.  de  Castro,  A 
Strambio.  Pnntata  I^IS.  Mikna  (FUf- 
noni)  1857.  YBl,  1^288  p.  8.  (b 
46  centes.) 

La  geografia  universal,  segon  loa  nor^ 
mos  deacobrimientoe,  tratadoat  bilinii 
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comerciales,  censos  e  invettigaciones, 
rfdactado  cn  vista  de  la  obras  de  An- 
tiilou,  Mi&ano,  iorrente,  Verdejo  etc. 
T.  1.  9.  BarodoM  1867.  888  n*  8988. 
8.  <18  n.) 


S c  h  III  i  t  z  (L.),  A  .Manual  of  Ancient  Geo-  i 
graphy.  Witb  a  Map,  showing  Um  B»*  i 
Iracl  of  tfae  T«n  Towaitt  Gneka  «der  | 


XenophoD.  Laadtta (Rh Intßjmm}  .1888. 

449  S.  8.  (6  s.) 
Lelewel  (J.),  Geographie  du  luoyen  ige. 
Dernkr  T<dama  publik  en  1867.  Bra- 

xelles  (M««  veuve  Pilliet)  1857.  8. 
Ritter  (C),  Die  arabische  Geographie 
des  Ahmed  Moquaddasy.  —  ZeiUckr. 
/.  allgem,  Erdkmde.  N.  F.  m.  1857. 
p.  488. 


Mathenuttiache  vnd  pbjsikaUsehe  Oeograplne. 


V.  Tlntnboldt  (A.),  Kosmos.  Entwurf 
einer  physischen  Weltbeschreibung.  Bd. 
lY.  StnttgarC  (Cotta)  1858.  gr.  8. 
(S  Thlr.  6  S.:r.) 

Witt  wer  (W.  (\).  Dip  physikalische  Geo- 
graphie faislich  dargestellt  Air  Studi- 
KBda  nd  hcnnde  dir  IffatonritMii- 
•diaften.  8.An8g.  Leipzig  (O.  Wigand) 
185«.  gr.  8.  {^  Thlr.) 

Netolicka  (E.).  Anfangsgrtlndc  der  lisi- 
schen  Geographie  mit  einer  Einleitung 
ans  der  nimmelslrande  llbr  die  1.  Klasae 
der  Üoter-Oymnafien  und  Unter-Real- 
schulen. Wien  (Mayer  u.  Co.J  1858. 
gr.  8.  (12  Sgr.) 

Stalliliaoser  (Ant.),  GrundzUge  der  ma- 
ÜiematlsGbeii  Geographie  mid  der  Land. 
karten-Projection.  Bd.  I.  IT.  Tkfil  vielen 
Holzschnitten  u.  Kärtchen.  Wien(Beck) 
1857.  gr.  8.  (2  Thlr.  7|  Sgr.) 

G«yot  (A.),  ConparatiT«  Pbysieal  Geo> 
graphy ;  or,  the  Barth  in  rclation  to  Man. 
Tranpl.  from  the  Kreuch  by  C.  C.  Fei- 
ton. 2d  edit.  London  (Gover)  1858. 
900  S.  19.  (5  s.) 

Somerville  (Marj'), PhyeicalGeography. 
4th  edit.  London  (Moiray)  1868.  6498. 
8.  (9  8.) 

Sullivan  (W.  K.),  On  the  Influence 
whieh  the  Phyaied  Creographj,  the  Ani- 
mal  and  Vegetable  Prodnctions  etc.,  of 
different  Reprion«?  exert  upon  the  Lan- 
guages,  Mythology,  and  early  Litera- 
tnre  of  Haakind,  with  Referenee  to  ita 
Eniployment  aa  a  te^t  of  Ethnulogical 
Hypothesea.  —  The  AtlantU,  L  1868. 
p.  60. 

Clatteins,  üeber  die  Sfcmktar  und  Be- 
wegnng  der  Glatediec.  —  YierUljahr»- 


Schrift  der  Xatur-forsch,  Gt»,  in  ZiMek» 
in.  1858.  Heft  1. 
A.  T.  Homboldt's  neaesta  Axbdt  Über  die 
Tulkane  der  Erde.  —  PUtrmmm*»  MU- 

theil.  IV.  1H.58.  p.  3r,. 
Klage  (E.),  Verzeichnil's  der  Erdbeben 
und  ynlkaniachen  Eruptionen  nnd  der 
dieselben  begleitenden  Erscheinungen  in 
den  Jahren  1855  und  IB^n.  Scblufs. 

—  Allf/t'ii.  ilenfache  ntiturhist,  ZtUg» 
N.  F.  III.  Ikit  11.  1857. 

Bond,  üeber  die  Erdbeben  im  December 

1857,  dann  im  Jftnner  undFebruar  1 858. 

—  SitzHvqihrr.  der  Wiftier  Akad,  der 
Wiss.  Math.-nuturto.Cl.  XXVllL  1858. 
p.  891. 

Dove  (H.  W.),  üeber  die  Scheidelinie  der 
nSrdltelien  und  «üdln^hpn  Frrlhälfte.  — 
Zeitschr,  f.  (tilg.  Erdkunde.  N.  F.  IV. 

1858.  p.  325. 

Bond,  üeber  die  geometriacba  Regelmla- 
sigkeit  de«  Erdballes  im  Allgemeinen; 
insbesondere  tlbcr  diejenige  seiner  Was- 
serrinneu  und  die  Abtheilung  dieser  in 
symmetrische  Gruppen.  <— 
der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Math.- 
icis.i.  Cl.  XXin.  18.57.  p.  2f)5. 

Dove  (H.  W.),  Leber  das  veränderliche 
Kiveau  der  Ströme.  —  Zeitschr./.  allg. 
Erdkmde,  N.  F.  lY.  1868.  p.  899. 

n  i  g  g  i  n  s  o  n  f  F. ) ,  The  Ocean ,  ita  Un- 
fathomablc  Dcptlis  and  Natural  Pheno- 
mena;  cumprising  Autbeutic  Marrativea 
and  Strange  Reminisoeneea  of  Entan* 
prise,  Delnrion  and  Delinqueney:  wMi 
the  V"ya2"  s  and  Di.scoveries  of  Her 
Majesty  ?  Ship^Cyclops".  London  (Stan- 
ford) 1857.  202  S.  8.  (4  s.  6  d.) 


Nautik  «nd  Hydrographie  der  Meere.  Der  atlentiiclie  Telegnqph. 

Bxemiker  (C),  Nautisches  Jahrbuch  oder  1     für  das  Jahi  1860  zur  Bestimmung  der 
▼ollatladige  Ephemacidan  nnd  Tafaln  1     L&nge,  Bnita  und  Zeit  aar  8aa  aadi 
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MtroDOTiuschen  Beobachtungen.  Berlin 
(G.  Reimer)  1858.  gr.  8.  Thlr.) 
Bremiker  (C),  Annaaire  nautique  ou 
^h^merides  et  tables  complötes  pour 
r«ii  1880  poor  dtfteimiBW  Ut  longitnd«! 
Ift  latitude  et  le  temps  dans  la  naviga- 
tion  Berlin  (G.  Beimer)  1858.  gr.  8. 
(i  Thlr.) 

Alinuuu|V6  nftotico  p«r»  1869,  edcnlado 

de  4$rden  de  S.  M.  en  el  obsen  atorio 
de  marina  de  la  ciudad  de  San- Fer- 
nando. Cadix  1857.  8. 

Auuuaire  pour  Tan  1858,  publik  par  le 
Bnreea  des  loogiUides.  Fuis  (Mellei- 
Baclv^lier).  371  S.  18.  (1  fr.) 

Jean»  (II.  W.),  Navigation  and  Kautical 
AstroQumy.  Part  I,  containing  Rulea 
fat  ftuding  the  Letttnde  and  Longitnde, 
aud  the  Variation  of  the  Compost«.  Lon- 
don (Longnian)  1857.  284  S.  12.  (4  8.) 

d'Avczac,  Ancieus  temoignages  relatiä 
k  la  Bottssole.  —  BulleL  de  la  8oc. 
de  Qiogr.  Tie  Sdr.  VT,  1858.  p.  171. 

Lawson  (Wm.),  Coaat  Lines:  the  Geo- 
graphy  of  Coast  Line;).  2d  edit.  Lon- 
don (Piper)  1858.  80  S.  12.  (1  s.) 

OAdSle  gida  voor  de  golf  van  Finland 
van  Dagenmt  tot  Wijburg,  St.  Peters- 
burg enz.,  niet  beschrijviug  der  \^lur- 
tureus  en  bakens,  bcnevens  bepalingcn 
en  Orders  van  de  Russische  admirali- 
Ceit.  Naar  hei  Engelaeh  door  P.  A. 
Schultz.  Amsterdam  (Stemler)  1858. 
6  en  86  bl.  8.  (f.  0.80.) 

Keue  Tiefen  -  Messungen  im  Mittelländi- 


schen Meere.  —  Petermmmfs  MmkäL 

TIT.  1857.  p.  518. 

Yincendon-Dumoulin  (C.  A.)  et  de 
Kerhallet  (C.  F.),  Manuel  de  la  na- 
Tlgation  dau  1«  d^tt  de  Qibffallii; 
Pteis  (Ledoyen)  1858.  ZZIT  pL  i. 
cartcs  et  13  pl.  8. 

Bache  (A.  D.),  On  the  Ueighte  of  the  Fi- 
dea  of  tlM  AtteBtlo  Coatt  «f  Om  ÜUM 
Statea,  tnm  Obeervatiuns  in  the  Coait 
Survey.  —  American  Joum.  of  JTrilfi. 
See.  Ser.  XXV.  1858.  p.  47. 

Bache  (A.  D.),  On  the  Winde  of  the 
Western  Coaat  of  the  United  States» 
from  Observationa  in  connection  with 
the  U.  S.  Coast  Survey.  —  ibid.  See 
Ser.  XXV.  1858.  p.  52. 

Beview  of  the  Operationa  aad  Bae»Hi  ef 
tlic  Tnited  States  Coast  Sur>-ey.  -  iUd. 
See.  Ser.  JOLV.  1858.  p.  lh\  249. 


Maary,  Uebcr  die  Sondirnngen  aof  den 

^Telegraphen- Plateau".  —  Zeit4chr.  f. 

allg,  Erdkunde.  N.F.  III.  1857.  p.52ö. 
Die  SoBdinmgen  auf  dem  TdtgraphM 

Plateau.  _  ibid.  N.  F.  IV.  1858.  77. 
Die  englischen  Tiefen  -  Messungen  auf  dem 

sogenannten  ^Telegraphen-Plateaa*  in 

Jahre  1857.  —  p€t«nuMnm$  MUtktiL 

lY.  1858.  p.  151. 
Maory,   Das  Telegraphen-FlatMUi  des 

Nord- Atlantischen  Oeeaai.  —  ihid.  HL 

1857.  p.  507. 


Allgemeine  Statistik.  Welthandel. 


Hemaehling  pE«v.),  Coogrte  Intemado- 

nal  de  Statistiquc.  Troisibmc  se^sion, 
tenue  k  Vienne  du  31  Aoüt  au  5  Sep- 
tembre  1857.  Extrait  du  Muniteur  Beige 
du  25  Novembre  1857.  BmxeUee  1857. 

Brown  (S.),  Report  on  the  International 
Statistical  Congress,  held  at  Vienua, 
1857.  —  Joum,  of  the  Statistical  äo- 
citty  of  London,  XXT.  1868.  p.  1. 

Saslitt  (Kiroly),  Atal^oe  orszd(g£lapot- 
tan.  (Allgemeine  StatiatÜL.)  Peat  (M. 
Bith)  1857.  8. 

Garnier  (Jos.),  Du  principe  de  popu- 
latioa.  Paria  (GniUMaaln)  1857.  18. 

Zur  Statistik  der  Eisenbahnen  der  Erde. 
—  Zeitschr.  f.  allg.  Erdbmde,  N.  F. 
UI.  1867.  p.  486. 


Zur  Statistik  der  franzSsischen  Coloni^n. 
—  Zeitschr.  f.  allg.  Srdkmdt.  K.  F. 
m.  1857.  p.  517. 

Scher  er  (U.),  Algemeene  geschiedenia 
van  den  wereldhandeL  Uift  hat  HoegL 
vertaald,  met  bijvoeging  der  aanteeke- 
ningen  van  Richelot  en  Vogel,  door  N. 
S.  Calisch.  1«  en  2«  afl.  Ilaarlem  (Kni- 
seman)  1858.  gr.  8.  (k  f.  0,75.) 

Der  Handel  im  Baltischen  Meere.  -~.JVei|fr 
Ilntulelsarrhir.   1857.  N.  49. 

Schubert  (F.  W.),  Die  Baumwolle  ia 
ihrem  grofsartigen  Verhlltniaae  an  B^ 
labnnir  dea  Waltmhdm  «ad  dar  VSHte> 
Industrie  der  Gegenwart.  —  ZeiUrhr. 
/.  allg,  Erdkmde,  N.  F.  lY.  1858. 
p.  d8. 
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Bammlnngen  Ton  Reiseii.  Reisen  dnrcli  melirere  Welttliefle  und  Länder. 


Pesch el  (O.),  Greschichte  des  Zeitalters 
te  EntdMkaagsB.  Stuttgart  (Cotu) 
1868.  gr.  8.  (3  Thlr.  6  Sgr.) 

Eindruck  der  grofsen  nautischen  Entdek- 
kungeo  des  16.  Jahrhunderts  auf  das 
4tiMfig»  BoTOpa.  —  AtuUmi,  18SS. 
N.  10. 

6  an  Ts  (H.),  Land  und  Meer  oder  Galle- 
rie  der  berühmtesten  Weltumsegler  und 
Entdeckungsreisendeu  aller  L&nder  and 
Zdttn.  Hanptiidüidi  Ittr  die  erwadi- 
•ene  Jugend.  Weimar  «Y«^)  1868. 
gr.  12.  (2^  Thlr.) 

Geographica!  Notices.  (Eine  Uebersicht 
der  aMtren  geographisdien  Entdeckmi- 
gen.)  —  American  Jowm,  of  Science 
tmd  Arte,  Secoad  Ser.  XXY.  1868. 
p.  806. 

de  Graves  (S.),  Vojagee  et  aventures 
dee  nariaa  «t  aavigaleaft  lee  plae  c<(. 
löbres,  Ott  t4nm4  de  leurs  exp^ditiona, 

de  leurs  p^rils,  de  leurs  nanfrap^es  et 
de  leurs  combats.  Limoges  18Ö7.  236 
&  IS. 

L8har  (F.),  Land  und  Leute  in  der  alten 
and  neuen  Welt.  Reiseskizzen.  3.  Bd. 
GötUngen  (Wigand)  1868.  8.  (l^Thlr.) 

Pfeiffer  (Ida),  Voyage  d'une  femme  ao- 
Umt  da  aModa,  tnd.  da  raUanand, 
par  W.  da  Saekaa.  Parte  (Haabatte) 
1858.  8. 

Aus  einer  Zuschrift  des  Linienschiffs -Ca- 
pitaiaa  Banli.  WOlIantoriF  aa  die 
Kaiserl.  Akademie  der  Wissensch,  ftbar 
die  Expedition  von  Sr.  Maj.  Fregatte 
.Novara".  —  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad,  d.  Wies,  Math^^ttir»,  (H,  XXIY. 
1867.  p.  606. 

Nachrichten  von  der  Novara  aus  der  Cap- 
stadt.  Aus  einem  Schreiben  Haidinger's 
an  A.  V.  Humboldt.  —  Zeittchr.  f.  allg. 
Mfaaidk  N.  F.  IV.  1868.  p.  147. 

Henaste  Kachri^ten  von  Sr.  Bfi^.  Ffegatte 
„Kovara*.  —  TnetUt  Zeilmg»  1868. 
M.  117. 

Dia  fiaterreicbiecha  Novara-Expeditioii  von 
Triaat  bia  Oejlan.  80.  April  1867  bte 
S.Januar  1858.  -  /»Imwaaa'a Jftftifcetf. 

rV.  1858.  p.  121. 
Scherzer  (K.),  Die  Novara-Expeüition. 

—  WuUnMmm*»  iihutt»  demück$  Mih 

naU-Hefte.  1858.  N.  18. 
D'Ewes  (J.),  Sporting  in  both  Hemi- 

apheree.    London  (Eoatledge)  1867. 

886  S.  IS.  (5  s.) 


Kletke  (H.),  Alexander  von  Uiimboldfa 
reisen  in  AmerilM  ea  Asi8.    (mt  Itet 

Hoogd.  1»  —  6e  afl.  Amsterdam  (Öabr. 

van  Es)  1858.  gr.  8.  (h  f.  0,80.) 
Macgrillivray  (W.),  The  Travels  and 

Stmarohee  of  Alezttder  v.  Humboldt. 

New  adiL  London  (Naboa)  1867.  418 

S.  12.  (3  8.  6  d.) 
Dufferin  (Lord),  Letters  froin  Hiph  La- 

titudes;  being  some  Account  of  a  Voyage 

ia  tbe  Sdiooaer  Taoht,  „Foam*,  to  lca> 

laud,  Jan  Mayen,  and  Spitzbergen,  in 

1856.  2dedit.  London  (Miirrav)  1857. 

410  S.  8.  (218.)  -  3d  editl  430  S» 

8.  (81  a.) 

van  Os  (P.),  Reizen  der  Engciachan  aaar 

de  noordelijke  ijszoe  in  (!pn  stillen  oce- 
aan.  Voor  de  jtugd  bewerkt.  2  deelen. 
3e  uitgaaf.  Sneek  (van  Druten  &c 
Blaeltar)  1868.  4,  868;  4  an  866  bL 
(f.  1,60.) 

üle  (Otto),  Geschichte  der  Polarreisen* 
Die  Natur,  1808.  N.  8.  4.  6  ff. 

Sveaika,  üeiwrsicht  der  iiaqpfaielJich» 
sten  Reisen  und  geographischen  Bnt> 
deckungen  in  dem  fünfjährigen  Zeitraum 
von  1848 — 53.  Arktische  Expeditionen. 
—  Bäte  (Wjäatnik)  d.  K.  Ruse,  Geogr. 
Qt»,  1867.  HaftlY.  (In  laea.  flpraaha.) 

Tjngufyra  Bref  Mn  Frankrike,  Tyskland 
och  Schweitz.  1855—50.  Forra  Delen. 
Aderton  Bref.  Sednare  Delen.  Sex  Bref. 
Upsala  (WäblatKIm  &  0.)  1867.  866 
och  203  S.  12.  (2  R:dr.  82  sk.) 

Bell  (R.),  Wayside  Pictures  throngh 
France,  Holland,  Belgium,  and  up  the 
Bhine.  New  edit  London  (Roatledge) 
1868.  480  S.  8.  (7  a.  8  d.) 

V.  Raumer  (Fr.),  Bracbstücke  aus  Erin- 
nerungen von  einer  Reise  nach  Däne- 
mark, Schweden  und  Norwegen  im  Som- 
mer 1866  . —  V.  Rmma'w  hitiL  Tbidlen- 
huch,  S.Folge.  IX.  1858. 

Rooke  (O.),  The  Life  of  the  Moselle, 
firom  its  Source  in  the  Vosges  Moun- 
tains to  iti  Junction  with  the  Rhina 
at  Oobleaa.  London  (Baatt)  1868« 
290  S.  8.  (21  8.) 

de  Quatrcfages  (A.),  The  Rambles  of 
a  Naturalist  ou  the  Coast  of  France, 
Spain  and  8100;^.  TmaeL  by  E.C.Otta« 
2  vols.  London  (Langama)  1867.  760 
S.  8.  (15  s.) 

Unyamans  (J.  B.),  Voyage  en  Italie  et 
an  Orient,  1866—67.  Hotw  at  impxaa- 
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Orient  8  toL  Anven  1868.  8.  (2 

Thlr.) 

Gosche  (R.)?  Isr.  Jos.  Benjaniin's  Rei- 
sen in  Asien  und  Afrika.  —  ZtiUtchr. 
f.  aügm.  ErObmd«,  N.F.  IV.  1858. 
p.  149. 

Lindsay'g  (Lord)  Letters  on  Egypt, 
Edom,  and  the  Uoly  Land.  5th  edit. 
with  coDBiderable  «ddHiMS,  indndfng 
a  general  Inde.x;  now  first  illustrated 
with  86  beratiAil  wood  «ngraTingi  «nd 


two  map«.  London  (Bohn'o 

Library)  1858.  8.  (5  s.) 

Conrad  (F.  W.).  Kcizpn  naar  de  land- 
engte van  Suez,  K^N-pte,  het  Heilig« 
Land.  Met  platen,  kaart  en  portretteo. 
1«  afl.  '8  Gnrahago  (HQftoff)  1S68. 
8.  (f.  1,20.) 

Ennetnoser  (F.  .T.),  Eine  Reise  vom 
Mittelrbein  (Maiuz^  über  Köln,  Paria, 
Hbtro  nach  don  nordi«<wlVanio<ihon  ffM> 
Staaten,  beziehungsweise  Kew- Orleans. 
KaiacnlMiteni(TMdMr)  1867.8.(7  8gr.) 


Europa. 


Orouzet  (H.),  Geographie  historique  et 
politique  de  l'Europe,  depuis  la  domi- 
nati<m  romaiue  jusqu'aux  trait^s  de 
1816,  rtfdig^  confbnntfniont  m  Pro- 
gramme ofBci«!  d«  1867.  Nevets  1867. 
120  S.  18. 

Cortambert  (E.),  Description  particu- 
li^re  de  TEorope,  r^dig^  conform^ment 
ra  pfognunnio  aBkM,  de  1867,  pour 
la  classe  de  troisi^mt.  2*  ddit.  Fluis 
1858.  216  S.  12. 

Anciens  cbäteaux,  demeures  feodales,  for- 
UKvmm,  dtaddlM  ot  nihi«  Uotoriqucs 
di  l'Europe,  aveo  Im  tradittons,  legen- 
des ou  chroniques ,  qui  s'y  rattachent 
etc.  par  nne  soci^te  d'artistes  et  de 
minUun.  Fuio  1867.  800  S.  8.  Mit 
tO  Yign.  (S  Thlr.) 

Dentschland. 

0Uinhard  (S.),  Tolkilbiblioihek  der 

LÄnder-  und  Völkerkunde.  2.  Bd.  A. 
u.  d.  Tit.:  Deutschland  und  siiii  Volk. 
1.  ThL  2.  Bd.  7.  —  9.  Liel.  Gotha 
(Sehenbe)  1868.  gr.  8.  (k  6  Sgr.) 

Galltrio  pittoresker  Ansichten  des  deut- 
schen Vaterlandes  und  Beschreibung 
derselben.  28. —41.  Lief.  Leipzig  (Hän- 
del) 1867—58.  gr.  4.  (k  G  Sgr.) 

Braaileira  (Flor.  A.),  Itintfrairo  d'un 
voyage  en  AUemagne.  Paria  1857.  VII, 
208  S.  8.  (1^  Thlr.) 

Bädeker  (K.),  Die  Kbeinlaude  von  der 
Sdiwoisar  bis  zur  HolUndiadien  Oraize. 
Haa^eh  für  Reisende.  10.  Anfl.  Co- 
blenz  (Riideker)  1858.  8.  (1]  Thlr.) 

Coghlan  (F.J,  The  Miniature  Guide  to 
the  Hhine,  throogh  Belgium  and  Hol- 
laad, Norfhern  and  Soothom  Garmany 
etc.  Now  edit.  London  (Co|^llan)  1868. 
880  &  8S.  (2  a.  6  d.) 


Texier  (Edm.),  Voyage  pittore^qae  <mr 
les  bords  du  Rhin.  Illustration»  de 
Rouari^e  fr^res.  Paris  ldö8.  VIU, 
60t2  S.  8.  (6]  Thlr.) 

Rhenus.  Jahrbuch  fUr  Handel,  Schifffahtt 
und  Industrie  der  Rheinländfr.  TI<^ 
ausgeg.  von  Schiiigea.  Mainz  (Kupfer* 
berg)  1868.  gr.  8.  (I  Thlr.) 

Die  BheioaeUMikrt  rem  1 8.  bis  16.  Jahr- 
hundert. —  Zeitschr.  f.  d.  (lOtckickt» 4m 
Öherrkpinst.   IX.  1. 

Schidtahrt  und  ilaudcl  auf  dem  Kbeu» 
im  Jahr»  1868.  —  iVev^«.  HrndtU- 
archiv.  1858.  N.  1  ff. 

May  hew  (Henry),  The  Upper  Rhioe:  tbe 
Sceneiy  of  ita  Banks  and  the  Mannen 
of  ila  Peopl«b  lUnttiatod  hj 
Foster.  Daecribed  by  Hemy 
Mayenop  to  the  Lake  of  Constance.  Lt 
don  ([{outledge)  1857.  450  S.  8.  (21 

( V.  t  r  a  m  b  e  r g),  Denkwttrdiger  und  uttu- 
Hohor  riieiniMher  Antiqnariw.  Milld- 
rhein.  II.  Abthl.  7.  Bd.  l._8.  Lief- 
III.  AbthL  5.  Bd.  2.-4.  Lief.  Cob- 
lenz  (Uergt)  1858.  gr.  8.  {k  {  Thlr.) 

Der  Rhein  nnd  ^  Rheinland«, 
stellt  in  malerischen  Original 
von  L.  Lange.  In  Stahl  :r«'-torhen  von 
J.  Poppel.  Historisch -topti^uphisch  ff- 
schildert  von  A.  Henninger.  2.  AbtheiL 

Von  Maina  bb  Kfiln.  (2.  Aufl.)  18  

41.  Heft  Darmatadt  (Langt)  1868. 
Lex.  8,  {h  \  Thlr.) 

Die  malerischen  Ufer  der  Ekter,  von  der 
Qadle  bia  ama  Anagang.  8.Lla£  Gnia 
(Henning)  1858.  qu.  gr.  4.  (8 
feine  Ausg.  12  {  Sgr.) 

Justus  (A.),  Acht  Tage  im  ThUrioi^ 
Walde.  Ein  neuer,  kundiger  und 
Marigar  Fahrer  lllr  Beiaando.  t.  Aal. 
Rndobitadt  (Renovaaa  i»8di«ilB)  1868. 
gr.  16.  (4  Thlr.) 
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Preufsen. 

ünge-witter  (F.  H.),  Die  preufsische 
Monarchie,  geographisch,  statistisch,  to- 
pographisch und  htstoriscb  ausführlich 
dargeeteUt.  1. — 8.  Lief.  Beriin  (Nico- 
lai) 1868.  8.  (k  8  Sgr.) 

üeber  die  Namen  der  Provinzen  des  preus- 
siachen  Staats.  —  Mittheil.  d.  »tatist. 
9uremfi  m  Bsrfm.  1858.  H.  7. 

Btetistisdie  Nachrichten  von  den  Preofsi- 
schen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  dem 
technischen  Eisenbahn -Bure  an  des  Mi- 
nisteriums. 4.  Bd.  Berlin  |^Ernstu.Kom) 
'1868.  FoL  (8  TUr.) 

Ueber  die  Wasserflächen  im  FreursitciieB 
Staate.  —  Mittheil,  des  statist.  Bwr€am*S 
in  Berlin.  1857.  N.  17  —  22. 

I>er  Bergimlcsbetrieb  in  Vnufh.  Staate 
im  Jahre  1856.  —  Zeit^chr.  für  Berg-, 
Hütten'  u.  Salinenwesen.  V.  2.  8.  1857. 

Die  lilndlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und 
Beeidenaen  der  rittmdiaftliohen  Gmnd- 
beeitxer  in  der  preaTsiscIien  Mooandiie. 
Jn  naturgetreuen  farbigen  Darstellungen 
nebst  Text.  Herausg.  von  A.  D  u  n  c  k  e  r. 
Prov.  Brandenburg.  Lief.  1.  Prov.  Sach- 
iMi.  1.  —  7.  Lief.  Beilin  (A.  Dimeker). 
qn.Fol.  (k  1  Thlr.  12{  Sgr.) 

Baeyer  (J.  J.),  Die  Verbindungen  der 
Preufsischen  und  Russischen  Dreiecks- 
kattn  bei  Thom  imd  TaroowiU.  Ans- 
gslUiit  Ton  der  trigODometriadhaa  Ali- 

theilung  des  Generalstabe?.  Berlin 
(Dünimler,  in  Conun.)  1867.  4i2  S.  tt. 
4  Tal.  4. 

G-oldammer(L.),  Litthaaen.  YSlkep-inid 

Naturbilder.  Mit  einem  Vorworte  von 
Scherenberg.  Berlin  (Janke)  1858.  8. 
(1^  Thlr.) 

KoltBr-YetMItaiaae  Vaaaiciia.  —  Neu» 
Prmf$,  Provmzhl.  1858.  L  p.  S86. 

Wald,  Zur  Kennthifs  der  klimatischen, 
biostatischen  und  Bodenverhältnisse  des 
Reg.- Bezirks  Königsberg.  —  ibid.  1868. 
L  Heft  1. 

Bttckblick  auf  Danzigs  Handel  im  Jalm 

1857.  —  ibid.  1858.  I.  p.  293. 
Struckmann  (C),  Zur  Geographie  von 

Weetpienften.  Der  Stargardter  Kreis, 
l^ogncetisch  dargestellt  mit  Rücksicht 
auf  landwirthschaftliche  Gvltor.  —  ibid. 

1858.  I.  p.  329. 

Der  Tabacksbau  und  die  Tabacksfabrika- 
tien  im  Begfenmgsbes.  Potedam  ezd. 
Berlin  im  J.  1856.  —  Brt^ft,  BemdiiU' 
m'chw.  1858.  17.  2. 


Oybttlaki,  fflsniad&e  Ortsnamen  der  In^- 
sei  Potsdam  und  dersn  aUwnldister  Um- 

gegcnd  (Abdruck  aus  dem  Werke :  „Die 
Territorien  der  Mark  Brandenburg"  von 
E.  Fidiciff.)  Berlin  1ÖÖ8.  16  S.  4. 

Adamj  (H.),  Selüeslen,  dargestdlt  nach 
seinen  physischen  und  statistischen  Ver- 
hältnissen. Ein  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt. 2. Aufl.  Breslau  (Trewendt)  1867. 
8.  (6  Sgr.) 

Preehnow,  Mosltan,  seine  Kur-Anstal- 
ten und  ümgebimgen.  (Muskau)  Hoyers- 
werda (Erbe)  1858.  gr.  16.  (*  Thlr.) 

Uebersicht  des  Schifffahrtsverkehrs  auf  der 
Elbe  iMi  dem  HanptaoHamte  in  Witten» 
berge  vnd  dem  Haupteteneramte  zu 

Muhlberg  im  Jahre  1856.    iVeif/«. 

JJandeUarchiv.  1868.  N.  4. 

Sehmelcel  (A.),  Historisch -topograplil» 

sehe  Beschreibung  des  Hochstiftes  Merse» 
bürg.  8.-7.  Lief.  Halle  (Bemer)  1867. 
68.  gr.  8.  (k  6  Sgr.) 
Beitrag  zur  Territorial -Geschichte  der 
PkeuMschen  Bheinprorinz.  III.  Der 
Regierungs-Besiilc  Aadien.  —  MUtheU, 
des  Statist.  Bmnadn  Ml  AsrfM.  1867. 
N.  23.  24. 

Nöggerath,  Das  Erdbeben  im  Sielnni- 

gebirge  am  6.  December  1856.  —  Z. 
d.  Deutstckm  Qtohg.  Qt»,  IX.  1867. 
p.  167. 

Hannover.   Hamburg.  Mecklen- 
burg. 

Handel  und  SchiÖYahrt  von  Emden  und 

Ostfiriesland  im  Jahre  1867.  —  Prem/t, 

Handelsarchiv.  1858.  N.  9. 
Friesland  und  die  Friesen.  —  Berlinet 

Revue.  Bd.  XI.  Heft  12.  13.  1857. 
Carl  (H.)  nnd  Sehlttter  (A.),  StaüeCl- 

sche  üebersiclit  von  Harbnrg's  Handels» 

und  Schifffahrtsverkehr  im  Jahre  1857. 

Harburg  (Danckwerts)  1858.    gr.  4. 

(i  Thlr.) 

Handbuch  fttr  ReisMide.  Der  neneete  und 

zuverllssigste  Führer  durch  Hamburg^ 
Altona  und  deren  nahe  und  fernere  Um- 
gebungen, 6.  Aufl.  Altona  (Heilbutt) 
1868.  gr.  16.  (1  TUr.  8  Sgr.) 

Tabellarische  Ue!>eralehl  des  Hambinger 
Handeh  im  Jalire  1856,  zusammenge- 
stellt von  dem  handelsstatistischen  Bu- 
reau. Hamburg  (Nolte  u.  Köhler,  in 
Oomm.)  1867.  Imp.  4.  (24  Sgr.) 

Hamburgs  Handel  im  J.  1857.  —  Ftmfi* 
UmdeUas'chiv,  1858.  ü.  8.  ' 


Digitized  by  Google 


528  .         w.  K 

Sie  •ttUMfofae  BevSlkenmg  des  GfoAher- 
SOgthoms  Mecklenburg  -  Schwerin.  -  - 
MonaUschr.  für  Deutsches  Städte-  und 
Gememdeweten.  1858.  p.  228. 


Die  siehiischen  und  thttringi- 
sehen  Staaten. 

Trommer  (J.  K.  F.),  Geograpbie  Tom 
Kfoigrridi  Sachsen,  besoiulors  Erläu- 
terungen zur  Wandkarte  dieses  Landes. 
Dresden  (am  Ende,  in  Comm.)  1858. 
gr.  8.  TUr.) 

Badoweky  (C.  F.  F.)»  TecaeiekBlIli  der 
gesammten  OrUchaflen  des  Königreichs 
Sachsen.  Dret^deu  (Adler  und  Dietae) 
i857.  gr.  8.  (J  Thlr.) 

Die  Besiduingeii  swiedien  dem  gewerb- 
lichen Charakter  und  der  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  in  den  Gerichtsämtem 
des  Königreichs.  —  Zeitschr,  d.  ttatüt. 
Buremft  du  JC  Säckt.  MhdaL  1857. 
K.  5—9. 

Die  vorherrschenden  Gewerbsrweige  in  den 
Gerichtsämtem  mit  Beziehung  auf  die 
Productiouä-  und  Couäumtiuuäverhält- 
nisM  des  KSnigreiobs  Snebeeo.  —  ibid. 
1857.  N.  6—9. 

Die  Hauptergebnisse  der  Bewegung  der 
Bevölkerung  im  Königreich  Sachsen.  — 
ibid.  1857.  K.  9. 

Poenicke  (6.  A.),  Album  der  Schlösse r 
nnd  Rittergllter  im  Königreich  Sachsen. 
Heft  86  -  102.  Leipzig  (Exped.  d.  Al- 
bums) 1857.  58.  qu.  gr.  FoL  (k  1  Thlr. ) 

AlbomderReddensen,  SeblSeeeroadBitter- 
gUter  Thüringens,  insbesondere  der  säch- 
sischen Linie.  In  bildlicher  Darstellung. 
Mit  Text.  1 — S.Heft.  Leipzig  (Expe- 
ditioa  des  Albnma)  1858.  qo.  FoL  (b 
27  Sgr.,  color.  1  j  Tblr.  Ptthten^gnbe 
in  Fol.  h\  Thlr.) 

Das  Königreich  Sachsen,  Thüringen  und 
Anhalt,  dargestellt  in  malerLscheu  Ori- 
fintl-ABiiebteii.  1.  AbtU.  Dee  König- 
reich Sachsen.  N.  19 — 27.  Darmstadt 
(Lauge)  1857.  58.  Lex.  8.  (ik8Sgr.; 
chines.  Papier  16  Sgr.) 

Klemm  (U.),  VoUstttidlger  Ulnettiiter 
Fuhrer  dordi  gaiiB  Dresden  und  aeine 
Umgebungen.  Drei  den  (Klemm)  1858. 
16.  (4  Thlr.) 

VoUetftndigsier  Ulustrirter  Führer  dnreh 
gm»  Ikreeden,  eeine  Umgebmgen  mddie 
Sächsisch  Bohmiaohe  Schweis«  Ebda. 
1868.  16,  (I  Thlr.) 


oners 

Die  SeehShe  tod  Dreaden.  —  Afermmn^« 

MittheUungen.  IV.  1858.  p.  156. 

Klemm  (H.),  Vulbtändigster  illuntrirter 
Fremdenführer  durch  die  Sächsisch-Böh- 
mische Schweis.  Dreaden  (Klemm)  1858. 
18.  (iTUr.) 

Vocke  (C),  Sondershauson  und  seine  Um- 
gebungen. Ein  Handbuch  filr  Fremd« 
und  Einheimische.  Nordhauseu  (Bfkch- 
ting)  1858.  18.  (V  TUr.) 

P  o  s  s  a  r  t  (  F. ) .  Anhaltiscbe  Vaterlands 
künde.  1.  Abthl.  Geographie  und  Sta- 
tistik de.4  Her/ogthums  Anhalt.  Bera- 
burg  (Gröning)  1858.  gr.  8.  (1  TUr.) 

Nassen.    Frankfurt  am  Main. 

M^ry,  Ems  et  les  burds  du  Kbiu.  Paris 
(L.  Hsoheete    Co.)  1858.  «74  &  18. 

(2  fr.) 

Statistische  Nachrichten  Uber  den  Ciril- 
staud  der  freien  Stadt  Fiankfnrt  aad 
ihrer  Landgemeinden  im  Jafara  1857. 
FtamkAut  a.  M.  (Völckmv  hi  Oi—.) 
1858.  gr.  4.  (184  %P>>) 

Baden. 

BeiMgo  snr  Statislik  der  iaatmi  Ter. 

waltnng  des  QrofUierzogthnmB  Badia 
Herausgegeben  von  dem  Ministeriam  te 
Innern.  6.  Heft.  Viehatand  im  J.  1855. 
Clailsmhe  (IfOller)  1858.  gr.  4.  (1  Thk 

3  Sgr.) 

Badenia  oder  das  badische  Land  rxoA 
Volk.  Eine  Zeitschrift  zur  Verbreitung 
der  historisch  -  topographisch  -  •tatisb' 
eehoB  Kennteifs  den  Qrnftbetsogtbii 
Ilerausgeg.  von  J.Bader.  Jahrg.  1858. 
l.Ueft.  Heidelberg  (Orooa)  1858. p.8. 
(i  Thlr.) 

Fecht  (G.  6.),  DerBttdwestiielw  Sehwmn- 

wald  und  das  anstofsende  Rheingebi^ 
1.  Abthl.  Lörrach  (Gatack)  1858.  p;8^ 
(1  Thlr.  12  Sgr.) 

Richard-J  anillon,  Wanderungen  dvdi 
die  Bninea  des  Heidelberger  flcUemw 
und  seine  Umgebungen.  Heidelbeig 
(Groos,  in  Comm.)  1857.  8.  (J  Thlr.) 

Handelsverkehr  Mannheims  im  J.  le56 
mid  1857.  —  Prmf».  BmdOmtrM. 
1858.  N.  8.  10  f. 

Willic'lnii  (K.),  Die  Burgruine  Steinsb«Tf 
bei  Weiler  unfern  Sinsheim  im  Grofsher- 
zogthum  Baden.  Beechreibung  und 
soUehtt.  llerwMgeg.  K.  KhmsiBgnr. 
Stuttgart  (SonnewM  in  Coonu)  1857. 
FoL  (18  Sgr.) 
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Hvbn  (E.  H.  Th.),  Die  Odonwald-Ei- 
senbahn   ein  Tbeil  der  europäischen 
•  Wast-Oitbahn  vom  Kanal  bis  zut  un> 


dl«  Belenchtong.    Mannhrim  (Bwder) 

1857.  gr.  8.  (I  Thlr.) 
Fablrott  (K.),  Die  Rieseusäule  am  Fels- 
•  berge  im  Odeuwalde.  —  Westermami't 

Bsyarii* 

QvUsmAiiii  (A.),  Abtttmnmig,  üfdte 

and  älteste  Geschichte  der  Baiwaren. 
München  (Franz)  1857.  gr.  8.  (18  Sgr.) 

Arendts  (K.),  Ueber  die  Bewegung  der 
Btvfilkerung  in  Bayern  im  AUfemei- 
SMi  nd  Ob«  iait  BMoltote  der  Ittütt 
Unions- Volkszählung  des  Königreichs 
im  Besonderen.  —  Petermaim'*  MU' 
th€il,  UL  1857.  p.  475. 

TiRtiQimiA  dw  Stidto  und  denn  Ein- 
wohner im  Königreich  Bayern.  —  Mo- 
natischr.  f.  Deutsches  StädU'  wnd  Gt' 
memdew€4m,  1858.  p.  60. 

B««kd«s«hel|  Der  historiMli-topogra- 
pUtche  Führer  im  Ficbtelgebirge  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Wald- 
steins. 2.  Auü.  Wunsiedel  (B«iinMnn) 
1868.  16.  (8  Sgr.) 

(W.),  Eine  EiaenbabnlUurt  aiie 
bairische  Gebirge.  — '  JDmtieka»  JA*- 
$eum.  1858.  N.  20. 

Denxinger  (J.),  Historisch -topographi- 
Mh«  BttdupeiboDg  der  Stedi  Dtttal- 
bach.  —  Arch.  d.  hist.  Ver.  von  Vih^ 
terfranken.  XIV.  2.  1857.  p.  1. 

Knnstmann,  Volkszählung  im  Amte 
Wildenwart  nach  einer  Besohreibong 
▼OM  S7.  JSonmhn  1679.  —  Oierdnyer. 
Areh.  XVI.  Heft  8.  1857. 

Zeisin^  (Ad.),  Ein  Sommcranfenthalt 
in  Berchtesgaden.  —  Morgenblatt.  1868. 
N.  18  ff. 

B««ker  (Aug.),  Die  Pfalz  und  die  Pfäl- 
zer. Leipzig  (Weber)  1868.  8.  Mit 
80  in  d.  Text  gedr.  Abbild,  u.  1  Karte. 
(2^  Thlr.) 

0«Bterr«foh. 
Stein  (C),  Oeograpbiaefae  Gharactarbil- 


•tMte  (Wien  1858).  Leipdg  (LkbM- 

kind).  gr.  8.  (18  Sgr.) 
y.  Csoernig,  Ueber  die  Ethnographie 

r.  t  illteM.  Bidk.  Xem  IMf».  Bd, 


««r  Akad.  d.  W,  m^iUM.  CL  XZ7. 

1857.  p.  277. 
Ausweis  Uber  den  auswärtigen  Handel 
Oettamidi'i  nnd  dar  mit  OMtenrdeh 

zollvereinten  Staaten  in  den  Monaten 
November  und  December  1853.  Zu- 
sammengestellt von  der  Direction  der 
admin.  Statistik  im  k.  k.  Minist,  f. 
Handdt  Ckwwb«  und  MimtL  Bauten. 
14.  Jahrg.  2.  Th.  Wien  1857.  871, 
36  S.  7  El.  Fol.  (8  fl.  30  kr.) 
Malerisch -historisches  Album  vom  K6nig- 
iddi  BnmMn.  Hemuag.  Ton  E.  H81« 
StL  7 — 9. Lief.  OlmUtz(Hdlzel)  1868. 
qo.  ge.  FoL     14  Thlr.,  color.  2  j  Thlr.) 

Höhenmessungen  in  dem  nordwestlichen 
Ausläufer  des  Böhmer  Waldes,  des  Kai- 
serwaldes, des  Fichtelgebirges,  des  Erz- 
gebiiffes  nnd  dM  TutiiitMdMns  dm 
Egerlandcs  und  der  Falkenauer  Gegend 
enthalt  der  Aufsatz  von  Jok^y:  Die 
tertiären  Sufswassergebilde  des  Eger- 
landM  nnd  der  I^cnaner  G^^end  in 
Böhmen.  —  Jahrb  d.  k.  k.  Qeolog. 
Reichsanstalt.  1857.  p.  466. 
Gabriel  (J.  A.),  Hrad  Kasperk.  Histo- 
xi^o-topograficky  vdttin.  Pma  1867. 
18  8.  4.  (Die  Boiy  Kailibttg.  Hist- 
topogr.  Skizze.) 
Pohlig's  Vademecum  für  den  Badegast 
iu  Teplitz  und  Schönau.  Vollat&ndig- 
Bter  nnd  billigster  FremdenAhrer  nneh, 
in  und  um  Teplitz.  6.  Aufl.  Sommtr 
1857.  Teplitz  (Pohlig).  68  S.  16. 
Ein  Ausflug  auf  den  Berg  Ivansiica.  — 
Zmm.  1S58.  K.  4.  6. 

Znr  Topographie  de«  Ortes  iiholMe  in 

Böhmen.  —  Luna.    1858.  S.  9. 
Malerisch -historisches  Album  von  Mäh- 
ren und  Schlesien.    Herausg.  von  E. 
H5UeL     10.  Lief.    Ohnflts  (HSlsel). 
qn.  gr.  FoL  (h  1  Thlr.;  color.  1$  TUr,| 
Prachtausg.  gemalt  2^  Thlr.) 
Schmidt  (J.  F.  Jul.),  Die  Seehöhe  von 
OlmUtz.  —  Ptlermann't  gtogr.  MittheiL 
UL  1867.  p.497. 
Wolf  (H.),  Barometrische  Hohenmessoikp 
gen  im  Mars -Gebirge  in  Mahran, 
ibid.  IV.  1858.  p.  157. 
Guggenberger  (J.  M.),  Das  Wasser- 
gebiet dM  WIenflMMt.  —  MiUkM.  dL 
k.  k.  geofr,  Gw.  j»  Wim»  TL  1858« 
p.  49. 

Frauenfeld  (Georg),  Ueber  die  Som- 
merbeediftftigung  eines  Tbeilea  der  Be- 
wohner  dea  Wiennwaldea.  (Ana  dan 
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.  'MHtheU.  d.  k.  k.  geogr.  Ge«.  bes.  ab- 
gedr.)    Wien  1857.  4  S.  gr.  8. 

D«r  Luuzer  See  als  Spiegelßäohe.  —  Wie- 
ner Zeitg.  {AbmdbL)  1868.  K.  88. 

Avfdw  WastbahD  von  Wien  iii«h  LIbb.  — 
TTiener  {Abtndbl,)  1868.  N.  6  ff. 

Mayr  (Leop.)<  Fremdenführer  in  Ischl 
und  Umgebung.  MiL  i  Karte.  Wek 
(Haas)  18»7.  TDI.  119  a  8. 

Kappet  (S.),  Durch  Sildbübmen  nach 

Oberosterreich  Wettermann' s  illustr. 

deuitckt  Monats -He/U»   1858.   N.  18. 

T.  Buthner  (A. ),  Wmdtrungen  nach 
4mi  Olookiiayibtele.  Wieal857.  883. 
ip,  8.  (Ans  den  MlttheiL  d*  k.  k. 
geogT.  Ges.  bes.  abgedr.) 

T.  Gasteiger  (F.),  Der  Säuerling  und 
die  SdiweftlqaeUe  r<m  Obladia,  Besitk- 
amtes  Ried  in  Tyrol.  Innsbruck  (P^MUldr 
1er)  1858.   gr' S.  Thlr.) 

Da*  königl.  SUft  Hall.  -  ßote  für  Ti- 
rol mi  Vorarlberg.  1858.  N.  87  f. 

T»  S  OD  klar,  der  neuerliche  Ausbruch 
des  SuldnergletscherB  in  Tirul.  —  Sit- 
zungsber.  d.  Wimer  Akad.  d.  WisB. 
Mmtk.-naturwis9.  CL  XXJU.  1857. 
'  p.  870. 

Der  Bregenzerwald  und  das  WalferUuL  — 

Atulund.  1858.  N.  1. 
Uoyd's  illustrirte  ReUebibliothek.  Von 

Wien  WKtli  Triest.   Kelsekudbaoli  für 

alle  Stationen  der  k.  k.  SUdbabn.  Triest. 

(Direct  d.  Stterreioh.  Llojrd.)  1858.  8. 

(2  Thlr.) 

Lorem  (J.  R.),  y«i|^«ic3iende  orogr»- 
phiseii- hydrographische  Uatenucbang 

der  Versumpfung  in  den  oberen  Fhifs- 
thälern  der  Salzach,  dt-r  Enn*  und  der 
Ifur.  Wien  (Gerold'»  Suhn,  in  Comm.) 
1858.  Lex.  8.  (|  Tblr.)  , 

Sehmidl»  Die  H6hlen  des'  Oetscher.  — 
Sitzungifher.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wis». 
Math.-naturw.  CL  XXIV.  1857.  p.  180. 

Hendel,  InduaCrle  md  T«lkehitveiblle- 
nisse  von  Nieder  -  Oeetetieicb  In  ihren 
Beziehungen  zu  Ungarn.  —  Put-'O/ntir 
Zeitg.  1858.  N.  20  ff. 

B  0 1 1  e  ( Fr. ),  Geologische  üntenuchungen 
in  der  Gegend  cwisdien  Weitenstein, 
Windisch  -  Gratz ,  Cilli  und  Oberburg 
in  Unter- Steiermark.  —  Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  JieichsaMt.  1857.  p.  403. 

llneher,  IMieisieht  der  Netowieihwto^ 

di<;keiten   des  ICufourger  Kreises.  — 
Der  Avfmerksnmf.    1868,    N.  32  f. 
Keae  Faderzeicbnuogen  aus  ObenUier.  — - 
fir«Hr  Zmtg.  1868.  K. 


Die  WasaerleituTig  too  Klagenftnt.  *m 
Klagenfurter  Zeitg.  1857.  N.  56. 

Francisci  (F.),  Erinnerungen  an  dia 
Paaterze;  ein  üochthal  in  KJjuten.  — 
CMfftte.  t8M.  K.  1« 

Das  MalUthal  ia  SlmteB.  CMWÜI. 
1858.  N.  8. 

Macher,  Uebersioht  der  Naturmerkwttr» 
digkeitan  des  Bracker  Ktilsss.  —  Dtr 
Aufmerksame.  1858.  N.  20  -  29. 

Levstik  (Fr.),  Die  Reise  von  Litia  nsflh 

Catez  in  Kärnten.  —  Glatnik  ta  lUtrm^ 
furo  in  umetnott.  1858.  N.  1.  S. 

Mirfn-Oteli  vüttn  n  nagy  —  nditeHi 
htftsz^ados  ttnnapre  1857  —  diki  Sip- 
tember  8-dikara.  Pest  (Druck  roa 
J.  Beimel  u.  B.  Kosma)  1857.  104  S. 
Mit  8  Kopf.  kL  8.  (8  kr.)  (Der  Maria- 
Zellsr  BeisegsAhrte.) 

Tarotti  (J. Panorama  der  Klarstbaha 
von  Laibach  bis  Triest.  Nach  der  Na- 
tur gezeichnet.  Geschildert  von  F.  C 
Weidanan.  Wien  (Tendfar  tc  Os.) 
1858.  gr.  Imp.  Fol.  Mit  Text.  8.  fb 
engl.  8-Carton  2^  Thlr.) 

Navigazione  nel  porto  di  Trteste  dnraolt 
Vnm»  1687.  -  (h$mwtßf  fl'fwan 
1868.  N.  fid. 

Tosi  (Cesarc),  Idee  sopa  la  nnova  piaota 
della  piazza  centrale  di  Trieste.  (xofi- 
zia  (tip.  Patemolli;  1857.   23  S.  8. 

Ungarn.  Die  Ungariacben  Nebta- 
linder.    QaEUiea.  Siahaahflrgen. 

H  0  r  n  y  a n  8  k  y  (  Vict.  ) ,  Geographi*ches 
Lexikon  des  Königreichs  Ungarn  und 
der  sexbischen  Woiwodschaft  mit  dem 
Teasssr  Bsaüa.  Bia  BBftbaflk  flir 
Behörden,  Postämter,  Advokaten  und 

Geschäftsmänner.  8  5.  Heft(  Schlafi)» 

Pest  (Ueckeaast)  1857.  p.  161 — 488. 
8.  (4fl.) 

Daa  Vaterlandsbac^    ühMtrifte  geogi»» 

phischc  Bilder  aus  der  Ueimath.  Her- 
aasg.  von  0.  Vogel,  J.  Wenzig  and 
Fr.  Körner.  8.  Bd.  Geograplüaaba 
Bilder  aus  Oesterreleh.  8.  Bd.  Gee- 
grapbisdie  Bilder  aus  Ungarn  und  Sie* 
benbürgen,  der  Woidwodina  und  de« 
Banat.  2.  Abth.  Bilder  aus  SMbca- 
Mtatgen,  der  ssihiMhaa  Wnidvodtes^ 
dm  Bannt  etc.  Leipaig(8fMnur)  IMt. 

gr.  8.  Thlr.) 
Rdzsaägi  (Martin  L.  C),  Heimathakunde 
vom  Königrekha  Ungarn,    la  geoMia- 
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nächst  für  die  Schüler  der  oberen  Haupt- 
Bchulklaasen  etc.  Arad  (Bettolheim) 
185Ö.    108  S.  8. 

KiiUaer<A.X  idnlgaographie  ▼onU«> 

.  garOf  Kroatien,  Slavonien  und  Dalma- 
üen.  Pesth  (Lampel)  1H58.  1'2.  (8Sgr.) 

Friebeias  (latv^),  Magyarorszäg,  a 
▼«^iui  H  ftüiHii  le. 
gn^bb  feloazUlea  betdrMidbaib  (Die 
neueste  Eintheilung  Ungarns,  der  ser- 

.  bischen  Wojwodacbaft  und  des  Teme- 
acber  Banales  in  alphabetiacher  Ord- 
MBgV  t«Aat.  Fat  (J.  mikr)  18«8. 

Caorba(Jo8.),Somogy  v4rmegye  ismerte- 
1^86.  (Beschreibung  de»  Somogyer  Co- 
nüUtea.)    Pest  1857.   221  S.  8. 

fu  Farkai^YiikotinoTid,  Daa  Lft»- 
und  Krbava-Thal  in  Militär -Croatien. 
—  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  der 
Witt.  Math.'naiwrwitt.CL  JULV.  1867. 

KeTBar  (A.),  Beitrag  nr  Hydsopafbie 

von  Ofen.     Wien  1857.     (Aus  den 

Mittheil,  der  k.  k.  geogr.  Ges.  baaon- 

dera  abgedr.)    4  S.  8. 
L^Bg  <E.  E.X  Daa  TfaBlMUa-TapUlaar 

Tbal  und  dessen  Mineralquellen.  — 

Verhandl.  de»  Ver.  für  Naturkmd$  m 

Prutbwrg.  11.  1857.  Heft  2. 
SltBV  (6.),  Ana  det  OenlndlourpailNB»  — 

Brtmer  Sotmtagtbl.  1857.  N.  51. 
V.  Alt  (Alois),  Ein  AusHu^j;  in  die  Mar- 

maroscber  Karpatben,  im  Sommer  1855. 
MUAeil,  det  h,  k.  gtoftd  Qu»  m 

Wim.  n.  iM6.  p*l. 
Banat  und  sein  Bodenreichthum.  —  7V 

meivarer  Zeitg.    1856.   N.  24  tf. 

Farka8-Yukotinovi(<,  Weiubandel 

Ib  OreatiaB  nad  Slavanian.  ^  ^fra* 

mer  Zeilg.   1858.  N.  ftS. 
Zur  Geschichte  der  Erdbeben  in  der  Slo- 

vakaL  —  Slovtntke  Novmj/,  1858. 

N..1». 


Die  Polizza.    Ein  Landstrich  in  Dal- 
matien  mit  zwölf  üemeiuden,  welcher 
Ton  Salona  bis  zur  Cettina  and  vom 
Knaai  dir  Bmub  bia  Dqgofa^  gabt. 
Put'Ofner  Zeitg.  1858.  N.  12  f. 

Geographisch  -  statistische  Tabellen  des 
österreicbiscbeu  Kaiserstaates.  XILl. 
Paa  SfoigNieh  Oaliate  md  Lodane- 
rien  mit  Krakau  und  Auschwitz  und 
Zator.  Prag  (BeUBann)  1967.  laap. 
Fol.  (8  Sgr.) 

Dia  Btntbtm  in  GaUaitB,  beaandam  im 


leaAea^^^arwaltaiiiriUMa..  4m» 

Zieleniewski  (M.),  Die  Mineralwässer 
des  Krakauer  Gebiets.  Krynica  im  J. 
1867.  —  ibid.   X8M.   K,  M..t6. 


Pbysiluaiaaii-gaepftpb. -statistische  Skizze 
Taa  SlabenbtttgiB.'^  Peiermmm'»  Mit- 
AeO.  IIL  1867.  p.  608. 

Geographische  Bilder  aus  Siebenbürgen* 
—  Blätter  f.  Geist,  Gemüth,  und  Va- 
terlamdthmde.   1S58.  N.  2  f. 

üidge  Wofla  aber  die  Haadeb-  and  Ib- 
dnstrie -Verhältnisse  des  Grofsfilrsten- 
thums  SiebenbttiigBB.  Kcoaatadi  16i67. 
14  S.  8. 

Klein  (F.),  Dia  Heranleibider  aisfaat 

Mehadia.  Monographischer  Versuch. 
Wien  (Seidel,  imSioam)  1868.  fr.  9^ 
(l  Thlr.) 

Die  Schweiz. 

Ziegler  (J.  M.),  Die  Gewerbsthätigkeit 
und  die  Eisenbahnen  der.  Schweiz  a«a 
deoA  ▼aterilndiacben  Staadpnakla  be- 
trachtet. Winterthur  (Wurster  &  Co.) 
1868.  100  S.   Text  gr.  8.  Mit  6  Kart. 

Weber  (£.)i  Schweizerische  Uandels- 
Statiatlk.  t.  Bd.  Zttrieb  (Sdiabelita, 
in  Comm.)   1858.   gr.  8.  (1  Thlr.) 

Hofstätter  (J.),  Die  Bäder  und  Heil> 
^aeUaa  der  Scbweiz,  aabat  daa  be- 
k«BBlaalaB  Malkea-^  Kitatar-^  aad  Kalt- 
vaaaeikaranatalten  oder  knragalbfttaa 
schweizerisch.  Heilquellenlexicon.  (Bern 
1857.)  Zürich  (Scbabelitz).  8.  (^  Thlr.) 

Schweizerische  Reise  r  Bibliothek.  I.  Die 
Sebwais  in  ihren  bOrgeilieliaB  und  po» 
Utiaaban  Znatinden,  ifaren  finanziellen, 
militätiscben  Gewerbs-  und  Handels- 
Yerbältoiaaen.  2.  Aufl.  Zürich  (Scba- 
belite)  1858.  8.  (iThk.) 

Petaaae  (Joa.),  Saarenir  daa  Alpaa, 
oQ  notes  de  ▼ajrafWi  Baaaaa  1868. 
82  S.  32. 

Wille  (A.),  Wender ings  among  the  High 
Alpa.  td.adit.  fayiaad,  wilhAdditiona. 
London  (Benlliy)  1168.  480  8.  IS. 

(8  s.  6d.) 

d 'Istria  (D.),  Die  deutsche  Schweiz 
BBd  die  Baataigaag  daa  Mtaaba.  Veibi 

Orig.-Ausg.  3  Bde.  Zürich  (Mqrer  k 
Zeller)  1858.   8.   (4  Thlr.) 
Hiatorisch-geograpiüscb- statistisches  Ge- 
aiUa  das  Mnala.  S.  Bd.  H.  Th. 
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An<h  vnt.  dem  Tit.i  Der  Kaalc«  La 

zern,  historisch  geographisch  und  sta- 
tiBtisch  geschildert  Von  K.  Pfyffer. 
1.  Tbl.  St.  Gallen  (Haber  &  Co.) 
(ITUr.  14  8gr.) 

Jahn  (A.),  Chronik  oder  geschichtliche, 
ort^kundliche  und  statistische  Beschrei- 
bung des  Kantons  Bern,  alten  Tbeila. 
6  Ltofrgn.  (Bern  1867.)  Zttrich  (Sahal- 
thess).   4.  (4Thlr.  4  Sgr.) 

Gelpke  (E.  F.),  Der  Grimselbrand  vom 
5.  November  1852.  Lebens-  und  Char 
rakterbilder  aus  der  HoolMchveis.  — 
Fnmk^fin»  Mmmm.  1867.  V.  47  ff. 

Lehner,  Das  Erdbeben  vom   25.  Juli 

1855,  beobachtet  in  Unterbäch  bei  Ra- 
ron.  —  Vierteljahrettchr.  der  Natur- 
funeJL'Gm.  im  ZtMk,  VL  18S8» 
Heft  1. 

Erinnemngen  an  Rigi  -  Scheideck  im  Som- 
mer 1857.  —  Bemtr  Tatchenbuch  auf 
im  Jakr  1868. 

Stttder  (O.),  Die  Betteignig  des  Hont 
Velan  im  Sommer  1856.  —  Bemtr 
Toickenbuch  auf  das  Jahr  1858. 

Do  Ufas  (6.),  Wirkung  des  Erdbebens 
▼OB  S6.  JnU  1856  u  der  SitterbfOeke 
bei  St.  Gallen.  —  Verhandl.  der  na- 
tmrf,  Ott,  m  Beuel,  1867.  Heft  i. 

Frankreich. 

Brian  d-de-Verz(^,  Nouveau  Diction- 
naire  complet  g^ographique,  statistique, 
topographique,  adminisiratif  etc.  de  la 
nnaoe  et  de  ees  oelMlee.  Rdboda 
et  angment^  par  "Warin -Thierry.  6« 
tfdit.  Paris  (  Locard  4  David)  1868. 
XU,   1444  S.  8. 

Fancquenx  (D.),  Konvenn  DIetiewMire 
des  eommanee  de  France,  oontenent 
la  nomenclatnre  de  36,826  commune«, 
l'indication  de  leur  chef-lieu  de  can- 
ton  et  d'aiiOBdlMeBient,  lenr  popula- 
tien,  d'eprki  les  doonments  les  plus 
ttfcents,  leur  distance  de  tous  les  chefs- 
lieux  d'arrondissement  et  de  departe- 
nent  k  Paris.  Paria  1857.  YIU, 
818  S.  8. 

Commerce  eztAienr  de   la  France  en 

1856.  —  JoMni.  de$ iconomietee,  1867. 
N.  48. 

Bmeqnet  (P.),  Stetfotlea  deUe  prigloni 

•  stabilimenti  penitenziarj  hi  Francia 
per  gli  anni  1852  —  55.  —  Annali 
uuiv,  dt  »tatietica  Vol.  XVL  deUa  serie 
HL  OMm  e  Kevembxe  1867.  p.  176. 


Furpille  (C),  Fllli  h  Tol  de  canardi 
Impressions  de  voyages  dans  lea  trelz*' 
arrondissementa  de  la  capitale.  Paris 
1857.  XII,  600  S.  18. 

Stiftiitfea  topogniea  dl  Parigt  — 
nali  univ.  dKlatfstfe».  ToL  XVL  1187. 
p.  808. 

Carro  (A.),  Yoyage  chez  les  Celtea,  o« 
d«  Paria  aa  aumt  Batat-lOdbel ,  per 
Oamae,  suivi  d'nne  aotiee  ear  les  nM> 

numents  celtiques  des  environs  de  Fan«, 
avec  de  nombreox  dessins  Uthographm. 
Heaux  1867.  196  &  n.  S7  Litk.  t. 

AUsia,  dtade  lar  U  septitaia  ni^npi 
de  Cesar  dans  les  Gaules.  —  Rom 
d.  deux  mondes.   XV.    1858-    p-  64. 

Quicherat  (J.),  L'opinion  de  M.  d« 
Saoley  rar  la  bateiUe  eatra  Lrtliiw 
et  les  Parisiens  examin(^e.  Arai 
archeol.   XV.    1858.    p.  101. 

Semmig  (U.),  Die  Bretagne  und  du 
Meer.  Vier  Reliebttder.  —  M>md$elm 
Museum.  1868.  N.  17  —  24. 

de  Fr^villp  (E.),  Memoire  sur  le  com- 
merce maritime  de  Kouen  depuis  les 
temps  les  plos  recol^  Jaeqult  la  im 
da  eeiailMM  elMa.  •  Tele.  Paiii  1817. 
XXXV,  958  S.  8. 

Le  Beuf  (E.  B. ),  Du  commerce  de 
Nantes,  son  passe,  son  ^tat  actael,  tos 
•rafar.  Peiie  1867.  ym,  888  &  8. 

Souvenir  de  voyage ,  ou  les  vacancee  sa 
Auvergne.  Itin^raire  du  Puy-de  -060% 
renfermant  l'histoire,  la  dMcriptioa  im 
prineipanx  moannwnti,  aaeieaa  et  ai^ 
demee,  den  vOlee,  hoaige,  hewr. 
Sites  et  chUteaux  etc.  par  l'abb«*  E.  J. 
C...  Clcrmont-Femnd.  1867.  ViU, 
875  S.  12. 

Lefila  (FlorealiB),  La  Tepogiayfcie  * 
Pontbieu,  d'apr^  les  anciemea  eeflH» 
Abbeville  1857.   23  S.  8. 

Müller  (Alex.),  Voyage  en  Alsac«  « 
enLanafaie.  Ronen  1867.  tdO  8.  lt. 

St5ber(A.),  Der  Kochersberg,  ein  laad> 
schaflliches  Bild  aus  dem  Unter-Elsaft 
(Mtthlhausen).  Basel  (Bahniaawtr)  1867. 
8.   (7  Sgr.) 

Ginat  (Kr.)^  Tdalaaeer  «m  liietplie,  m 
monomeotei  son  mns^,  son  admiaMUr 
tion,  ses  plaisirs,  ses  enviroas  et  soo 
commerce.  Nonveau  guide  oü  loa 
traaTe  lea  i  iwiigminaH  poar  i^a- 
staller  et  vivre  £  Tsripie.  Tadha» 
1857.    184  S.   18.  avec  un  plan. 

Die  neue  Grenz -Linie  swisohen  Fraak- 
reioh  und  Spanien  in  den  «eitfitai 


Digitized  by  Google 


Tyrariten.     PtttmitUKtM  JMMiftirift  IIL 

1857.   p.  516. 
Sontras  (Fr^d.)»  Les  Pyr^iK^es  illustr^es. 
1«  et  2o  Sofies.  Bagnäres  de  Bigorre. 
BflUDteM  (OoMon)  1868*  IV,  88  p.  at 
10  Uth.  4. 

Voyage  aux  Pyren^es,  par  Taateur  des 
souvenin  de  Toyage  4*  ödit.  LilU 
1M8.  184  8*  8. 

Belgien.   Die  Niederlande. 

Tarlier  (U')>  Almanac  da  commerce  et 
Im  IIbMH«  dB«s7wnw  daBrigkiMt 
Aantfe  1M7.  Brasellet.  8.  (8  Thlr.) 


To#v«n  (J.  L.),  Bet  KoniBgiryk  derKe- 
deilanden,  voorgeeteld  in  eene  reeks 

TUI  schilderachtige  gezigten  zijner  be- 
kngr^kate  plaatsen,  merkwaardige  ste« 
ta,  knkaa,  kaeteelMi  ta  oadiM  aaa- 
itariQke  gefceawep  vtoegeim  en 
lateren  tyd,  naar  de  natnur  geteekend 
en  in  staal  gegraveerd  door  onderschei- 
dere  konstenaars.  Bis  jetzt  25  Liefer. 
<Kmd»  (TW  Go«r).  f^,  8.  {jk  f.  0,Mb) 

Gnide  en  HoUande,  contenAnt  la  deacrip- 
tion  des  villes  1e  long  des  chemins  de 
ta  K^rlandais  om^  d'tm  plan  des  vii- 
lee  d'Ametofdaai,  dt  Botterdan  ei  de 
la  Haye  etc.  La  Haye  (Couv^e)  1888* 
3,  XX,  188  en  12  bl.  8.  (f.  2.) 

Statistiscb  Jaarboek  voor  het  Koningrijk 
der  Nederianden.  7«  jaarg.  Uitgegeven 
doer  bet  departemea*  ▼«!  BimealMid- 
sche  Zaken.  's  Gravenbage  (van  Weel- 
deti  en  Mingelen)  1868.  4,  663  c&  6  bl. 
Roy.  4.  (f.  2,50.) 

Oeicgteilike  Stntittielc  tet  Koningrijk 
der  Nederianden  in  1856.  's  tiravenhage 
(van  Weeldcn  en  Mingelen)  1868«  2XX 
en  181  bL  Fol.  (f.  1,60.) 

Kdnigewarter,  Bwd  dteHUitftin eeai» 
par^  dn  royanme  die  Fqr»»Bae.  ~ 

Joum,  dex  tlconomixtex.  1857. 
Tegenwoordige  Staat  van  het  Koningrijk 
der  Nederianden.  Beechrijving  en  af- 
beelding  der  iftedea,  dorpen,  heeri^^kbe- 
den,  laadgoedewa  «■  vardere  merkwear- 
digR  plaateen  in  ons  vaderiand.  Znid- 
HoUand  door  A.  W.  Kroon.  6*  —  8«  ad. 
Anrterdam  (Lmmb)  1888.  4.  (b  f. 
0,80.) 

L.  ( J.  D. ) ,  Spoorwegen  in  Nederland. 
Amhem  (Tbieme)  1868.  48  bL  gc  8. 
(t  0,80.) 


Vebetering  der  aArateringa-  en  scheepvaarl» 
kanalen  in  de  provincie  Groningen;  be- 
vattende  het  Centraal  -  Verslag  der  Af- 
deelingen  op  het  Kapport,  het  adTiea 
.  der  piaatiel^lDB  geoeeaknndlge  Coimnle- 
sie.  Groningen  (de  En-en  C.  M.  v.  Bol- 
huis  Hoitsema)  1868.  88  bL  gr.  8. 
(f.  0,44.) 

AlnMBM  da  eomaMree  dn  gnuMl  dndii 

de  Luxembourg.  1"*  ann^e.  Lbzmh 
boaig  1867.  18.  (12  Sgr.) 

Das  britisehe  Beieli. 

Hflbner  (O.),  Berichte  des  statistischen 
Central -Archivs.  No.  1.  Amtliche  Mit- 
theilungen Uber  Grofsbritannien  und  Ir> 
kad.  Loiptig  (Bübner)  1888.  I^^  4. 
(?  Thlr.) 

London  as  it  is  To-day;  Where  to  Go, 
and  What  to  See:  a  Uand-Bouk  Guide 
Ar  Tiiiton.  New  edit.  Uadon  (U.  G. 
GM»)  1868.  w.  map.  12.  (2  s.  6  d.) 

Easton,  and  its  Inhabitants;  or,  Sketches 
of  Life  in  a  Country  Town.  By  L.  E. 
London  (Booth)  1858.  882  S.  8.  (10  f. 
Od.) 

Danson  (J.  T.),  Ott  the  Ages  of  the 
Population  in  Liverpool  and  Manchester. 
—  Jonn».  of  the  Statut,  Soc.  of  London. 
XXL  1888.  p.  87. 

Co  11  ins  (W.  WilMe),  Bambles  beyond 
Railways ;  or,  Notes  on  Comwall,  taken 
a-Foot.  ^ew  edit.  London  (Bentley) 
1868.  808  S.  8.  (10  s.  6  d.) 

SUnenbocb  am  SebottlaBd.  *  JMr^ 
hundert.  1858.  N.  28. 

C 1  e  g  h  o  r  n  ( J.),  Observations  on  the  Wa- 
ter of  Wiek.  —  Jomm.'  of  th«  Rag, 
Owgr,  ßoe»  XXVII.  1867.  p.  880. 

Burkiii  (J.),  The  Pictorial  Beauties  of 
Mona;  a  Selection  of  Drawing«  from 
the  KomaiUic  Scenerj  of  the  Isle  of 
Hob.  Ist  series.  London  (Day).  Fol. 
(piain,  21  8.;  colonred*  42  s.) 

Maxwell  (W.),  Jona  and  the  Jonians; 
their  Manners,  Customs,  and  Traditions: 
with  a  few  Kemariui  on  Mall,  Staffa, 
andT^ree.  Glasgow  (HaU)  1867.  70  8. 
8.  (6  s.) 

Lewes  (G.  H.),  Sea-side  Studies  at  Ilflra- 
combe,  Tenby,  the  Scilly  Isles,  and 
Jersey.  London  (Blaekwood)  1868.  410 
!      S.  8.  (10  8.  6  d.) 

Höre  (H.  F.),  Woods  and  Fastnesses  in 
Ancient  Ireland.  —  The  UUter .  Jowmal 
of  Arckatolojg,  1868.  p.  148. 


Digitized  by  Google 


K84 


Dftnemark. 

Erslev  (£.),  Den  daoske  St«^  en  geo- 
grapbiskSkaMafffbrFalket.  t7  89. 

(ScfalaTs-)  Heft.  KjabeDbavn  1867.  8. 

Meyn  (Ludw.),  Der  Friedrichs  -  Koog  in 
Ditinarschen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Veränderungen  der  Nordsee -Kttate. 
~  MiUkäl,  JJL  IM  7. 

p.  459. 

Torell  (0.)  u.  Gadde  (0.),  Bref  om 
Island.  —  ÖJ'ver$igi  af  K.  VUmulug^' 
JiädmiMB  Förktmdt.  1867.  K.  9. 

Schweden  und  Norwegen. 

U«ber  SohwedmiB  voUtswirilwchilUielie  Zn» 
■lliid»  und  Mine  Handdebemgnng  in 

den  Jahren  1866  und  1857.  —  Prm/s. 
HandeUarchiv.  1868.  N.  24  f. 

Bndbeck  (T.  G.),  Försök  tili  Beskrifning 
9tw%t  flinriges  Stider  i  Hletecidkt,  To- 

'  pograflskt  och  Statistiskt  Hllnseende  ef- 
ter de  bästa  trykta  källor  samt  med 
m&uga  tiUäg.  Andre  Delen.  Qöih*  Bike. 
Senare  Hüften.  Med  Reakerler  oeb  H- 
Instrationer«  fteekhelm  (Bonnier)  m7. 

8.  (l  R:dr.  24  sk.) 

Taylor  (Bayard),  Nürthem  Travel:  Sum- 
mer and  Winter  Picturea  of  Sweden, 
Leplend,  end  Fofwi^r.  Lenden  (Low) 
1867.  880  S.  8.  (8  s.  6  d.) 

Stockholms  Stad  i  Juridiskt,  Administra- 
tivt,  Statistiskt  och  Borgeriigthänseende. 
Bie  jelit  18  Helle.  SteeUiefan  (Berg).  8. 
(k  1  Bidr.) 

Hertzman  (Fr.)  och  Ringborg (Ludv.), 
Anteckningar  om  Norrköpings  Stad.  II 
1861—66.  örebro  (Liudh)  1857.  2  och 
SSO  &  8.  (9  B:dn) 

Mnnktell  (Tbeofr.),  Bidrag  üU  beskrif- 
ning  öfirer  Eskilstuna.  Akademisk  Af- 
handling.  Upsala  (Wahlström  &  Co.) 
1857.  99  8.  8. 

Forbes  (J.  D.),  Norwegen  und  seine 
Gletscher.  Nebst  Reisen  in  den  Hoch- 
alpen von  Bem^  Savoyen  und  der  Dau- 
phin^ A.  d.  Engt  von  £.  A.  Zuehold. 

9.  Aug.  Leipeig  (Abel)  188S.  gib  8. 
(Ij  Thlr.) 

HSrbye  (J.C.),  Observations  sur  les  ph^- 
uomeueti  d'eroeion  en  Norv^ge,  publiees 
»▼ee  renterieetien  dn  Sdeet  eeedteiqae 
par  B.  M.  Keilhau.  Avec  trois  cartes  et 
deox  plenchea.  Ghrietienia  18fi7.  68  & 

Begrwd  Tegde^t  BiIm  «ü  lM*Kap,  Juli 


nnd  August  1857.  —  PaiasMMfe  JB^ 

theil.  III.  1857.  p.  518. 
Die  Mission  nnter  den  Lappen.  —  Jürn- 
gtL  Mimi<m§  Magaz.  1867.  p.  618. 

Das  europäische  Rnftinnd. 

Piskarew  (A.)t  Alphabetischer  Index  der 
Neehrichten  tUier  Boftlnndt  wiiihi  fei 

dem  nichtamtlidien  Theile  der  Gouvw^ 
nements- Zeitungen  enthalten  sind.  — 
BoU  (WjästHik)  der  K,  Jiius,  Gtogr. 
0st.  1867.  Heft  IV. 
Geographischer  Liohistrehl  ene  Rnfsland: 
Veröffentlichung  der  grofsen  und  ao»» 
gedehnten  Aufnahmen  und  Bearbeitun- 
gen des  KaiserL  Rose.  TopogrephtsdMn 
Kiiegi>Pdpatfc  —  POmmume»  JlÜHäl 

m.  1857.  p.47d.  vnii.  ^su.  rr. 

1858.  p.  37. 

Altmann  (J.),  Die  grö(seren  SüLdt«  Bnis- 
landi,  nedi  Oieer  Fiinurthnetihl  geocdp 
net.  —  Zeitschr.  f.  allgemm  Mnikltti$> 
N.  F.  IV.  1858.  p.  239. 

Kingston  (W.  H.  G.),  Fred.  hUrkhaa 
in  Boieie;  or  the  Boy  TnKftUas  ii 
the  Land  of  the  Caec  LMiden  (Qrif- 
fith  &  F.)  1857.  872  S.  12.  (6  s.) 

Bilder  aus  der  russischen  Provina.  ~ 
Magaz,  für  die  LU,  d.  Jmiamdes»  1868. 
N.  18. 

Statistische  JXotiam  über  das  Gonvenie. 

ment  Olonea.  —  Zeitschr.  f.  allgem, 

Erdhimde.  N.  F.  lY.  1868.  p.  «i. 
DeUire  (L.),  Y^lagnine,  iiwewfce  €m 

voyage  en  Bnssie.  ~  MmmB  d»  ftfriarfL 

XVI.  1858.  p.  92. 
Jahresbericht  des  Preufsiscben  Konsaiatt 

zu  Pemau.  —  Freuf:  ßtmdelmrckv, 

lSi8.  K.  a. 
 zu  tbmü  ihr  1M7.  mt 

1858.  N.  7. 
Kirkor(A.),  Zur  Ethnographie  det  Qen> 

vemsMiti  WUnn.      Bm  (RgiiiiilJ 

der  K,  Ruit,  tfeefTw  Gm,  lt57.  IM 

IV.  VI. 

Handel  und  Schifflbhrt  von  Archangel  wäh- 
rend des  Jahree  1867.  —  Prtmf».  Hm- 
Mmtokkt,  18M.  H.  7. 

Rogow  (N.),  Ueber  die  Bewegung  der 
Bevölkerung  auf  dem  Gute  Inwen^k, 
Kreis  Solikamsk.  —  Bote  ( Hjaeouk) 
UrK,Em9.Gmfr^am.  IS»?.  MT. 

MaulbeeAanmsDcht  und  Beidenbea  im 
Gouvernement  Moskau.  —  Zeiteekr.  f. 
allgem.  Brdimmi;  N.  F.  IlL  1867. 
p.  490. 
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8tlMi«*ll»-  #b«h1  «tner  Mw  Mmrik 

das  Gonvemement  Cherson.  ~  BoU 
(Wjästnik)  der  JL  Bum,  Oeefr.  Gu. 

1867.  HeitVL 

Mo  iMMUeetiMlM  HdbliiMl  MmidiflMi 
•  ihres  Einflassee  auf  den  Gesandheits  ■ 

zustand.  —  Zeitschr.  f.  allgmu  Erd* 

kmde,  N.  F.  III.  1857.  p.  494. 
Bad  de,  Ueber  die  Kiym'iehea  Tataren. 

-^  Aireh,/,  mkf.  MkmiBRuJklmä»,  ZTIL 

1858.  p.  48. 
Osborn  (Sherard),  On  the  Geography  of 

tbe  Sea  of  Azov,  the  Putrid  Sea,  and 
*  m»eeal  OoMii.     Jmm.  dmSbuff* 

Öwgraph.  Soe.  tjf  Ltmitm,  ZZTIL 

1857.  p.  138. 

▲Itmann  (J.),  Zur  BeTfiUcerengs-Sta<r 
tittik  dM  K6nigreielw  Mm.  ^  M- 
$ekr,  /.  allgem,  Erdhmde,  N.  I.  IV. 

1858.  p.  331. 
SobieszczaAski  (P.  M.),  FremdenfUh- 

nr  Wareohan.  Warschau  (Natanson) 
MB.  8.  (}  TUr.) 

Spanien. 

Ans  Dr.  Lamont's  Keisebhefea  Uber  Spa- 
vlaii  wmd  PtaH^  _  Jmfmd,  18(8. 

N.  15  f. 

Oer  Handel  Spanient  mit  seinen  überseei- 
schen Provinzen  and  dem  Auslande  im 
Jahn  1866.  —  Prmf$.  HmtdtllMsrekiv, 
1888.  N.  20. 

T«lf  inutoli ,  Mittheilungen  über  die  Berg- 
werke in  Spanien.  —  Zeittchr.  f.  Berg-, 
Hütte»- u.  Salinenwesm.  V.  H.  8.  1867. 

Maimgar,  üeber  den  €kld-  nd  Silber« 
Reichtham  des  alten  Spantens.  Pro- 
gramm des  Gymnaeiume  xa  Sobwaidaits. 

1868.  4. 

iHnn  de  hie  pieofl  de  BoMpa,  litiados 

en  el  confin  de  las  provincias  de  Leon, 
Oviedo  y  Santander  sobre  el  nivel  del 
mar.  Sin  ponto,  afto  ni  impreuta.  Ma- 
drid 1858.  Id  S.  4.  (8  n) 

Caaal  de  leabal  n.  Ifaniori«  Mtea  k  ei- 
tnaciott  econ(5mica  de  la  empresa  y  el 
estado  de  las  obras  en  31  de  diciem- 
bre  de  18ÖÖ,  publicada  por  acuerdo 
del  OeM^o  de  Adminietnudoo.  Madiid 
(impv  de  E.  Agnado)  1857.  Fol.  (Zwei 
Berichte  sind  bereits  in  den  1865 
«nd  1856  veröifentlicht.) 

CW»  d^  viajero  per  be  terfe-etnilM  d» 
'Madrid  k  Alieaste  y  Valencia  y  vice- 
vcrsa.  Madrid  (imp.  de  J.  CaaMyDtos) 
1858.   192  S.   8.   (6  rs.) 

Gttia  de  Madrid.  Caleudario  que  comprende 


bafvovMtftdalleAM,  6mbo%  CKhv* 

dalajara,  Toledo  y  Ciadad-Beal  para 
1858.  Madrid  (imp.  de  G.  Hemandee  7 
Art<^8)  1867.  XVI.  266  S.  16. 
Ckda  de  IbnetaMM  en  ICetdiid  paim  «1  aio 
de  1858.  Madrid  (imp.  NaeieiMl)  1867. 
8.  (32  rs.) 

de  Latour  (Ant.),  La  baie  de  Cadi». 
Noavellee  ^des  anr  r£spagne.  Paris 
(Ldv7  Wr,)  1868.  I?,  848  a  18.  (8llr.) 

Portugal. 

Peuiusular  Sketches.    Lisbou  and  Cintra. 
fritk  MfttrepoUkm  Magm.  1867. 
Decbr. 

Statistische  Nachrichten  über  die  Sterb- 
lichkeit in  Lissabon  im  Jahre  1867,  in 
irdckmn  Mve  deeellMtdae  gelte  IteW 

grassirte,  verglichen  mit  der  Sterblich- 
keit in  Berlin  im  Jahre  1849,  in  wel- 
chem Jahre  die  Cholera  die  meisten 
Menschen  seit  dem  Jahre  1831  tödtete. 

1868.  N.  8. 

Italitn. 

r.  Tat  tan  (W.  J.  A.),  BriueNBfiii  an 

Italien.  Auh  einem  Tagebuche.  Bfftirft 
(Villaret)  1858.  8.  (24  Sgr.) 

Schlüter  (K.),  Ana  und  Uber  Italien. 
Briefe  ttt  dne  FreBodln«  %\  Bd.  Hanno- 
ver (Rümpler)  1867.  gr.  8.  (1^  Thlr.) 

ten  Kate  (J.  J.  L.),  Italic.  Reisherinne- 
ringen. 8e  en  laatste  afl.  Amheem 
(Swaan)  1858.  (f.  0,70.) 

Erinnerungen aot ItaUen.  HsibsfondlK^ 
ter  1857.  —  ffist.  pol.  BUf,  d.  ioM» 
Deut4chl.  1858.  Heft  1.  5. 

deMercey(F.  B.),  Souvenirs  de  Voyage. 
Lee  Alpes  Fraafaisee  et  la  Hanta  ItaUa. 
—  Now!.AnnaL4»V9§.  Yle  Sifr.  1867-. 
IV.  p.  871. 

Italien  Tour  and  Tourist«.  —  The  Qmt 
tmfly  Revim»,  K.  206.  April«  1868. 
p.848. 

Hand-Book  for Travellers  in  Northern  Italy. 
Part  1.  Sardinia,  Lombardj,  and  Ve- 
nice. Part  2.  Tbe  Duchies  of  Parma, 
PiMMaza,  aad  Hodeaa,  North  Toeea^y 
and  Florence.  7th  edit.  2  vols.  London 
(Murray)  1858:  670  S.  12.  (12  s.) 

Von  Florenz  nach  Genf.  —  Euriipa,  1868> 
N.81I. 

La  atröetica  agricola,  industriale  a  com- 
merciale  della  Lombardia  illastrata  dalle 
Camere  di  Commercio.  —  Annali  univ. 
d^etatUtica,  Vol.  XVL  1867.  p.289. 
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Possenti,  Seflondo  «Uhmbo  di  progetto 
d'un  canale  per  irrigazione  ed  usi  do- 
mestici  dei  Oommuni  dell'  alto  mihmese, 
e  per  aaTiguHnie  ftm  liilaiio  •  fl  Itgo 
Maggiore.  Parte  II  e  IQ.  — .  Giom.deir 
iHit.  Lombardo  di  idmiM  «iB.  T.  UL 
Fase.  LIV.  p.  405. 

SoUa  strada  ferraU  Piocentrale.  —  Qiom* 
itlF  .htffigmmrt-urekatm»  IM.  8et- 
tembre.  p.  188. 

Libera  navigwone  del  fiiime  Po.  —  ibid. 
p.  283. 

II  poffto  dlTMbole  al  eonfti«  ml  Tirolo. 

Gazettavfßeiale  di  Milano.  1858.  N.  46. 

Cenni  statistici  e  notizie  patrie  Valtelli- 
nesi.  Strenna  per  l'anuo  1858.  Sondrio 
1868.  96,  XYI  S.  kl.  8.  (2  lir.) 

VelgabAQT,  Die  DenwethifeiMinii— 
im  Königreich  Sardinien.  —  Z.  f.  Berg-, 
Hütten-  u.  Salinenwesen.  V.  1.  1857. 

Statistica  penale  degli  Stati  sardi  per  gli 

.  aoni  1854  e  1865.  —  AmmtU  «mi».  dt 
HaUgäern.  Vol.  XVI  deUeieritm.  Otto- 
bre  e  Novembre  1857. 

Iflnerario  generale  degli  Stati  di  S.  M. 
Swda  in  terra  ftnna  ad  nso  delle  tm- 
ministrazioni  civili  e  militari,  eompIUt« 
d'ordine  del  Ministero  di  Guerra  da  op- 
posita  Commissione  nell'  ufficio  del 
corpo  R.  dello  Stato  maggiore  l'anno 

1856.  Toiino  1867.  XTI,  611  8.  fol. 
(5Thlr.) 

Bonrnier  (F.)  u.  Plantamour  (E.), 

KiveUement  vom  Genfer  See  nach  dem 

Oroften  8t.  Bernhard.  —  P^UnumiifB 

Mittktil.  IV.  1858.  p.  110. 
Boger,   Operations  trigonoin(?triqiies  an 

grand  Saint-Bemard.  —  Bibl.univ.  Arch. 

d.  scienees  pkjft.  JSouv.  p^ode.  T.  I. 

1868.  p.  841. 
Chaix  (P.),  Hydrography  of  the  Yallej 

of  Arve.  —  Jonm.  of  the  R.  G^grt^h. 

Soc,  XXVII.  1857.  p.  224. 
AliMMeo  omiMO  eronologico,  ttillMico, 

mereutüe  per  raimo  1867.  Flresze 

1857.  8. 

Die  Kepublik  San  Marino.  —  Maga»,  f. 

4,  Ui.  d.  JkuUmdm.  1888.  N.  16^ 
de  Grandeffe  (A.),  Tojrag»  b  BoM  en 

1853.  2-  vol.  Paris  1857.  291  S.  8. 
Bufini  (A.),  Guida  di  Roma  e  saoi  con- 
torai,  oruata  da  pareccbie  Vedute  della 
tMk  e  eorredat«  dl  totte  qnele  BOtbde 

che  possonu  importare  al  viaggiatore. 
Roma  1858.  488  8.  8,  (1  Thlr.  25  Sgr.) 
Skizzen  aus  Rom. —  Ausland.  1857.  N.  52. 
1868.  H.  8  fl 


Von  Rom  Uber  Frosinone  nuAlWMifA»^ 

Aiuland.  1858.  N.  1  ff. 

Neapolitanische  Fahrten.  —  Morgenbl^ 
1868.  N.  4  W. 

Das  Erdbeben  in  NeapeL  —  Magtu.  f. 
d.  Lit.  d.  Auslandes.  1858.  N.  12.  U. 

Eine  Besteigung  dee  Veeava.  —  Emmf. 
1858.  N.  15. 

Ableb,  Heber  die  ZwiehMe,  «lUked« 
Volumen  de«  Vesuvkegels  seit  1 9  Jak- 
ren erfahren  hat.  —  Bullet,  de  VAcai. 
de  ät.  PeUrsbourg.  Cl.pkg*.  nuUk.  XVL 
N.  878. 

A  cton  (R.),  Sonvenirs  de  Tancienne  VÜI 
de  Stabtes,  anjonrd'hui  CasteUanum, 
Li\^.  1.  Naples  1858.  4.  Thlr.) 

Bin  Attsflog  an  den  Lirie  in'e  Gebiet  4m 
«Uen  Vektor.— ^Mf—J.  18M.]1.18£ 
16  f. 

Von  Sorrcut  nach  Amalfi,  Salemo  ai 
Paeatum.  -  Europa.  1858.  K.  16£ 

GtMiKbe  OeloBien  in  thrtwUeH»  — 
Ausleml.  1868.  N.  38. 

Sartorius  v.  Waltershausen,  Atlas 
de«  Aetna.  Mit  BeihUlfe  von  S.  Gaval- 
hri,  0.  F.  PitSM  «nd  B.  Boot.  i. «.  ih 
Lief.  Weimar  (Geograph.  ImI.)  1867. 
qu.  Imp.  FoL  (b  10  Tblr.) 

Die  enropftiacbe  TttrkeL 

Girardin  (Saint -Marc),  Lea  YoTagenn 
en  Orient  et  la  Turquie  depuis  le  trait^ 
de  Paris.  —  Hev,  d.  d.  mondes.  Itt68. 
XIV.  p.  899.  880. 

Löber  (Fr.),  Gitetnlische  Zost&nd«  Mi 
Handelsvölker.  —  DmUeku  Mmmm. 
1858.  N.  3. 

Mordtmann  (A.  D.),  Die  YoUusihhi^ 
di>  Tot kiedun  Beteben.  IMienidilte 
bisher  gewonnenen  Resultate.  —  PtUtt- 
manns  Mittheil.  IV.  1858.  p.  89. 

de  Belgiojoso  (M**),  Seines  de  ia  vm 
tttrqoe.  Pteia  (Midu  LSwy  ftbien)  1868. 
391  S.  18.  (3  fr.) 

Hornby  (Mrs.  Edmund),  In  and  Aroond 
Stambool.  2  vola.  London  (Bodij) 
1888.  810  8.  8.  (81  iu) 

Kriefk  (CkL.)»  Dto  Btndt  HeHinlini 
pel  und  die  zu  ihr  ftihrenden  Meer^ 
Btrafsen.  —  Westermann's  illustr.  dtmt- 
icke  MonaU-He/U.  1858.  N.  80. 

MlMlondelLaLejeM  let  Awto- 
cea  D— nbieunei.  —  Bullet,  dt  tmßm,d» 
Geoqr.  IVe  Se'r.  1858.  p.  99. 

Skizzen  aus  der  Moldau.  —  Emropa.  1868. 
•N.  18. 
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9prait  (T.),  RMttikB  of  Seipent  Ukmda. 

—  J^>wm.  of  th*  Bof*  Gtogrüpiu  Moc 

XXVTT.  1857.  p.  220. 
Bevölkerung  des  FUrstenthum!?  Serbien  im 

Jahre   1850.  —  Petermann' s  Mittheil . 

ni.  1S57.  p.  479. 
Gays  (Ch.  Ed.),  Chdde  de  1»  MaoMoIne. 

Paris  1857.  8 
Ueber  die  Verbreitung  des  albanesischen 

ToHtnkanmM.  —  ZcHmsAi'. /.  allgem* 

Erdhutde,  N.  F.  ID.  1867.  p.  490. 
Kriegk  (G.  L.),  Die  Thessalische  Ebene. 

Gymnasial- Programm.  Frankfurt  a.  M. 

1858.  4. 

Kriegk  (G.  L.),  Die  Meteoren  ron  8ta- 

gUt  in  Thes.salion.  —  Zeitschr.  f.  all- 
gmt.  Erdkunde.  N.  F.  IV.  1858.  p.265. 
£in  Ausflug  nach  den  Ruinen  Dodona's. 

—  Amland.  1858.  N.  7. 

Griechenland. 
Semper  (  G.),   Reise  -  Erinneruna:en  aus 
Oriecheiiiand.  —  Frankfurter  Mustum. 
1868.  N.  7.  8. 16. 
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üiking  (J.  L.),  Qri«4il»ehe  Beieen .«ad 
Stadien.  KofMaluigeD(Qyld«odal)1867. 

gr.  8.  (I  Thlr.  3  Sgr.) 
Die  materielle  Entwickelung  Griechenlands. 

—  Mugaz.f.  d.  Lit.  d,  Auslandes,  1868. 
K.  «1. 

Der  materielle  Zustand  des  Königreichs 
Griechenland.  —  Amland.  1858,  N.  6. 

Jochmus  (A.),  Commentarics.  l.Onthe 
Expedition  of  Philip  of  Maccdon  against 
Thermus  and  Sparta;  2.  On  tlie  IflU- 
tary  Operations  of  Brennus  and  the  Gauls 
against  Thennnpylae  and  Aetolia;  3.  On 
the  Battie  of  Marathon;  4.  On  the  Battie 
of  SeHasia,  and  the  Strategie  Movementa 
of  the  Generals  of  Antiquity  between 
j  Tegra,  Caryae  and  Spartae.  -  Joum. 
i  of  thp  Roy.  Geograph.  Soc.  XXVII. 
1857.  p.  i. 

Dm  alte  Olympia.  —  Ärnttmä,  1869. 
N.  1. 

Landerer,  Heilquellen  der Thermopjden. 

—  ibid.  1857.  K.  49. 


Das  asiatische  Rufsland.  Sibirien. 
Wolga-Lllnder.  Kaukasus-Linder. 

Memoiren  des  sibirischen  geographischen 
Venins.  —  Arch.  /.  isiiMMeA.  Kfmd» 

Rufslands.  XVI.  1857.  p.  662. 
Cucheval-Clarigny ,  T>a  Siberif  et  les 
progr^s  de  la  puissance  russe  eu  Asie. 
—  Rm.  d.  4,  ffumdet.  1868.  XIT. 
p.  886. 

Atkinson  (Thom.  Wm.l ,  Oriental  and 
Western  Sibiria:  a  Narrative  of  Seven 
Years'  Exploration»  aud  Adventures  in 
SIbiriat  Mongolia,  llie  Kiighis  Steppes, 
Chinese  Tartary,  and  Part  of  Central 
Asia.  London  (Harstes.)  1867.  620  S. 
8.  (42  8.) 

Bandelsbewegung  an  der  sibirischen  Zoll- 
Linie  des  russischen  Reiches  im  Jahre 
1857  Prmf§,  HmMtarckin,  1868. 

N.  24. 

Semenow  (P.  P.),  Schreiben  aus  Semi- 
palatinsk  Tom  20.  Oetober  1867.  — 
Bote  (Wjäatnik)  der  JT.  Bm$*  Oeogr, 
Ges.  1857.  Heft  VI. 

Reise  von  Omsk  nach  Wjemoje.  —  Zeit- 
tehr.  f.  allgem.  KrUcmde.  N.  F.  IT. 
1868.  p.  241. 

üntnniidniiigen  der  siUrisdieii  E^edUton 


ivu* 

vom  1.  Februar  1858  bis  1.  Februar 

1857.  —  Böte  (Wjästnik)  der  Ritts. 
Geograph.  Ges.  1857.  Heft  V. 

Das  Amurgebiet.  —  Amland.  1856.  N.  6  f. 
Leopold  Schrenk's  letste  Forsohungen  im 

Amur -Lande.  —  Petenyian»'$  JCiU&sj- 

lungen.  III.  185  7.  p.  518. 
Maximowitsch's  Forschungen  am  Amur.  — 

ibid.  ly.  1868.  p.  70. 
Somenow's  Reise  nach  dem  Issyk-Kul. 

Archiv  f.  icissenteh*  JTfWlds  R^tltmdt* 

XVL  1857.  p.  501. 
Weitere  Nachrichten  über  Issyk-Kul.  — 

Ausland.  1868.  N.  8. 
Navigation  du  flouve  Amour,  par  les  Kus- 
ses. _  Nouv.  Annal,  d,  Foy.  VI«  S^r. 

1858.  L  p.  109. 

Otto  £sche*B  ExpecUtion  naeb  dem  Amur. 
—  Pefermam»'«  MiiäieiL  lY.  1868. 
p.  161. 

j  Gcrstfeld,  üeber  die  Uferlandschaft  des 
Amur.  —  Bote  (  Wjästnik)  der  K.  Russ, 
Oeogr»  099.  1867.  Heft  IV. 
üebw  Sßkolajewsk  und  das  Gebiet  am 

{     Amur  Zeitschr.  f.  allgtm.  Erdkmdi, 

N.  F.  IV.  1858.  p.  66. 
Orlow,  Die  Orontsehenen  am  Amor. 
Bote  (Wjästnik)  d.  Kaii,  Butt,  Oeogr» 
i     «es.  1867.  Heft  VI. 
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—  Bote  (  WJastmkj  d.  Kuis.  Jitus.  Geo- 
graph. Gn,  18ft7.  Heft  VI. 
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der  Angara.  —  ibid.  I  s5  7.  Heft  VI. 

Bericht  de*}  liuupt- Aätronuiueu  der  sibi- 
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Heft  V. 
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Qoayernement  Tobolsk.  —  Archiv  f. 
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p.  510. 

Der  Balchesdi-See  und  der  FlnA  lU.  — 
ibid.  XVI.  1857.  p.  491. 

P.  Semenuw's  Forschungen  im  Alataa 
und  Thian  Schau.  Aus  einem  Schreiben 
Senienow's  au  Carl  Ritter.  —  Zeittchr, 
/.  allgem,  Erdbimd«,  N.  F.  DI.  1857. 
p.  482. 
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iiuMiuw's  Schreiben  über  den  Thian 
Schau  ibid.  N.  F.  HI.  1857.  p.46l. 
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Forskuingar.  Fjerde  Bd.  A.  u.  d.  Tit. : 
M.  A.  Castr^ns  Ethooloiriska  Foreläs- 
ningar  öfver  Altaiske  Folktn,  samt  Sa- 
mojedidt»  oab  Tatarislw  Sagor.  Hri- 
singfors  1867.  XX,  286  a  8.  (ITlürw 
24  S^T.) 

Castren's  (M.Alex.)  Ethnologische  Vor- 
lesungen Uber  die  altaischen  Völker, 
nebtt  MtmojedlBchen  Mirehen  und  tata» 
rischen  Heldensagen.  Im  Auftrage  der 
kaiserl.  Akad.  d.  Wis«.  heraufgcgeb.  von 
Ant.  Schiefner.  St.  Petcntburg  1857. 
XIX,  269  8.  8.  (1  Thhr.  8  Sgr.) 

Der  Baikal -See.  Auszug  aus  dem  Bericht 
des  Naturfoffichers  Radde  Uber  'ü  in  -  im 
Süiumer  1855  um  den  See  herum  aus- 
geführten Reisen.  —  Bote  (  WjäAtnik)  J. 
Kai»,  JhiM.  Oeogr.  Gt$,  1867.  HeftY. 

Die  Ostjalieii  Sibiriena.  —  AMtkmd,  1868. 
N.  15. 

Die  tLirgls-Kaisaken  und  ihre  Stellung  zu 
BnftlaiuL  —  ibid.  1867.  N.  61.  62. 


Grofse  Aufnahme  vom  Wolga- Delta.  — 
P€Unnann's  Mittheil.  III.  1p57.  p.  517. 

Btakenbarg  (Iw.  Fad.),  Statiatisefae  Ar- 
baitea,  heratü^g^  i;<-bi  n  von  »einem  Sohne 
Anton  Stukenberg.  M.IV.  BaaohBaifaftng 


oner: 

I     da«  Oanffamaaanta  Aatnahaa.  K.  TL 

'  Beschreibung  des  Gouvernements  Pensa. 
I      St.  Petersburg  1857.  VI,  52  u.  VI,  19  S. 

8.  (2^  Thlr.)  In  russischer  Sprache. 
Bergstriaaar,  Die  8a1aaae*n  dea  Oan- 
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j     Mündungen.  —  AferauMM'a  MMküL 
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!  Ethnographische  Nachrichten  Aber  die  Kai> 

mOdcen  wid  andere  nifiilinaaiaitw  Ba> 

wohner  des  Gouvernements  Astrachan. 

—  Bote  (Ujästuik)  der  Kais,  Am. 
Geogr.  Ges.  1857.  Heft  IV. 
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CI.  phys.  math,  XV.  N.  844.  848. 
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XVU.  1858.  p.  1. 
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f.  allgem.  Erdkunde.  H.  F.  IV.  1868. 
p.l72. 

Iiamansky  (E.),  Bsqniisa  gtfographiqai 
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ques traits  des  mocurs  dc^  babitaiit? 
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de  la  8mt,  de  Geogr.    TVm  Sdr.  XT. 
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Muhanimcd  Ali  bis  Chudajar  Chan.  — ' 
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XVI.  1857.  p.  544. 

— ,  Nachrichten  Über  das  Chanat  Kakaa. 

—  ibid.  XVII.  1858.  p.  264. 
PoUtisoha  Zuattnde  tob  Cbokand.  —  Jaa> 

/a«4i.  1858.  N.  4. 
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Bilder  nnd  Skiasan  ttbar  Chinik  —  MkL 

polit.  Blätter  f.  d.  iatkol.  DemteeUmd. 
XLL  1868.  Heft  6 
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Milne  (W.  C),  Life  in  China.  2d  edit. 
London  (BonlUdge)  1868.  660  &  8. 

(6  8.) 

Arbeiten  der  Kaiserlich  Ruasisclien  Ge- 
sandfoetaalt  sn  Pektng  flbitr  Ohina,  wiii 
▼olkf  aeiae  Religion,  seine  Institotio- 

nen,  socialen  Verhältnisse  etc.  Aus  dem 
Raas*  nach  dem  in  St.  Petersburg  18Ö2 

—  67  ▼erCAtttliditMi  Original  roa  Carl 
Abel  und  F.  A.  Mecklenburg.  Bd. 
I.  II.  B<^rlin  (Uekiioke)  1868.  386  n. 
583  S.  gr.  8. 

Inhalt:  J.  Sacharoff,  Ueber  das 
•  QrMid«igmilhaB  Itt  Ohina.  I.  p.  1.  An- 
hang: lieber  das  Flächenmafs  in  China, 
p.  41.  —  Bericht  des  Assip^naten-Co- 
mit^s,  zusammengesetzt  aus  Mitgliedern 
d«a  ob«nten  RathWf  miter  dvm  VoivitB 
das  Fürsten  I-ssin,  Hun  -  ssin  -  wan,  Bru- 
ders des  Kaisers.  A.  d.  Chines.  übers, 
von  Hieromonach  V.  Ewlampii.  I.  p.  47. 
P.  Z  w  e  b  t  k  o  f  f ,  Ueber  das  Christen- 
>  Iteni  ia  CUna.  L  p.66.  F.  Zweht- 
koff.  Ein  Nestorianer  -  Denkmal  aus 
dem  7.  Jahrhundert.  I.  p.  69.  —  M. 
Chrapowizki,  Ereignisse  in  Peking 
Mm  Kall«  dar  Ifia-Dynaati«.  T.  p.  77. 
 P.  Zwabtkoff,  Häusliche  Gebräu- 
che der  Chinesen.  I.  ]».  182  O.  Tal- 
ladius,  Die  See- Verbindung  zwischen 
Thian-zsin  und  Schang-hai.  I.  p.  2S7. 

—  J.  Ooaehkawitseli,  Hoag-fcang. 
I.  p.  249.  —  P.  Zwehtkoff,  Denk- 
würdigkeiten eines  Chinesen  über  Nan- 
gasaki.  I.  p.  258.  —  P.  Zwehtkoff, 
üebar  iS»  Beota  dar  Da-oia.  I.  p.  285. 

—  J.  Goschke witsch ,  Ueber  das 
Chinesische  Bochenbrett.  I.  p.  293.  — 
0.  Ililarion,  Die  Beziehungen  Chi- 
nas zu  Tibet.  I.  p.811.—  W.  Gorski, 
Uabar  dia  Harknnft  dea  StanmTatera 
der  jetzt  in  China  herrschendr  n  Djnaastie 
Zin  und  vom  Ursprünge  des  Namens 
der  Mantschsu.  I.  p.847.  —  W.  Gorski, 
Ursprung  und  ersta  Thataa  das  ICanCsdi- 
tarischen  Hauses.  H.  p.  1.  —  J.  Sa- 
charoff, Historisohe  Ucbersicht  der 
BevÖlkerungsverhältnisse  China's.  II.  p. 
127.  —  O.  Palladius,  Das  Leben 

BaddlM^a.  U.  p.  197  O.  PalU. 

dius,  Historische  Skizze  des  alten  Bnd- 
dhismns.  TT.  p.  267.  —  O-  Gurius, 
Die  Gelübde  der  Buddhisten  und  die 
OaraiBonia  ihrer  Ablegung  bei  dan  Chi- 

•  aasen.  II.  p.  815.  —  A.  Tatarinoff, 
Die  Chinesische  Medicin ,  und  Remer- 
kODgen  Uber  die  Anwendung  schmeia- 


stillender  Mittel  bei  den  OperaUonaa 

und  über  die  Hydropathie  in  China. 
II.  p.  421.  465.  _  J.  Goschke- 
witsch,  Der  kaiserliche  oder  der  duf- 
taada  (fHUuraifende)  Reiss  Jai-dao-Dii 
oder  Sjan-dao-mi.  IT.  p.  475.  —  O. 
Goschkewitsch,  Die  Methode  der 
Tusch -Bereitung,  nebst  einem  Anhange 
Uber  die  Sohminka^  II.  p.  479.  —  P. 
Zwehtkoff,  Bemerkungen  über  die 
Salz-Produetion  in  China.  II.  p.  495. 
—  J.  Goschkewitsch,  Die  Cultur 
des  Schan-jao  (Diöscoraea  alata  Linn., 
KartofM).  II.  p.  606.  J.  Ooaeh- 
ke witsch,  TJabar  dia  Sudassacht.  IL 
p.  509. 

Korsak  (A.),  Historisch -statistische  Ue- 
bersieht  dar  HRodelsyerbiadongea  awi- 
Bchen  Rufsland  und  China.  St.  Peters- 
burg 1857.  445  S.  8,  (6Thlr.)  In 
russischer  Sprache. 

Opiom  Traders«  and  Treaty  -  Engagements 
with  the  Chinese.  —  Chmdi  MiuUmary 
Jntelligencer.  1857.  p.  97. 

The  Opium  Questions.  —  Ibid.  1867. 
p.  73. 

China  nnd  der  OpiomsehmuggeL  _  Ammi- 

gel.  Misskms-Mngm.  1857.  p.  196« 
The  Blai.k-Tea  Districts    nf  China.  — 
Church  Miationary  InUiligtnctr,  1867. 
p.  165. 

Der  Kaiser -Caaal  in  China.  —  Atuland, 

1858.  N.  13. 
Der  Tschu-Kiang,  Canton-  oder  Perl- 
stroin.  Von  Canton  bis  Macao  und 
Hongkong,  nach  naaaran  Üntamudran- 
gen.  —  PHermmm't  MiOkeU,  17,  1868. 
p.  9. 

Xi  iiinann  (K.),  Reise  von  Shanghai  über 
liuiigLschau  nach  Ningpo.  Nach  einem 
aBgUsehea  Baricht  —  ZeiUekr*  f.  aO- 
gem.  Erdhtmde,    N.  F.    IT.  1868. 

p.  36. 

Peking  lund  der  Pei-ho  oder  Weifse  Flufs. 
^Petm'mmn'tMiHhtMivmffm.iy.  1868. 

p.  117. 

Description  of  Fuh-Chau  and  its  Vici- 

nity.  —  Church  Missionar^  JnUlUgen- 

cer.  1857.  p.  187. 
Dia  aenesten  aaglisoheni  firansSaischan  nnd 

russischen  AaAiahniaa  in  Hinter-Äsien. 

~  Peternuam*$MiUkeiltaigen,lV,  1868. 

p.  149. 

Schlagintwait  (R.),  Religiöse  Sohaa- 
Splala  in  den  Buddhisten -Klöstern  Ti- 
bets. —  Zeitachr.  f.  allgem,  Erdkunde. 
1     ^.  f.  IV.  1868.  p.  153. 
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Biernatzki,  Zur  Kunde  der  Insel  For«  | 
inosa.  -~  Z<>itschr.f.  allgem.  Et'dimnde. 
N.  F.  Ui.  1857.  p.  411. 

J  apan. 

Kamtive  of  tbe  Expedition  of  an  Ame- 
rican Sqnadroii  to  iIm  Oiiaft  StM  aad 
Japan,  parfonned  i»  tha  Taaia  M%, 

1853,  and  1854,  undcr  (he  Command 
of  Coniniodore  M.  C.  Perry,  by  order 
of  the  Government  of  the  United  äiates.  . 
YoL  IL  Washington  1868.  4S2  8.  8.  I 
48  T»L  u.  14  Karten.  (63  s.)  j 

Henmann  (K.  F.),  Das  Reich  Japan  und 
■eine  Stellung  in  der  west-öätiiclien 
Weltbegebeohait  —  Samnm't  kitt, 
TudumMt*  8.  Folg«.  DL  1868. 

Jiqpaa  Opened.  Compiled  chiefly  from  the  j 
Narrativf  of  the  American  Expedition  \ 
to  Jupan,  in   tlie  Years  1852  —  54. 
LoBd4m  1868.  800  8.  18.  (3  s.)  (Re- 
ligioua  Tract  Soc.) 

Löhdorf  (F.  A.).  Acht  Monate  auf  Ja- 
pan nach  dem  AbschluTs  des  Vertrages 
von  Kanagawa.  Bremen  (Strack)  1857. 
gr.  8.  (1|  Thlr.) 

Auszug  aus  einem  Reisebericht  des  Oberst 
Fabius  nacli  den  japanesischen  Häfen  j 
Uakodadc  und  Simuda  mit  der  nieder- 
lüDdiscb«!!  Schraiiben-CorTetta  Mednaa 
in  den  Monaten  September  und  Octo- 
bf-r  ISfiG.         Ausland.  1858.  N.  21.  ' 

Brooke  (J.  M.)  und  Knorr  (£.),  Eine 
&U8tenfahrt  in  Japan.  SeUofa.  —  FTe- 
tfannaim'«  ÜlmlirirU  dnOaelM  MumaU- 
HefU.  1857.  N.  15. 

Die  neuesten  Unterhandlungen  der  Nieder- 
länder mit  Japan.  —  Ausland»   1858.  ; 
N.  18.  ' 

Dar  Handel  der  Niederländer  mit  Japan. 
—  Freu/s.  Uanddsarchiv.  1858.  N.  5. 

Japan  und  die  Japano^^en.  —  Magaz.  f.  \ 
d.  Lit.  d.  Auslandes.  1858.  K.  4.  9  f.  ' 

La  Gras  (A.),  Daacription  daa  flaa  at  ' 
dea  paaaages  compris  entre  la  partie  | 
nord  de  l'ile  de  Lufon  et  les  ilos  du  ' 
Japon.  R^surae  des  documents  fran^ais  ; 
'  at  Strängen  let  plns  ftfoenia.  Paria 
1867.  8» 

Die  asiatiaohe  Türkei:  Kleinaaien. 
Syrien.  Paliatina.  Armenien.  Me-  ; 

aopotamien.  | 

Ritter  (R.),  Die  Erdkunde  im  Verhält- 
nifs  zur  Natur  und  zur  Geschichte  der 
Menschen.   18.  Iheü.  3.  Buch.  Weat-  \ 


Asien.  Rlein-Asien.  l.Bd.  A.  u.  d.Tit.: 

Die  Erdkunde  von  Asien.  9.  Bd.  2.  Au>(r. 

Berlin  (G.Reimer)  1858.  gr.8.  (4^  Thlr.; 
de  Belg i<»Jo«o  (M*a  U  prineeaae),  Ada 

nisenra  at  la  Syrie,  souvenire  de  voya- 

ges.  Paris  (M.  L^vy)  1868.  427  8.  8. 

(7  fr.  50  c) 
de  Teliibateheff  (F.),  Aaia  Manane. 

Paria  1866.  Recenairt  von  Ad.  de  Cir- 

court  in  den  Nouv.  Annal.  des  Foy. 

Yle  S^r.  1867.  IV.  p.O?.    1868.  I. 

p.  91. 

Kiepert  (H.),  Die  llittaltteer-S«^biifr> 

Eisenbahn.  —  Zeitsckr.f.  allgem»  Mr^ 

künde.  N.  F.  IV.  1858.  p.  151. 
Tschichatsche w  (P.  A.),  Denkmäler 

dea  AlterthimM  in  Klainatlan  Arth. 

/.  «ptMfiMdL  Emde  Bttf^tmdB»  ZYIL 

1858.  p.  819. 
Malan  (S.  C),  The  Coast.«  of  Tyre  and 

Sidon:  a  Narrative.    London  (Masters) 

1868.  87  8.  18.  (1  s.) 
QjTÜ  C  Graham 's  Entdeciknngen  im  Osten 

von  Djebel  Ilauran.  —  Peienmtmm'» 

Mitthetl.  IV.  1858.  p.  159. 
Wetsatein,  Üeber  die  WOaUa-StIdu 

im  Hauran.  —  Zsittekr.  /.  aUftm,  Mr^ 

hindf.  N.  F.  IV.  1868.  f»  835. 
de  Cauniont,   Vovaige  d'oultremer  en 

Jh^ru»alem,  l'an  MCCCXVIil,  publik 

ponr  la  ptcmitee  M»  d'niurta  mm- 

Bcrit  du  Mu8<fe  britannique,  par  le  Mar- 

qab  de  la  Crange.  Paris  (Aabfy)  1868. 

XX,  194  S.  8.  (7  fr.  50  c.) 
Bodemann  (F.  W.),  Daa  heilige  Laad. 

Für  YolkMobalea  vnd  Bibeltoier  warn 

bessern  Verständnifs  der  h«iL  Schrift. 

Hannover  (Ueiwing)  1868.   18.  (Sg 

Sgr.) 

Garba  (F.  A.),  Lend  und  Volk  dea  alten 

Bundes.  Geo^ruphisches  Handboda  beiai 
Bibellesen  und  beim  Unterrichte  in  der 
biblischen  Geschichte.  Hannover  (Ehler- 
mann)  1858.  gr.  12.  (17^  Sgr.) 

Bonnr  (Horat),  Tbe  Lend  of  PkMriae: 
Notes  of  a  Spring  Joumey  from  Beer* 
sheba  to  Sldou.  London  (Hiebet)  1868. 
360  S.  8.  (7  a.) 

Seered  Plaeee :  e  Seriea  of  Ten  Yiewi  in 
tbe  Holy  Land ;  with  descriptive  Letter» 
presfl.  London  (J.  Blackwood)  1868* 
roy.  8.  (5  s.) 

Stanley  (A.P.),  Sinai  and  Palestina.  4lh 
edit.  London  1867.  Beeptnehe»  in  den 
youv.  Annal.  d,  Tof.  VI«  8dr.  1867. 

IV.  p.  177.  317. 

Dr.  Titus  Tobler's  Wanderungen  in  Pa* 
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lästina.  ~~  PMtmmm's  MiUMl  TV. 

1858.  p.  6. 
Hatala  (Peter),  Yez^rlapok  a  ssent  föl- 

in,    A  oMtgjrar  «untfa4odok  kedvetfrt. 

{Wegfttlurtr  in's  heilige  Land  u.  s.  w. 

Für  die  ungarischen  Pilger  vorfafst.  Mit 

einem  Plane  der  heiligen  Grabkirohe.) 

PMfc  1857.  8. 
Hovinyi,  NehAny  H^t  a  szent  földön. 

1856  -  ban.     Rcosbcn  1858.  (Einige 

Wochen  im  heiligen  Lande  im  J.  lÜbQ. 

Wien  1ÖÖ8.  8.) 
Y«lentiaer  (Fr.)i  Beitrag  snr  Top<^pnr 

phie  de«  Stanunes  Benjamin.  —  Z.  d. 

deutsch,  morgenl.  Ges.  XII.  1H58.  p.  161. 
Barclay  (J.  T.),  The  City  of  the  Great 

King;  or,  Jamialeat  as  it  waai  aa  it 

is,  and  aa  Iii  ia  to  be.  NewToik  1868. 

With  maps,  portrait,  5  stael  «Dgravings 

«tc.  627  S.  8.  (21  8.) 
Fkof.  Dr.  J.  B.  Both's  Reise  nach  Palä- 
.  itiiia.  S.  Abacbn. :  BUHien-Meatniigen  im 

Wady  el  Azabah,  berechnet  von  Prof. 

C.  Kuhn.  —  Fttermatm's  MiUhtiL  lY. 

1858.  p.  1. 
Koriatka  (C),  Ueber  Pkof,  Dr.  J.  B. 

Both's  Höhenmessungen  in  PaUsÜna.  — 

ibid.   IV.    1858.   p.  S. 
Kaoaetes  von  Dr.  J.  B.  Roth  in  Palttstina. 
.    —  ibid.  IV.   1868.   p.  Iö8. 
Wiebtigt  Punkte  im  Bothen  Meere. 

ibid,  lY.  1888.  p.  IIS. 
Dnlaurier,  Commerce,  tarifdes  douanes 

et  condition  civile  des  e'trangers  dans 

le  BayaiUBa  de  la  Fetite«Aan^e  aa 

moyen  ige.  —  Bmmt  d»  rOrieiK.  XVI. 

1858.   p.  277. 
V.  Baer  (K.),  Der  alte  Lauf  des  Arme- 
nischen Araxes.  —  Bullet,  de  l'Acad. 

d»  8U  PÜenbintrg.  Cl,  hitt.  pML  XIY. 

N.  382. 

Rawlinaon  (H.  C),  Notes  on  the  An- 
cient  Geograpby  of  Mohamrah  and  the 
Yidnity.  —  Joum,  of.  Sojf.  Geih- 
gn^h.  Soc.    XXVIL    1857.    p.  186. 

Bonomi's  Niuevch  and  its  Palaces. 
New  edition,  revised  and  considerably 
enlarged,  both  in  matter  and  plates  etc. 
London  (Bolw's  lUuatr.  Libraijr)  1867. 
8.  (6  a.) 

Arabien. 

Porphirij  (A.),  Das  christliche  Mor- 
genland, Aegypten  und  der  Sinai.  An- 
sichten, Skizzen,  Pläne  und  Inschriften 
SU  den  Beisebeschreibungen.    St.  Pe- 


tersburg  1657.    82  dtfomolilbogr.  BL 

Fol.    (16  Thlr.) 
Bonar  (liorai.),  The  Desert  of  Sinai: 

Notm  of  a.Sprii^  Jonmey  from  Cairo 

to  Beersheba.   2  d  edit.  London  (Nie- 

bet)  1858.    420  S.    8.   (6  s.) 
de  Gondrecourt  (A.),  Scönea  de  la 

▼ie  arabe.  M^ne.  V^tid»,  Seennz 

1858.  884  S.  16. 
Die  Insel  Perim  und  die  Eingänge  in  das 
j      Rothe  Meer.  — -  Fttermann's  geogr.Mit' 

theil.  IV.   1858.  p.  163. 

Persieti. 

Abbott  (Keith  £.),  Notes  taken  on  a 
Jotiniey  eaatwarda  ftt>m  Sbiris  to  f  erni 
and  Oarab«  tbence  westwards  by  Jeh- 

nun  to  Kazerün .  in  1850.   —  Joum. 

of  the  Roy.   Geograph.  Soc.  XXVIi. 

1857.   p.  149. 
Monteith  (Wm.),  Noten  on  the  Bontea 

from  Bushir  to  Shirdta.  ->  ibid.  XXYU. 

1857.    p.  108. 
Susiana.  —  Ausland.   1858.   N.  19  f. 
Zur  masiaoben  Expedition  nach  Khoraa- 

san.   Aus  einem  Schreiben  Bunge's.  — 

Zeitschr.  f.  allgem*  £rdk,  N.  F.  HL 

1857.   p.  498. 
Lerch  (Pt.),  Forschungen  über  die  Kur- 
den nnd  die  iianiadien  KordflhaldHec. 
,      1.  Abthl.  Kurdische  Texte  mit  dent- 
'      scher    Uebersetzung.     St.  Petersburg. 

1857.  XLIl,  105  S.   8.  Thlr.) 
Löf  tu  8  (W.  Kennett.),  On  the  Deteimi- 

nation  of  the  »River- Eulaeus"  of  the 

Greek  Hi^itorians.  —  Joum.  of  the 
I     Jiotj.  Geograph*  Soc,   XXYIL  1857. 

p.  120. 

Kempthorne  (G.  B.),  A  Naxrativa  pf 

a  Visit  to  the  Rains  of  Tahrie ,  the 
supposed  pite  of  the  Ancient  City  of 
Sirafi',  alüo  an  Account  of  the  anuient 
Gommeroe  of  the  Gnlf  of  Peraia.  — 
Transaci»  of  tibe  Bomb^  Qoogr»  Soc» 
XUI.  1867.  p.  126. 


Yorder-  und  Hinter-Indien. 

Indische  geographische  Worter.  —  Peter- 
mann's   geogr.   Mittheil.    III.  1857. 
i     p.  531. 

I  Valentyn's  (F.)  Oud  en  NkttW  Oost- 

f      Tndij;=,    Met  aanteekeningcn ,  voUedige 
inhoutfregistcrs,  chronologische  Ci^stcn, 
I     ens.   Uitgeg.  door  S.  Keijzer.  18e- 
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SO«  «i.  i^OnviMAage  (Snttti)  1857. 

1858.   fcompl.  f  19,  40.) 
Ladlow  (J.  M.),  British  India,  its  Ra- 
oes  and  its  Uistoiy,  cousidered  with 
Beftrtno«  to  th»  Matioies  of  1857  t  » 

Series  of  Lectures  addressed  to  the 
Students  of  the  Working  Men's  College. 
2  vols.  Cambridge  (BeU)  1868.  720  S. 

12.  (9  8.) 

Avtobiograffliy  of  Lotfall  ah,  a  Maho- 

medan  Gentleman  etc.  Edited  by  Edw. 
B.  Rastwicli.  3  d  tdit.  London  (Smith 
&  E.)  1858.  410  S.  12.  (5  s.) 
H alte-Bran  (V.A.),  Tablean  synoptique 
des  explorations  faites  par  les  frcres 
Schlagintweit  dans  Tlnde  et  dans  la 
Haute  Asie.  1854  —  1855.  —  Nouc. 
Atmal,  d,  Vog.  YI«  Stfr.  1858.  L 
p.  S16. 

Campbell  (W.),  British  India  in  its 
Relation  to  Hindooism  and  the  Pro- 
gress  of  Cbristianity:  containing  Ke- 
BMuka  OD  tba  Msimerfl,  Cttttioiiis,  aad 
Literature  of  the  People,  on  the  Ef- 
fect» which  Idolatry  hat  produced  etc. 
New  edit.  London  (Snow)  1868. 
610  S.   8.   (8  8.) 

•Da  ViM  Mtaal  d&  k  eiTÜisatiMi  dont 

las  pOMMSloiM  Indo-Britanniqncs.  — 
Revue  de  r Orient.  XVI.  1858.  p.  114. 

Steger  (Fr.),  Ostindien.  —  Westermanns 
atmir.  MimaU'B^  1858.  V.  17. 

Dia  Ostfai^aehe  Compagnie  und  die  Mis- 
sion. -  Evtmgel.  Mi$$wit9'Mugm».  1858. 
p.  201. 

Kennaway  (C.  E.),  Sketches  of  India, 
Aaeieiit  and  Modern,  in  eonnection 
«iÜi  the  Rise  and  Policy  of  tbe  Com- 
pany.   London  (J.  W.  Parlcer)  1868. 

13.  (9  8.) 

Dar  iraitlranlMand  in  Tndltn.  —  JRnm- 

gel.  Missions-Afafftiz.  1857.  p. 401. 450. 

Irwin  g  (B.  A.),  The  Commerce  of  In- 
dia; being  a  View  of  tho  Kuutes  succes- 
sively  taken  by  the  Comuieroe  between 
Enrop«  nnd  Um  Enal,  and  of  llie  Po- 
Utical  Effects  prodaced  by  the  several 
Changes.  London  (SmiUi  &  £.)  1858. 
282  S.  (7  s.  6  d.)  | 

Senrnbelli  (L.),  Notiaie  ttattttidia  tolle 
▼ieende  deU*  commereio  dell'  occidente 
collc  Tndie.  —  Annali  univ.  di  ftati- 
ttica.  1857.  T.  XVI.  p.  310.  1868. 
T.  XVII.  p.  96. 

BetOenient  In  fadin,  md  Trade  witfi  Cen- 
ml  Arft.   Bpeeeli  of  W.  Ed  wart  in 


the  Honte  of  Oeomona,  Mmh  88, 

1858.    London  (Ridgway). 

Die  Thiigs  oder  die  Mörderorden  in  In- 
dien. —  Autland..   1868.        22.  f. 

Sehlaglntweit  (Rob.),  Ueber  Ereeiona> 
fiMlnen  der  indischen  FInsM.  ~  ZeitscKr. 
f.  altgm.  Krdk.  N.  F.  UI.  1857. 
p.  428. 

If  nnd^  (QodAr.  <%ailee),  Pen-  and  Pcn- 
ett-Slietebet  In  InAa.  «4  odtt.  Lon- 
don 1858.   370  8.  (7  8.  6  d.) 

The  Timely  Retrait ;  or,  a  Year  in  Ben- 
gal  before  the  Mutinies.  By  Two  Sisten. 
S  Tolt.  London  (Bentley)  1858.  8tf8. 

8.  (21  8.) 

Buist,  Notes  on  a  Joamey  throagh  part 
of  Kattiawar  and  Goozerat  in  Jaooaiy 
1855*  —  TVonaact.  of  the  Bomhof 
G9ffr»  899,  Xin.   1867.  y.  11. 

Waugh  f  Andr.  Scott),  On  Mounts  Evereat 
and  Deodanga.  —  Proceedmg$  of  tk$ 
Roy.  Geogr.  Sae.   II.    1858.   p.  102. 

Sleeman,  Oeber  die  IMbtrai  ZniCiadi 
im  Konigreldk  Andh. AmM.  1858. 
N.  13. 

Lakno,  die  Hauptstadt  und  die  ttbrig«a 
iMdentendeu  Städte  Audha.  —  ibid. 
1858.  N.  8. 

Sleeman  (W.  H.),  A  Joumey  throagh 
the  Kinpdom  of  Oudc  in  1849  —  50, 
by  direction  of  the  Rigbt  Hon.  th« 
Earl  of  DalhOMle,  Goiremor-Oenenlt 
with  private  Ck»rre8spondence  relative 
to  the  Annexation  of  Oude  to  British 
India.  2  vols.  London  (Bentley)  1868. 
730  S.  8.  (24  s.) 

Smollett  (P.  B.),  Madratt  Hb  OME  Ad- 
miniatralion:  being  Bongh  Notes  froa 
Personal  Ob«cr\*ation.  written  in  1^55 
and  1866.  London  (Richardson)  1858. 
150  8.  8.  (8  8.  8  d.) 

Earthquakes  in  Travancore«  —  TVantacL 
of  the  B'ymbojf  Geogr.  B99.  XtSL  1857. 
Appendix. 

Missionary  Address,  delivered  at  Oxford, 
by  tbe  Rot.  R.  datk,  of  Püaifti, 

Mai  29,  1857.  -  Churck  Mimmmg 

Infelliijenrer,    1857.    p.  169. 
Kaschmir  and  Gholab  Sing's  Reich.  — 
Peiernumn's  geogr.  JßCCAeil.  OL  1857. 
p.  522. 

Ward  (H.  G.),  Account  of  a  recent  Vi- 
sit to  the  Ancient  Tanks  of  Cevlon, 
and  of  an  attempt  to  trace  the  Ceme 
of  flie  Ellnbam  OnaaL  J^mnu  ^ 
the  ltoy.C90gref'1L89e.  uvu.  1857. 
p.  528. 
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Kötizie  intorno  all*  uölo  di  Ceylan  pos- 
seduta  degli  inglesi.  —  Annali  univ. 
di  Mtatiatica.  Vol.  XVI.  1867.  p.  322. 

Dr.  D.  Brandis'  Reise  nadi  Hinter-In- 
dien,  ttber  Aden,  Ceylon  nnd  Caloutta; 
Dezember  1855  bis  Februar  1856,  — 
Petermann'*  g«ogr,  Mitikeil,  III.  1857. 
p.  479. 

Die  Stellong  md  die  Znsttode  der  indo« 
ddaesieohen  Btiehe.  —  JmdtmtL  IWB, 
N.  2. 

Tnle  (Henry),  A  Nairative  of  the  Mis- 
don  sent  by  die  Govemor-Gesml  of 
Ihdia  to  the  Court  ot  An  in  1865) 

with  Notices  of  the  Countrv,  Govern- 
ment, nnd  Peuple.  London  (Smith  &£.) 
1858.   luip.  8.  (31  8.) 

Tnle  (H.),  On  tte  Oeography  of  Bnrmn 
and  its  Tributary  States,  in  Ulnstmtion 
of  a  Kew  Map  of  thuse  Regions.  — 
Jowm.  of  the  Roy»  Geograpk.  JSoc. 
XXVIL  1867.  p.  64. 

Die  alten  Ruinen  von  Pa^sn  (Birmn).  — 
Ausland.    1858.   N.  10. 

Miasions  in  Burmah.  —  Church  Miaiio- 
nary  InUlligencer.   1857.  p.  59.  141. 

PoBtiBehe  nnd  si^tUeheZaatttads  von  Birma. 
_  Amland.    1858.   K.  19. 

Caldwell  (R.),  Lectures  on  the  Tinne- 
velly  Miasiona;  descriptire  of  the  ITield, 
fhe  Worlc,  and  ita  Besalts:  «Ith  an 
Introductory  Lecture  on  the  Progresa 
of  Christianity  in  India  London  (BeU) 
1857.    130  S.   8.   (2  s.  6  d.j 

Geschichte  der  britischen  Gesandtschaft 
an  dm  Hof  von  Ava  im  J.  1866.  — 
jMflomi.  1868.  N.  11. 

Royaumc  de  Siam.  Traitd  d'amiti^,  de 
commerce  et  de  navtgation,  conclu  entre 
la  Franoe  et  le  8iaak  JKemw  de 
VOritnL  XVI.  1858.  p.  823. 

Sine  Qesandtschaftsreise  nach  £Kaai. 
Atttlnnd.    1857.    N.  50  f. 

Die  englische  Kolonie  Mälaka  und  Na- 
ning.  —  i^Bfsrsunm'a  gwfr,  MittheiL 
IIL  1857.  p.  467. 

Handel  von  Siiif^apore  im  J.  1857.  — 
Preuf$.  HanäeUarch.   1858.  N.  12. 

Faftnilo  (J.),  Aeeennt  of  a  Jonniey  to 
the  Laka  of  Banow  in  the  Interior  of 
Kroee.  —  Joum.  of  the  Indian  Ärtki- 
pelago.    New  Sor.    IL   p.  287. 

Macphersou  (R.),  Narrative  of  a  trip 
to  Dok  in  tiie  Haar  Territoiy.  — 
Joum,  of  the  Indiä»  Jtek^fthga»  New 
Ser.  IL  p.  3d5. 


Die  Inseln  des  indischen  Archipe- 
lagna. 

Barl  (Georg  Windaor)»  Conirilintiaoa  t4 
Um  Physieai  Oeography   of  SouÜi- 

Eastern  Asia  and  Australia.  —  Jowm. 

of  the  Indian  Arckipelago»    Keir  Sen 

U.  p.  278. 
ran  Dören  (J.  B.  J.),  Heiianeringien  en 

schetsen  van  Nederlands  Oost-Indil. 

Vervolg  op  de  Fragmenten  uit  de  reizen 

in  die  gewesten.   1^  deel,  3^  afl.  Am- 

tterdam  (Sylmuidi)  1868.  (fi  1,  45.) 
Cliinesdie  aantekeningen  omtrentf  Neder- 

landsch  IndiS.    s'Gravenhage  (Nlühofl) 

1868.   2en  48  pl.   (f.  1.) 
ZoUiuger  (H.),  Der  Indische  Archipel. 

—  P^tenumn't  geogr.  MiUML  TV, 

1868.  p«  68. 
Erinnerangen  ans  Niederländisch  Indien. 

~  Ausland.   1858.  N.  21  ff. 
Braddell  (T.),  The  Aadent  Trada  of 

tlM  Indien  Archipelago.  —  Joum»  ^ 

the  Indim  Jntk^tlago*  New  Set«  II. 

p.  2o  I . 

De  vooruitgaarde  welwaart  van  Neder- 
landsdi  IndiC,  getoeet  aan  de  tabeUen 
van  den  Minister  van  Kolonien.  — 
Tijd3chr.  V.  NtdtrlmdMek  Indü.  1867. 
IL  p.  348. 

Java'sdie  geographische  WSrter.  »  Pe» 
termoim'«  gwgr,  Ißiikml,  17,  1868. 
p.  112. 

Levyssuhn  Norman  (H.  D.),  De  Brit- 
sche  heerschappij  over  Java  en  onder» 
hoorigheden  (1811  —  18).  a'OraTen- 
hage  (Gebr.  Belinfante)  1868.  Villen 
344  bl.   e;r.  8.    (f.  3,30.) 

Zollinger,  Zusätze  und  Berichtigungen 
an  der  „Ueberaicht  der  Geßirgssystema 
des  dstlichen  Java.**  —  Viert^jahrs' 
sehr.  d.  Naturforsch,  Gti,  •»  £üriek, 
IIL    1868.  Heft  1. 

Eeue  brochure  over  „de  welvaart  der  Java- 
nen"  door  bare  eigen  ^fm  «i  argn- 
menten  gelegenstnuft.  —  Tijdschr.  v, 
Nederlandsch  Indie.   1857.  IL  p.  357. 

De  toestand  en  vooruitzigteu  der  bavena 
op  Java,  na  de  Ifiniatedtt»  lekllsB*  — 
Tijdsckr,ii0arireäeHmd$ekMiS,  1868. 
L  p.  91. 

Ret  gemeenteleven  op  Java,  in  de  in- 
landsche  en  de  Europesche  maatschap- 
pij.  —  ibid.  1868.  L  p.  S88. 

Kops  (G.  F.  de  Bruyn)»  Statistick  van 
den  handel  en  de  scheepvaart  op  Java 
en  Madura  sedert  1825.  Uit  officieele 
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W.  Eoncr: 


Vroonen  b^MiiTcmaield.  Deel  I.  In- 

voer.  Batavia  (Lange  &  Co.)  1867. 
8,  478  en  XI  bl.  (f.  4,  75.) 

Telegraphen -Linien  auf  der  Insel  Java.  — 
ns  geogr,  Mittheil,  m.  1817. 
p.  631.  IV.  1868.  p.  40. 

Welk  middel  men  ter  Westkust  van  Su- 
matra te  baat  neenit,  om  de  waarde 
van  het  lager  onderwijs  beter  the  doen 
eeliatten.  »  Tijdtehri/t  voor  Neder- 
ImuUeh  Indie.    1868.   I.  p.  39. 

V.  Kessel  (O.),  Ueber  die  VolksstAmme 
'  Bomeos.  —  ZeiUchr.  f.  allgem.  Erdk, 
K.Folge,  ni.  1867.  p.  877. 

Le  Grand  Jacob,  Notiee  of  Bomeo, 
Üie  Easfem  Archipelago.  —  Transnet. 
of  the  Bombay  Geograph*  8oc.  XIH. 
i»ö7.   p.  140. 

Aanteekeningeiii  gehoaden  op  eene  reis 
Over  Bali,  neer  bepaald  in  het  vorsten- 
dom  Baliling.  —  Tijdsckr.  voor  Neder- 
landtck  Indie,   1858.   L  p.  193. 

Benelandbonw-oiidenieming  op  hekeflind 
Rotti.  -~  lydeekr,  voor  Nederiamdeek 
Inda.    1858.   T.   p.  65. 

Codorniu  y  Nioto  (D.  Ant),  Topo- 
prafia  medica  de  las  islas  Filipinas. 
Madrid  (imp.  de  A.  Göines  Faenteoebro) 
1867.  876  S.  4.  (14  ra.) 

Adventures  of  C.  Z.  Pietere,  among  the 


Flratee  of  MagfaidiiMo.      Imtm,  ef 

the  Indim  Attiä^eiogo»  Hern  %m.  U. 
p.  801. 

I      Inseln  des  indischen  Oceans. 

j  KonerCW".),  Die  Kokos-  oder  Keeling»- 
I      Gruppe.  —  Zeitschr.  J.  allgem.  Erdk. 

N.  F.   in.   1857.  p.  605. 
Jets  Over  de  inbesitneming  der  Kokie> 

eilends  door  de  Engeischen.  —  Tljdtckr. 

voor  Nederlemdeek  Ittdü.    1867.  Q. 

p.  318. 

deFroidefond  der  Farges  (E.),  Volt 
sur  les  fies  de  Cocos.  —  Bullet,  de  U 
Soc.  de  Qiogr,  4«  S^.   XV.  1868. 

p.  126. 

äcüerzer  (C),  Ein  Besuch  der  beides 
Inseln  St  P»id  nnd  AaMtefdaa  im  in- 
diaehiii  Ooean.  —  Mittheil.  d§t  h,  K 
gtogr.  Ge$.  in  Wien.  II.  1868.  p.  104. 

Dr.  Karl  Scherzers  Bericht  Uber  St.  Pkal 
und  Itett.»  Aaieterdan.  —  PeMtw)&ut$ 
geogr.  Mittheil  VT,  1888.  p.  178. 

Petermann  (A.\  Die  so^onannton  .K5- 
nig  Max -Inseln,"  Kerguelen,  St.  Paal 
und  Neu  -  Amsterdam.  Eine  geegi»- 
phiscbe  Sltine  der  banptelebli^slM 
Inseln  im  südlichen  Indischen Oesen. 
I     ibid.  lY.  1868.  p.  17. 


Afnkm. 


Kecent  African  Kxplorations.  Eine  Be- 
sprechung der  Uut«.>rsuchuugeu  v.  Barth, 
•Bailüe,  Livingefeone,  Fleming,  Burton, 
Anderssen  und  Hamilton.  —  Ihtblin 
Review.   April  1858.    p.  168. 

Recent  Kesearches  in  Athca.  Eine  Be- 
spreebnng  von  18  in  den  J,  1866  n. 

.  57  erschienenen  Werke  Ober  Afrika.  •— 
The.  North  Amevlcnu  Ticvtew,  N.CLXXDC. 
April  J858.   p.  530. 

Hnnfalvy  (Job. ),  Neueste  Reisen  in 
AMhn.  1  —  8.  —  Peet-Ofner  Bnet€. 
1857.  Heft  1.  (in  ungarischer  Sprache.) 

de  Monglave  (K.).  ReclHrchcs  j^^ogra- 
phiques  sur  l'Afrique,  d'apr^s  les  do- 
■ements  poitngais  et  brMHene.  —  Re- 
vete  de  rOrient,  Kouv.  Stfr.  VI.  1867. 
p.  868. 

Der  Snei-CanaL 
Der  Snea-CanaL  ~  AUgmMim  Mg, 
1867.   Benage.  N.  888  —  81.  882 
.  —  88. 


Schleiden  (M.  A.),  Die  Landen;:^e  von 
Suez  und  der  Auszug  der  Israeliten  aas 
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Dublin  Soe,  Febr.  1857. 
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Jahre  1855  — &Ü  und  1856  — 
Preu/s.  Handels-Archiv.  1858.  N.  23* 

Dtr  WallfiHchfang  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  in  1857.  —  ibid. 

1858.  N.  I. 

Weston  (G.  W.),  The  Progress  of  Sla- 
very  in  the  United  States.  Washington 
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(f.  1,25.) 
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nations  civilis^es  du  Mexique  et 
l'Ame'rique  centrale,  durant  les  sieciej 
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gen  mezioanischen  Ckbiels  eilioben  im> 
den  sind.  —  Zeitschr.  f.  aligtm»  Eri' 
hnule.  N.  F.  IV.  p.  1G9. 
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Entdeckung  neuer  Vulkane  in  Mexiko.  — 
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V.  Tempsky  (G.  F.),  MitU:  «»«»tive 
of  Ineidente  and  Personal  Adventures 
in  a  Joumey  in  Mexico,  Guatemala, 
and  Salvador,  in  the  Yeara  1853  to 
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—  ibid.  N.  F.  IV.  1858.  p.  166. 

Chile. 

Delaportc  (IL),  Souvenirs  de  voyage 
au  Chili  et  d  une  visite  «dtas  lea  Anm- 
eaniena:  -  BmiUt,  de  la  Soe,  de  Qi$gr. 
rVe  S^r.  XIV.  1857.  p.  401. 
Domeyfco  (J.),  Sohn  ei  solevantamiento 
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de  U  Costa  de  Chile.  —  HevUta  de  ' 
dmcioi  i  L9inu,  T.  1867.  p.  9.  ( 
Welches  ist  der  hfidiste  Berg  der  Neuen  1 
Welt?  —  Petermaiin*$  MmkeU.  IV. 

1858.  p.  43.  I 
Ochsenius  (K.),  Aus  einer  Kcise  in  die  I 
Cordillereii  Sttd  -  Ghili's.  —  Bremer 
Sonntagsblatt.  1858.  N.  21.  i 
Berghaus  (A.),  Die  Inseln  des  Chileni- 
schen Freistaates.  —  West  ermann' a  il- 
hutr»  dmUdnt  MvmaU  -  Hefte.  1858. 
H.  19. 


Die  La  -  Piata  -  Staaten. 

Bistro  estadisticu  dcl  estado  de  Baenos- 

Avrps.  1856.  T.  I.  Poblacion.  Comer- 
cio.  ^iavegacion.  Buenos -Ayres  lbö7. 
19«  S.  4. 

Jahresbericht  des  Prenflüsehen  Konsnlits 
zu  Buenos- Ayres  für  1857.  —  Ptm/t» 
Handels- Archiv.  1858.  23. 

Neumann  (K.),  Zur  Geographie  und  Sta- 
tistik des  Staates  Buenos  Äyres.  I.  Be- 
vSlkerungs-Statistik.  —  ZeiUekr.f.  allg, 
Erdkunde.  N.  F.  IV.  1858.  p.  131. 

Quesada  (Yicente  G.),  La  Provincia  de 
ConrientSB.  Bnenos  kytt»  1867.  114 
S.  8. 

Bnrme ister  (H.),  Geognostische  Skizze 
des  Erzgebirges  von  Uspallata.  —  Zeit- 
fcJkr.  /.  allgem.  Erdkunde,  K.  F.  IV* 
1868.  p.  276. 

Manuel  de  la  navigatioii  dans  le  Rio  de 
la  Plata,  d'apr^s  les  documcnts  nanti- 
qaes  les  plus  r^cents,  recuillis  et  mis 
en  ordre  par  A.  Bonearnt.  Parb 
1857.  8. 

de  Moussy,  Die  Bergrwerkfsrevicre  der 
Provinz  La  Rioja,  des  Gebirges  Fama-  | 
tin  etc.  in  der  Argentinischen  Republik. 
Ans  dem  Kadonal  Argmtino  N.  608  n* 
603  übersetzt.  —  Zeiteckr.  für  Berg-, 
Hütten- u.  Salinenirexen.  VI.  1.  1858. 

Ueber  das  Project  einer  Eisenbahn  vuu 
Bosario  nadi  Cdrdova.  —  Zeiteehr.  /. 
allgem.  Etihmde,  K.  F.  IV.  1858. 
p.  72. 

deLaberge  (Albano  Marchais),  luforme 
sobre  an  Camino  mas  recto  de  Mendoza 
al  Bosario.  Parana  1867.  8. 

Vator  und  Menschen  in  Paraguay  und  den 
La  PlaU- Staaten.  —  Aiuland,  1868. 
N.  18  ff. 


Uirtenleben  in  Baenos-Ayres.  —  AueUmd, 

1868.  N.  1  f. 
Burmeister,   Ueber  die  Gaachos  der 

Pampas.  —  Äueland,  1867.  M.  48. 

Brasilien. 

Historia  general  do  Bnsil  isto     do  na 

dcscobrimonto ,  colonisa^äo ,  legisla^io, 
desinvolvimento,  e  da  declarafäo  da  io- 
dependencia  e  do  imperio  «te.  Tom.  IL 
Rio  de  Janeiro  1867. 
de  Varnhagen  (F.  A.),  F.xamen  de  quel- 
ques points  de  l'histoire  g^ographiqa« 
du  Brasil.  —  Bullet,  de  la  Boc  dt 
G4o^,  IV«  Sdr.  ZV.  1868.  p.  146. 
218. 

Hörmeyer  (J.),  SUd-Bra^ilien.  Ein  Hand- 
buch zur  Belehrung  fUr  Jedermann,  ins- 
besondere Ittr  Answanderer.  Himburg 
(Würger)  1857.  gr.  8.  (3  Thlr.) 
Bilder  aus  Brasilien.  —  Jmlmd,  1868. 
N.  6.  8. 

Die  Brasilianische  Provinz  Maranhio.  -> 
Pttermann't  mtiheU.  IV.  1868.  p.  78. 

Guyana. 

Annexo  ao  nlatofio  do  Ifinlstsrio  des 
nsgodos  eetrangeiroa  d«  1867.  Liai- 

tes  com  a  Guyana  Franceza.  Proto- 
collos  das  ronferencias  havidas  na  corte 
de  Paris  cntre  os  Plenipotenciarios  do 
Brasil  e  de  Fhmfa  para  a  dwIsiiiilM 
f£o  daquelles  limites.    Rio  de  Jaasirs 

1857.  Vergl.  iVour.  Annal.  d.  VegMgm» 
VI«  S^r.  1857.  IV.  p.  257. 

de  Mont^zon,  Mission  de  Cajemie  et 
de  la  Guyane  fran^aise  avoc  une  carte 
g^ographique.   Paris  1867.  XXV,  644 
S.  8.  (1 !  Thlr.) 
Die  französischen  Strafcolonien  in  Cayenne. 
—  ZeiUehr,  /.  aily,  Erdkmit.  M.  P. 
TV.  1858.  p.  250. 
'  da  Silva  fj.  C),  L'Oyapoc.  _  Bullet, 
de  la  Üuc.  de  Geugr.    IVe  S^r.  XV. 
1868.  p.  268. 
V.  Klo  den  (G.  A.),  Ueber  die  nieder 
ländischen  und  französischen  Besitzun- 
gen in  Guyana.  —  Zeitschr.  f.  allgem. 
Erdkunde.  N.  F.  IV.  1658.  p.  32. 
Slaven-emancipatie  en  slaven-aibeid  ia 
Suriname,  door  ccn  grondeigenaar  in 
die  kolonie.    Leiden  (van  den  HevreU) 

1858.  22  bL  gr.  8.  (f.  0,25.) 
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AustraUen. 


Das  Festland  von  Anstralien. 

Mandy  (G.  C),  Our  Antipodes;  or,  Ke- 
gidenoe  md  Rambles  in  the  Anstralian 

Colonies:  with  a  Glimpse  of  the  Gold 

Fields.    4th  edit.     London  (Bentley) 

1857.  282  S.  8.  (2  s.) 
Galt  OD  (Fr.),  The  Exploration  of  Arid 

Conntries.  —  Proctedmgt  of  the  JSoy. 

Geograph.  Soc.  II.  1858.  p.  60. 
Goyder  (G.  W.),  Report  on  the  Coimtry 

betweon  Mount  Serie  and  Lake  Tor- 
South  Anstrali«.  —  ibid.  IL  1858. 

p.  16. 

Baines  (Th.),  Additional  Kotes  on  the 
North  Australian  Expedition  uiider  Mr. 
A.  C.  Gregory.  —  ibid.  IL  1858. 
p«  8. 

Howitt  (Wm.),  Land,  Labour,  and  Gold; 
or,  Two  Ycars  in  Victoria :  with  Visits 
to  Sydney  and  Van  Diemeii's  Land.  2d 
edit,  contftinig  the  moat  reoent  Infor> 
mation  regarding  thft  Colony.  2  vols. 
London  (LoDgman)  1868.  589  S.  8. 

(10  8.) 

Howitt  (Wn.),  A  Boy^s  Adventorea  in 
fbe  Wilds  of  Anitvalia;  or,  Horbert^s 

Kote -Book.  Cheap  edit.  London  (Hall) 
1868.  286  S.  12.  (2  a.) 


Die  Anstralisclien  Inselgruppen. 

L'Oc^anie  d'apr^s  les  voyageurs  les  plus 
oelfebres,  par  un  homme  de  lettres.  8* 
edition.  LiUe  1857.  177  S.  13. 

Gulik,  Micronesia  Mission.  —  MisHO' 
nary  Herald.  1857.  p.  41.  105. 

Palacky,  Zur  Statistik  von  Keu-See- 

*  laod.  ~  Zütschr»/.  aUgem,  Erdkunde, 
N.  F.  IV.  1858.  p.  337. 

Tardy  de  Montray el,  Instructions  snr 
la  Nouvelle-Calcdouie,  suivies  de  reu- 
aeignemente  hydrographiques  et  nntrea 
sur  la  mer  du  Japon  et  la  mer  d'Okotak* 
Paris  1857.' VIII,  188  p.  et  12  cartes. 

Kapitän  Paty's  Erforschung  der  Inaein 
nordwestlich  der  Hawaii -Gruppe. 
Petermmm't  MittkeUimgen.  III.  1857. 
p.  528. 

Macdonald  (J.  D.),  Proceedings  of  the 
Expedition  for  the  Exploration  of  the 
Rewa  River  and  ita  Tributariea,  in 
Viti  Levu,  Fiji  Islands.  —  Journ.  of 
the  Roy.  Geogrojfk,  Soc  XXVIL  1857. 
p.  232. 

Schilderungen  der  Loyalitäts- Inseln.  ~ 

AueUmd,  1858.  N.  8. 
Meinicke  (Carl  £.),  Die  Insel  Pitcain. 

Progr.  Prenzlau  1858.  18  S.  4. 
The  Kew  Home  of  the  Fitcaimers.  —  U- 

lueir,  London  Kewe,  21.  Nov.  1858* 
Tahiti.  —  Jmlamä.  1858.  N.  14. 


AtLaaten,  Kai 

T.Sydow  (E.),  Der kartographiaehe Staad- 
punkt Europa's  am  Schlüsse  dos  Jahres 
1857,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den 
Fortechritt  der  topographischen  Spezial- 
arbeiten.  —  Paemumn'e  MiHheUmtgen. 
IV.  1868.  p.  184. 

T.  Sydow  (E.),  Abrifs  des  gegenwKrtigen 
Zustandes  der  Chartop^aphie.  —  Bote 
( Wjästnik)  der  K.  Jiuss.  Geogr.  Gts. 
1887.  Heft  V.  VI. 

Berghaus  (H.),  üeber  J.James'  und  J. 
Babinet's  Entwurf^arten  für  Plan  igloben. 
^  PeUrmanu'»  Mutheilungen.  IV.  1858. 
p.  88. 

Steinhanser  (A),  BeitrSge  avr  Ge- 
schichte der  Entwickclung  dt-r  Kiveau- 
karten,  sowohl  See-  als  Landkarten. 
—  Mittheil.  d.  K.  K.  Geogr.  Qu.  zu 
Wvm.  IL  1858.  p.  58. 


»n  und  Pläae. 

Ptaaehnik  (G.),  Guide  per  leggere  le 

carte  goografiche  pubblicata  per  la  prima 
classe  dei  ginnasi.  Traduzione  di  M.  G. 
Marini.  Milane  1857.  89  S.  8.  (Lir. 
1.25.) 

Atlanten  Uber  alle  Thelle  der 
Erde. 

Grftf  (A.),  Flaniglob  der  Erde.  Kach  H. 

Kiepert's  Entwurf  umgearbeitet.  Kupfer- 
stich u.  illum.  Weimar  (Gcoct.  Äoat.) 
1867.  qu.  Imp.  Fol.  (]  Thlr.) 
Sydow  (E.),  WandrAllaa.  No.l.  Brd- 
karte in  8  greften  Planig^oben.  8.  Anfl. 
Chromolith.  Gotha  (Perthes).  Imp.  FoL 
{\  \  Thlr.;  auf  Leiuw.  und  in  Mappe 
8  Thlr.) 

▲dAmi's  (C.)  Sehvl^Albs  ia  98  KvteB. 
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2.  Aafl.  Berlin  (D.  Beimer)  1868.  Fd. 

(1^  Thlr.) 

Adami  s(C.)  Schul-Aüaa.  2.Theil.  Ebd». 
Fol.  (1  i  Thlr.) 

ArondtS  (C),  Vollständiger  Hand-Atlas 
der  neueren  Erdkunde  filr  die  gebilde- 
ten Stände  und  füx  höhere  Unterrichts- 
Anstalten.  1.  Lief.  Regensborg  (Manz) 
Fol.  (8  Sgr.) 

Bromme  (T.),  Tllustrirter  Hand-Atlas  der 
Geographie  und  Statistik  in  48  colorir- 
ten  Karten,  mit  60  Bogen  Text,  mehr 
als  100  Ori^nal-Hoktehnitten  nnd  18 
Bl.  in  Farbendruck.  1.  Lief.  Stuttgart 
(Krals  u.Iloflfmann)  1858.  Fol.  f1  Thlr.) 

Ewald  (L.),  Handatlas  dfr  allgemeinen 
Erdkunde,  der  LKnd«r-  nnd  Staaten- 
kunde.  82.  —  8i.  Heft.  Dannstadt 
(Jonghans)  18(8.  qQ.gr.FoL  (k  12', 
Sgr.) 

Handtke's  (F.)  Schul- Atlas  der  neueren 
Erdbeschreibnng  in  36  BUttem.  16. 
Aufl.  Glogan  (Flemming)  1868.  qn.  4. 

(16  Sgr.) 

Kiepert  (U.},  Neuer  Handatlas  Uber  alle 
Tlwik  dar  Erde.  7.i*iaf.  1.  Erdkarte 
in  Mereatoi's  Projection.  16.  Schweiz. 

18.  Spaiiifn  nnd  Portugal.    36.  Nord- 
Amerika.  Berlin  (D. Beimer)  1868.  FoL 
(1  Thlr.  18  Sgr.) 
8 Ohr  (K.),  Vollstlndiger  Hand^Atias  der 

neueren  Erdbeschreibung.  Extra  Suppl.- 
Heft.  Vorder-Indien  nebst  Burman,  As- 
sam  etc.,  nach  Arrowsraith  bearbeitet. 
Lith«n.  coL  Glogau  (Flemming)  1858. 
(;  Thlr.) 

Stielcr's  Hand-Atlas  Uber  alle  Thelle 
der  Erde,  nach  dem  neuesten  Zustande, 
und  über  das  Weltgebäude.  Auswahl 
▼on  81  Karten.  Schnl-Avgabe.  (Nene 
Ansg.)  Gotha  (Perthes)  1858.  (4|Tlllr., 
in  engl.  Einb.  4  Thlr.  27  Sgr.) 

Stiel  er 's  (A.)  Hand-AÜas  Uber  aUe  Theile 
der  Erde.  Kene  Bearbeitungen  aua  dem 
Jahre  1867.  GoUia  (Perthes),  qn.  gr. 
Fol.  (•  Thlr.) 

V.  Sydow  (E.),  llydrograpliischer  Atla.s. 
Russisch.  Gotha  (Perthes)  1867.  qu. 
FoL  (IjTUr.) 

,  Hydrotopischer  Atlas.  Russisdi.  Ebds. 

1857.  qu.  Imp.  4.  (1  J  Thlr.) 
— ,  Orographischer  Atlas.  Russisch.  Ebds. 

1867.  qn.  Imp»  FoL  (1  Thlr.) 

,  Oro-hydrographischcr Atlas.  Russisch. 

Ebds.  1857.  qu.  Imp.  4.  (1^  Thlr.) 
— ,  Gradnetz -Atlas.  Roaaiach.  Ebd.  1867. 

qa.FoL  ÜThlr.) 


T.  Sydow  (E.),  Schnlatlas.  2.  Lief.  Ras- 
sisch. Gotha  (Perthes)  1857.  qn.Imp.4. 

(I  Thlr.) 

Handadaa  der  Erde  nnd  des  Himmdi  ii 

70  Lieferungen.    Neu  redig.  Ausgab«. 

18  26.  Lief.  Weimar  (Landes-Inda* 

strie-Compt.)  1858.  (k  |  Thlr.) 
Josenhans  (J.),  Atlas  der  evangelisch« 
Mission^peaellschaft  an  Baad.  Baiil 
(Bahnmcier,  in  CoBUB.)  1868.  q[a.iiL 
(2  Thlr.) 

Black's  General  Atlas  of  the  World, 
warda  of  Seventy  Maps,  engraved  ea 

Steel  by  Sidney"  Hall,  Hughes,  aa4 
others.  New  cdit.,  embrarinj;  all  tbe 
most  recent  Discoveries,  and  contaiDiog 
Introdnctoiy  Cbapters  on  ibe  Physicil 
Geogn4»hy  of  the  Barth  etc.  Land« 
(Longman)  1858.  Fol.  (56  s.) 

Blackwood's  Hand -Atlas:  containing 
Thirteen  Maps.  London  (J.  Biackwood) 
1868.  8.  (1  8.) 

(yOlton's  lUustrated  and  Embellisbed 
Steel  Plate  Map  of  the  World  on  Mer- 
cators  Projections.  Compiled  from  tb« 
latart  and  most  anthentie  Booreaa.  Baa- 
hibiting  the  recent  Arctic  and  Antsitk 
Disoovfrios  and  F.xplorations ;  compiled, 
drawn  and  enj^ravcd  by  D.  G.  John^oa. 
New  York  1857.  Fol.  max.  (20  TUr.) 

Dower  (J.),  A  Short  Atlaa  of  Medm 
Geography,  for  the  üse  of  School».  New 
edit.  London  (Ward&L.)  1868.  B07.8. 
(5  s.) 

Vogel  (Karl),  The  Illnatrated  Atlai  ef 

Geography  physical  and  political :  vidi 
De.«scriptive  Letter- Press.  New  editiSB. 
London  (Gover)  1858.  8.  (6  s.) 

The  College  Atlas;  for  Schools  and  F»- 
miliea;  with  an  Alphabetical  Indas  ef 
theLa^tttdes  and  Longitndes  of  80,000 
Places.  New  edition.  London  (Cellias) 
1858.  Roy.  8.  (12  a.) 

Kuyper(J.),  Atlas  der  vereld  aaet  tskat 
28«  of  laatste  afl.  AmaterdsB  (Staakr) 

1858.  2  gelith.  en  gekl.  kaarten,  en  telut 
4  bl.  (Couipl.  2Ü  geliih.  eu  gekl.  kl 
ten,  eu  60  bl.  tekst,  f.  16,80.) 


Historisch -geographische  At- 
lanten.   Nantiaehe  Karten. 

(Ifen  irergleicbe  für  die  naatiscben  Ku^tmr-MtK' 
ten  die  einxelaen  Lfiader.) 

Pütz  (W.),  Atlante  pfeocrrafico  storico  ad 
uso  delle  scuole.  Parte  1.  II  nMindo  aa- 
tico.   Prima  versione  itaL  dal  F.  da 
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Angeli.  Regensburg  (Kanz)  1868. 
qu.  Fol.   (21j  Sgr.) 

PlltB  (W. ),  Historisch -geographische 
Bchool- Ullas.  1.  Afdeeling:  De  oude 
■wereld.  Vit  het  hoogduitsch  door  E. 
Mehler.    Ebends.  qu.  Fol.  (21^  Sgr.) 

Kiepert  (U.),  llistoriäk -  Geografisk  Atlas 
SfWer  Oamla  Werldea,  fSr  Elententar- 
Underwisningen  bearbetad  etc.  Efter 
Elfte  Original -Upplagan,  pä  Swenska 
af  N.  P.  Glisson.  Lund  (Berlingska 
Boktrykeriet)  1857.  86  s.  text,  Fol 
med  16  cartor.   (2  R:dr.  24  sk.) 

Woerl  (J.  K.  ),  Atlas  der  Schlachten, 
Treffen  und  Belagerungen  aus  der  Ge- 
schichte der  Kriege  von  1792  — 1815, 
Verbessart  and  mit  Elnldtiuigen  beglei- 
tet von  F.  V.  Dürrich.  5.  Aufl.  Frei- 
burg i.  Br.  (Herder)  1857.  4.  {\  Thlr.) 

PublicatioDs  du  depöt  gdueral  de  la  Ma- 
ziiia  1866 --.67:  C«rte  des  vents  g^- 
n^raiut  daas  Too^  AÜaattqua.  — 
Carte  des  courants  g^n^raux  dans  l'o- 
c^an  Atiantique.  —  Carte  des  roates 
dans  l'oc^an  Adantiqua. 

Carte  das  yents  g^iiiaax  dana  l'oa^ 
Paeifiqae.  Publ.  au  d^pöt  gtfnÄal  de 
la  Marine  en  1856  —  57. 

Carte  des  courants  g^oeraux  dans  Toc^au 
Paeiflqne.  PabL  an  dtfpöt  gtfn^al  de 
la  Marine  1856  -  57. 

Carte  gciK^mle  des  routes  dans  l'occan  Pa- 
cifique.  Publ.  au  ddpöt  g^näral  de  la 
Marine  1856  —  67. 

Pnblioations  da  d^t  gtfntfral  de  la.  Ma- 
rine en  1856  —  57:  Carte  des  rents 
g^n^raux  dans  l'oct^an  Indien.  —  Carte 
des  courants  generaux  dans  Tocean  In- 
dien. —  Carte  des  roates  dans  l'oodan 
Indien. 

Karten  von  Europa,  namentlich 
Mittel -Europa.    (Post-,  Eisenbahn- 

und  Reisekarten.) 

Malte-Brun  (V.  A.),  Tableau  compara- 
tif  des  cartes  gdue'rales  topographiques 
des  ^ff^rents  &tats  de  l'Enropa.  -~ 
Bullet,  de  In  Soc.  de  Giogr,  IV«  Bit, 
XV.    1858.   p.  194. 

Europa  afgebeeld  in  zijne  merkwaardig- 
baden.  Atlas  van  80  staalplaten,  roet 
beschrijving.  1«  afl.  (10  bl.  met  8pl.) 
Amhem  (van  der  Wiel)  1858.  gr.  4. 
ff.  0,80.) 

Buhler  (J.  A.),  Post-  und  Reisekarte 
Ton  Daatsehland  nnd  den  Naebbaiftaa- 


ten  bis  London,  Genua,  Warschau  und 
Kopenhagen.  Neue  Ausg.  Kpfirst.  u. 
illam.  Stuttgart  (Göpel)  1858.  finp. 
FoL  (In  8-Carton  18  Sgr.  auf  Leinw. 
1  Thlr.  6  Sgr.) 

E'riedrich  (L.),  Pust-,  Eisenbahn-  und 
Keise- Karte  von  Mittel- Europa.  (Neue 
Aasg.)  XpHrst.  a.  iUom.  Qotba  (Per- 
thaa)  1858.  Imp.  Fol.  (2;  Thlr.;  auf- 
gezogen u.  in  8-Carton  8  Tblr.;  au^ 
gezogen  mit  Rollen  3^  Tliir.) 

Handtke  (F.),  Special-Karte  dar  Eisen- 
bahnen Mittel -Europa's  mit  Angabe  der 
Eisenbahn-Sectionen,  Haupt-  und  Kunst- 
strafscn  etc.  1  Bl.  Lith.  u.  illum. 
Dresden  (Kuntze)  1858.  Imp.  Fol. 
(2  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Post-,  Reise-  und  Ei- 
senbahn-Karte von  Deutschland,  der 
Schweiz  etc.  Neue  Ausg.  Lith.  u. 
illnm.  Ologan  (Fknmning)  1858.  Imp. 
Fol.  ( 1  \  Thlr. ;  auf  Leinw.  a.  -in  4-Cap* 
ton  2|  Thlr.) 

Uan8er(G.),  Post-  und  Eisenbabn-Reise- 
Karte  von  Deutschland,  Holland,  Bel- 
gien etc.  Kena  Aaag.  KpfitaL  n.  iUnm. 
Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1858.  Imp. 
FoL  (In  Carton  18  S^r.;  auf  Lanw. 
1  Thlr.  6  Sgr.) 

Hanser  (G.),  Nenesta  Eisenbahn-  nnd 
Post -Reise -Karte  von  Mittel -Europa. 
Neue  Ausg.  Kpfrst.  u.  illum.  Ebds. 
Imp.  Fol.   (In  Carton  ^  Thhr.) 

Kunsch  (H.),  Post-,  Reise-  and  Eiae&> 
balm- Karte  von  Deutschland  etc.  Neoa 
Aaag.  Lith.  u.  illum.  Glogau  (Flcm- 
ming)  1858.  Imp.  Fol.  (In  8-Carton 
^  Thlr.) 

Kansch  (H.),  Eiaanbahn-Karte  von  Mit- 
tel-Europa mit  Angabe  der  Dampf- 
schiff-Verbindungen.  Neue  Ausg.  Lith. 
Glogau  (Flemming)  1858.  Imp.  FoL 
(In  16-Carton  |  Thlr.) 

Lauer  (H.),  Eisenbahn -Karte  ron  Mit- 
tel-Europa mit  Angabe  pünimtlidier 
Bahnstationen  und  Postverbiuduogen. 
Berlin  (Schotte  &  Co.)  1858.  Imp. 
FoL  (^Thhr.) 

Leuthold's,  Post-,  Eisenbahn- u.  Dampf- 
schiff-Karte  der  Schweiz  und  der  Nach- 
barstaaten bis  London ,  Paris ,  Nizza, 
Neapel  und  Königsberg.  Neue  Au^^ 
Kpftatf  u.  illnm.  (Ztlrich.)  Leipsig 
(Hinrichs)  1858.  Imp.  Fd.  (AofLcinir. 
u.  in  Etui  2^  Thlr.) 

Mayr  (J.  G.),  Reise-  und  Uebersichts- 
Karte  von  Deatsobland  nebst  den  an- 
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gräozendenLilodeni.  Kern  Aug.  Kpfrst. 
n.  iUmn.  MflnehcD  (Biflgw)  1868. 
Inp.  Fol.    (In  8  Carton  1  Tblr.;  auf 

Leinw.  1^  Tblr.) 
Michaelis  (J>)i  Eisenbahn -Karte  von 
Centand-Gnropa.  S.Aofl.  Lifh.  Dresden 
(B«rdMb)  1858.  Imp.  Fol.  (In  gr. 
8-Carton  18  Sgr.;  auf  Leinw.  1  Thlr. 
6  Sgr.) 

MttUer  (II.),  Kutn  dnrBiieBlwfanen  Wt" 
tel-Eoropa's  mit  Angabe  eimmtlicher 

Bahnstationen  etc.  Nene  Ansg.  Lith. 
B.  illum.  Glogau  (Flomminfr)  1858. 
Imp.  Fol.   (In  8-Carton  18  Sgr.) 

Mllller  (H.),  Telegraphen -Karte  von  En- 
ropa.  Lith.  Glogau  (Flenunlng)  1868. 
Imp.  Fol.    (18  Sgr.) 

y.  Stulpnagel  (F.)  u.  Bär  (J.  C), 
Eisenbalin-AflaB  ▼od  DmtMbland,  Bel- 
gien, Elsab  und  dem  nSrdlidistenTlieile 
von  Ttiilien«   Gofiia  (Feitiiea)^   gr.  8. 

(1  Thlr.) 

Kenester  Eisenbahn -Atlas  %^on  Deutsch- 
land, Belgien,  den  Niedolaadeii  etc. 
8.  Aufl.  Nürnberg  (Sen  Co.)  1858. 
(In  8-Carton  18  Sgr.) 

Post-  nnd  Eisenbahn -Karte  von  Deutsch- 
land, den  Niederlanden,  Belgien  nnd 
der  Sdiwda.  Bearb.  nach  Friedwich'a 
Post-Karte.  Lith.  u.  color.  Gotha  (Per- 
thes) 1858.  Imp.  FoL  (In  16-Carton 
4  Thlr.) 

Tallardi  (Ant.),  Cartafleica,  politiea  e 
stradale  dd  VEnropa.    Ifilano  1867. 

1  Bl.  fol. 

Nuova  carta  delle  strade  ferrate  dell'  Eu- 
ropa pubblieate  dai  tipografi  Domenico 
SalTi  fr  Co.  liilano  1867.  1  BL  fol. 

Groote  Spoorwegkaart  van  Centraal- Eu- 
ropa, met  vcrmelding  van  de  stations 
der  spoorwegen  en  de  naastbij  liggende 
dUigence-en  etoomboot-Terbindingen. 
Amhem  (de  Jong)  1858.  4  bl,  gelith. 
(f.  2;  op  katoen  met  rollen  f.  4,r)0.) 

Papens  (A.),  Uöhenscbichten- Karte  von 
Central -Enropa.  Sect  1  u.  7.  Frank- 
ftirt  &.  H.  (<3eogr.  Uietit)  1868.  qv. 
Imp.  FoL  (k  1  Thlr.) 

Karten  von  Dentaehland. 

Lang  (Tl.),  "Wandkarlo  von  Deutschland 

nir  Schulen.    3.  Aufl.    GBl.  Kupferst. 

u.  illum.    Nürnberg  (Bejerlein)  1858. 

Imp.  Fol.  (IJ  Thlr.) 
fltleler'e  kleiner  Atlas  der  deutschen 

Pnndee- Staaten  mA  der  nieht  ntm 


deatsdien Bundesgebiet  gehörigen  preu». 
sischen  und  Ssteneichiaefaen  Provfanea. 

6.  Aufl.  Verb.  u.  verm.  von  H.  Berg^ 
haus  und  C.  Vogel.  Gotha  (Pertha) 
1857.  qu.  4.  (1|  TlUr.) 
Sprnner  (K.),  Historisch -geographi- 
scher Schul  -  Atlas  von  DeotScUsad. 
Gotha  (Perthes)  1858.  qii.  gr.  4. 
(Ii  Thlr.) 

Bei  mann  (6.  D.)«.  Oeaftld  (C  lf.\ 
Topograph.  Special-Karte  Tom  Deots^ 

land  und  den  anp^renzendcn  Staaten  in 
359  Blättern.  142.  Lief.  Sect.  273. 
München.  811.  Bruneck.  Glogau  (Fkm- 
ming)  1868.  PoL  (|Thlr.» 
Brockhaus'  Reise -Atlas.  Entworfen  und 
gezeichnet  von  H.  Lange.  5.  —  10.  Li'>f. 
Leipzig  (Brockhaus)  18Ö7.  58.  qo.  4. 
(ä  i  Thlr.) 

Karten  von  Prenfsen. 

Kiepert  (iL)  u.  Graf  (A.),  Nord-  ood 
Weet  -  Deutschland.    Der  PranMidie 

Staat  nnd  die  übrigen  Zollvereinstaaten. 
Kpfrst.  Weimar  (Geogr.  Instit.)  1P57. 
qu.  Imp.  Fol.  Thlr.,  color.  12  Sgr.) 
Topographische  Karte  rem  pteolUsdMi 
Staate;  östlicher  Theil.  Sect.  S14. 
215  u.  278.  Kpfrst.  Berlin  (Schropp 
&  Co.)  qu.  FoL  1857.  16^Sjrr.) 
Inhalt:  214  Wittenberg  215  Jttterbogk. 
279  Gera. 

Fix  {W.),  Uebeiaiebten  znr  ftufseren  Ge- 
schichte des  preufsischen  Staat.««.  Berlin 
(Schropp  &  Co.)  Mit  Karte  in  gr.  FoL 
1868.  4.  (8f  Thlr.) 

Fix  (W.),  Wandlcarto  snr  Geadücbte  im 
prenftischen  Stant'^.  insbesondere  «eit 
Ht.«).  9  BL  Lith.  u.  color.  F.ben.l«. 
( 5  j  Thlr. ;  aufgezogen  u.  in  Map{>« 
8}  Thlr.) 

Topographische  Karte  vom  prenTsischM 
Staate;  östlicher  TheiL  Sect.  254  — 
56.  268^270.  282  —  284.  254.  Lo- 
ben. 266.  Stehoan.  866.  Firaiisnits.  S68. 
Liegnitz.  269.  Nenmarltt.  270  Bredsa. 
2S2.  Sehmiedeberg.  28.3.  Schweidniti. 
284.  Strehlen.  Berlin  (Schropp  &  Co.) 
1858.  gr.  FoL  (k  i6|  Sgr.) 

Kidner  Atlas  des  prenlUsdieii  Slaali. 
Gotha  (J.  Peräies)  1868.  qp.  gr.  4 
(18  Sgr.) 

Schul- Atlas  des  preufsischen  Staats.  Gotiia 
(Perthes)  1868.  qu.  gr.  4*  (|  TUr) 

Berlin  und  Charlottenbnrg  mit  nlthslif 
Umgebniig.  An%en.  oid  bannig:  rm 
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der  topogitphbehea  Abtlieiliing  dee  K. 

preufsiisclu'n  grofsen  Generalstabs.  4  Bl. 
Chromolith.  Berlin  (D.  Reimer,  in  Com- 
misüionj  18ÖÖ.  Imp.  Fol.   (4  Thir.) 

Plan  Ton  Berlin.  Mit  160  Anstehten* 
Lith.  Berlin  (Hirsch).  Imp«  Fol.  (In 
lÜ-Carton  ^  Tblr.) 

Keueäter  Flau  von  Berlin.  Lith.  u.  illum. 
Berlin  (Meyer)  1858.  qu.  gr.  Fol.  (In 
gr.  8-Carton  12^  Sgr.) 

Handtk e  (F.),  Karte  der  Provinz  Pom- 
mern. Lith.  u.  illum.  Glogau  (Flem- 
ming)  1858.  Imp.  FoL  Thlr.) 

Karte  der  Umgegend  tou  Stettin.  4  Bl. 
Berlin  Schropp  &  Co.)  1867.  qa.gr.  4. 
(16  Sgr.) 

Neuester  Plan  von  Stettin  mit  der  Berliu- 
Stettiner  Eisenbalm  mid  dw  Fabrt  von 
Stettin  nach  Swinemünde.  Lith.  Ber- 
lin (Grieben)  1858.  FoL  In  l&^lai^ 
ton   (I  Thlr.) 

V.  Caruail  (R. ),  Geognostische  Karte 
▼on  Ober-Sdilerien.  9  Bl.  Chromo- 
Uth.  Berlin  (Schroi  p  &  Co.,  inComm.) 
1868.  Imp.  Fol.   {\  \  Thlr.) 

Stubba's  (A.)  Wandiiarte  der  K.  preus- 
aischen  Provinx  Sachsen.  2.  Avfl.  Ge- 
fiertigt  Ton  J.  Franke.  4  Bl.  Litih.  n. 
illum.  Leipzig  (Kummer)  1858.  gr. 
Fol.   (1|  Thlr.) 

Bergwerks-  und  Hütten -Karte  des  West- 
phUisohen  Ober-Berg-Amta-Bezirkes. 
8.  Aafl.   Chromolith.   Essen  ( Bädeker) 

1857.  qu.  Imp.  Fol.    (•  Thlr.) 
Karte  von  Westphalen  und  Rheinland. 

Bl.  K.  1«  Lith.  a.  illnm.  Berlin  (Meyer) 

1858.  qa.  gr.  FoL  {\  Thlr.) 

Karten  der  Übrigen  Staaten 
Dentaehlands. 

Rflmer  (H.),  Geognoetiaefae  Karte  vom 
Königreich  Hannover.  2.  Lief.  Berlin 
(Schropp  &  Co.)  qu.gr.  FoL  (6  Thlr.) 
Inhalt:  SecÜon  C^aosthal.  GSttingen. 
WoiÜublltteL  FaibenUM. 


Topographiacher  Atiba  des  Ktoigreiehs 

Sachsen.  4.  Lief,  enthaltend  die  Sec- 
tion  Plauen  mit  dem  Surplus  Schoen- 
be^,  Elsterberg,  Loebuitz,  Oschatz, 
Gvorbenhayn  nnd  Baotaen.  1.  Abtheü. 
Leipsig  (Fleischer,  in  Conun.)  1858. 
Imp.  Fol.  (6  Thlr.) 
Plan  der  königL  Residenzstadt  Dieaden. 


I     Lith.   Ehreaden.  (Klemm)  1858.  Fol. 

1      (In  16-Carton  6  Sgr.) 

Hessler  (0.),  Plan  de  Dresde.  Avec 
„Yade-Mecum  des  ^trangers  k  Dresde**. 
Dresden  (Knntae)  1857.  In  16-Car- 
ton [\  Thlr.) 

Hefsler  (().).  Plan  von  Dresden.  Ebenda. 
In  16-Carton  {\  Thlr.) 

Karte  der  sttchsischen  Schweiz  nebst  dem 
angrenaeoden  Böhmen.  Lilli.  Dresden 
(Klemm)  1858.    (In  16-Carton  6  Sgr.) 

V.  S  U  s  s  m  il  c  h  -  II  ö  r  n  i  g  (M  ),  Carte  sp(?- 
ciale  de  ia  Suiase  saxonue.  Chromo- 
lith. Dresden  (Knntse).  Imp.  FoL 
Avec  „yade*Hecum  des  voyageuradaoa 
la  Suisse  saxonne".  {\  Thlr.) 

v.  Süssmilch-Hörnig  (M.),  Karte  der 
siehnaehen  Schweiz.  Chromolith.  Ebds. 
Imp.  FoL  Mit  „Notiaen  ftt  Beiaenda 
in  der  sKcfaaisehmi  Sdiweia."  (^Thhr.) 


Karte  des  Qrofidiensogthams  Heesen  nnd 
den  angranaenden  Ländern.  2B1.  Kpfrst. 
u.  illum.  Diirmstadt  (Jonghaus,  in  Com» 
miss.)  18Ö8.  Imp.  FoL  (1^  Thlr.) 

AnsfUhrlicher  Plan  der  Stadt  Mainz  nebst 
Beseichnnng  sftmmtttcheryerwttstangen, 
•welclic  die  Pulver-E.^plosion  am  18. 
Nov.  185  7  angerichtet  und  der  Abbil- 
dung des  erplodirten  ihurmüs.  Lith. 
Mainz  (v.  Zabetn)  1857.  Imp.  FoL 
(IThlr.) 


Brockhana'  Beiae-Atlaa.   Entworfen  nnd 
gez.  von  H.  Linge.  Karisrohe-Strafa- 

bürg.  Führer  ftir  Reisende  auf  der  Ei- 
senbahn von  Karlsruhe  nach  Baden- 
Baden  und  Straläburg.  Chromolith. 
Leipzig  (Brockbans)  1857.  Hoch  4. 
(In  8-Carton  \  Thlr.) 
K  u  m  p  f  m  i  1 1  e  r  ( M.  W. ) ,  Uebersichtfl- 
Karte  der  gesammteu  kirchlichen  Amta- 
Eintheilung  von  Sftd-Dentschland.  4  in 
Stahl  gestoch.  n.  oolor.  BL  Mllnehen 
(Kampfmiller)  1867.  qu.  Fol.  ( 1  Thlr. 
24  Sgr. ;  anfgeaogen  u.  in  Mappe  2  Thlr. 
24  Sgr.) 

Die  Kataster-Karten  in  Baiem  nnd  Wflr^ 

temberg.  —  Zeitschr.  f.  allgtm,  SriL 
27.  F.  IV.   1858.  p.  62. 


64briel7  (J.)  n.  Doleial  <A.>,  Fi- 
nanz- nnd  Handel -Karte  des  Sster- 
itiohiaeben  Kaiserstaates  und  des  zoll- 
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vcrtintni  FtüPttBPflwiiM  Ltoditanstaiii* 

4  61.    Lith.  a.  ilhim.    Wien  (Artaria 

&  Co.)  1858.    Imp.  Fol.   (2|  Thlr.) 
Tempsky  ^.arte  des  Königreichs 

Böhmen  nteh  der  Eintheilang  Totn  J. 

1854  aof  Grundlage  oflficieller  Daten 

heransg.    2.  Aufl.    Frag  (Tempsky) 

1857.    1  BI.  Fol. 
Bonifka  Wolmutb's  Plan  der  Stadt  Wien 

hnjr.  1547 — Oularrttck.Z«itg.  1858. 

K.  17.    Yuf^  Gnaur  Ztümg,  1858. 

N.  25  f. 

Promenaden  -  Plan  von  Karlsbad  zur  Kö- 
nig Otto's  QatUft.  Gailsbad  (Fhmkck) 

1857.  IBL 

Karten  der  Schweis. 

Ziegler  (J.  M.),  Wandkarte  der  Sekweiz. 

Garte  murale  de  la  snisse.  Winterthnr 
(Wurster  &  Co.)  4  Bl.  fol.  auf  Leinw. 
M.  1:200,000. 
JBiegler  (J.  M. ),  Geographiiehe  Karte 
der  Schweizerisclien  GewerbsthKtigkeit. 
8.  verb.  durch  die  Verbreitungs-Kreise 
der  Rindvieh -Schläge  venn.  Aufl.  mit 
Erlftaterungen.  Wintertbur  ( Wurster 
k  Co.)  1868.  40  S.  Text.  8.  und  2 
Karten. 

Ziegler  (J.  M,),  Karte  des  Kantons 
Zürich.  M.  1:125,000.  Wintertbur 
(Wimter  &  Co.)  1858.  Fol. 

Kttte  des  Zürcher  See's.  Nach  den  to- 
pographischen Karten  des  Kanton  Zü- 
rich und  St.  Gallen  gezeichnet.  Chro- 
molith.  Zürich  (Schabelitz j  1858.  qa. 
FoL  (S4  8gr.) 

Qrofs  (R.),  Karte  und  Panorama  vom 
Rigi.    Chromolith.    Luzem  (  Straube  ) 

1858.  Fol.  (In  8-Cartou  |  Tblr.;  auf 
Leinw.  1  Thlr.) 

Karten  von  Frankreiek. 

Malte-Brnn  (V.  A.),  Eequisae  kiato- 
tiqoe  anr  lee  grandea  earlea  topogra- 

pkiqucs  de  la  France  eoivie  d'on  ta^ 
bleau  comparative  des  cartes  topogra- 
4)hiques  publikes  en  Eurupe  par  les 
eoine  et  eona  ke  anepioee  dee  goaver- 
nements.  Parfi  (Artkue  Bertrand)  1858. 

20  S.  8. 

Vaillemin,  Noovelle  carte  de  TEmpire 
Fkanfaia  en  1858.  Paris  (Taride).  FoL 
Plan  der  Stadt  Paria  mit  einer  kurzen 

Einleitung   über   die   allraählij^o  Vcr- 
gsSüwrung  der  Stadt  und  Erläuteron-  \ 


gen.  S.  Anfl.  Jean  (Miinkt,  fai  CMm.) 

1857.   gr.  8.    (3  Sgr.) 
Plan  de  l'embouchure  de  la  Loire  entr* 

Saint  -  Nazaire  et  Faimboeuf.   FubL  aa 

dtfpdt  g^n^nd  de  laMeiine  en  1858^57. 
Carte  de   Tembouchure  de    la  Girondc 

Publ.  au  depöt  g^n^ral  de  In  Maiiai 

en  1856  —  57. 
Carte  du  eonrs  de  la  €&tmde  de  la  point« 

de  Grave  k  Panillao.    Pnbl.  an  d^ 

gdndial  de  In  Marine  en  1856—57. 


Karten  der  Kiederlande. 

Topographische  kaart  van  het  Koningrijk 
der  Nederlanden,  vervaardigd  door  dt 
OiAeieren  van  den  Generalen  Staf 
gegraveerd  op  ket  Topograpkieek  Ba- 

reau  van  het  Ministerie  van  Oorlog  op 
de  schaal  van  1:50,000.  liUd  45  en 
46 :  Rotterdam  en  Vierlingäbt;ck.  s'Gra- 
venhage  (Depart  van  Ooviog)  1858. 
(per  blad  f.  2,80.) 
Mees(Azn.),  Histori<?che  atlas  van  Noord- 
Nederland,  van  de  XVI«  eeuw  tot  op 
keden.  8*  ai.  8e  kaart.  Batteidaa 
(van  der  Meer  en  Yerbrnggea)  1858. 

ff.  2.) 

Carte  hydrographique ,  routibre  et  admi- 
nistrativ«: de  la  province  du  Uaiuaat, 
k  P^ekdle  de  1 : 100,000,  compieneat 
toutes  les  routes  avec  lenra  longueurs, 
les  chemins  de  grande  common ication. 
les  chemins  de  fer,  les  canaux  etc. 
1  ftnille.  eol.  Braxellee.  (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Historiaok-geograpkiieke  atiaa  der  aige- 
meene  cn  vaderlandsche  geschiedcnis. 
s'Gravenhage  (de  Erven  Thicrry  i  Men- 
sing)  1858.  31  gelith  en  gekl.  bL 
Breed  4.  (f.  5,40.) 

Kleine  landkaarten  voor  schoolgebruik; 
oitgeg.  door  de  Gewesstelijk  Vereeni^ing 
Noord- Holland  van  bei  JSederL  Ooder- 
wyaeta-  Gepeotwfcap.  81.  De  rapa- 
bliek  der  Teieenlgda  Kederiaaden  ia 

1720.  N.  62.  Het  Arrondissement  Lej- 
den.  Aiuaterdain  ( Brinknum )  1858. 
kl.  4.    (ä  f.  0,05.) 

Die  grofsen  Kiederliadiechea  FlaftkaHm 
—  PeUrmanns  jft^gr.  MiOkät.  IIL 
1857.    p.  478. 

Meyliuk  (A.  A.  J.),  Kaart  nopona  dt 
aftappingen  van  de  Maas.  Met  toefick 
tende  nota.    1.  gdük.  en  fßüL  plaat 
on  4  bl.  tekst.     s'Gravenhage  (Kbb> 
nink)  1858.  gr.  8.  1.) 
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Karten  von  Grofabritannien. 

England  East  Coast.  Entrance  to  the 
River  Tyne.  Corrections  to  1857. 
M.  1:50,000.  London.  Hydrograph. 
Ofliee.  FoL 

England,  West  Coast.  St.  Ivos  Bay 
surveyed  by  Geo.  Williams.  1848.  Lon- 
don. Hydrograph.  Otlice.  Fol.  (2s.) 
M.  1:1M00. 

Scotland.  Aberdeen  Harbour,  sarveyed 
by  Slatcr.  1833.  Corrected  up  to 
1857.  London.  Hydrogr.  Office.  Fol. 
(2  8.)  M.  1 : 7,800. 

Seotland.  .  Pwtatbead  by  Slater.  1884. 
Corrected  to  1857.  London.  Hydrogr. 
Office.    4.    (6  d.)    M.  1  : 18,500. 

Seotland,  £ast  Coast.  Sheet  IV.  Banff 
to  the  Ord  of  Caithness  rarveyed  bj 
Slater  and  Otter  1845.  Corrections 
to  January  1857.  London.  Hydiogr. 
Office.   M.  1:147,000.    (3  t.) 

Seotland,  North  Coast.  Tha  FifOi  of 
Pentland  sunreyed  by  Slater,  Otter 
and  Thomas.  1850.  Corrections  to 
1857.  London.  Hydrogr.  Office.  Pol. 
(2  8.)    M.  1:50,000. 

Sootland,  Weet  Coaet  Sheet  VII.  Aro- 
nanuerchan  to  Summer  Isles  including 
the  Inner  Channel  and  Part  of  the 
Minch.  1849  —  56.  Surveyed  by  T. 
Smith,  Je  ff  ery  and  Chamer,  under 
«he  Direction  of  H.  Otter  lad  Wood. 
London.  Hydrogr.  OfBee.  PoL  (8  •.) 
M.  1:173,750. 

Ireland,  £ast  Coast.  Wexford  llarbour 
■nrveyed  by  G.  A.  P  ras  er.  1846. 
Corrected  in  1857.  London.  Hydrogr. 
Office.  Fol.  (2  R.)    M.  1:22,400. 

Davies'Map  of  Environs  of  London,  on 
a  Scale  of  ono  Indi  to  «  MO«.  Lon- 
don (Stanford)  1868.   (In  ciM^  8  t.) 

D  a  V  i  e  3'  Map  of  London.  London  (Stan- 
ford) 1868.  (In  caee,  7  t.  $  d.) 


Kartan  ron  Schweden  und  Hor- 
wegan. 

Pfeiffer  (J.  B.),  Karte  ron  Schweden 

und  Norwegen  oder  der  akandinavischen 
Halbinsel.  Kpfrst.  u.  illum.  Nürnberg 
(Beyerlein)  1858.  FoL  (\  Thlr.) 
Carte  des  entr^es  de  la  partie  occidentale 
da  la  mer  Bdtiqne  Jnaqn^  lHo  d*0]and. 
Pnbliealions  du  d^pdt  g^i^ral  de  k 
Maiine  an  1866^67. 


Karten  von  Rufsland. 

Atlas  ^conomique  et  statistique  de  la  Rua- 
sie  d'Europe  publice  par  le  departe- 
ment  da  fBconomie  mrale  du  Ministöre 
des  Domaines  de  VtUtt.  8e  ddtt.  St 
Petersbourg  1857.  IV,  105  8.  8.  Mit 
10  Karten  foL    (10  Thlr.) 

Rücker  (C.  G.),  General -Karte  von  Liv- 
land.  8.  Anfl.  Lith.  9.  eolor.  Dorpat 
(Gläser)  1867.   Imp.  Fol.    (2  Thlr.) 

Plan  du  raouillage  ext^ricur  de  Kinboum 
et  de  l'entr^e  du  Liman  du  Dniäper. 
PnbL  an  d^pöt  g^n^ral  de  la  Marine 
en  1868  —  67. 

Plan  des  passes  de  Kcrtsch  et  d'J^nikal^. 
Publ.  au  depot  g^n^ral  de  la  Merino 
eu  lööü  —  57. 

Hnber  (J.),  Polen  mit  den  angreneenden 
Ländern.  Kupfrst  u.  illura.  Nürnberg 
(Beyerlein)  1868.  Imp.  Pol.  (|  Thlr.) 

Karten  yon  Spanien. 

Entr^e  du  Guadalquivir.  Publ.  au  d^pdt 
g<?n^ral  de  la  Marine  en  1856  —  57. 

Piano  de  la  ciudad  de  Toledo  en  escala 
de  1:6000.  por  el  coronel,  tenlente  co- 
ronel  de  ingeuieros,  D.  Franc.  Coello. 
Madrid  (lib.  de  Cuesta  y  Bailly-Bail- 
liere).    1  BL  foL  miy.   (10  rs.) 


Karten  von  Italien. 

Carte  della  ProTfalcla  di  Sundrio  secondo 
l'nltimo  oompartimento  territoriale  a 
coli*  indioazione  delle  grandiose  strade 
dcUo  Stflvio  e  Sjiluga.  Milano  (Artaria 
e  figl.)  1857.  1  Bl.  foL  M.  1 : 676,000. 

Plan  de  la  baie  de  Yado  et  dn  port  da 
Savone.   Publ.  an  ddpOt  giuinl  da  la 

Marine  cn  1856  —  57, 

Plan  du  port  de  Genes  et  des  ses  envi- 
rons. Ebendas. 

Carte  partieolitee  des  eOtea  d'Italie  (Ätata 
Sardes).  Ebendas. 

Plan  de  rembonchnre  dn  Tibre.  Ebenda«. 


Karten  von  Oriaehenland. 

Qreece.     Petali   Gulf  and   the  Eastern 
Part  of  the  Euripo  Channel  surveyed  by 
Oapt.  Th.  Grave«  1846,  1846.  PnbL 
1867.  M.  1:  114,000.  London.  Hjr- 
(     graphieal  Olfioe. 
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Karton  von  Asien.  | 

Kiepert  (H.)>    I^'ß  asiatische  Türkei,  i 
die  Kaukasus -Länder  und  West-Per- 
■kn.  Revid.  Ausg.  Kupfimt.  n.  Ulam. 
Weimar  (Geogr.  Intfcit.)  1867.  qn.  Imp. 
Fol.  {if  Thlr.)  j 

Plan  du  mouillage  d'Alexamlruttc  ( cöte 
de  Syrie).    Publications  du  depöt  g4-  i 
ntfral  de  la  Marine  en  1866—67.  | 

Haghes  (E.),  An  Ada»  of  Bible  Land's;  ; 
detigned  for  the  use  of  Sohouls  and 
Scripture  Students.  New  edit.  London  ^ 
(Longmao)  1868.  13.  (1  s.  6  d.)  | 

Das  heilige  Land  ana  der  Vogelscbau. 
Darstellung  der  Orte  und  Stii  ltp,  wel- 
che in  der  heiligen  Schrift  erwähnt  sind. 
6.  Autl.    1  Bi.  in  liolzscbu.    Leipzig  : 
(Weber)  1868.  qn.  FoL  (In  gr.  8-Cafw  \ 
ton.  l  Thlr.)  I 

Handtk  e  (F.),  Wandkarte  von  Palästina,  I 
lum  Gebrauch  fUr  Schulen  eingerichtet. 
4  Bl.  Ohromolith.  Glogan  (Flemming) 
1858.  Imp.  Fol.  (18  Sgr.) 

Barclay  (  J.  T.),  Map  of  Jerusalem  and 
Environs,  from  Actual  and  Minute  Sur- 
vey  cumpleted  on  the  Spot,  and  shap 
ded  firom  a  verified  Model.  New  Torlc 
1857.  (12  8.1 

Kiepert  (II.),  Karte  von  Armenien,  Kur- 
distan und  Azerbeidüchan ,   in   4  Bl.  j 
Lith.  u.  color.  Berlin  (Schropp  &  Co.)  , 
1868.  qn.  gr.  Fol.  (4  Thlr.) 

Berghaus  (II.),  r.tnerftl-Karto  von  Vor- 
der-Indien  zur  Uebersicht  der  Ilaupt- 
verbältuisse.  2.  Aufl.  Kupferst.  u.  illum.  , 
Gotha  (J.  Perthes)  1868.  Imp.  FoL 
(Auf  Leinw.  u.  in  Mappe  2^  Thlr.) 

Beliefkarte  von  Vorder-Indien.  Mit  einem 
Plane  von  Delhi  und  einem  OrtS'lexikon 
Ton  Vorder-Indien.  Ohromolith.  Leipzig 
(Weber)  1857.  qu.  Imp.  Fol.  (  ^  Thlr.) 

Weyland  (C.  F.),  Vorder-Indien.  Kupfer- 
stich u.  illum.  Weimar  (Landes-Indu- 
Btrie-Compt.)  1858.  Imp.  Fol.  Thlr.) 

Golf  of  Bengai  Sheet  V.  Palmjrra  Point 
to  Chittagong,  by  Capt.  Lloyd.  1840. 
Corrections  to  1857.  M.  1:748,000. 
London.  Hydrograph.  Oflice. 

MeWill  van  Carnhtfe  (P.  Baron),  AI- 
genieene  Atlas  van  Nededandsch  Indie. 
Uit  oftic.  bronncn  zamongesteld.  Blad 
21  —  24;  de  Kesidentie  Kediri.  4  ge- 
lith.  en  gekl.  bladeu.  Bataviu  (van  Ha- 
xen Nmnan  Is  KolflF).  Yoor  Medttlaad: 
Zalt-Bommel  ( Job.  Noman  &  Zoon).  foL 
(Per  kaart  f.  2»25.) 


Koot  (A.),  Kaart  derKederiandadM  over- 

zeesche  bezittingen.  4  bl.  lithogr.  Haar- 
lem  (de  Erven  Loopes)  1868.  o\j^ 
form.  (f.  1,50.) 
Garte  da  dtftroit  de  Banca.  PttbL  an  dd- 
pdt  geninl  de  la  Marine  an  1866  — 
1857. 

China  Sea,  Gulf  of  Siam.  Mcnam  Chau- 
Sbya  or  Bangkok  River  surveyed  by 
John  Bichards,  R.  N.,  H.  M.  8.  Sarn- 
cen.  1856.  M.  1:41,000,  Londmi.  Hj- 

drograph.  Oflice. 
Publications  du  depot  gcn^ral  de  la  Us- 
rine  en  1866  —  67.  Chkf:  Plan  de  la 
rade  de  Maeao.      Plan  da  canal  and 

de  Lantao.  —  Plan  du  canal  nord  d'- 
Lantao.  —  Carte  de  rembouchore  da 
Tigre. 

Karle  der  Ostfctiste  der  Halbinsel  Korea 

nach  den  Aufnahmen  dea  russ.  Schiffes 
^Pallas^  18.57.  M.  1:1,016,000.  (Bas- 
sische Seeluurte.) 

Karten  von  Afrika. 

Miani  (J.  J.),  Nouvelle  carte  du  bss«in 
du  ^il,  indiquant  la  commune  origine 
de  oe  fleave  aveo  lea  rivihrea  de  Zaa- 
gnebar,  d^i^e  h,  la  colonie  europdeme 
d'Orient.  Paris  1858.  1  feuille. 
Linant-Bev  de  Belief  und»,  Ca.  es 
hydrographiques  de  la  Basse,  ds  U 
Moyenne  et  de  la  partie  septentrioosle 
de  la  Haute  Egypte  k  IVchelle  de  1: 
2  ä  0,0  00.  Paris.'  Vergl.  Bali  et.  de  ia 
Soc.  de  Giogr.  IV«  S^r.  XV.  1858. 
p.  87. 

Esquisse  de  Carte  g^grapbique  des  pars 
du  nord  de  l'Abyssinie  entre  30"  — 
37"  E.  de  Paris  et  15«— 17»  N.  Is- 
vde  sar  les  lienx  dana  Tannde  1867 
per  Mr.  Werner  Munzingar.  Wiatarthv 
(Wurster  &  Co.).  Fol. 
Vincendon-Dumo ulin  (CA.)  et  de 
Kerhallet  (G.  P.),  Description  d  -fi- 
qne  de  U  eOte  nord  da  Maroe.  saiia 
1857.  8. 

Publications  du  d(?pot  g^n^ral  de  la  Ma- 
rine en  1856  —57:  Tetouan  (^Maroc). 
—  Tanger  et  aes  atceiragea  (Maroc).  — 
Kade  de  Larache  (Maroc).  —  CarU  da 
la  cöte  nord  du  Maroc. 
I  Cöte  occidentale  d'Airique.  Lbeudas. 
Cote  occidentale  dAfrique,  partn  ampiiia 
entre  le  S^ndgal  at  la  aap  Eox9-  Bbe»- 
das. 

Carta  de  la  cdte  OGcidaataU  d'AftifM» 
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partie  comprise  entre  la  Cazamance  et 
Sierra -Leone.  Publ.  au  d^pöt  g^n^ral 
de  U  Marine  ea  1866—57. 


■     ■  , Karten  von  Amerika. 

Kohl  (J.         Deaeriptive  Catalogue  of 

those  Maps,  Charts  and  Sun-e;,N  rela- 
ting  to  America,  which  are  mentioned 
in  VoL  III  of  Hackluyt's  Great  Work. 
Washington  1867.  SB  S.  8.  (Ij  TUr.) 

Eisenbahn  -  und  Canalkarte  für  Reisende 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika.  Lith.  Nürnberg  (Lotzbeck) 
1868.  Fol.  (2  Sgr.) 

Chart  of  a  Part  of  the  Coast  of  Nova 
Seotui.  From  Documents  in  the  Hydro- 
graphie Office  of  the  Admiralty,  Decem- 
ber  1825.  Sheet  X.  Gorrections  to 
1857.  M.  1:52,400.  London.  Hydro- 
graph. Office. 

Publications  du  d^pöt  g<?n^ral  de  la  Ma- 
rine en  1856-67.  £tatS'Unis:  New- 
Toifc.  —  Port  Edgartown.  —  Port  de 
New-Hawen.  —  Ganal  d'Hatteras.  —  Ri- 
.vi^re  de  la  Delaware.  —  Entr^e  de  la 
Delaware.  —  De'troit  de  l'ile  des  Pe- 
cheurs. —  Port  de  refuge  de  Littie  Egg. 

—  Honillage  dn  c^»  Canaveral  (Flo- 
idc).  —  Port  d»  Hyannis.  —  Mouil- 

lage  du  cap  Hatteras.  —  Entr^e  de  la 
riviäre  du  cap  Fear.  —  Port  de  New- 
Bedford.  —  Embonohture  de  la  rivi^ 
Sabine.  —  Port  et  fle  de  Kantucket. 

—  Baue  de  la  Floride,  partie  O.  et 
partie  E.  — .  Caje  de  l'Oaeat*  —  Passe 
Caballo. 

F.'  lioationa  da  d^pöt  g6n4nl  de  la  Map 

nne  en  1856  —  57.  Terre-Neuve :  Plan 
de  la  partie  N.  E.  de  l'ile  de  Kirpon. 

Plan  du  havre  de  Lark,  situä  dans 
1»  bäte  des  Ilea  (edle  ooeet  de  Teire- 
ITeave).  —  Hau  du  havre  da  Petit- 
//ort  et  de  ses  environs  (cöte  ouest  de 
Terre-Neuve).  —  Plan  de  la  baie  du 
cap  Normand  et  du  havre  de  Cook 
(edle  nord  de  Terre-Neave).  —  Plan 
da  la  baie  du  Sacre  (cöte  nord  de  Terre- 
Nenve).  —  Plan  du  luivre  de  Port-au- 
Choix.  (cöte  nord-oueat  de  Terre-Neuve). 

Plan  des  havres  da  Saint-Jnlian  et  des 
Orandes-Oies  (cöte  Orientale  de  Terre- 
Neuve).  Publ.  au  d^pöt  g^^rale  de  la 
Marine  en  1856 — 57. 

Kiepert  (H.),  Neue  Karte  von  Mittel- 
Ameriica.  ANtwMi^  of  Central  Ame- 
Zeltachr.  f.  allc.Brek.  Neae  Folge.  Bd.  IT. 


rica.  4  Bl.   Berlin  (D.  Reimer)  1868. 
Fol.  M.  1:2,000,000.  (2|  Thlr.) 
Kiepert  (H.),  Karte  des  nSidliehen  tio- 

pischen  Amerika.  A  New  Map  of  Tro- 
pical  America  North  from  the  Equator, 
comprislng  the  West  Indies,  Central 
America,  Mezieo,  New  Granada,  and 
Venezuela.  6  BL  Berlin  (D.  Reimer) 
1858.  gr.  FoL  MailBst.  1:4,000,000. 
(4  Thlr.) 

Riviäre  de  Tampico  (cdte  da  Meziqne). 
Pähl,  aa  d^dt  gtfntfrale  de  la  Marine 

en  1866—57. 

Codazzi  (A  ),  Carte  de  l'Isthme  de  Pa- 
nama et  de  Darien  et  de  la  Province 
de  Choeo.  Rednite  d'aprte  le  deesin 
original  par  H.  Kiepert.  Berlin  (D. 
Reimer)  1858.  2  BL  FoL  M.  1:800,000. 
(1  Thlr.  20  Sgr.) 

Publications  du  d^pöt  g^n^ral  de  la  Ma- 
rine en  1856 — 57.  Cdu  d»  Sondunu: 
Omoa,  baie  de  l'HopitaL  —  Atterrage 
de  la  baie  de  Truxillo ;  Trou  de  Coxen ; 
Port' Royal  (ile  Koatau).  —  Banc  et 
motdUages  da  Chinohorro.  —  Oe  Bo- 
naca.  —  Port  de  Belize^  —  Baie  de 
l'Ascension  et  d'Espiritii. 

Publications  du  depöt  ge'ne'ral  de  la  Ma- 
rine en  1856  —  57.  Cdte  tU  Moaquitos: 
Port  de  Greytown.  »  Bane  SerraidUa. 

—  Cayes  des  Perles.  —  La  Vieille.  — 
Providence.  —  Entr(fe  de  la  lagune  des 
Perles.  —  Lagune  de  Biewfields.  —  Banc 
de  Seirana,  baue  dn  Bonoador.  —  Petite 
et  grand  fle  de  Com.  —  Ile  de  Saint- 
Andr^.  —  Port  de  Gracias  a  Dios.  — 

'      Cayes  Courtnow;  Cayes  d'Albuquerque. 
Publications  du  depöt  gen^ral  de  la  Ma- 
rine en  1866 — 57.  Carte  des  vents  gd- 
n^raux  dans  la  mer  des  Antilles  et  le 

golfe  du  Mcxique  Carte  des  couranta 

g^ndraux  dans  la  mer  des  Antilles  et  le 
goUb  da  Meziqne.  —  Carte  des  rootea 
dans  la  mer  des  AntOlee  et  le  goUb  dn 
Mexique. 

Publications  du  de'pot  g^n<^ral  de  la  Ma- 
riue  en  1866  —  57.  Cöte  occidentale 
dn  Centre-Am^i<iae,  oompriae  entre  la 
pointe  Herradura  et  la  poiute  FlataaaL 

—  Cöte  occidentale  du  Ceutre-Am^ 
rique,  d'Istapa  ä  Acajutla.  —  Port 
d*Amapala,  partie  Orientale  da  goUb  de 

Fonseca.          Baue  d*Alaeraa  et  port 

d'Alacran  (cöte  du  Yucatan).  —  Cape 
Catocbe  (cöte  du  Yucatan).  —  Caye 
d'Arenas  (cöte  du  Yucatan).  —  Cayes 
Avcaa  (odte  da  Taeatan).  —  Trianisle 
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dn  S.  E.,  bane  d^blspo  (cdte  dn  Tu- 
eatao).  —>  Lagam  d*  Termlmw  (edte 

du  Yucatan).  —  Ile  Cozamel  (cotc  du 
Tucatan).  —  Plan  et  niouillage  de  Si- 
sal;  bancs  N.  O.  et  S.  £.  (cöte  du  Yu- 
'  eatan).  —  Port  d«  Magto»  (e8te  du 

Yucatan). 

Publications  du  d^pot  g^n(?ral  de  la  Ma- 
rine en  1856 — 57:  Baie  de  MayagUes 
{Porio-Rico), —  HioAntigoeh  BaieWU- 
loogbby.  —  ne  de  U  Jamaifu«.  Ciqres 
Morant.  Silvana  de  la  Mar.  Port  Mo- 
raiit.  Port  de  Lucca.  Port  de  l'ile 
Verte.  Port  Mosquito.  Baie  de  Sainte- 
Aime.  Port  BlueAelds.  Baie  de  Held- 
Harboorg.  Baie  de  Morant.  Pale  Mon- 
tcgo.  Haie  d'Anota.  Port  de  Fulmouth 
ou  de  Maru  Hrac.  Port  de  Kingston. 
Fort  d'Antonio.  lies  Saint -Jean  et 
£falte<-7%omM.  —  He  de  Viique»,  ^  He 
de  Saint- Cvoix.  Res  Culebra  et  de 
Vifeqnes.    Porto- Mala  (ile  de  Vieques). 

—  Golfe  du  Port-au-Prince  (ile  de  6axnt- 
Domingne).  M61e  de  Siünt-Klcolaa. 
Jaqoemel  Raie  de  Road  (Ue  de  Tor- 
tola).  —  Ri^cifs  des  Coloradn^  (ile  de 
Cuba).  Port  de  Matanza:*.  Port  de  Ja- 
gua.  —  Port  d'Espague  (Ue  de  la  Tri- 
niti),  —  Canal  de  Fran^ola  Dnke  (Ües 

Fierges).  —  Ile  Anctiadn.  —  Ile  de 
Virgin -Gurdn.  Gorda  Sound  (ile  de 
Virgin  -  Gorda).  —  Baie  de  San-Juau 
Griego  et  de  Pampatar  (Ile  de  Marga- 
rite).  —  MoniUage  de  Dimliar  (üe  Bo- 
naca). 

Publications  du  drpot  '.cencTal  ile  la  Ma- 
rine en  1856  —  57:  La  Baibuda  (Pe- 
titee-AnliUet).  —  Le  Grand  CSaihnaa. 

—  MouiUage  de  Hie  Crooked  (ües  de 
Bahania).  —  Port  de  Clarenoe  (ile 
Longue  -  Bahaina).  —  Port  de  l'ile  Kag- 
ged  (grand  banc  de  Babama).  —  Canal 
de  Wide  Opening  (grand  bane  de  Ba- 
hama).  —  Passe  de  la  Caye  ile  Wax 
(grand  lianc  de  Bahama).  —  Le  Petit- 
Port  et  le  port  du  Pelicau  (petit  baue 
de  Babama).  —  Nonvelle  FirovideBoe 

Baies  de  Tonest  et  du  Hud-oaeafe{  Port 
de  Nassau  (Nttuvelle  Providenee,  grand 
banc  de  Babauiaj.  —  Port  de  la  Grande- 
Bzwna  (fies  de  Babaua).  MouiUage 
des  fies  Ragged  (grand  banc  de  Ba- 
hama). —  Canal  de  Kurse  (grand  banc 
de  Babama).  —  Canal  du  Navire  (^raiui  j 
banc  de  Babama).  —  Le  grand  Stinup 
(grand  baue  de  Babama).  —  Canal  de 
Higbbom  (giand  bane  de  Bahama).  ~~ 


K««BI«gt  de  la  TarCm*yetta  (petit 
baue  de  Babama).  —  Port  de  l*fle 

Royale  (grand  banc  de  Bahama ).  — . 
Ile  Royale  (grand  banc  de  Bahama).  — 
Canal  de  Fleeming  ou  des  Dix-Shü* 
lings  (grand  banc  de  Bahama).  — Monil- 
lageMan  of  War  (petit  banc  de  Bahana). 

—  Banc  de  la  Cavf  tle  Sei;  Gayen  dn 
Boulet-Ram^  (!les  de  Bahama).  —  Passe 
de  Racoon  (grand  banc  de  Bahama). 
Bade  de  Douglas  (grand  baue  de  Ba- 
hama). —  Navaza  (canal  da  Test).  — 
Grand  Exuma  (ile  de  Bahama). 

Plan  du  port  de  Santa  Barbara  (presqn« 
0e  de  Samana,  cdte  nord  d*Harti).  — 
Plan  de  la  baie  de  Caldera  (cote  sud 
d'Ilalti).  Puhl,  au  depdt  ghi4nl  de  la 
Marine  en  1856  -  57. 

Publications  du  d^pot  ge'n^ral  de  la  Ma- 
rine en  1856  —  57:  MouiUage  de  la 
Giiayra  (cote  nord  de  V^n^zuela).  — 
Port  de  Barcelone  (cote  de  Vent'zuela). 

—  l'ort  de  Sabanilla  (cöte  de  la  Nou- 
velle-Grsnade).  —  Lagune  de  CAihfqai 
(cdte  de  la  (Tonvelle-Grcnade) —  Canal 

dn  Tijrre  flaf^ine  de  Cliiri-prO.  Caunl 
de  Crawl  (lagune  de  Chiri(jui).  —  Bou- 
che  de  Toro  (lagune  de  Clüriqui).  — 
Bonehe  dn  Dragon  (lagnne  de  CUii^oi). 

—  Port  de  Shepherd  (lagune  de  Chiri- 
qui).  —  Golfe  de  Paria  (cöte  E.  de  Ve- 
ndisuela).  —  Cnrazao  et  Bueu-Ayre; 
baie  de  Santa- Ana  (cdte  N.  de 
n^zuela).  —  Puerto  -  Cabello^  (cöte  N. 
de  V«^ne/,uela).  —  Port  de  CKrtflagene 
(cote  de  la  Nouvelle-Grefmdo).  —  Ile 
de  Margarita  et  gölte  de  C^triäfe  (cüt« 
nord  deVtfn^aela).  —  Ptan'mBahia- 
Honda  (Nouvelle-Gr^adc),  —  Plan  de 
la  baie  de  Pueblo-Nuevo  (eotes  ocei- 
dentales  de  la  NoaveUe-GVenade).  — 
Plan  de  la  baie  de  David  «n  Chiriqni 
(cdtet  ooeidentalea  de  la  Mouv^e-Gre- 
nade). 

Karten  Ton  Aaatralion« 

General  Map  of  Au§tralia  and  Tasmani  i 
or  Van  Dieraen's  Land  ?<be\rtng  the  Bri- 
tish Colouiea  &a  divided  into  Counties. 
Sd  edit  4  Bl.  Chromolith.  Mahia  (r.  Za- 
bem,  in  Comm.)  1857.  qn.  bap.  Fol 
(7  Tlilr.  6  Sgr.) 

Publications  du  de'pöt  g^nt^ral  de  la  Ma- 
rine en  1856  —  57.  Nouvelle-Cai^onie : 

Carte  de  la  Hovrelle-CaMdonie,  daa  llai 
Loyahl  et  d'nne  pntit  det  HovreBaa- 
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Hybrides.  -  Plan  du  havrc  d^;  Bacade. 
—  Plan  du  port  de  Kanala.  —  Plan  des 
bai«0  de  Houmea  et  de  Morartf.  —  Plan 
da  port  de  Stint-Tinoent. 


Carte  de  Tarchipcl  des  Pomotons.  Pnbl. 
au  depdt  gdndral.de  la  Marine  en  1856 
—  67. 


Almanaque  meteoroldgico-agricola  para  el 
ano  1868,  por  D.  M.  S.  S.  Madrid 
1857.  116  S.  8.  (2  rs.) 

Mtthry  (A.),  Klimatologteehe  üntefsn- 

chungen  odor  Gnindzügo  der  Klimato- 
logie  in  ihrer  Be/iohun^^  auf  die  Ge- 
sundkeitsvcrli&ltniase  der  Bevölkerung. 
Leipsig  (Winter)  1858.  gr.  8.  (4  Thlr.) 

Wolf,  Zweiter  Nachtrag  zu  BonA  Ca- 
talog  der  Nordlichter.  —  Viertel jrthren- 
$ckr,  der  Naturforsch.  Get,  in  Zürich» 
1857.  Heft  4. 

Poey  (Andr.),  R^partition  g^ographiqne 
de  l'iitiiver'^alitr  des  m^t^ores  en  zoues 
terrestres,  atmo8ph(^riques ,  solaires  ou 
luuaires;  de  leurs  rapports  entre  elles. 

—  JVvMV.  Jhmal,  i.  Foy.  VI«  8^.  1868. 
I.  p.  160.   Auch  einzeln  abgedruckt. 

Lartigne,  Essai  sur  les  onragans  et  les 

«  tempetes  et  prescriptions  nautiques  pour 
en  sooftir  le  moine  de  domniages  pos- 

'  sible.  Paris  1868.  8. 

V.  Baumgartner,  Uebcr  Gewitter  über- 
haupt, Ilagelwetter  insbesondere.  — 
Sitzwigahßr.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss. 
MatJtl^rt^^ißiurwü».  (H.  XXIII.  1857. 
p«  277. 

Neumail«*f  (;Fr.},  Die  Gewitter  der  ge- 
mftrsig^en  Zone.  Westermann'a  illustr. 
dmitehe  Monat» -ki^^  1868.  N.  17. 

Beelbnb^r,  Ueber  das  Wetterleuchten. 

—  Sitzutt^Ser.  der  Wiener  Akad.  der 
Wiss.  Matk€m,-naiurwiss,  Cl.  XXVIII. 
p.  177. 

Üb  de  (A.),  Wesen  und  ürspmng  des 

Höhenrauchs.  —  Westermann's  illuatr. 

deutsche  MonnU  -  Hefte.  1857.  N.  1 5. 
Prestl  (M.  A.  F.),  Ueber  den  Moorrauch 

des  Jahres  Wn.  —  AtemMm»'«  Mit- 

theii*  TV,  1858.  p.  106. 
Ueber  die  Warme  der  Fliiaso.  —  Zeitschr. 

/.  all  gem.  Erdkunde,  N.  F.  III.  1867. 

p.  522. 

Bnist,  Notes  on  Gertain  Discolonred  Ap- 

pearances  met  with  on  the  Surface  of 
the  Sea  in  Warm  Latitudes.  —  Trans- 
act.  of  the  Bombay  Geogr.  Soc.  XIII. 
1857.  p.  108. 


NT  Erde. 

M  e  r  i  a  n  (P.) ,  Meteorologische  Uebersicht 
des  Jahres  1866.  —  Verhandl.  d.  natur~ 
foneh.  Gn,  im  B9$d,  1867.  Heft  4. 

Dove  (H.  W.),  Heteorologisehe  Beobach- 
tungen in  den  Monaten  September  bis 
Dcecinber  1857  und  Januar  u.  Februar 
1858.  —  Mittheil,  des  Statist.  Bureaus 
in  Berlin,  1858.  K.  24. 

Dove  (H.  W.),  PanftÄgige  W&nnemittel 
in  den  Monaten  October  bis  Decembw 
1857,  Januar  und  Februar  1868.  — 
ibid.  1858.  N.  8.  4.  7. 

D  0  V  e  (H.  W.),  Ueber  die  Traiperatar  der 
O'^tsee,  verglichen  mit  der  des  atlanti- 
sclieii  Oceans.  —  Zeitschr.  f.  allgmn, 
Erdkunde.  N.  F.  IV.  1868.  p.  60. 

Prestl  (H.  A.  F.),  Die  mitttete  Wind 
richtang  an  der  Nordwestkttste  Deutsch- 
landa  fllr  jeden  Tag  im  Jahre  aus  1 9 
Jahre  umfassenden  Beobachtungen  in 
EntAen,  sowie  ancb  für  Hambntg  be- 
rechnet und  numerisch  und  graphisch 
dargestellt.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  Ton 
der  geocrraphischen  Verbreitung  und  ge-, 
setzmäläigen  Drehuug  des  Windes.  — 
iVö«.  aetor,  Aead,  Cse«.  Leopold.' Carol, 
nat.  curios.  Vol.  XXVI.  1857.  Auch 
einzeln  erschienen.  Bonn  (Weber)  1857. 
gr.  4.  (2;|  Thlr.) 

Soldner  (J.J  n.  Lamont  (J.),  Me- 
teorologische Beoiiaditiragen,  anfge- 
seielinet  an  der  Kgl.  Stemwarde  bei 

München  in  den  Jahren  1825 —  1837. 
2.  Suppl.-  Bd.  zu  den  Anualen  der  MtLn- 
ebener  Sternwarte*  lAlnehen  (Franz,  in 
Comm.)Ll858.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Laniont  (J.),  Resultate  aus  den  an  der 
Kgl.  Sternwarte  veranstalteten  meteoro- 
logischen Untersuchungen,  nebst  An* 
deutnngen  ftber  den  Einflafs  des  KUma's 
von  München  auf  die  Geaundheits-Ver- 
hftltnisse  der  Bewohner.  —  Ahhandl. 
der  mathem.-physik.  Cl.  d.  K.  Bayer. 
AM  d,  .Wi*9.  Vni.  1.  1857.  Aach 
einzeln  erschienen.  München  (Frans,  in 
Comm.)  1857.  gr.  4.  {\  Thlr.)  .1 

Tabellarische  Uebersicht  der  Witterung  in  / 
Oesterreich  in  den  Monaten  December  / 
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5ß4    W.  Koner;  Nev  enduenene  geographische  Werke,  Anftitie  ete. 


1856  bis  Deceraber  1857.  —  Sitzung»^ 
bfr.  «L  Wimer  Akai»  d,  Wm,  XXIT. 
XXV.  XXVI.  XXVIL   Zu  End«  jedM 

Heftes. 

Kornhuber  (0.  A.),  Dio  mittlere  "Win- 
desricbtung  zu  Freläburg  im  J.  1856. 

—  Verkandl,  d.  Vereins  f.  Natmrh.  w 
Prefsburg.  IL  1857.  Heft  2. 

Ob9ervarit)ns  m^teorologiques  faites  U  l'ob- 
servatoire  de  Genäve  soas  la  direction 
de  Bf.  le  Prof.  £.  Plantemoar.  — 
Bibhoik,  «MW.  de  Omhe.  Z«  Ende  je- 
des Heftes. 

Wßerkundige  waarnemingen  op  de  huize 
Zwaneuburg.  —  Allgemetnt  Konst-  tn 
Letterhode,  1859.  Zu  Ende  jeder  M«n- 
mer. 

Jenyns  (Leon.),  Observations  in  Meteo- 
rology  relating  to  Temperatare ,  the 
Wiuds,  Atmospheric  Pressure,  the  Aque- 
one  liienomena  of  Che  Atmoapbera, 
Weather  Changee  etc.  being  chiefly  the 
Results  of  a MeteorologicalJoumal  kept 
for  Niaeteen  Years  at  Swaffbam  Bul- 
beek,  In  Cembridgeshire,  and  eer^ing 
«8  a  Guide  to  tbe  Climate  of  tbat  Part 
of  England.  London  (VanVoofei)  1868. 
420  S.  8.  (10  s.  6  d.) 

Hopkins  (Th.),  On  the  Ganses  of  tbe 
MUd  Wimer- Temperatare  of  the  Bri- 
tish Islands.  —  Joum.  of  the  Roy. 
Geograph.  Snc.  XXVII.  1857.  p.  206. 

Glaisher  (J.),  Remarks  on  the  Weather, 
doring  ihe  Qnerter  ending  Deoember 
8 Ist,  1857.  —  Joum.  of  the  Statisti- 
cal Societg  of  London,  XXL  1868. 
p.  107. 

Meteorologiska  Obserrationer  a  Stock- 
holms Obseiratoriam  i  Januar  —  Maj 

1857.  —  Of  versigt  nf  K.  Vetenskaps 
Ahndtmiens  Fßrhandl.  1857.  p.  185. 
204.  822. 

Die  Nofdoap  und  die  IfttlBtiiecditHiiine. 

—  Amland.  1858.  N.  6. 
Knpffer  (A.  T.),  Compte-rendu  anmiel 

adresse  S.  Exc.  M.  de  Brock,  Mi- 
niätre  des  tinances.  Anueu  1856.  Sup- 
pl^ent  anx  Annales  de  rObswvetolre 
phvsique  central  pour  Tann^e  1856. 
St."  IVtursbourg  1857.  G8  S.  gr.  4. 

Osservazioni  meteorologiche  di  dicembre 
1867  e  gennajo  1868.  ^  AiÜ  delT  L 
r.  Istituto  hmbardo  di  setense.  Fase.  m. 

Magnotisohu  Beebftditiuigen  der  Oester- 
reichiachen  Marine  im .  MitteUttndisch .  i \ 


Meere  im  Jahre  1857.  —  Petermaom'e 
UHAeihmffen,  IV.  1858.  p.  III. 
Beabaehtongen  ttber  die  klimetlsehtii  Ver- 

haltnisse  von  Jernsalero.  —  Petermmm'e 
MUtheilnngen.  IV.  1858.  p.  87. 

Meteorology.  (Auf  Oätiudien  bezüglich.) 
—  TraHeaeL  of  ihe  Bombaif  Geograph, 
Soc.  XIIL  1857.  Appendiac 

Das  Klima  von  Ostindien.  —  Emropeu 
1858.  N.  11. 

Ohaerratioos  mMmlogiqnea  faites  h  Al- 
ger. —  QaeetU  mMieale  de  PMfirie, 
1858.    Zu  Ende  jeder  Nummer. 

Kreil,  Ueber  zwei  Reihen  meteorologi- 
scher Beobachtungen  iu  den  afrikaui- 
Bohen  Hissions- Statiomn  Ckartnm  und 
Gondokorb.  —  Sitzunftber,  d.  Wiener 
Akad.  d.  Wins.  Jfaa.HMtene.  a.  XXV. 
1857.  p.  476. 

iRegen- Menge  in  NataL  —  Petermamm'e 
MUtkeUwugeik.  OL  1867.  p.  6S7. 

Dove  (H.  W.),  Ueber  das  Klima  des 
Caps  der  Guten  Hoffnung.  —  Zeifschr. 
f.  allgem.  Erdkunde.  F.  III.  1857. 
p.  610. 

Meteorologische  Beobaehtungea  aaa  Knp 

der  Guten  Hoffnung.  —  Petermßim'e 
MHtheilungen.  IV.  1858.  p.  42. 

Nardi,  Sülle  piü  alte  e  piii  batMe  teoH 
peratore  aas<äHt«  ossenrate  neU*  eaüs- 
ünro  boraale,  e  snlla  enistenza  di  un 
mar  polare  libero  da  ghiacci.  —  Ri- 
vista  periodica  dti  lavori  ddla  1.  H. 
Aead,  di  «eiaise  im  Padeea.  Vol.  V. 
Fase.  Ii.  p.  46. 

Mes."9age  from  the  President  of  the  United 
States,  communicating,  in  Compliance 
with  a  Resolution  of  the  Senate  uf 
Jnly  24,  1854,  the  Fonrth  Meteorolo- 
gical  Report  of  Prof.  James  P.  Espy. 
Washington  1857.  240  S.  4.  ( 34th 
Congr.  3d  .Sess.  Senate.  £jl.  Dqc.  N.  107.) 

Hildreth  (S.  P.),  Abslnek  of  n  Meteo- 
rolo^eal  Joornal,  kept  «t  Marieltn, 
Ohio.  —  American  Joum.  of  Scienre 
I       and  Arts.  See.  Ser.  XXV.  1858.  p.35  7. 

Bludyet'ä  Climatolog)'  of  the  United 
States  and  of  the  Temperatn«  Latitn- 
des  of  the  North  American  Continent. 
-  ibid.  See.  Ser.  XXV.  1858.  p.  235. 
I  Burmeiater  (H.),  Ueber  das  Klima  von 
Mendosa.  —  Zeiteekr,  /.  allgem,  Mrd' 
hmde,  N.  F.  IV.  1868.  p.  1.  S66. 

Dove  (H.  W.),  Ueber  dan  Klima  von 
Cayenne.  —  ibid.  IV.  1868.  p.  841. 


a«4nickt  bei  A.  W.  tohade  in  BerUn,  GtunstraCie  iN 
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Producte  und  sonitige  Bemerkongeii. 


Tom  Stadtgebiet 


durch  den  Arroyo  de  Gaete  von  Bar- 
en A.  de  Gato  von  Ensenada  de  Bär- 
in; grenzt  im  W.  an  Matanza,  im  S. 

im  O.  dorch  den  A.  del  Pcäcado  von 
8.  durch  den  Samborombon  von  Chas- 
dorch  den  Abaeeal  von  &ui  Vleeata 
A.  de  Oato  von  QuilmeB  geachieden. 

grenzt  weatliefa  an  Ensenada  de  Baxrar 
1  ChMComiu. 

1  Qnflmes,  im  O.  an  Entenada 'de  Barra- 
lena,  im  S.  an  Chaffoomiia  nnd  Banehoa, 
aelaa. 

md  SW.  mit  Monte,  im  W.  und  NW. 
k  N.  und  NO.  mit  Matauza,  im  0.  mit 


tte  Canada  dd  Totoral  von  Cannelaa, 
die  Lagana  de  Culi-Cnlü  von  Lobos, 
n  Ccajo  von  Banchoa  geachieden,  atöfat 

Salado. 

an  Canuelaa  und  San  Vicente,  im  O.  an 
S.  an  den  Salado,  im  W.  an  Monte. 

an  San  Vicente,  im  O.  an  Magdalena, 
Salado,  im  W.  au  Eauchos. 


an  Tordillo  und  Aj<5,  im  8.  n  TajiS 
1  W.  und  NW.  an  Pila. 


an  Dolores,  im  S.  an  Vecino  und  Tan- 
Azul,  im  N.  an  den  Salado. 

gldchnamigen  Flnase,  wesd.  vom  vorigen. 

an  Azul,  im  S.  an  Tajpaiqueui  im  W.  an 
f.  an  den  Salado. 

an  Flores,  im  S.  an  Tapalqnen,  im  W. 
de  Mayo,  im  N.  an  den  Salado. 

m  Elorea,  im  O.  an  Aaol,  im  SW.  an 
rapalqioen. 


Die  Producte  seiner  13  grofsen  Schläcb- 
ttteien.  —  Jm  Jahn  1855  war  der  Be- 
stand an  Sehafen  a»f  47^025  angegeben. 

WoBe,  Getreide,  Gemfise,  Hols. 


Vieh,  Cerealien,  Kalk,  Höh,  Kohlen. 


Vieh,  Kalk,  Hola. 

Wolle  in  grofiMT  Menge.  —  Das  Fnablo 
hat  1014  £inw. 

Wolle  in  grofser  Menge.  —  Das  Partido 
hat  262  grofüe  Schäfereien,  aber  nur  44 
Ackerwirdischaflten.  Das  Pnoblo  isl  16 
Legnas  Tcn  Buenos  Aires  entfemt. 

Bindvieh.  —  Das  Pneblo  hat  921  Binw. 


Wolle,  Gjps. 

Vieh.  —  Unter  den  Einwohnern  Itc finden 
»ich  1322  Engländer,  1090  Fnuizoseu, 
899  Spanier,  280  ItaliSner,  125  Denisehe 
und  406  andere  Nicht-Aigentinar.  Das 
Pueblo  zählt  2980  Einw. 

Vieh,  Holz  und  Kohlen.  —  Der  Viehstand 
war  in  Folge  eines  Indianer -Kinfalls  sehr 

reducirt. 

Rindvieh.  —  Der  Bestand  an  Pferden  war 
1855  nur  auf  42,182  angegeben.  Das 
Fartido  hat  kein  Pneblo. 

Vieh,  Getreide,  grobe  Getwabe. 

Vieh. 

Rindvieh  und  Schafe.  —  Das  Partido  hat 
kern  Pnebh». 


Unter  den  Bewohnern  M  8080 

ner  mitgerechnet,  die  aber  1856  das  Par- 
tido verlassen  liaben,  so  dufs  es  zur  Zeit 
völlig  aufgelöst  ist  £in  Pueblo  existirt 
nicht. 

-  -  ,  —  • 
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